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VII 

VORWORT DER GESELLSCHAFT 
FÜR SCHWEIZERISCHE KUNSTGESCHICHTE 

Jedem Bahnreisenden auf der Ost-West-Transversale ist die bildhafte, eindrückliche 
Stadtsilhouette Burgdorfs, mit dem vielgliedrigen, markanten Schloß und der etwas tiefer 
liegenden Stadtkirche, mehr oder weniger präsent. Die Kleinstadt am Eingang des Emmen-
tals ist, wie manch andere Orte verwandter Größe im Mittelland, vielen bekannt, doch 
wenige kennen sie. Von diesem Kenntnisstand aus beurteilt, wird man überrascht sein, daß 
die Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte ihren Mitgliedern und der Fachwelt mit 
diesem Band eine veritable Stadtmonographie vorlegt. Als 1982 aufgrunddes bereits bear-
beiteten Materials, auf Antrag der kantonalen Kunstdenkmälerkommission, eine Eingren-
zung des Bandes auf die Stadt beschlossen wurde, blieben zwar mahnende Stimmen gegen 
eine solche Maßnahme nicht aus. Das hier nun vorgelegte Werk zeigt aber aus kulturhistori-
scher wie kunsthistorischer Sicht nicht nur die Richtigkeit jenes Entscheides, sondern läßt 
auch eindringlich die besondere Forschungssituation aufscheinen. 

In glücklicher Weise ergänzen sich im Band Burgdorf Forschungsgegenstand und Bear-
beiter. Dr.Jürg Schweizer, seit den späteren sechziger Jahren mit der Materie beschäftigt (so 
als Grabungsleiter in der Stadtkirche), konnte seit 1971 die umfangreichen Restaurierungs-, 
Renovations- und Sanierungsarbeiten im Schloßbereich in der Eigenschaft als Forscher, 
Berater und Experte verfolgen. Aus dieser mehrfachen Sicht entwickelte er auch das Ge-
samtkonzept der kunsttopographischen Erfassung des Emmentals, mit dessen Bearbeitung 
er in den mittleren siebziger Jahren beauftragt wurde. 

Der Stadtband verleugnet die «Nahsicht» der Probleme nicht, er bezieht gerade aus 
dieser Situation seine Berechtigung: Aus fundierter Kenntnis der Bauten, ausgehend von 
den Hauptmonumenten Schloß und Stadtkirche, analysiert Schweizer mit beinahe detekti-
vischer Akribie Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der Stadt Burgdorf, welche so-
wohl die materiellen Quellen in aller Breite miteinbezieht wie auch das kunsthistorische 
Vergleichsmaterial mit gleicher Gewandtheit verarbeitet, ohne zudem Materialprobleme, 
Bautechnik und Infrastrukturfragen (Wasserversorgung) zu mißachten. Schweizers Optik 
bleibt deshalb nicht lokal fixiert, erreicht doch die Einordnung der beobachteten Phäno-
mene teilweise monographischen Charakter. In dieser Form der Darstellung, die im Schloß-
komplex einem bauanalytischen Bericht (Mauerwerk) nahekommt, bedeutet der Band 
innerhalb der Kunstdenkmälerreihe Neuland. Die Ergebnisse- so scheint uns- rechtferti-
gen aber die Breite der Darstellung: Die Anlage erweist sich als eine der ganz wenigen, 
original erhaltenen Raumgruppen des spätromanischen Profanbaus um 1200. Durch die 
Arbeit des Autors konnte ihre baugeschichtliche Entwicklung weitgehend geklärt werden, 
was zur Umschreibung der Bauchronologie ftihrte. 

Die Gesellschaft entschloß sich, diesen umfangreichen Komplex in der vorliegenden weit-
gefächerten, aber anschaulichen Form zu publizieren, weil die Forschungsergebnisse immer 
in die Gesamtdarstellung eingebettet bleiben: Die Ergebnisse am Schloß lassen sich für die 
Stadt fruchtbar machen. Nach einzelnen Ansätzen in den Kunstdenkmälerbänden-etwa in 
der Bearbeitung des Städtchens Bischofszell (vgl. Kdm Thurgau 111, von Albert Knoepfli) -, 
versucht der Autor hier erstmals einen Stadtkörper nach topographischen Prinzipien zu 
erfassen. Um den Überblick ftir den Ortsunkundigen zu gewährleisten, ist ein Übersichts-
plan typologischen Inhalts eingerückt und das Register entsprechend ausgebaut worden. 
Die Analyse geht von der Gesamtgestalt aus und liegt in der Darstellung des städtebaulichen 
Zusammenhangs, der Verknüpfung topographischer, räumlicher und historischer Zusam-
menhänge. Durch den Einbezug der Bausubstanz des 19. und frühen 20.Jahrhunderts -
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Burgdorfist keine im Inventar der neueren Schweizer Architektur (INSA) behandelte Stadt 
-ergibt sich ein breites Spektrum des Inventars, das von den romanischen Ursprüngen der 
Stadt und ihres Stadtbildes bis hin zu den heimatgebundenen, romantischen Spätlingen des 
Jugendstils und des Heimatstils fuhrt. 

Der Autor hat das große Gebiet auf dem kleinen Raum einer schweizerischen Kleinstadt 
sicher und mit realistischem Sinn für die Möglichkeiten des Inven~ars behandelt. Die Gesell-
schaft für Schweizerische Kunstgeschichte dankt Dr. Jürg Schweizer ftir die engagierte und 
gut durchdachte Bearbeitung der Stadt Burgdorf, sie dankt ebenso dem Begutachter, Prof. 
Dr. Luc Mojon, Bern, für seine langjährige, intensive Begleitung der Inventararbeiten. Der 
Dank der Gesellschaft geht an die Behörden des Kantons Bern sowie der Stadt und den 
Regionen Ernmental und Oberaargau, welche zusammen mit einzelnen Privatleuten die 
Rahmenbedingungen für eine gedeihliche Arbeit schufen: Vor 25 Jahren waren, durch die 
Initiative unseres ehemaligen Präsidenten Dr. Alfred G. Roth; bei Privaten, Institutionen 
und Gemeinden Gelder für die Inventarisation gesammelt worden. Der Kanton Bern finan-
zierte, auf Antrag der kantonalheroischen Kunstdenkmälerkommission (Präsident lic. iur. 
Anton Ryf), aus Mitteln des SEVA-Fonds besondere Aufgaben und stiftete auch eine der 
Farbtafeln des Bandes. Der Gemeinderat der Stadt Burgdorf schenkte auf Antrag der 
Präsidialabteilung eine weitere Farbtafel und trug damit ebenfalls zur Bereicherung des 
Bandes bei. 

Wir danken Frau Catherine Courtiau, Redaktorindes Bandes, welche die Druckvorberei-
tung und die Drucklegung umsichtig und engagiert begleitete, sowie den Firmen Birkhäuser 
AG und Steiner AG, beide Basel, ferner der Firma Stämpfli + Cie AG, Bern, welche mit 
ihren Mitarbeitern das Werk in gewohnter Art sorgfaltig produzierten. 

Die Gesellschaft übergibt ihren Mitgliedern mit Freude den 7 5. Band der Gesamtreihe, 
den ersten Landband des Kantons Bern, als zweite Jahresgabe 1983. Es ist dem Autor 
zweifellos gelungen, Burgdorf und seine Monumente als «Stadtdenkmal» zu inaugurieren, 
das Spezielle im Allgemeinen, das Lokale im Übergeordneten aufzudecken, das Gewohnte 
und das Spektakuläre in der Bedeutung des geschichtlichen Ablaufs zu situieren, sowohl der 
Kunstgeschichte Material und Forschungsergebnisse in die Hand zu geben, wie der Bevölke-
rung die Geschichte ihrer Stadt zum Bewußtsein zu bringen. 

Rene Meylan Hans Martin Gubler 
Präsident der Gesellschaft Präsident der Redaktionskommission 



IX 

VORWORT DESVERFASSERS 

Mit dem vorliegenden Band verläßt das Kunstdenkmälerinventar den Stadtberner Bo-
den, dem die bisherigen fünfBerner Bände innerhalb der «Kunstdenkmäler der Schweiz» 
galten. Glaubte man 1969 beim Erscheinen des letzten Stadtberner Bandes noch, die Erfas· 
sung der Stadt Bern nähere sich ihrem Abschluß, so ist heute vorsichtig festzustellen, daß die 
Arbeit in Bern noch längere Zeit unvollendet sein wird. Es fehlen nicht nur «traditionelle» 
Denkmälergruppen im Altstadtrahmen und in der großen Stadtgemeinde, sondern auch die 
Architekturentwicklung ab 1850 harrt der Bearbeitung. Es empfahl sich daher, mit dem 
längst versprochenen ersten nichtstadtbernischen Band neue Ordnungszahlen für die Land-
bände einzuführen. 

Der erste bernische Landband behandelt freilich eine Landstadt. Die Gründe, die zu 
einem Stadtband Burgdorfgeführt haben, sind im Vorwort der GSK und in der Vorankün-
digung des Bandes in «Unsere Kunstdenkmäler» 3, 1985, S. 352ff., angedeutet. Sie werden 
dereinst wohl auch für Biel und Thun zu einem Stadtband führen. Hervorzuheben ist an 
dieser Stelle erneut, daß die siebzigerund achtziger Jahre der Altstadt von Burgdorf und 
ihren Hauptmonumenten mehr und weit größere Veränderungen brachten als das ganze 
Jahrhundert zuvor. In dieser Situation war es angesichtsder personellen Verhältnisse Pflicht 
des Kunstdenkmälerautors, für eine vertretbare Baudokumentation besorgt zu sein - in 
Auswahl und mit beschränkten Mitteln, aber mit den aus Archiv und Literatur gewonnenen 
Vorkenntnissen. Der Band hat daher abschnittsweise den Charakter eines monumentenar-
chäologischen Vorberichts, freilich eingebettet in die Darstellung des Stadtganzen. Im 
Zweifelsfall suchte der Bearbeiter den Bauplatz, nicht das Archiv auf. Verschiedene Archiva-
lienbestände - Ratsmanuale von Burgdorf und Bern zum Beispiel - sind nur nach ausge-
wählten Stichdaten konsultiert worden und harren noch der Bearbeitung. Anders als für 
manche gebaute, «steinerne» Quelle sind für geschriebene Quellen die Chancen günstiger, 
auch im nächsten Jahrhundert noch greifbar zu sein. 

Der Autor hat in Burgdorf wohlvorbereiteten Boden vorgefunden. Seit beinahe hundert 
Jahren hat die regional tätige Museumsgesellschaft, der Rittersaalverein, eine umfassende 
historisch-antiquarisch orientierte Sammlung und Dokumentation des Landesteils zusam-
mengetragen. Für freizügige Benutzungserlaubnis der im Schloß untergebrachten Ausstel-
lungs-, Depot- und Archivbestände weiß der Verfasser dem Verein und seinem Präsidenten, 
Max Winzenried, Dank. Im gleichen Sinne stand ihm das geordnete und betreute Archiv 
der Burgergemeinde offen. Auch die übrigen lokalen öffentlichen Archive, erwähnt seien 
Stadtarchiv, Bauamt, Kirchgemeindearchiv, Archiv des Oberingenieurkreises, Grundbuch-
amt, verschiedene Firmenarchive sowie die Stadtbibliothek, waren ungehindert zugänglich, 
wofür ihren Betreuern nachdrücklich gedankt sei. Öffentliche und private Hausbesitzer 
gewährten in unkomplizierter Art Zugang zu ihren Liegenschaften und Dokumenten und 
zeigten nicht nur Verständnis für die Wünsche des Autors, sondern Interesse. Das Vertrauen 
und die Hilfsbereitschaft, die dem Bearbeiter auf allen Ebenen entgegengebracht wurden, 
zählt zu den besonders erfreulichen Erfahrungen der Arbeit. 

Groß ist die Zahl der lokalen Geschichts- und Kulturgeschichtsliebhaber, die sich seit der 
Jahrhundertwende verdienstvoll um Burgdorfs Vergangenheit bemüht haben. Von jenen, 
die dem Bearbeiter direkt vielfältiges Material zur Verfugung gestellt haben, sind besonders 
zu nennen Fritz Lüdy (t), Heinz Fankhauser und namentlich Alfred G. Roth, der nicht nur 
sein in Jahrzehnten privat geäufnetes Archiv öffnete und mit Hinweisen aller Art die Arbeit 
förderte, sondern in verdankenswerter Art auch die meisten Manuskripte kritisch mitgelesen 
hat. 
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Vielfaltige Unterstützung und Hilfe, für die der Verfasser nach allen Seiten dankt, auch 
wenn nicht alle Namen aufgezählt werden können, kamen ihm zustatten. Namentlich 
genannt seien Hanspeter Autenrieth, Brigitte Bachmann-Geiser, Ernst Bechstein, U eli Bell-
wald, Ellen J. Beer, Annemarie Eiland, Othmar Birkner, Arnold Bucher, Kurt Drollinger, 
HansrudolfEgli, Hermann v. Fischer, Bernhard Furrer, Hans Gugger, Hans Grütter, Hans 
Martin Gubler, Paul Hofer, Balazs Kapossy, Adrian Keckeis, Pau~ Kneuß, RudolfKräuchi, 
Paul Lachat (t), Marion van Laer-Uhlmann, Fritz und Alice Leibundgut, AdrianJ. Lüthi, 
Heinz Matile, Andres Moser, Ernst Müller, Mathias Münger, Lukas Niethammer, Margrit 
Rageth-Fritz, Hanspeter Rebsamen, Christian Renfer, Heinz Rychener, RolfSchär, Hugo 
Schnell, Rudolf Schnyder, Max Schio sen., Max Schio jun., Benno Schubiger, Hansrudolf 
Sennhauser, Hermann Specker, Verena Stähli-Lüthi, Manfred Steiner, Herbertj. Stotzer, 
Ulrich Stucky, Harald Wäber, Karl Wälchli, Christian Widmer (t), Robert Ludwig Wyß. 

Dankbar ist der Verfasser ferner für die selbstverständlich geleisteten förderlichen Ein-
sätze der Beamten des Staatsarchives Bern, des Archäologischen Dienstes des Kantons Bern 
und des Bernischen Historischen Museums, der Stadt-, der Burger- und der Landesbiblio-
thek Bern. Ohne ihre zahlreichen in der Stille erbrachten Dienste könnte der Kunstdenkmä-
lerband nicht erscheinen. Anzuschließen sind die verwandten Institutionen in Basel und 
Zürich. 

Der kleine, aber einsatzfreudige und -willige Stab der «Inventarisation» wurde zeitweilig 
über Gebühr beansprucht. Einen wesentlichen Anteil am soliden archivalischen Fundament 
des Bandes hat Gertrud Aeschlimann-Müller, Betreuerin des Burgerarchivs Burgdorf, die 
unermüdlich und selbstlos in den Burgdorfer Archiven tätig war und Hunderte von Rege-
sten erstellt hat. Auch kurzfristige Fragen beantwortete sie mit dem Spürsinn eines alten 
Archivfuchses rasch und präzis. Im Staatsarchiv und im Grundbuchamt wirkte während 
längerer Zeit mit Erfolg Willy Santschi. Das Profil eines Kunstdenkmälerbandes wird we-
sentlich mitgeprägt durch Bild und Plan. Mit Gerhard Howald können die «Kunstdenkmä-
ler» einen Photographen beauftragen, der mit letzter Gewissenhaftigkeit auch in schwieri-
gen Situationen ausgezeichnete Resultate abliefert. Die Planherstellung war anfanglieh 
freien Mitarbeitern, AlfHenning Larsen und besonders Eugen Eigenmann, anvertraut; die 
allermeisten Pläne schuf jedoch Othmar Mabboux, der sich mit seiner Arbeit auch auf 
unwirtlichen Bauplätzen vollständig identifizierte und mit sicherem graphischem Sinn ein-
drückliche Publikationspläne zeichnete. Die Resultate von Photograph und Zeichner spre-
chen im übrigen ftir sich. Für Aufgaben in allen möglichen Bereichen der vielseitigen 
Kunstdenkmälerarbeit stand Georges Herzog hilfreich zur Verfügung. Mit der Neugier des 
vielseitig Interessierten unterzog sich Fritz Schär der Durchsicht verschiedenster Periodika. 
In der nützlichen Frist erarbeitete der Vater des Schreibenden mit Sorgfalt den Hauptstock 
des Registers. Das Sekretariat, anfanglieh Margrit Bürgin, später Ines Steiner, schließlich 
Liselotte Tüscher, immer unterstützt durch Inge Trösch, erbrachte zuverlässig und geduldig 
unentbehrliche Basisarbeit. Ihnen allen ist der Verfasser vielfaltig verpflichtet; gedankt sei 
nicht nur für die geleistete Arbeit, sondern auch für den engagierten Einsatz und die gute 
Atmosphäre. 

In Luc Mojon stellte sich ein Begutachter mit eigener Kunstdenkmälererfahrung zur 
Verfügung, der sich um die Förderung des Bandes mit Rat und Tat verdient gemacht hat. Er 
setzte sich sachlich und sprachlich intensiv mit den Texten auseinander und klärte manche 
heikle Situation. Frau Verena Stähli-Lüthi verdankt der Autor den eingehenden Beitrag 
über dieWandmalereiender J ohanneskapelle und die Gleichmut, daß auch dieserAbschnitt 
Kürzungen erlitt. Die direkten kantonalen Vorgesetzten, Anton Ryf, Vorsteher der Abtei-
lung Kulturelles der Erziehungsdirektion, und Denkmalpfleger Hermann v. Fischer ebneten 
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dem Verfasser nach Kräften und Möglichkeiten den Weg und schenkten ihm zusammen mit 
der kantonalen Kunstdenkmälerkommission Verständnis und ungeteiltes Vertrauen. In 
hohem Maße durfte er dies auch von den Instanzen der GSK empfangen, allen voran von 
Gian-Willi Vonesch, dem wissenschaftlichen Leiter, der auch Korrekturen mitlas, und von 
Hans Martin Gubler, dem Präsidenten der Redaktionskommission. Catherine Courtiau 
löste nachsichtig und mit Geduld die mannigfaltigen und oft undankbaren Aufgaben der 
Redaktorin. Ohne ihre Arbeit, ihren Optimismus und ihren Humor auch in kritischen 
Situationen wäre der Band nicht zum Abschluß gekommen. Die Funktionäre der Firmen 
Birkhäuser, Steiner und Stämpfli nahmen die vielen Wünsche des Autors mit Gelassenheit 
entgegen und gaben ihr Bestes; ihnen ist sehr zu danken. Für Geduld und Verständnis dankt 
der Schreibende schließlich seiner Familie. 

Bern, im Herbst 1985 Jürg Schweizer 
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XVI ÜBERSICHTSKAR TE 

u 

0 

0 0 0 

0 0 

0 

0 

0 
0 

0 

0 

··.00~~.0 
':~. 

0 . 0 

. 0 

0 

0 

0 

0 

0 0 

0 
0 

/ 
ZIEGELHÜTTE <5§ 

Abb. 1. Burgdorf, Übersichtskarte 1 :50 000 über das Gemeindegebiet mit Gewässern, Wäldern, Verkehrs-
wegen, Siedlungsflächen (=hellgrau) und den Gemeindegrenzen von Burgdorf im Zustand 1982. Norden 

oben. Dunkelgrau = städtische Siedlungsfläche 1868. Mittelgrau = städtische Siedlungsfläche 1929. 



EINLEITUNG 1 

DIE STADT BURGDORF 

STADT ALS GANZES 

EINLEITUNG 

Burgdorf verdankt seine Entstehung wie zahlreiche andere hochmittelalterliche Grün-
dungsstädteder besonderen topographischen Lage: Das Schloß und später die Stadt wurden 
an der Stelle erbaut, wo die Süd-Nord fließende Emme die Grenzlinie zwischen tieferem und 
höherem Mittelland schneidet (Abb.2). Dieser topographisch markante Wechsel- touri-
stisch für Burgdorf als </for zum Emmental» ausgewertet- ist auch siedlungsgeschichtlich 
und -morphologisch eine wichtige Grenze. Das Gebiet unterhalb von Burgdorf ist altes 
Siedlungsland mit kompakten Dörfern, das Tal oberhalb scheint alemannisches Kolonial-
land zu sein, vorherrschend ist hier die Streusiedlung. Geologisch ist es die Grenzzone 

Abb. 2. Flugbild von Burgdorf im Landschaftsrahmen, von Nordwesten gesehen. In Bildmitte von oben nach 
unten der Emmelauf, von rechts nach links die Trockentäler. Zustand 1971. Text oben. 

2 Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 



2 STADT ALS GANZES 

zwischen den tertlaren Sandsteinablagerungen im Süden und der während der letzten 
Eiszeit vom Rhonegletscher bedeckten, fluvioglazialen Schotterebene im Norden. 

Der ältere historische Stadtkern, die Oberstadt, und das Gsteigquartier liegen auf einem 
gewellten Moränenhügel, der gegen Osten an die Sandsteinfluh des Schloßbergs stößt und 
gegen Westen im Gebiet des Meienmooses sanft ausläuft. Er ist Teil einer langen, von 
Südwesten nach Nordosten verlaufenden Randmoräne des Rhonegletschers und verengt 
den ihr bogenformig ausweichenden Talboden der Emme. Oberstadt und Gsteig erheben 
sich zwischen 25 und 35m, der Kirchhof40 mundder Schloßhof 55 m über das Flußbett; die 
Unterstad t, die letzte mittelalterliche Erweiterung, bloß noch 2 bis 6 m. Die Stadt wird 
eingefaßt von bewaldeten, sie um 60-150 m überragenden Molasseerhebungen, dem Gyris-
berg im Norden, dem Schneiteberg, der Rothöchi und der Rappenflue im Südwesten sowie 
den landschaftlich stark in Erscheinung tretenden, senkrecht abfallenden Flühen auf der 
Ostseite der Emme, von der Eiflue, den vier Gisnauflüe über das Tubeflüeli zum Lochbach. 
Die Höhen bilden den nördlichen Abschluß des bergigen unteren Emmentals; nordwestlich 
der Stadt beginnt der Unterlauf, die sog. Untere Emme, mit ihren breiten Schwemmebenen. 
Die Flühe und der Schloßberg kanalisierten bei Burgdorf die bis weit ins 19.Jh. stark 
mäandrierende Emme, und der Gsteig-Oberstadt-Hügel ermöglichte einen bis hart an den 
Fluß geschützten Zufahrtsweg zum einzigen trockenen Flußübergang des Mittelalters. Die 
von Bern in den Aargau führende Königsstraße wich mit ihrem Verlauf über Burgdorf1 

sowohl den unwegsamen Bergen des Emmentals wie den Launen des Flusses und den 
Sümpfen des Unterlaufs aus und wählte die geologische Übergangszone der von Südwesten 
nachNordostenführenden Trockentäler. Die Verkehrsgunst blieb der Stadt bis in die Mitte 
des 18.Jh. erhalten; die Verkehrsverlagerung von Burgdorf nach Kirchberg durch den 
Ausbau der «Grande Route» in den Aargau ab 1755 ist ein einschneidendes Ereignis in der 
Entwicklung der Stadt2• Ihre Chancen wurden mit der erkämpften Eisenbahn-Trassierung 
über Burgdorf 1857 wiederhergestellt. Die Nationalstraße N1 3 führt erneut nördlich an 
Burgdorf vorbei. Die Straßen, die die alte Ost-West-Transversale kreuzen, waren bis zu 
deren Verlegung weniger wichtig4

• Dies gilt auch für die Bahnlinien, welche die Hauptlinie 
schneiden: Solothurn-Burgdorf (Eröffnung 187 5), Burgdorf-Langnau ( 1881) und Burg-
dorf-Thun ( 1899, Abb. 1 )5 • 

:{,um Ortsnamen. Der 1175 noch vor der eigentlichen Stadtgründung erwähnte Name 
Burtorf6 erklärt sich selbst als Siedlung bei der Burg. Die Herkunft des französischen Namens 
Berthoud und der Deutungsversuch, Burgdorf, mundartlich Burtlef, aus Berthold abzulei-
ten, sind umstritten 7• Die lateinische Form Castrovilla scheint eine gelehrte Bildung des 1 7. 
oder 18.Jh. zu sein. 

1 Der ursprüngliche Verlauf dürfte, wie RoTH, Straßennamen, S. 3, annimmt, in der «alten Straße» über 
die Lutzeren und Krauchthai zu suchen sein; die Ablösung durch die eigentliche «Bernstraße» über Hindei-
bank erfolgte wohl erst im Spätmittelalter. V gl. dagegen Planungsatlas 111, S. 39f., und Inventar historischer 
Verkehrswege der Schweiz, Bibliographie I 982, Kanton Bern, 2. Auflage 1984. Nach 0. TscHUMI ist bereits 
das Gräberfeld des 7 .Jh. auf dem Gsteig Beleg für den Flußübergang, vgl. S. 3. 

2 V gl. S. 366. 
3 Zum Autobahnbau: E. STUDER, Burgdorf und seine Straßen- und Bahnverbindungen, Bgdf Jb 1965, 

S. 1 I 4ff. 
4 Siehe Ausfallstraßen, S. 424ff. 
5 Zu den Bahnanlagen siehe S. 466, 468f. und Anm. 242. 
6 FRB I, 58. 
7 Zum Ortsnamen siehe]. U. HuBsCHMIED, H. Bgdfll, S. 718f.; K. GEISER, H. Bgdfii, S.53f.; LACHAT, 

Kirchensätze, S. 39ff.; RoTH, HIV, S. 50. Zur möglichen Namensübertragung aus dem Amt Villingen, 
Baden, siehe GEISER, S. 54. 
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Burgdorfzählt heute etwa 16000 Einwohner. Das Gemeindegebiet bedeckt eine Fläche 
von 1551 ha. Seine das Verkehrskreuz nachzeichnende Form fallt auf, doch gehörte der 
gegen Nordosten gerichtete Arm nicht zum ehemaligen Stadtgericht Burgdorf, das sonst ftir 
die Gemeindegrenzen ausschlaggebend war. 

Burgdorf ist Sitz der Bezirksverwaltung und regionaler Verwaltungen. Hauptmerkmale 
der Stadt sind das ausgebaute Schulwesen und die vielfaltige Handels-, Industrie- und 
Gewerbestruktur. Trotz der Nähe Berns und der ausgebauten Verkehrswege hat die Stadt 
ihre Stellung als regionales Dienstleistungszentrum bewahren können. 

DOKUMENTATION 

Literatur: Stadtführer 1894, S. 11 ff. - Geographisches Lexikon der Schweiz, I, Neuenburg 1902, S. 394f. -
H. FREY, Das Emmenta1, Versuch einer geographischen Monographie, Diss. phil. Bern 1910. -- F. NussBAUM, 
Geographie, H. Bgdf I, S.1ff. -- F. HuBER-RENFER, Die Emme und ihre Ufer, Bgdfjb 1941, S.71ff.-
Planungsverband Region Burgdorf, Planungsunterlagen, Bericht 1966/69, erstattet vom Geographischen 
Institut der Universität Bern. - H. GuTERSOHN, Geographie der Schweiz, III, Mittelland, Bern 1968, S. 227f. 
-- A. LEUENBERGER, Zur Bevölkerungs- und Sozialstruktur der Stadt Burgdorf, Bgdf GG, S. 195ff. - A. 
WERNER, Geologie und Grundwasserverhältnisse von Burgdorf, Bgdf GG, S. 213ff. 

GESCHICHTE 

Die urgeschichtlichen Funde der Gegend von Burgdorfsind nicht reichhaltig, greifen aber 
weit zurück. Allerdings sind die Höhlenbärenknochen vom Schloßberg, die um 1920 dem 
Paläolithikum zugewiesen wurden, keineswegs bearbeitet, wie man damals meinte. Die 
neolithischen Funde aus dem Erdwerk auf der nördlichsten Gisnauflue belegen in erster 
Linie, daß der Platz in diesem Zeitalter bereits besetzt war; die heutige Form des « Refu-
giums» datieren sie nicht8

. Sie werden ergänzt durch da und dort geborgene neolithische 
Einzelfunde9

• Aus der Hallstattzeit stammen mehrere im 19.Jh. gehobene Gräber10 • 1983 
wurde auf dem Schloßfels nördlich des Torturms ein reich mit Gitter- und Wolfszahnmu-
stern verzierter Bronzearmring geborgen, welcher der ausgehenden Spätbronzezeit, somit 
dem 9.Jh. v. Chr., zuzuweisen ist 11

• - Die keltischen und römischen Befunde sind noch 
spärlicher- einzig die römischen Münzen erreichen eine gewisse Dichte12 • Aus der Völker-
wanderungszeit stammen Gräber auf dem Sporn des Wietlisbachwalds - sie lieferten unter 
anderem eine Gürtelschnalle - und ein kleines Reihengräberfeld auf dem Südabhang des 
Gsteigs, dessen Inventar ins späte 7 .Jh. weist. Das genannte Erdwerk auf der ersten Gisnau-
flue besteht aus doppeltem Wall und Graben, Hindernisse, die den auf drei Seiten freien 
Sporn der Fluh abriegeln. Die topographisch begünstigte Anlage dürfte im Frühmittelalter, 
vielleicht erst im 10. oder 11.Jh. ausgebaut worden sein. Ihr Verhältnis zur Befestigung des 
Schloßhügels ist offen. Sie gehört zu den zahlreichen unerforschten Erd-Holzburgen des 
Emmentals 13 • 

8 Zweifel an der Gleichzeitigkeit äußern schon die Ausgräber, vgl. J. KEISER, S. 9ff., siehe hienach. 
9 Siehe Fundstatistik von TscHUMI; ferner Fund RS I 787 und Jb BHM 1950, S. 85. 
10 Z. T. unmittelbar außerhalb der c;emeindegrenzen: Allmed, Füstlenbergwald, Bättwilhölzli, Wietlis-

bachwald. 
11 Freundliche Bestimmung durch HANS GRÜTTER, ADB. - Nachträglich umgearbeitet zu Schaber. 

Fundort: flacher, leicht diagonal geführter, später vom Schloßgäßli unterbrochener Graben nordöstlich des 
Schloßgrabens (Abb. 131, N r. 11), einziger vor die Trassierung des Schloßzugangs zurückreichender Felsbe-
fund der Aufdeckungen 1981/83. 

12 V gl. RS Kat. VI. -- Die immer wieder auftauchende Vorstellung eines römischen Kastells auf dem 
Schloßfelsen ist aus der Luft gegriffen. 

13 Plan bei KEISER; neuere Aufnahme von B. Moser, 1916, H. Bgdf II, S. 24; ferner Planmappe RS o. Nr. 
und ADB. -- Burgenkarte der Schweiz, I, Wabern 1976/78, S. 26. 
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Wenige Urkunden des 9. und lO.Jh. geben Kenntnis von einigen Ortschaften rund um 
Burgdorf; bedeutend ist namentlich der burgundische KönigshofKirchberg. Mit dem Ober-
aargau kam das Gebiet um Burgdorf als Teil des burgundischen Königreichs im 11.Jh. an 
das Deutsche Reich. Das burgundische Hausgut findet sich später im Besitz von Rudolfvon 
Rheinfelden, der im Investiturstreit 1080 als Gegenkönig starb. KARL GEISER hat vorge-
schlagen, die Nachricht vom Entsatz einer durch königliche Truppen belagerten Burg 
«castellum Bertoldi ducis, filii regis Rodolfi», die von der Fortsetzung des Kriegs durch 
Rudolfs Sohn kündet, aufdas Schloß Burgdorfzu beziehen 14

• Die Nennung von Oberburg 
um 1130 setzt jedenfalls die Existenz der unteren Burg, Burgdorfs, voraus 15 • Mit der Über-
nahme des rheinfeldischen Erbes faßten die Zähringer 1090 diesseits des Rheins Fuß; zu 
ihrem großen Eigengut kam 1127 das politische Mandat der Statthalterschaft über Bur-
gund. Die erste Erwähnung von Burgdorf 1175 ist auf das Schloß samt dem Alten Markt, 
nicht auf die Stadt, zu beziehen. In einer Schenkung Berchtolds IV. von Zähringen an das 
Kloster Rüeggisberg werden mehrere zur «familia ducis» gehörende Ministeriale «de Bur-
torf» genannt 16 • 

Der Aufstieg der Zähringer im 12.Jh. dokumentiert sich im zügig betriebenen Landesaus-
bau, zu dem auch Kloster-, Burg- und Stadtgründungen oder -erweiterungen gehören. Ziel 
war die Errichtung eines feudalen Territorialstaats. Einen letzten Höhepunkt scheinen die 
Bestrebungen unter Berchtold V. im späten 12.Jh. erreicht zu haben; zu ihnen sind auch die 
großartige Neukonzeption des Burgdorfer Schlosses und die Anlage der westlichen Ober-
stadt, die eigentliche Stadtgründung, zu rechnen 17 • Sie stehen in unmittelbarer Nähe zur 
Gründung Berns und zum Ausbau Thuns. Allerdings hält die Urkundenarmut des berni-
schen Mittellandes auch im 13.Jh. an; erst nach dem Tod Berchtolds und der Aufteilung 
seines Besitzes wird 1236 Burgdorf als Stadt ausdrücklich erwähnt18 • 

Als Hausgut waren Stadt und Schloß- nicht ohne groben Rechtsbruch 19
- in den Besitz 

der zähringischen Erben, der Kiburger, gelangt und teilten fortan mehr als 150 Jahre die 
Geschicke dieser Familie. Thun, Freiburg, Landshut und Burgdorfwaren die Hauptstützen 
des kiburgischen Besitzes im Aare-Emme-Raum; nach dem Aussterben der alten kiburgi-
schen Linie und dem Verlust von Freiburg (1277) wurden Burgdorfund Thun Zentren des 
Hauses Kiburg-Burgdorf20 • Trotz schwierigen Verhältnissen schritt die Stadtentwicklung 
rasch voran21 • Rechtliches Glanzlicht bildet die erste erhaltene Handfeste von 1273, die an 
die Stellezweier älterer trat22 • Ins 13.Jh. fielen Kloster- und Spitalgründung. Die Verselb-
ständigung der Stadt ging in Etappen vor sich; bedeutend für diese Entwicklung war das 
14.Jh. Trotz oder vielleicht gerade wegen der oft inkonsequenten Politik der Grafen stieg die 
Stadt auf. Sie erhielt 1323 die hohe Gerichtsbarkeit, gelangte 1325 in den Besitz der Allmen-
den, verschaffte sich 1331 Sicherheit vor Verpfändungen und erwarb 1335 Transitzoll, 
Jahrmarktzins und Schalrechte, 13 72/1402 die Emmenzölle samt jenen zu Goldbach und 

14 H. Bgdf II, S. 53. 
15 V gl. BüTTNER, S. 4 78. 
16 FRBI,58. 
17 Vgl. zur weiteren Geschichte des Schlosses S.80fi:; Baugeschichte ab S.84. Zur Stadtgründung und 

-entwicklung siehe S. 26. 
18 Urkunde ausgestellt «in oppido Burchtorf», FRB II, 153. 
19 Siehe S.81. 
20 Die Nennung von «castrum et castellum» von Burgdorf (so FRB II, 590) meint Schloß und Stadt in 

der Eigenschaft als Festung, vgl. K. GEISER, H. Bgdf II, S. 59. 
21 Siehe S. 26; Siegel ab 125 7 nachgewiesen, siehe S. 20. 
22 Handfeste, ed. 1948 und 1973. Zur Datierung der nächsten Handfeste, der vierten, der zweiten 

erhaltenen, ins Jahr 1300 siehe S. 364, Anm. 2 
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Abb. 3 und 4. Einmarsch des Saubannerzugs durch 
das Wynigentor (Nr.l6) mit Teilansicht der 
Unter- und Oberstadt samt Untertor (Nr.l3) und 
mit Schloßansicht, um 1485, Zürcher Schilling, 
S. 800. Schmiedentor (Nr. 4) und Vorwerk von 
Westen, um 1716, Ausschnitt aus lavierter 
Federzeichnung (Lüdy, Fig. 11). -TextS. 51 ff., 
78ff. und 43ff. 

Kirchberg23 • Das Haus Kiburg-Burgdorf beschleunigte seinen Niedergang mit dem vom 
Zaune gebrochenen Burgdorfer Krieg von 1382/84. Burgdorf ging aus der Auseinanderset-
zung, die in der erfolglosen eidgenössischen Belagerung der Stadt gipfelte2\ offenbar schad-
los hervor, obwohl es Bern als eigene Rechtspersönlichkeit den Krieg erklärt hatte. Der 1384 
zustande gekommene Verkaufvon Burgdorf (und Thun) an Bern achtete den Besitzstand 
der Stadt25 • Diese nahm seit dem 14.Jh. Ausburger aufund konnte zwischen 1394 und 1435 
eine Serie von oberaargauischen Grundherrschaften erwerben, um sie in den zwei Vogteien 
Lotzwil und Graßwil bis 1798 zu verwalten26 • Burgdorf war dabei der verlängerte Arm 
Berns; später jedoch begrenzteBerndie Expansion der Landstadt. 

Mit 1384 begann für Burgdorf eine 400jährige Phase von großer äußerer und innerer 
Stabilität. Das Schloß wurde Amtssitz des von Bern eingesetzten Schultheißen, der Ober-
haupt der Stadtbehörde und Amtmann der zum Schultheißenamt Burgdorf gehörenden 
Gerichte war. Seine Nachfolger heißen ab 1804 Oberamtmann, seit 1831 Regierungsstatt-
halter; Amtssitz ist das Schloß geblieben. Die Stadt hatte Kleinen und Großen Rat, eigenes 
Siegel und Banner und viele Stadtämter, allen voran Venner, Burgermeister und die ge-
nannten Vögte. Die wichtigeren Ämter wurden aus den Räten besetzt. Die Stadtsatzungen 

23 FRB V, 277; V, 432; V, 746; FRB VI, 240; FRB IX, 600. 
24 Dabei wurden erstmals in der Schweiz Feuerwaffen eingesetzt. Über den bernischen Aufwand orien-

tiert WEL TI, Stadtrg. I. 
25 Die sich aus dem Verkaufergebenden Einschränkungen analysiert RENNEFAHRT, H. Bgdfii, S.l44ff. 
26 Siehe OcHSENBEIN, AHV 20, 1912. W. MEYER inJb des Oberaargaus 1972, S.l73ff. 
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und Burgdorf zur eigentlichen Schulstadt stempelte. Das 20.Jh. hat diesen Erfolgen -
wenigstens im organisatorischen und institutionellen Bereich- relativ wenig Neues hinzu-
zufügen. Seinen sichtbaren Ausdruck findet dieser Ausbau in den großen Schulbauten. Über 
alle U mstrukturierungen wurde das 1729 aufVorschlag von Dekan]. R. Gruner gegründete 
Schulfest, die Solennität, beibehalten. 1855 konnte die burgerliehe Knabenschule zum 
Progymnasium umgewandelt und dieses 1873/76 zum vollen Gymnasium ausgebaut wer-
den. Die burgerliehe Mädchenschule entwickelte sich bis 1873 zur staatlichen Sekundar-
schule. 1851 rief der Handwerkerverein die Handwerkerschule ins Leben, die in Etappen zur 
Gewerbeschule wurde. 1905 folgte nach Anfangen um 1870 die Kaufmännische Berufs-
schule; die Initiative ging vom Handels- und Industrieverein aus. 1892 nahm als Höhepunkt 
das Kantonale Technikum denUnterrichtauf (siehe S. 4 70ff.). 

DOKUMENTATION 

Chroniken: JusTINGER. - HANS RuooLF GRIMM, Kleine Schweitzer Cronica Oder Geschieht-Buch ... , 
Burgdorf 1723; ders., Neu vermehrte, und verbesserte Kleine Schweitzer-Cronica ... , Burgdorf 1733. - J. R. 
GRUNER, Chronik, ed.J. Sterchi, BBG 9, 1913, S.10lff.- GRUNER, M.H.H. I/70.- SAMUEL AESCHLIMANN, 
Beschreibung von Erbauung der Burg und Stadt Burgdorf, 1779, Ms. RS X 2464 und StB Bgdf. -
AESCHLIMANN, Deliciae.- FANKHAUSER, Chronik.- AESCHLIMANN, Chronik.- DüR, Historische Notizen von 
Burgdorf, Ms. RS X 527 (1703-1830).- KuHN, Chronik.- joHANN RuDOLPH AESCHLIMANNS Geschichte von 
Burgdorfund Umgebung, ed. K. E. Richter, Zwickau o.J. ( = 1849) 43 . 

Urgeschichte 

A.jAHN, Emmenthaler Alterthörner und Sagen, Bern 1865, S. 30fT.- A. HEUER,]. KEISER, Antiquarische 
Notizen aus der Umgegend von Burgdorf, Beilagen zum Jahresbericht über das Gymnasium in Bgdf 1876/77 
und 1878/79.- A. HEUER, Die ältesten Zeiten Burgdorfs, BTb 1879, S. 79fT.- W. Joss, Die Frühgeschichte, 
H. Bgdf II, S. 1ff. - 0. TscHUMI, Jb BHM 24, 1944, S. 92. -- Ders., Urgeschichte des Kantons Bern, 
BernjStuttgart 1953, Fundstatistik S. 215f. (mit der Detaillit.).- Ders., Urzeitliebes Leben im Emmental, Das 
Emmenta1, Land und Leute, Langnau 1954.- Vgl. ferner Übersichten von K. H. FLATT, Das obere Aarege-
biet im Frühmittelalter, Jb des Oberaargaus 1962, S. 58ff., 1967, S. 11 ff., und 1971, S. 13fT. 

Generelles 44 

H.J. LEu, Allgemeines ... Schweitzerisches Lexicon, IV, Zürich 1750, S. 507fT. H.J. HoLZHALB, Supple-
ment I, Zürich 1786, S. 429. -- N. F. v. MüLINEN, Historisch-Topographisches Lexikon des Kantons Bern, II, 
1790ff., S. 22fT., BB Mül9. - K. L. STETTLER, Historische Topographie des Kt. Bern I, S. 282fT., M.H.H. 
XIV /60.1. - A. ]AHN, Der Kanton Bern ... , antiquarisch-topographisch beschrieben, BernjZürich 1850, 
S. 427fT.- Ders., Chronik ... des Kantons Bern, Bern/Zürich 1857, S. 273fT.- E. F. v. MüLINEN, Beiträge zur 
Heimathkunde des Kantons Bern, 1, 1879, S. 93fT.- H. KASSER, Aus der Geschichte von Burgdorf, Hinkender 
Bote 1887 und SA.- Ders., Das Bernbiet ehemals und heute, I, Emmental, Bern 1905.- ÜCHSENBEIN. -- W. 
Boss, Burgdorf, HBLS 2, S. 438fT. - LüDY. - H. Bgdf I, II (umfassende Heimatkunde). -- R. BIGLER, 
Momentbilder aus der Geschichte Burgdorfs, Berner Woche 42, 1942, S. 1 064ff. - Burgdorf, Das Tor zum 
Emmental, Sonderbeilage zum Bund, 11.10.1951 (mit zahlreichen Einzelaufsätzen). -- Chronik der Gemein-
den des Kt. Bern I, Luzern 1951, S. 444ff. - Burgdorf und Ernmental bernische Landeskraft, Bgdf Tgbl, 
Sonderausgabe 20.6.1953. - A. G. RoTH, Burgdorf und das Emmenthal im Staate Bern, Regional-Ausstel-
lung, Kat., Bgdf 1953, Rez. von F. HuBER-RENFER, Bgdfjb 1954, S. 155ff. ---Das Emmental, Land und Leute, 
Langnau 1954. -- Burgdorf, das Tor zum Emmental, Beilage zum Emmentaler Blatt 14.11.1963. ·-·- Berner 
Staatsbuch3, 1968, S. 497ff. --~ BgdfGG. --- H. SoMMER, Volk und Dichtung der Region Burgdorf, Bern 197345 . 

- M. SoLLBERGER, Die burgerliehen Waldungen von Burgdorf, Bgdf 1973. 

43 Verkürzte und mit Irrtümern behaftete Druckausgabe der Chronik von AESCHLIMANN. 
44 F. Lüov hat im Rahmen seiner Recherchen über« Burgdorf im Bilde» die umfangreiche topographi-

sche Literatur, die Burgdorf erwähnt, gesichtet. Sie ist über sein Gesamtregister (Bgdf Jb 1970, S. 90fT.) 
erschlossen. 

45 Umfassender Literaturbericht, auch über historische und heimatkundliehe Arbeiten. 
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Adreßbücher, Prospekte, Stadtführer, Guidenliteratur 

Adreßbuch 1875. -E.A. TüRLER, Das malerische und romantische Emmenthal, Burgdorfl887, S.l46ff.-
Burgdorf, Führer durch die Stadt und ihre Umgebung, Bgdf 1894, mit Federzeichnungen von E. 
LAUTERBURG. - Farbprospekt Burgdorf, illustriert von A. RECKZIEGEL, Lith. Kunstanstalt Hubacher, Bern, 
um 1902.- Führer durch Burgdorf und Umgebung, Bgdf etwa 1910. - Farbprospekt Burgdorf, illustriert von 
E. E. ScHLATTER, Graph. Anstalt]. E. Wolfensberger, Zürich 1912.- Adreßbuch Burgdorfund Umgebung, 
Bgdf 1912.- R. ÜCHSENBEIN, Burgdorf, Heimatschutz 8, 1913, S. 17ff., und ders., Berner Woche 33, 1917, 
S.lOOff. -F. V.(OGT), Burgdorf, Alpenhorn 1920, S.ll8ff. -Burgdorf, Führer, von F. VoGT, Bgdfo.J. (1934). 
- RoTH, Führer 194 7 und 1969. - J. ScHWEIZER, Kunstführer Emmental, Bern 1982, S. 30fT. 

Zur älteren Geschichte bis 179846 

A. HEUER, Die ältesten Zeiten Burgdorfs, BTb 1879, S. 79ff.- WELTI, Stadtrg. I, S. Xlff. (zum Burgdorfer 
Krieg). - R. ÜCHSENBEIN, Die oberaargauischen Grundherrschaften der Stadt Burgdorf, AHV 20, 1912, 
S. 218fT. - Ders., Der älteste Ausburgerrodel der Stadt Burgdorf, AHV 22, 1914, S. 57ff. - 0. DÄPPEN, 
Verfassungsgeschichte der Berner Landstädte ... , AHV 30, 1929, S. lff.- G. FISCHLER, ASA 1934, S. 127ff. 
(zum Burgdorfer Krieg).- W. Boss, Die Handfeste der Stadt Burgdorf, 1273, Bgdfjb 1937, S. 7ff.- K. GEISER, 
Von den Alemannen bis zum Übergang Burgdorfs an Bern, 1384, H. Bgdf II, S. 27ff. - H. RENNEFAHRT, Die 
Ämter Burgdorf und Landshut von 1384-1798, H. Bgdf II, S.l05ff. - H. MERZ, Vom Schützen- und 
Wehrwesen und ein paar Bilder aus der Kriegsgeschichte Burgdorfs, H. Bgdfll, S. 229ff.-J. U. HuBSCHMIED, 
Über Ortsnamen des Amtes Burgdorf ... , H. Bgdfll, S. 7llff.- F. GüTERBOCK, in: Zeitschrift ftir Schweizeri-
sche Geschichte 1942, S. 185ff.- A. STRAHM, Stadt und Schloß Burgdorf, Berner Heim 2/3, 1943.- R. FELLER, 
Geschichte Berns I, Bern 1946. - A. BÄRTSCHI, Streiflichter auf die Zustände in den Gemeinden Burgdorf, 
Krauchthal ... im Jahre 1764, 25Jahre Automobilkurse Burgdorfund Umgebung, Bgdf 1947.- W. Boss und 
F. HÄUSLER, Die Handfeste der Stadt Burgdorf 1273, Bgdf 1948.- R. BIGLER, Landes- und Schloßherren von 
Burgdorf bis 1384, Bgdf Jb 1951, S. 93ff. - F. HÄusLER, Burgdorf unter der Herrschaft Meiner Gnädigen 
Herren, Bgdf Tgbl, Sonderausgabe 20.6.1953. - HÄUSLER I und II. - LACHAT, Kirchensätze. - W. 
KuPFERSCHMID, Burgdorfs Handfeste, Schultheißen und Räte im 13.J ahrhundert, Festgabe A. Bärtschi, Bgdf 
1960.- H. MICHEL, Die Schultheißen von Burgdorfvon 1384-1798, BgdfJb 1961, S. 52ff.- KARL H. FLATT, 
Die Errichtung der bernischen Landeshoheit über den Oberaargau, AHV 53, 1969.- H. FANKHAUSER, Die 
Burgermeister von Burgdorf 1420-1822, Bgdf Jb 1971, S.86ff.- H. STRAHM, Geschichte der Stadt und 
Landschaft Bern, Bern 1971, S. 174ff. - H. BüTTNER, Staufer und Zähringer im politischen Kräftespiel 
zwischen Bodensee und Genfer See während des 12. Jahrhunderts, Vorträge und Forschungen 15, Sigmarin-
gen 1972. - Handbuch der Schweizer Geschichte I, Zürich 1972/1977, S. 163ff., 256ff. - J. WEGMÜLLER, 
Geschichte Burgdorfs von den Anfängen bis zum Untergang der Alten Eidgenossenschaft, Bgdf GG S. 9ff. -
Die Grafen von Kyburg, Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelalters 8, 
Olten/Freiburg 1981.- KARL F. WÄcHLI, Die Städte Burgdorfund Thun, zwei Edelsteine in Berns Krone, 
Bund 28.4.1984.- P. LADNER, Adel und Städte in Kleinburgund während des 14.Jahrhunderts, Bgdf Jb 
1985, S. 84.- U. IM HoF, Burgdorfund Thun als schweizerische Munizipalstädte des Ancien Regime, Bgdfjb 
1985, S. 95 . 

.Neuere Geschichte ab 1798 

E. BLöscH, Eduard Blösch und DreißigJahre Hernische Geschichte, Bern 1872.- R. BIGLER, Pestalozzi in 
Burgdorf, Bgdf 1927. - M. WIDMANN, Hundert Jahre Burgdorfer Tagblatt 1831-1931, Bgdf 1931. -
H. BLOESCH, Entwicklung Burgdorfs im 19.Jahrhundert ... , H. Bgdfii, S. 269ff.- H. SoMMER, Karl Schnell, 
von Burgdorf, Bgdf Jb 1939, S. 7ff., und SA. - E. GRUNER, Das Berner Patriziat und die Regeneration, Bern 
1943. - F. HuBER-RENFER, Gottlieb Friedrich Stähli von Burgdorf als Redaktor des Berner Volksfreund 
1831/35, ... als Lehrer, ... als Politiker, Bgdfjb 1944, 1945, 1947 je S. 7ff.- A. LINDENMEYER, Bgdfjb 1950, 
S. 20ff. - E. FRANK, Das Postwesen in Burgdorf unter bernischer Staatshoheit 1832-1848, Bgdf Jb 1950, 
S. 92ff.- A. LAFONT, Bilder aus dem Burgdorfvon 1850, Bgdfjb 1951, S.123ff.- F. HuBER-RENFER,jeremias 
Gotthelf als Mitarbeiter am Berner Volksfreund, Bgdf Jb 1951, S. 7ff. - Ders., Burgdorfs Rolle in der 
bernischen Regeneration, BgdfTgbl, Sonderausgabe 20.6.1953.- 125 Jahre Burgdorfer Tagblatt, Jubiläums-
ausgabe, Okt. 1956.- A. RuFER, Die Burgdorfer Abordnung an die Konsulta in Paris, Bgdfjb 1958, S. 133ff. 
- W. GRIMM und A. G. RoTH, Die Burgergemeinde Burgdorf, Bgdf 1967.- E. MAIBACH, Die Hungerjahre 

46 Die allgemeine historische Literatur ist über die hier verzeichneteneuere Auswahlleicht zugänglich.-
Zur Kirchengeschichte siehe S. 186f. 
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1816/17, Bgdfjb 1967, S. 77ff.- G. KuHLEMANN, Pestalozzis Erziehungsinstitut in Burgdorfund Yverdon, 
BerufFrankfurt 1972.- CHR. WIDMER, Pesta1ozzis Burgdorfer Zeit 1799-1804. BH 115/116, Bern 1973.- H. 
ScHIBLER, Geschichte Burgdorfs vom Untergang der Alten Eidgenossenschaft bis zur Gegenwart, BgdfGG, 
S. 39ff.- M. ÜESCH, Damals und Heute im Spiegel der Burgdorfer Zeitung ( 150 Jahre BgdfTgbl), Bgdf 1981. 
- H. ScHIBLER, Burgdorf um 1882, Bertholdia Burgdorf 1882-1982, Bgdf 1982.- B. MESSMER, Diebernischen 
Landstädte im 19.Jahrhundert, Bgdfjb 1985, S. 112. 

Wirtschaftsgeschichte 

M. WIDMANN, Amtsersparniskasse Burgdorf 1834-1934, Bgdf 1934. - FANKRAUSER 1630-1936. -
P. RÄBER, Wirtschaftsgeschichte, H. Bgdf II, S. 535ff. - W. GALLATI, Handel und Industrie der Gemeinde 
Burgdorf, Bgdf Jb 1946, S. 41ff.- CH. BLANC, 75 Jahre Handwerker- und Gewerbeverein Burgdorf 1870-
1954, Bgdf 1954. - RoTH, HIV. - E. IMOBERSTEG, Aus der Geschichte und Wirtschaft von Burgdorf und 
Umgebung, Kantonalbank von Bern, Filiale Burgdorf, 1858-1958, Bgdf o.J. ( = 1959).- E. ScHÄRER, 100 
Jahre Kaufmännischer Verein, Bgdf 1962. - W. GALLATI, Wirtschaft und Verkehr, Bgdf GG, S.179ff. -
H. ScHIBLER, HundertJahre Handwerker- und Gewerbeverein Burgdorf, BgdfJb 1979, S. 106ff. 

Schulgeschichte 

LoHNER, S. 385ff.- A. HEUER, Schulgeschichte von Burgdorf, Bgdf 1874.- R. BIGLER, 200 Jahre Burgdor-
fer Solennität 1729-1929, Bgdf 1930. - W. Boss, Schulgeschichte der Stadt Burgdorf, H. Bgdf I, S. 329ff. -
100 Jahre Primarschule Burgdorf, Emmenthaler Blatt 111, 1932.- H. MERZ, Zur Geschichte des Kadetten-
korps Burgdorf, Bgdf Jb 1940, S. 47ff. - E. MAIBACH, 100 Jahre Gewerbeschule Burgdorf, Bgdf 1951. - P. 
LACHAT, Seelsorge und Kapelle bei den Siechen zu Burgdorf, Bgdfjb 1957, S.119ff.- RoTH, HIV, S.42ff.-
E. MAIBACH, Das Kadettenwesen in Burgdorf ... BgdfJb 1964, S. 59.- W. LEUENBERGER, H. Hwil, S. 248fT.-
E. MAIBACH, Burgdorf als Schulstadt, Bgdf GG, S. 99ff. - H. BRATSCHI, Die Gewerbeschule Burgdorf; R. 
ScHAERER, Die Kaufmännische Berufsschule Burgdorf, Bgdf Jb 1977, S. 136ff. - Siehe ferner Gymnasium, 
S. 4 78ff., Mädchensekundarschule, S. 258ff., Technikum, S. 4 70ff. 

KUNSTGESCHICHTLICHER ÜBERBLICK 

Der Vergleichsrahmen der Stadt ist zu bescheiden, die Produktion ist zu unregelmäßig, 
die Verluste sind zu groß, um über längere Phasen kunstgeschichtliche Längs- oder Quer-
schnitte zu ziehen. Insbesondere haben die Verluste der Reformation und der drei großen 
Brände, die Abbruchwelle der 1820er bis 1840er Jahre sowie der Geldhunger des späten 
18.Jh. und der Revolutionszeit, schließlich die Wohnungsnot des 19.Jh. ganze Kunst- und 
Gewerbegattungen bis aufRestbestände getilgt. Aber auch die Architektur ist als Spiegel des 
wirtschaftlichen Zustandes der Stadt keineswegs kontinuierlich zu erfassen: Dichten Denk-
mälerfolgen stehen halbe Jahrhunderte mit spärlichen Erzeugnissen gegenüber. Somit muß 
das Bild lückenhaft werden, doch zeigen sich zwischen den Lakunen die Schwergewichte der 
lokalen Produktion, deren Glanzstücke meistens dann entstanden sind, wenn Auswärtige 
das ansässige Gewerbe unterstützten. 

Als Monument von nationaler Bedeutung steht das Schloß in seinen hochmittelalterlichen 
Bauphasen nicht in einem lokalen oder regionalen Vergleichsfeld47 • Immerhin eröffnet es in 
hervorragender Qualität drei Hauptsparten des regionalen Bauens: Bruch, Bearbeitung und 
Verbau des anstehenden Sand- und Tuffsteins48 , Aufrüstung und Aufrichtung des Weichhol-
zes, Aufbereitung und Brand des Tons. Die zähringische Bauhütte führte aber zu keiner 
lokalen Baukontinuität; für die kiburgischen Ausbauten trat eine neue Equipe an. Die 

47 Vgl. die Würdigungen S. 107, 138( und 163ff. 
48 Die meistbenutzten Sandsteinbrüche auf Stadtboden nennt das Register. Tuff stammte aus diversen 

regionalen Gruben. 
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Backsteinproduktion scheint freilich nicht unterbrochen worden zu sein49
• Von den kiburgi-

schen Bossenquaderverbänden der Schloß-Nordmauer verläuft eine Linie zum Wehrmauer-
zugder Unterstadt samt Haupttor, von den Flankierungstürmen eine zum Turmkranz der 
Oberstadt50

• 

Sakralbau. Das regionale Umfeld der großräumigen Saalbauten mit quadratnahen Chö-
ren, wie sie Burgdorf I und das Niederspital darstellen, ist in den letzten Jahren deutlicher 
geworden und belegt das Weiterleben vorromanischer und romanischer Grundrißlösungen 
bis weit in die Hochgotik hinein. Ein ähnliches Bild bietet der Schlußstein der Schloßkapelle 
St. Margaretha im Rahmen der Bauplastik. Die Infiltration früh- und hochgotischer For-
men ist in den kiburgischen Bauphasen des Schlosses, in der Kirche und im Haus Alter 
Markt 6 zu fassen; das schweizerische Mittelland bildet den zugehörigen architekturge-
schichtlichen Rahmen, wobei wohl erstmals auch stadtbernische Einwirkungen zu konsta-
tieren sind51

• Dabei war Burgdorfkeineswegs nur nehmend. Der Bestand an guten Haustein-
bänkenführte wohl bereits im 14.Jh. zum Steinexport- vor allememmeabwärts-und zum 
Beizug lokaler Werkmeister, die wahrscheinlich aus der Steingrubentradition herauswuch-
sen. Die entsprechenden Solothurner Belege im 15. und 16.Jh. sind recht dicht52 • 1360 
verdingt Solothurn den Bau des sandsteinernen Turms von St. Ursen an den Burgdorfer 
KLAUS STÜSSLINGER und an HANS KvBURGER von Säckingen53 • 1442 soll HEINRICH FRITAG, 
aus Burgdorf, den versprochenen Kirchenbau zu St. Stephan im Simmental ausführen54

• 

Im 15.Jh. tauchen zwei Konstanten der kommenden «bürgerlichen» Jahrhunderte auf: 
die eigenen städtischen Werkmeister und Unternehmer sowie der Stadthernische Einfluß. 
Um 1442/46 ist der genannte HEINRICH FRITAG Stadtwerkmeister, von seinen Bauten sind 
Siechenkapelle, das umgebaute Niederspital und die spätere Kanzlei erhalten. Aus der 
gleichen Familie stammt LIENHART FRITAG, der als einziger im Verding zum Neubau der 
Stadtkirche 14 73 erwähnt und auf die Weisungen des Projektverfassers, des Berner Münster-
werkmeisters BIRENVOGT, verpflichtet wird. Die Stadtkirche, der größte und wichtigste Bau, 
den die Burgdorfer aus eigener Initiative und auf eigene Rechnung je errichtet haben, 
entstand im Spannungsfeld zwischen der noch stark von ENSINGER geprägten Münsterbau-
hütte und der Tradition der hochrheinischen Bettelordensarchitektur55 • Auch der Lettner, 
ein Meisterwerk der verfeinerten spätgotischen Steinmetzkunst, ist ohne den Nährgrund der 
Berner Hütte kaum vorstellbar, obwohl die Herkunft des Risses aus Bern bloß vermutet 
werden kann. Das Prunkstück gehört zu den Zeugen der um 1500/1530 kulminierenden, 
ausstattungs-und formfreudigen spätmittelalterlichen Blütezeit der Stadt56

, von der wir der 
Reformation wegen nur noch ein vages Bild gewinnen können. Neben den Erzeugnissen der 
drittältesten Buchdruckerei der Schweiz um 14 7557 und der Kirchenausstattung sind na-
mentlich die Stadtscheiben zu nennen, von denen sich eine Anzahl erhalten hat. Die nach 

49 Siehe S.l21, Anm.l62. Wieweit regionale Backsteinvorkommen des 14.Jh. aufdie Burgdorfer Hütte 
zurückzufuhren sind, ist offen. 

50 V gl. die Würdigung S. 138 und 48f., 52fT. 
51 Die Gewölbe der Margarethenkapelle, des Chors von Burgdorf I, der Turmhalle der Kirche von Thun 

und der Klosterkirche Königsfelden gehören zum gleichen Beziehungssystem, die NachrichtJusTINGERS (39), 
der Berner Werkmeister habe den Königsfelder Chor erbaut, liefert dazu vielleicht den Schlüssel. 

52 Siehe F. DE QuERVAIN, Gesteinsarten an historischen Bau- und Bildwerken der Schweiz, 7, Institut ftir 
Denkmalpflege der ETHZ 1984, S. 98fT. 

53 FRB VIII, 969, vgl. ferner VIII, 869. 
54 StAB, Alte Missiven I, Nr. 80. 
55 Siehe Würdigung S. 227ff. 
56 Das gesteigerte Prunkbedürfnis unmittelbar vor der Reformation ist ein allgemeines Phänomen. 
57 Siehe S. 370. 
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Abb. 5. Ansicht von Norden, 1547, Holzschnitt wohl von Hans Asper aus der Stumpf-Chronik (Lüdy, Fig. 4). 

Kirchberg (Farbabb. 1, S. 9) und Lauperswil gestifteten gehören zu den Spitzenleistungen 
der bernischen Glasmalerei aus dem Umkreis des NIKLAUS MANUEL58 • An den gleichen 
Künstlerkreis gelangte die Stadt, als sie 1531 den Auftrag für den Ersatz der Pfeiferschilde 
(Abb. 20f.) an einen Freund MANUELS, an Bernhard Tillmann, vergab59

; ein Beweis dafür, 
daß das Qualitätsbewußtsein der Stadtbehörden in künstlerischen Dingen damals ausge-
prägt gewesen ist. Von der lokalen Produktion gewinnt man keine rechte Vorstellung mehr; 
Hauptwerk des Hochbaus ist das Siechenhaus60 und der Sitz der Michel von Schwert-
schwendi, Hohengasse 23. Eine Tischmacherwerkstatt schufkurz vor 1500 eine Gruppe von 
Flachschnitzfriesen für Decken in Burgdorf und der weiteren Region (Abb. 98, 156). Sie 
überzeugen in erster Linie durch Rhythmus und Einfallsreichtum. Ihnen anzugliedern ist 
eine kleine flach- und kerbbeschnitzte Truhe61

• Ob die grazileren Deckenschnitzereien aus 
Hohengasse 23 (Abb. 272) in Burgdorf gefertigt wurden, ist nicht sicher, doch deutet eine 
weitere Truhe des frühen 16.Jh. darauf, daß sich die Werkstatt weiter entwickelt hat62 • 

Die private Bautätigkeit nahm erst nach der Jahrhundertmitte wieder zu; die Stadt 
befand sich in einer intensiven inneren Ausbauphase, in der das dreistöckige Steinhaus zur 
Regel wurde. Neben rein spätgotischen Kehlgewändefassaden fallen ab 1570 mehrere Fron-
ten der Renaissance-Gotik auf: Die Kuppelfenster ordnen sich zu Gruppen, Symmetrie wird 

58 Siehe dazu NIKLAUS MANDEL DEUTSCH, Kunstmuseum Bern 1979, S. 426f., 438f. 
59 Siehe S. 25. 
60 Zur Bewertung der Bauqualität siehe S. 451. 
61 Vgl. S. 202, Anm. 104.- SLM 655, spätes 15.Jh., aus Burgdorf. 
62 SLM 654. 



14 STADT ALS GANZES 

wichtig, in die Gewände werden Rundstäbe mit dekorierten Basen eingestellt, die Bankpro-
file erhalten Karniesformen63 • Führend in diesem Stil und dem Dekorativen besonders 
zugetan war DANIEL F ALLIOBA. Zwischen 1550 und 1650 waren eine Anzahl Prismeller in 
Burgdorf ansässig. Die rege Bautätigkeit der Stadt und der noch florierende Steinexport 
boten Arbeit64

• Geliefert wurden nicht nur rohes Material, sondern auch fertig ausgehauene 
Teile wie Gewände. 1606 bestätigte der Rat von Bern die Ordnung der Burgdorfer Stein-
hauer, die eine Bruderschaft bilden durften65 . Hauptunternehmer sind die Meister PETER 
HANNS (tätig 1541-1566), ANTHONI (1566-1578), PETER FRANNTZ (1571-1574) und 
ARBOGAST ALBRECHT ( 1580-161 7). Für den Torturm des Schlosses von 1559/61, eines 
Hauptwerks der Epoche (Abb. 113, 123), zogen mit MANO und GAsP zwei weitere Prismeller 
vorübergehend nach Burgdorf. Im frühen 17.Jh. folgten- nicht mehr durchwegs Prismeller 
- HANsjAKOB RuPRECHT (tätig 1593-1619), GLADI HoFMANN (tätig 1596-1605), Vater und 
Sohn BENDICHT BuRI (1577-1617, 1629-1670), MATHYS MüLLER (1603-1637), jAKOB 
MuTTI ( 1604-1630), mehrere Glieder der Familie DIEL, namentlich HANS (tätig 1637-1674, 
verläßt bezeichnenderweise damals die Stadt), und KAsPAR SEILER (1618-1656). Für zwei 
große Aufträge kamen um 1622/25 die Prismeller KüPFER in die Stadt. 

Auch die Handwerker des Holzbaus leisteten Bemerkenswertes, wie die stehenden Dach-
stühle Metzgergasse 9/11 (Abb. 326) und Hohengasse 9 zeigen. Als Stadtwerkmeister amte-
ten in dieser Zeit in der Regel Zimmermeister. Zu erwähnen ist die Zimmerleutesippe der 
MüNSINGER (tätig 1566-1694), deren Ältester, HANS, um 1566-1578 Stadtwerkmeister war, 
ferner BENDICHT WALLACHER (tätig 1588-1617) und ULRICH WITSCHI (tätig 1630-1651), 
beide ebenfalls Stadtwerkmeister. Alle arbeiteten häufig auch außerhalb der Stadt. Wie der 
Stein, so wurde auch das Bauholz aus dem ganzen Ernmental für Bauvorhaben am Em-
meunterlauf geflößt. 

Überregionalen Rang beanspruchen die zwei mächtigen Kaufmannssitze Ochsen und 
Großhaus66

• Der zweite Sitz ist auch durch die erhaltene hervorragende Ausstattung und die 
Person seines Bauherrn, des KaufmannsjAKOB FANKHAUSER, ausgezeichnet. Dieser war als 
Architekturliebhaber zweifellos für Bau und Ausstattung seines eigenen Hauses weit über die 
Bauherrenfunktion hinaus verantwortlich. F ANKHAUSER initiierte und entwarf weitere Neu-
und Umbauten, besorgte die Ausstattung der Kirche mit dem Ratsherrengestühl und mit 
Abendmahlskelchen67

• Er war ein sehr früher Architekturdilettant- der patrizische Liebha-
berarchitekt ist im bernischen Raum ein Phänomen des 18.Jh.- und verband diese Liebha-
berei mit Unternehmertum und Qualitätsbewußtsein. FANKRAUSER leitete die Beziehungen 
seiner Familie zur Architektur ein68 • 

Das Kunsthandwerk blühte in Burgdorf zwischen 1600 und 1650/60- im Zeitalter der 
Spätrenaissance69 • Von den Tischmachern sind HANS JAKOB BRÖNNER (tätig 1612-1628) 

63 V gl. zum Begriff]. ScHWEIZER in H.J. STEINER, Schloß Landshut, BH 124, Bern 1980, S. 39. Hauptbei-
spiele sind Rütschelengasse 8, Hohengasse 9/11,27,35, 4, 10, Metzgergasse 17, Kirchbühl3; verloren sind die 
Knabenschule und die Hausgruppe ab 1594, vgl. S. 264, 267. 

64 Destinationen sind u. a. Fraubrunnen, Messen, Koppigen, U tzenstorf, Aetingen, Limpach, Landshut, 
Solothurn, Walkringen. 

65 StAB, TspB u.G. KK, fol. 281ff. 
66 Siehe S. 329ff. und 344ff. 
67 Siehe 222ff. und 224ff. Zu Fankhauser S. 331 und KHK. 
68 Siehe Hohengasse 21 und 37; ferner Plansammlung im Familienarchiv FANKHAUSER, BAB, Inventar 

des Vf. 1978/79, u. a. Laienpläne um 1740/50, z. T. nach französischen Vorlagen, mit Landsitzen und 
Herrschaftsbau ten. 

69 Die schlechtere Aktenlage beschränkt allerdings die Kenntnisse über das 16.Jh. 



Abb. 6 und 7. Pokal von 
Goldschmied Heinrich Dür I, 
Mitte 17 .Jh., mit Gravuren der 
drei christlichen Tugenden 
(P. B.). --Knauf des 
Großweibelstabes von Gürtler 
Johann Im Hoof, 1751 (RS).-
TextS. 16 und 25. 
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und HANS PETER (1633-1655) zu nennen, die durch wichtige, aber verlorene Aufträge 
auffallen, vor allem aber HANS VETTER (tätig ab 1630-1671) und HANS DüBEL (tätig 
1637-1649), von deren Schaffen man ein gutes Bild gewinne0 • Die wertvollsten und fort-
schrittlichsten Werke entstanden in ihren Werkstätten freilich durch die Hand wandernder 
Gesellen (Gestühl der Kirche, Großhaus); diese überschritten die Grenze zum Frühbarock. 
-Die kunstreichen Schlosserarbeiten im Großhaus und anderswo lassen sich nicht zuordnen. 
Große Aufträge führten HANS DüR I und II (tätig 1637-1679) und HANS ScHÖNBERGERaus 
(tätig 1605-1648).- Ebensowenig gewinnt man eine Vorstellung über die Hafnerei, die in 
Burgdorf im 16.Jh. mit der Zuwanderung von LoRENZ ERHART aus Wintertbur (tätig 
1554-15 74) neue Impulse erhalten hat. Zu nennen sind die Meister KoNRAD HEILER ( 1603-
1633) und FRANZ GALANDER ( 1640-1649).- Die Reihe der Glasmaler ist recht lang71 , leider 
sind nur wenige Werke erhalten oder klar zuzuordnen. Zu erwähnen sind HIERONYMUS 
FRIEDLI aus Solothurn (tätig 1593-161 0) und die Sippe der KuPFERSCHMID (U LRICH, 
CHRISTIAN, HEINRICH, SAMUEL und BENDICHT, tätig 1602-1689) sowie ]AKOB ScHLÄFLI 
(tätig 1635-1648). Die letzten Glasmaler sind SAMUEL ScHWARZWALD, tätig ab 1678, der 
1706 seiner hohen Schulden wegen im Stadtbrand seinen Hausplatz verliert, sowie mögli-
cherweise der ebenfalls verarmtejoHANN CoNRAD DüR, gestorben 173972 • Ein ähnliches Bild 
bieten die Goldschmiede, doch ist ihr <Euvre besser faßbar. Am bekanntesten sind ToBlAS 
KLENK und HANS TRACHSEL. KLENK stammte aus Aarau, erwarb 1605 das Burgerrecht und 
starb 1632. Von ihm sind verschiedene Profan- und Abendmahlsbecher erhalten, darunter 
der große Maserbecher von 162873 • HANS TRACHSEL arbeitete ab 1613 und starb 1651. Er 

70 V gl. zu diesen S. 223, ferner KHK. 
71 Siehe E. WüRGLER, H. Bgdfl, S.480ff. und KHK. 
72 V gl. zu den beiden die Aufsätze von A. G. RoTH ( 1951, 1960). 
73 Vgl. KHK. 
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war nicht nur für regionale Auftraggeber tätig, sondern auch für stadtbernische. In der 
Hochblüte der Becherstiftungen hatte er offenbar viele Aufträge (Abb. 308f.). Erstaunlich 
ist, daß er auch ins Neuenburgische lieferte und Oblatendosen verfertigte74 • Schließlich sind 
Vater und Sohn HEINRICH DüR zu nennen ( 1591-1659 bzw. 1633-1679), Büchsenschmiede, 
Goldschmiede und Unternehmer (Abb.6). 1680 werden die Goldschmiede SAMUEL STÄHLI 
und HEINRICH TRACHSEL erwähnt, doch sind Aufträge selten. ABRAHAM TRACHSEL ( 1665-
1752) kann 1706 zwar sein Haus Schmiedengasse 2 wiederaufbauen, verliert es aber 1741 im 
Konkurs und stirbt völlig verarmes. Die Goldschmiedetradition brach ab, und erst von 17 58 
bis 1773 arbeitete mit HEINRICH AuausT KöHLER wieder ein Goldschmied in der Stadt76.-

Soweit verfolgbar, d. h. seit etwa 1500, sind die seltenen Bildhaueraufträge an Auswärtige-
meist Berner oder Solothurner- vergeben worden, so an ALBRECHT voN NüRNBERG, GARIUS, 
die LANG HANS, FuNK, FüEG, PFLUGER, WETHLI, LAURENTI. Die lokalen Steinmetzen dagegen 
brachten handwerkliche Bauplastiken und Reliefs hervor. 

Nach dem großen Stillstand im Bauwesen brachte der Wiederaufbau nach den Stadt-
bränden 1706 und 1715 einen Zustrom auswärtiger Handwerker und führte auch zur 
Belebung der privaten Bautätigkeit im unversehrten Stadtteil77 • Zu nennen sind u. a. die 
Frühbarockbauten Hohengasse 37, Kirchbühl 6, 8 und Hofstatt 7 im Gefolge der älteren 
Aufbauphase, Inneres Sommerhaus, Bleichegut;Kirchbühl 4, 7, Hohengasse 17 und 29 in 
jenem der jüngeren. Während die ältere Phase den gerüsthaften, den Steinschnitt betonen-
den, präklassizistischen Jahrhundertwendestil zeigt, wenn auch in unterschiedlichen Spiel-
arten, so nimmt das Typenhaus der Unterstadt gewisse Züge der Regence vorweg. Die zwei 
Stadtkorrekturen sind im Rahmen sowohl des schweizerischen Städtebaus im 18.Jh. als 
auch der Architektur der beiden letzten DüNz zu beurteilen78.- Mit Hohengasse 17 von 1732 
setzt der Spätbarock ein, mit den Nachbarhäusern 19/21 von 1744/45 und dem Stadthaus ist 
er in voller Blüte, und zwar auf der Stilstufe des Louis XV. Die rapide stilistische Entwick-
lung ist weitgehend dem Einfluß PAuLus NATERS zuzuschreiben, der, von Anregungen 
STÜRLERS ausgehend, den Weg zum Louis XV öffnet79 ; die kurze, aber qualitätvolle Bau-
blüte in Burgdorf verdankt man den Unternehmern ScHÜRCH und v. ERGEUW und einer 
Gruppe von baufreudigen Burgern. Zu ihnen zählte auch Pfarrer joHANNES TRACHSEL, der 
die Pläne zum Kaufhausneubau 1733 schuf80

• Nicht auf dem gleichen Niveau wie die 
Architektur befand sich das ausstattende Gewerbe. Von den regional tätigen Tischmachern 
sind der 1735 aus Muri zugezogenejoHANNES HuNZIKER und der Franke]. W. KLINGER zu 
nennen; dieser zog 1743 nach Burgdorf und leistete hervorragende Arbeit (Abb. 267). Die 
Baustagnation nach 1 7 50 setzte den tüchtigen Meister «in elende Umstände» ( 1 7 7 3) 81

• Von 
den Schlossern ist wenigstens joHANN jAKOB ScHNELL zu erwähnen, dessen Witwe den 
Betrieb jahrelang weiterftihrte. Einige der guten Türklopfer der Stadt dürften aus dieser 
Werkstatt stammen82 • Die Hafnerei wurde während des ganzen 18. und bis weit ins 19.Jh. 
hinein von der Sippe GAMMETER dominiert. Von den zahllosen Öfen ist ein einziger, von 

74 Meistermarke S. 495, Tab. I, vgl. KHK. 
75 Vgl. KHK und H. FANKHAUSER, Bgdfjb 1971, S. 93ff. 
76 V gl. Bgdf Jb 1984, S. 200 und Abb., ferner KHK. Meistermarke S. 495, Tab. I. 
77 Zur Handwerkersituation 1706 siehe S. 243, 1715 S. 391 f. 
78 V gl. zur Charakterisierung S. 244 und S. 404ff. 
79 V gl. zu den drei Bauten S. 270ff. und S. 314ff.; zur stilistischen Situation S. 318fT. 
80 Vgl. zu Trachsel S. 343, Anm. 115. 
81 Almosenzahlung 1773 (Amtsrg.). 
82 Auszugehen ist vom Klopfer des Schloßtreppenturms. 



Abb. 8. R. Roller I, 
Rückfront eines 
Vorstadthauses, aus der 
Wettbewerbs-Klausurarbeit 
zur Bewerbung als 
Stadtbauinspektor, April 
1831 (BAB). ~-TextS. 18. 
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SAMUEL I signierter, erhalten geblieben83 ; von den vielen öffentlichen Aufträgen sind nur 
Reste überliefert. 

Die Dekorationsmalerei, die um 1630 hervorragende Ausstattungen schuf (Abb. 293ff., 
303), ist auch um 1700 noch lebendig. Im Wiederaufbau nach 1706 entstanden mehrere 
schwungvolle Deckenmalereien aus kräftig modelliertem, fleischigem Akanthuswerk, z. T. 
durchsetzt mit Drachen, Schnecken, Blasinstrumenten (Farbabb. 2, S. 253). Eine von der 
gleichen Hand bemalte Decke im Pfarrhaus Hasle weist auf den Burgdorfer Maler, Poeten, 
Buchbinder und Chronikschreiber HANS RunoLF GRIMM, der um 1700 in der Region viel 
beschäftigt war84

• Für seine künstlerisch ungleich begabteren VerwandtenjoHANN GRIMM, 
joHANN SEBASTIAN DüR und SAMUEL HIERONYMUS GRIMM bot Burgdorf zu wenig Möglich-
keiten. J. GRIMM etablierte sich nach Besuch der Malschule von JosEPH WERNER und 
Auslandaufenthalten als Porträtist und Vedutenmaler in Bern; DüR emigrierte nach Polen, 
wurde als Miniatur- und Pastellmaler Hofkünstler und starb in Warschau; S. H. GRIMM, der 
begabte Aquarellist und Zeichner, wanderte nach England aus und starb 1794 in London85 • 

Ähnlich zogen Nachfahren des DrehersjoHANNES MARITZ, der in Burgdorf um 1714 die für 
die Artillerie epochemachende Geschützbohrmaschine erfunden hatte und für Bern und 
Genf arbeitete, nach Frankreich und stiegen zu Leitern der Königlichen Gießereien und 
Artilleriewerkstätten auf. - Das kulturelle Bild der Stadt in der 1. Hälfte des 18.Jh. ist 
unvollständig ohne die Erwähnung des initiativen Dekans JoHANN RuDOLF GRUNER, des 
Chronisten, Schriftstellers und Gründers der Stadtbibliothek ( 1729). 

Von 1771 bis 1799 bzw. 1802 besetzten DAVID KuPFERSCHMID, Vater, ab 1790 zusammen 
mit seinem Sohn, undj.J. STÄHLI die Stellen des Stein- und des Holzwerkmeisters der Stadt. 
Die beiden bestimmten als Unternehmer, der in Basel und Straßburg geschulte STÄHLI auch 
als Projektverfasser, das Baugeschehen im letztenjahrhundertviertel, wobei ihre Hauptar-
beiten, abgesehen vom Kornhaus, außerhalb der Ringmauern liegen86 • Der Beizug 

83 Löwenstock HeM:niswil, sog. Vogtstube. 
84 KHK; ferner «Vom großen Misch-Masch ... », Zürich 1965. 
85 Vgl. KHK. 
86 Vgl. KHK. 
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ÜSTERRIETHS zur klassizistischen Neugestaltung des Stadteingangs West 1792 (Abb. 35ff.) ist 
ein Signal; die ungünstigen Zeitumstände verhinderten jedoch ein über den Pfisternneubau 
hinausgehendes Echo. Erst die Regeneration brachte mit der Schaffung der Bauinspektoren-
stelle, der Besetzung durch CHRISTOPH RoBERT AuausT RoLLER (==RoLLER I) und mit den 
zahlreichen öffentlichen und privaten Neubauten eine geschlossene Baukultur, wie sie zwi-
schen 1730 und 1750 bestanden hatte. Nachholbedarf, neue Aufgaben und rasche Entwick-
lung der Stadt führten dazu, daß RoBERT RoLLER I vielen Teilen der Altstadt, namentlich 
den Randbereichen und Nahtstellen, seinen Stempel aufdrückte. Der Württemberger hatte 
bei GIOVANNI SALUCCI in Stuttgart und beim WEINBRENNER-Schüler RuDOLF BuRNITZ d. Ä. 
in Frankfurt gelernt, bereiste 1829/30 Italien, hielt sich länger in Rom auf und meldete sich 
im November 1830 auf die ausgeschriebene Bauinspektorenstelle in Burgdorf, für die sich ein 
gutes Dutzend Bewerber interessierten. Drei wurden im April 1831 zu einer Klausurarbeit-
Entwurf eines Vorstadthauses (Abb. 8) samt Kostenvoranschlag- eingeladen. ÜSTERRIETH 
beurteilte diese Arbeiten und schlug RoLLER vor87 • Nach seiner Wahl im Mai 1831 hatte er 
bis zur Aufhebung der Stelle 1843 eine Vielzahl von öffentlichen Aufgaben zu bewältigen; 
zudem war er regional und kantonal, aber auch in Nachbarkantonen, als freier Architekt 
und Experte tätig88 • Frühes Hauptwerk außerhalb von Burgdorf ist der Totalumbau des 
Großratsaales im Berner Rathaus, der formal die politische Umwälzung nachvollzog89 , nicht 
unwichtig ist sein Beitrag im Expertengremium zum Bau des Bundesrathauses. RoLLERS 
Werk in Burgdorf ist einmal in städtebaulicher Hinsicht zu würdigen90 ; im Stilistischen ist 
seine Entwicklung vom sparsam gegliederten, ausgewogen proportionierten Klassizismus 
zum frühen Historismus zu bewerten91 , im Bautechnischen sind seine sauberen, einfallsrei-
chen Konstruktionen und statischen Überlegungen92 sowie seine geschickte Umgestaltung 
älterer Baubestände93 zu nennen. Hierin wurde er unterstützt durch gute Unternehmer94

. 

Die politisch große Zeit Burgdorfs wird heute durch nichts besser und einprägsamer charak-
terisiert als durch RoLLERS Werke. 

Der Spätstil RoLLERS geht nahtlos über in den Historismus der zweiten Jahrhundert-
hälfte, dessen spätklassizistischer Grundzug bis gegen 1890 dominiert. Nach RoLLERS frü-
hem Tod 1858 führte sein Sohn GoNRAD EMANUEL RoBERT (1832-1898), Absolvent der 
Polytechnischen Schule in Karlsruhe 1852-1854, als Bildungsreisender bis 1856 in ganz 
Europa unterwegs, sein Büro weiter95

• Seine Tätigkeit im ganzen Kanton war äußerst 
lebhaft.- Der Stadtbrand 1865 führte das Prinzip des Architekturwettbewerbs in Burgdorf 
ein, brachte zwei weitere Architekten in die Stadt, PAUL CHRISTEN und ALFRED 
ScHAFFNER96, und leitete die starke bauliche Entwicklung der Stadt ein, die nur um 1884-
1890 kurz stagnierte. Diese drei Architekten bestimmten bis 1890 das Baugeschehen in 

87 BAB, Dossier BauinspektorenwahL -- RoLLER siegte über KARL EDUARD FuNK von Nidau und Archi-
tekt STEINHILBER, StraßburgjBasel. - Zu RoLLER I siehe Lit. und KHK. 

88 V gl. hierzu Register und Lit. sowie KHK. 
89 Beteiligt war auch Baumeister A. KöHLY, Biel, vgl. P. HoFER in Kdm Bern 111, S. 60fT., 93fT. 
90 Siehe dazu S. 30 und 262. 
91 Siehe S. 263, 442f. und 354, 297. 
92 Siehe S. 262 und 367. 
93 Siehe S. 372fT. und 442fT. Nicht zu verkennen ist ein gewisser Konservativismus, etwa in der Anwen-

dung des Eisens. 
94 Die Steinhauer GuGGER, CHRISTEN und BLASER, die Zimmermeister ScHMID u. a. 
95 Über RoLLERS II Werdegang und Werk orientieren seine Pläne, Skizzenbücher und das eigenhändige 

Werkverz. RS XI 763f., 2436, 2545; X 3294. 
96 V gl. S. 72fT. 
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Burgdorfweitgehend und waren auch im Ietztenjahrzehnt noch aktiv97 • Mehrere Glanzlich-
ter und stilistische Impulse kamen von auswärts. Anzuführen sind namentlich drei bedeu-
tende Villen: Schnell, Bernstraße 55, frühes Zeugnis der freien Grundrißgestaltung, Schmid, 
Kirchbergstraße 15, aufgebaut auf dem Prinzip der klaren Baukörperdurchdringung, und 
Heiniger, Bernstraße 14, Chaletvilla mit reicher farbiger Ausstattung. Weitere wichtige 
auswärtige Anregungen lieferten die Wettbewerbe zu Technikum und Pestalozzischulhaus, 
schließlich der Einfluß der Hochbauabteilung des Technikums. Ihr Exponent vor der Jahr-
hundertwende und eigentlicher Überwinder des Spätklassizismus ist der Hauptlehrer ab 
1893, ARMIN STÖCKLIN98

• Diejahrhundertwende brachte einen vollständigen Generationen-
und StilwandeL 1898 starb RoLLER II, 1906 CHRISTEN, der bereits nach 1898 als Architekt 
nicht mehr in Erscheinung trat, 1903 übergab STÖCKLIN sein Büro an Architekt E. ZIEGLER 
und verließ 1907 Burgdorf. Die neue Generation, zwischen 1873 und 1878 geboren, heißt 
HASSLER, seit 1901 bis zu seinem frühen Tod 1908 als Architekt in der Firma GRIBI tätig, 
BRÄNDLI, seit 1902 Hauptlehrer fur Hochbau am Technikum, und ZIEGLER, seit 1903 freier 
Architekt in Burgdorfl9 • Dazu kam ab 1906 der vorher in Lernberg tätige Ingenieur MAx 
ScHNYDER. Ausschlaggebend sind erneut das Technikum, nun unter BRÄNDLIS und 
ScHNYDERS Einfluß, und die junge Heimatschutzbewegung; ihre Regionalgruppe Burgdorf 
wurde im Juli 1912 gegründet. Die auswärtigen Beiträge von EGGER und REBSAMEN, 
INDERMÜHLE, R YBI und SALCHLI entsprechen weitgehend den Tendenzen der Einheimi-
schen. Den Weg zum Neuen Bauen beschritten schließlich um 1930 der 1889 geborene 
ERNST BECHSTEIN, tätig ab 1912 bzw. 1924, sowie ERNST BüTZBERGER, geh. 1879, in Burgdorf 
tätig ab 1919100 • 

DOKUMENTATION 

Literatur: (A. G. RoTH, ed.), G.J. KuHN, Die Burger von Burgdorf, die in Wissenschaften oder Künsten 
irgend etwas geleistet haben ( 1836), Bgdf Jb 1953, S. 39ff. - R. OcHSENBEIN, Burgdorfer Glasmaler, ASA 
1902/03, S. 243.- Bürgerhaus V, I.- P. GIRARDIN, Geistiges Leben, und E. WüRGLER, Kunst, Handwerk und 
Volkskunst, H. Bgdf I, S. 391ff. und 477ff. -W. SooM, Alte Kleinplastik aus Burgdorf, Heimatschutz 1938, 
S. 23ff. - F. Lünv, zu R. Roller I, Bgdf Jb 1946, S. 8ff. - A. G. RoTH, Samuel Schwartzwald, ein Burgdorfer 
Glasmaler, Bgdfjb 1951, S.156ff.- F. Lünv, zuR. Roller li, Bgdfjb 1952, S. 74f.- MAx F. ScHAFROTH, Die 
Geschützgießer Maritz, Bgdfjb 1953, S. 9ff.; 1954, S. 11lff.; 1955, S. 93ff.- A. G. RoTH,Johann Conrad Dür, 
der letzte Glasmaler von Burgdorf?, Festgabe A. Bärtschi 1960, Heft 11.- (A. G. RoTH, ed.), Das Tagebuch 
der Italienischen Reise von C.A.R. Roller, Bgdfjb 1962, S.2lff.; 1963, S.1lff.; 1964, S.l1ff.- (R. SIMMEN, 
ed.), Vom großen Misch-Masch ... von Hans Rudolf Grimm, Nachwort von S. GoLOWIN, Zürich 1965.-
H. A. BICHSEL, Die Maler und Bildhauer von Burgdorf, Bgdf GG, S. 143fT.- J. ScHWEIZER, Historismus in 
Burgdorf, Industriebauten aus der Epoche des Historismus, Bgdf Tgbl 5.9. und 12.9.1980. - A. G. RoTH, 
Stadtbaumeister Robert Roller, Seine auswärtigen Bauten und sein Ansehen auswärts, Bgdf Tgbl 7 .3. und 
5.12.1983. 

97 ScHAFFNER arbeitete nach 1882/83 nicht mehr in Burgdorf, vgl. S. 65. Zum Verhältnis der drei 
Architekten siehe S. 74. 

98 1883-1907 Hauptlehrer am Technikum, vorher Adjunkt des Kantonsbaumeisters Basel, nachher 
Baudirektor in Basel. Preise an verschiedenen schweizerischen Wettbewerben. V gl. 0. BIRKNER, Gutachten 
Kath. Kirche, und KHK. 

99 V gl. zu diesen S. 480fT. und KHK. 
100 Vgl. Nekrolog und Werkverz. BECHSTEIN, Bgdfjb 1962, S.15ff., ferner KHK. Zu BüTZBERGER siehe 

KHK. 
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STADTSIEGEL 

Die Handfeste von 1273 regelt Aufbewahrung und Gebrauch des «Sigillum ville» genannten Stadtsie-
gels101. Burgdorf besaß jedoch bereits 125 7 ein Siegel. Die vier mittelalterlichen Stadtsiegel zeigen sämtliche 
eine schematisierte Ansicht der Westfront des Schlosses 102 • In diesem Bildinhalt kommen wohl primär die 
Person des Verleihers und seine Macht über das Gemeinwesen zum Ausdruck 103. Das älteste Siegel findet eine 
enge Parallele im seit 1250 nachw~isbaren ersten Stadtsiegel von Thun 104. Erst im 18.Jh. kam es zu 
Neuanfertigungen. Das kleine Siegel zeigt das Stadtwappen in Regencerahmen. Für das große Siegel fertigte 
joHANN GRIMM mehrere Entwürfe an, von welchen der Rat im Juli 1742 einen Riß mit Schildhalter 
bevorzugte, den joHANN MELCHIOR MöRIKOFER stach 105 • Das Bild (Abb.l3) zeigt vor der vieltürmigen 
Nordansicht des Schlosses einen Engel, der sich auf einen hohen Louis-XV-Wappenschild stützt; an der 
Wiedergabe des wichtigsten, wahrzeichenhaften Baudenkmals der Stadt hielt man offensichtlich bewußt fest. 

Katalog 106 . 1. Erstes großes Stadtsiegel, im Gebrauch 1257-1271, schildformig, 52 x 41 mm, Umschrift: 
« + srafrLLVM. crvrfvM DE BVRG/DORF». LAPAIRE, 158 (Abb. 9).- 2. Zweites großes Stadtsiegel, im Gebrauch 
1276-1343, rund, 0 51,8 mm, Umschrift:«+ s crvruM. DE. BVRChTORF». LAPAIRE, 159 (Abb. 10). Siegelstem-
pel Bronze, RS VII 5. Der Stempel ist zu unbekannter Zeit repariert worden, wobei der First des Palas 
verlängert wurde.-- 3. Erstes kleines Siegel der Stadt, im Gebrauch 1359--1435, rund, 0 37 mm, Umschrift: 
« + s. MINVS crvrvM DE BVRGDORF». LAPAIRE, 160.-4. Zweites kleines Siegel der Stadt, im Gebrauch 1447 bis 
18.jl9.Jh., rund, 0 35 mm, Umschrift in gotischen Minuskeln:«+ : Sigillum minus: civiium de burgdorf». 
LAPAIRE, 161 (Abb.11).- Der Siegelstempel ist seit der Mitte des Ietztenjahrhunderts verschollen.- 5. 
Drittes kleines Siegel der Stadt, im Gebrauch ab etwa 1730 bis Mitte 19.Jh., hochoval, 24 X 22 mm, 
Umschrift: «BURGDORFF» (Abb.l2). Siegelstempel Bronze, seit 1961 im RS.- 6. Drittes großes Siegel der 
Stadt, im Gebrauch ab 1742, rund, 0 46 mm, Umschrift: «SIGILLUM crvrTATIS BURGDORF». Stempelschnei-
dersignatur :NK (MöRIKOFER) (Abb. 13). Galvanokopie des Siegelstempels seit 1961 im RS. 

DOKUMENTATION 

Literatur: E. ScHULTHEss, Die Städte- und Landessiegel der Schweiz, Mitteilungen der Antiquarischen 
Gesellschaft in Zürich 9, 1, Heft 2, Zürich 1853 und SA.- C. LAPAIRE, Les plus anciens sceaux communaux de 
la Suisse, Archives Heraldiques Suisses 81, 1967, S. 2ff. -- C. LAPAIRE, Die Siegel des Archivs der Burgerge-
meinde Burgdorf, Bgdfjb 1968, S. 43ff.; 1969, S. 73ff., und SA ( = Corpus Sigillorum Helvetiae I), behandelt 
die Siegel bis 1530. 

WAPPEN 

Das Burgdorfer Wappen in der heutigen Form - gespalten von Schwarz und Silber mit goldenem 
Schildrand - begegnet erstmals in der Initiale des um 1465/67 wohl von Stadtschreiber BALTHASAR 
BRUNNWURTZ redigierten Bandes der ältesten Stadtsatzungen107. Um 1500 taucht es auf einer bernischen 
Ämterscheibe 108 und ab 1508 in einer Serie von Stadtscheiben auf (Farbabb. 1, S. 9) 109• Der goldene 
Schildrand fehlt hingegen in den Wappendarstellungen auf den Chronikbildern um 14 70-1484 110, ebenso auf 
den frühesten Wappen aus Stein in der Stadtkirche und am Siechenhaus111 • Die Vermutung TüRLERs, es 

101 Art. XIV, siehe Anm. 22. 
I 02 Die zwei jüngeren geben den Bergfried als Polygonalturm. -~Zur baugeschichtlichen Bedeutung des 

Siegelbildes siehe S. 84. 
103 Vgl. zur Bedeutung der frühen Stadtsiegel LAPAIRE 1967. 
104 LAPAIRE, Bgdfjb 1968, S. 54. 
105 BAB, RMJuli 1742, Venneramtsrg. 1741/42. 
106 Für die Darstellungen siehe oben. 
107 BAB, «Älteste Satzungen und Ordnungen>>. Federzeichnung, Schildrand mit roter Tinte angegeben, 

ohne goldene Flächenfüllung. 
108 Aus der Kirche Affoltern i. E. stammend, jetzt BHM, noch vor 1500?, vgl. H. MATILE, Jb BHM 

1965/66, S. 30f. 
109 Scheiben in Kirchberg, in Seeberg und aus Heimiswil, jetzt BHM. 
110 Zusammengestellt von H. STRAHM, Bgdfjb 1936, S. 7ff. 
111 Ältester datierbarer Schild in der Seitenkapelle 1481. Die spätgotischen plastischen Tartschenformen 

eigneten sich freilich für die Umrandung nicht. 



HOHEITSZEICHEN 21 

Abb. 9-I3. Stadtsiegel I3. bis 
18.Jh. Oben, links: 1. großes 
Siegel, I25 7 --I271. -Mitte: 
2.großes Siegel, 1276-1343.-
Rechts: 2. kleines Siegel, 1447 
bis I9.Jh.- Unten, links: 
3. kleines Siegel, etwa 1730 bis 
19.Jh. --Mitte: 3. großes 
Siegel, 1742, von J. M. 
Mörikofer. --TextS. 20 
und 84. 

handle sich beim Rand um eine verliehene Auszeichnung, ist nicht von der Hand zu weisen, freilich müßte sie 
nicht um I500, sondern mindestens eine Generation früher angesetzt werden 112 . Für die vermutete Wappen-
verleihung durch die Grafen von Kiburg fehlen Belege113• --Der Amtsbezirk Burgdorf hat das Stadtwappen 
unverändert übernommen. 

FAHNEN 

JusTINGER berichtet, daß Burgdorf I332 nach dem Gewinn eines Solothurner Banners in einem siegreichen 
Abwehrkampf im eigenen Banner einen «roten Flecken» fuhren durfte, ein Privileg, das erst mit dem 
Übergang an Bern verlorengegangen sei 114• Im I6. und I7.Jh. erscheint das Stadtbanner aufWappenschei-
ben in den Stadtfarben mit goldenem Schwenkel115 , in den Chronikbildern um 1470/84 fehlt dieser noch. Das 
Stadtfähnlein wird um 1508 ohne Schwenke! abgebildet (Farbabb. I, S. 9) 116. Im Stadtbrand 1706 gingen 
Stadtbanner, Auszüger- und Mannschaftsfahnen im Haus des Venners zugrunde, mit obrigkeitlicher Bei-
steuer wurden sie neu erstellt und fortan in der Sakristei verwahrt 117 • Mindestens das Banner Kat. Nr. I 
scheint-- wohl weil nicht mehr im Gebrauch-- dem Feuer entgangen zu sein. 

I12 H. Bgdf I, S. 584. - Mit gleichen Farben, gleichem Rand und gleicher Teilung, jedoch vertauschter 
Farbanordnung, wie öfters auch auf Burgdorfer Wappen vom 15. bis 17 .Jh., entspricht diesem Wappenbild 
das Stadtwappen von Metz (freund!. Hinweis von A. MosER). 

113 H. MATTER, H. Bgdfi, S. 584; H. MERZ, H. Bgdfll, S. 235.- Vgl. Wappenbuch des Kantons Bern, 
Bern I981, S. 78ff. 

114 jUSTINGER, 115. 
115 Stadtscheiben in Seeberg, 1511, im Museum Zofingen (1585, 1603) und RS IV, 1200 (1681) .. · 
I16 Stadtscheiben in Kirch berg. 
117 StAB, Kriegsratsmanual B II, 31, S. 233ff.- Amtsrg. 1706/07. - BAB, RM 62a, S. 469. 

3 --Kunstdenkmäler LXXV BE LD I ' 
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Katalog. 1. Banner, hochrechteckig, 115 x 80 cm, schwarzes Tuch mit weißem Schwenke!, ruinös, RS II 
157; nach BRUCKNER, Nr. 219, vielleicht 15.Jh. 118.- 2. Fahne, quadratisch, 190 cm, durchgehendes weißes 
Kreuz, schwarz-weiß geflammte Eckquartiere, mäßig erhalten, RS II 156, BRUCKNER, Nr. 220, 18.Jh. 
Zugehörige FahnenspitzeRS II 338.-3. Fahne des Burgdorfer Regiments, hochrechteckig, wie Nr. 2, jedoch 
mit schwarz-rot geflammten Feldern, zusätzlich ehemals gemaltes Medaillon, höchst ruinös, RS II 154, 
BRUCKNER, Nr. 221, 18.Jh.- 4. Dito, hochrechteckig, 104 x 95 cm, weißes Kreuz in schwarz-weiß geflamm-
tem Feld, gut erhalten, RS II 155, nicht bei BRUCKNER. - 5. Dito, Ordonnanz 1766, fast quadratisch, 
194 x 180 cm, bezeichnet «Regiment Burgdorf», BHM 1431, BRUCKNER, Nr. 222.-6. Fähnlein, hochrecht-
eckig, 120 x 80 cm, Stadtfarben, BHM 5286, BRUCKNER, Nr. 223. 

Kadettenfahnen: 1. Quadratisch, 150 cm, durchgehendes Kreuz, schwarz-rot geflammte Eckquartiere, im 
Zentrum Stadtwappen mit Athena, sehr ruinös, RS II 153, 18.Jh.- 2. Rechteckig, 120 X 135 cm, Schweizer 
Kreuz mit Wappen Bern und Burgdorf, bezeichnet «Schüler-Corps von Burgdorf», um 1853, RS II 319. 

DOKUMENTATION 

Chroniken und Literatur: JusTINGER, 115.- GRUNER M.H.H. I/70, S. 241. - A. ZESIGER, Materialien zu einem 
Berner Fahnen buch, M.H.H. XXXIV /71. -- A. und B. BRUCKNER, Schweizer Fahnen buch, St. Gallen 1942, 
Kat. N r. 219fT. 

MÜNZEN 

Burgdorfwar nie im Besitz eines Münzrechtes, hingegen war die Stadt ab etwa 1328 und ab 1357 Sitz der 
kiburgischen Münzstätte. Geschlagen wurden ausschließlich Brakteaten (Abb. 14f.). Aus dem drittenjahr-
hundertviertel kennt man die Münzmeister ERLI RuoLMANN undjoHANNES ERB. Die grundlegende Publika-
tion von F. BLATTER unterscheidet zwei Perioden mit zwei Haupttypen: 1. Eberhard li., um 1330/35, 
Pfennig, Kopf en faceund Umschrift« 0 BVRDORF». - 2. Hartmann III., um 1360/75 119, Pfennig, von Hut 
bedeckte Profilbüste, flankiert von den Buchstaben «B v[RGDORF J ». 

DOKUMENTATION 

Literatur: F. BLATTER, Die kiburgischen Münzen von Burgdorfund Wangen, Schweizerische numismati-
sche Rundschau 24, 1925, S. 142ff., und BBG 23, 1927, S. 8ff. (mit der älteren Lit.).- E. WüRGLER, H. Bgdfl, 
S. 566 und Tf. IX. - E. B. CAHN, Sammlung Gottlieb Wüthrich, Kat. der Auktion 45 der Münzen und 

Abb. 14-17. Münzen und 
Schulprämien. Oben: Kiburgische 
Brakteaten, Eberhard II., um 
1330/35, und Hartmann III., um 
1360/75 (1 Y2 natürliche Größe).-
Unten: Katechismus-Pfennig von 
Samuel Stähli, 1709, und 
Psalmenpfennig von J. K. 
Mörikofer, 1772 ( Originalgröße). -
Text oben und S. 23. 



Abb. 18 und 19. 
~futtermaße: 

Einsatzgewicht, wohl 
1664; Flüssigkeitsmaß 
1663 (RS).- Text 
S.24. 
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Medaillen AG Basel, 1971, S. 22f.- M. WINZENRIED, Bgdfjb 1973, S. 15; 1974, Abb. S. 120. D. ScHWARZ, 
Die Münzen der Kyburger, in: Die Grafen von Kyburg, Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und 
Archäologie des Mittelalters 8, OltenjFreiburg 1981.- M. LoRY, Münzprägungen der Kyburger, Helveti-
sche Münzenzeitung 1983, S.l5lff. 

SCHULPRÄMIEN 

Nach Berner Vorbild teilte die Stadt Burgdorf ab 1638 Katechismuspfennige in zwei Größen aus. Sie 
zeigen auf der Vorderseite das von einem Engel gehaltene Stadtwappen, auf der Rückseite die Umschrift 
«JVNG GELEERT ALT GEEHRT», zudem meist die JahrzahL Die Formen zum Guß dieser Medaillen hatte 
Goldschmied HANS TRACHSEL geschaffen 120• Ab 1659 gab man auch größere Psalmenpfennige ab, die aufder 
Vorderseite wiederum Engel und Wappen, auf der Rückseite König David darstellen. Die Gußformen 
könnten von Goldschmied HEINRICH DüR stammen121 • 1706 gingen die Gußformen im Stadtbrand zugrunde. 
Der in Bern ansässige Burgdorfer Siegelstecher SAMUEL STÄHLI erhielt den Auftrag, neue Stempel herzustel-
len, womit die Prämien in Zukunft geprägt werden konnten, 1709lieferte er die Prägestöcke ab 122• Die in der 
Berner Münzstätte geschlagenen Pfennige zeigen den Stadtschild und daneben einen stehenden Engel mit 
Kranz und Palmwedel, ferner Inschrift (Abb. 16). Der etwas größere Psalmenpfennig bringt auf der Rück-
seite wieder den harfenspielenden David. Ein Prägestempel STÄHLIS ist erhalten123.- 1772liefertejoHANN 
KASPAR MöRIKOFER neue Prägestöcke für Katechismuspfennige in zwei Größen, je mit Stadtwappen und 
Inschrift, die entsprechenden Stempel sind erhalten124• Der etwas größere Psalmenpfennig zeigt erneut König 
David und Wappen (Abb. 17). 

118 Weiß abgefallen? 
119 Noch 1375 «versilcht>> Bern «die muntz» von Burgdorf (WELTI, Stadtrg. I, S.18). 
120 AESCHLIMANN, Chronik, S. 372. 
121 BAB, BMR 1658; erhaltene Güsse erst ab 1670. 
122 BAB, RM 62a, S. 4 70ff. - Gewölbsrg. 1706, 1709. - Zu den Inschriften dieser und der folgenden 

Pfennige siehe FLURI und HÄusLER. 
123 RS IX 9. 
124 RS IX 9. 
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DOKUMENTATION 

Literatur: A. FLURI, Katalog der Burgdorfer Schulprämien, M.H.H. XXX, 5 (7). ~ H. MERZ, Von den 
Burgdorfer Schulpfennigen, Berner Schulblatt 1926, S. 277ff., und Der Sonntag, Wochenbeilage zur Neuen 
Berner Zeitung 1928, S. 114ff. - E. WüRGLER, H. Bgdf I, S. 566ff. -- Ders., Von den Schulprämien und 
Schulpfennigen, in R. BIGLER, 200 Jahre Burgdorfer Solennität 1729--1929, Bgdf 1930.- H. Bgdf II, Tf. IX. ~ 
G. HÄUSLER, Die Schulprämien der Schweiz, Burgdorf, Helvetische Münzenzeitung 1982, S. 198ff. - W. 
BIERI, J. M. und J. K. MöRIKOFER, Ihre Medaillen und Schulprämien, Liz.-Arbeit Freiburg 1983, S. 5 7ff.; 
Kat. 29-31. 

RECHTSDENKMÄLER 

Muttermaße. Die Chronisten des 18.Jh. erwähnen in der Beschreibung der Kanzlei, daß deren Gewölbe 
auch die sogenannte Mutterfeki an Gewicht, Elle, Mäß und Maß enthalte125. In der Tat wies die Stadt ein 
eigenes vollständiges Maßsystem - die Flächenmaße ausgenommen ~ auf, das sich bis ins frühe 19.Jh. 
behauptete und namentlich im Oberaargau verbreitet war126. Von den Längenmaßen hat sich allerdings nur 
die Elle, nicht aber der Fuß, bis in die Neuzeit gehalten 127. Das Burgdorfer Maßsystem ist bereits 1310 
nachzuweisen 128. Die Muttermaße wurden um 1664 im Doppel neu hergestellt129. Erhalten haben sich ein 
wohl 1664 beschafftes Einsatzgewicht aus Messing von vier Pfund Gesamtgewicht (Abb. 18) 130, ein eiserner 
Eilstab des 18.Jh. 131 , ein Ries von fünfkupfernen Getreidemaßen, ferner ein hölzernes 132 sowie eine Serie von 
ehernen Flüssigkeitsmaßen, das älteste 1663 datiert (Abb. 19), konische glatte Güsse mit Stadtwappen und 
den Buchstaben BD133. 

Burgernzielsteine. Burgdorf war im bernischen Staatsverband durch den auf ein Privileg von 1323 zurückge-
henden Besitz der Hohen Gerichtsbarkeit einzigartig bevorzugt; die Grenzen dieses Rechts waren mit 
Burgernzielsteinen oder mit in Felsen eingehauenen Kreuzen bezeichnet134. Erhalten haben sich vier Bur-
gernzielsteine, freilich keiner am alten Standort. Die prismatischen Steine aus Solothurner Kalk tragen 
Stadtwappen und Schwörhand und stammen meist aus dem 17.Jh. 1. Schattenweg (bei Siechenkapelle). 2. 
Linde beim Fink, erstellt 1653 von GEORG METZGER, Solothurn135. 3. Schönebüeli-Anlage, 1819, freie Kopie 
eines Steins des 17.Jh. mit Inschrift «REVIOVIERT 1819» und «1323» 136. 4. Gabelung Lindenfeld-/Zähringer-
straße137. -Die Richtstätte befand sich bereits im Spätmittelalter hart außerhalb des Burgernziels auf dem 
« Galgenbühl >> 138. 

125 So F ANKHAUSER, Chronik, S. 7. 
126 Siehe Verbreitungskarte bei R. TuoR, Maß und Gewicht im alten Bern, Bern 1977, S. 27. 
127 Allerdings könnte das hier für Burgdorf vorgeschlagene Fußmaß von 32,5 cm kein Lokalmaß gewesen 

sein. Die Stärke präziser Mauern des Schlosses, in erster Linie jene der kiburgischen N ordmauer, und 
Gesamtgröße, Ringmauerverlauf, Grabenweite sowie Casalia- und Gasseneinteilung der Unterstadt legen ein 
derartiges Fußmaß nahe. Siehe S. 364 und Abb. 325. -Nicht ermittelt ist das Fußmaß der Backsteinverbände 
des Schlosses. 

128 FRB IV, 378; 1313: FRB IV, 518. ---Zum Alter siehe TuoR (Anm. 126), S. 26, und die Handfeste. 
129 BAß, Kleinweibelrodel, 1664. 
130 Zehnteilig, auf Boden graviertes Stadtwappen und Initialen B 1), RS IX 8. Erscheint in den 

Inventaren ab 1664. 
131 RS IX 75. 
13 2 RS I X I , 7 4 ( = « M äß ») . 
133 ~' ~' /1 Maß, RS IX 2 7, 92; BHM lnv. Nr. 1077, 17755. Zum Gesamtbestand im 17. und 18.Jh. 

vgl. BAB, KleinweibelrodeL Einen Vergleich zwischen dem Berner und Burgdorfer Maßsystem bietet RM 50, 
S.l77 (BAB, hier nach M. RAGETH-FRITZ, BgdfJb 1969, S. 70). Grundlegend: R. TuoR (Anm. 126), S. 26ff. 

134 Kreuze noch 1744 instand gestellt (BAB, RM 82a, S. 58). 
135 BAB, BMR 1653. 
136 Denkmal der «politischen Restauration» der Stadt, gleichzeitig frühes Beispiel der Denkmalpflege-. prax1s. 
137 ÜCHSENBEIN, S. 3ff., und K. GEISER, H. Bgdf 11, S. 85ff. (mit Plan). - W. MINDER-SENN, Von den 

Burgernzielen im alten Burgdorf, von Prangern und Galgen, BgdfTgbl 9. und 16.2.1979. 
138 Jahrzeitbuch S. 41; ferner Plan RS XI 1829 (von etwa 1771 ), Umzeichnung in H. Bgdf li, S. 169. 

Standort: Krete oberhalb Schönebüeli, Galgen abgebrochen 1798, wiedererrichtet 1806, vgl. StAB B X 30, 
S. 313; B X 189f.- Vgl. ferner FANKHAUSER, Chronik, S. 79 und S. 162. 
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Abb. 20 und 21. Stadtpfeiferschild von Bernhard Tillmann, 1531, Vorder-und Rückseite (RS).- Text unten. 

Pfeiferschilde. Zu den Anzeichen des um 1500 ausgeprägten Selbstbewußtseins der Stadt gehören das Paar 
silbervergoldeter Stadtschilde, beide datiert 1531, die Goldschmied BERNHARD TILLMANN, Bern, verfertigt 
hat (Abb. 20f.): sechspaßformige Platte mit profiliertem Rahmen, 0 13 cm, im Zentrum gemaltes Stadtwap-
pen unter Bergkristall, die sechs Paßformen je geftillt von krausem spätgotischem BlattwerkbüscheL Rücksei-
tig von TILLMANN datiert 1531, Meistermarke BT (vgl. S.495, Tab.I) 139• Die zwei prächtigen Schilde 
gehören zur kleinen Gruppe von erhaltenen Werken des auch als Architekt tätigen Go1dschmieds140• Die 
traditionelle Identifikation als « Weibelschild » ist - nicht zuletzt, weil es sich um ein Paar handelt - durch 
«Stadtpfeiferschild» zu ersetzen141 . 

Gerichts-, Weibel- und Läuferstäbe 142• I. Gerichtsstab in Form eines Streitkolbens, Stahl, Länge 58 cm, RS IX 
11, 16.Jh.- 2. Weibel- oder Gerichtsstab, Holzschaft mit silbernem Knauf, Länge 113 cm, RS IX 10, frühes 
18.Jh. - 3. Gerichtsstab, Holzschaft mit Elfenbeinknauf, RS IX 15, 2. Viertel 18.Jh. ( ?) . - 4. Läuferspieß, 
Holzschaft und Quasten in Stadtfarben, Länge 196 cm, RS II 152, 17 .Jh. - 5. Großweibelstab, verfertigt von 
Gürtler joHANN IM HooF, Burgdorf, 1751, Länge 131 cm, RS IX 12. Mit Silbernägeln beschlagener 
Holzschaft, zwei gegossene, ziselierte und vergoldete Silberknäufe (Abb. 7), signiert «]ohanes im Hoof. 
Gürtler. fecit 1751 ».Über den Preis der ausgezeichneten Rokokoarbeit entspann sich ein langer Streit143• 

139 RS IX 14 und 14a.- Am einen Schild ist der Bergkristall später durch Glas, die Einstecknadel durch 
einen Bügel ersetzt und mit einer Kette ergänzt worden. 

140 Zu TILLMANN siehe P. HoFER in Kdm Bern 111, S. 34; NIKLAUS MANUEL DEUTSCH, Kunstmuseum 
Bern 1979, S. 197ff., 284; ferner KHK. 

141 Die Stadtpfeifer sind ab 1446 erwähnt, 1488 erhielten sie vom Rat von Solothurn eine Beisteuer an 
einen Schild, der 1491 vergoldet wurde. V gl. E. LEUTENEGGER, Die Stadtpfeifer von Burgdorf, Bund 
15.6.1952, und ders., Aus der Geschichte der Burgdorfer Blasmusik, Bgdf Jb 1952, S. 85ff. Die Stadtpfeifer 
wurden häufig in Bern und Solothurn beigezogen, vgl. z. B. DSMR 1505 (StAB). - Zu den Pfeiferschilden 
siehe ferner J. M. FRITZ, Goldschmiedekunst der Gotik im Mittelalter, München 1982, S. 66. 

142 Zu Vorkommen und Bedeutung siehe L. CARLEN, Der Gerichtsstab in Bern, BZ 31, 1969, S.107ff.-
W. MüLLER, Fertigung und Gelöbnis mit dem Gerichtsstab ... Vorträge und Forschungen, Sonderband 22, 
Sigmaringen 1976. 

143 BAß, Commissionenmanual 3, 1751. - Gewölbsrg. 1751. - Vgl. zu Meister und Werk ferner A. 
LEIBUNDGUT-MosiMANN, Die letzten Imhoofvon Burgdorf, Bgdfjb 1979, S. 35ff. 
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Burgdorf weist, wie sein Name sagt, offensichtlich .zwei vorstädtebauliche Kerne auf: die 
Burg samt dem Alten Markt und die offene dörfliche, wohl am Holzbrunnen gelegene 
Siedlung144. Die Gesamtanlage der Gründungsstadt- der Oberstadt West-, ihre Befesti-
gung, ihr Verhältnis zur Kirche und schließlich diese selbst deuten darauf hin, daß die 
eigentliche Stadtgründung erst unter den letzten Zähringern, wohl im 4. Viertel des 12.Jh. 
oder um 1200, erfolgt ist145. Im ungewissen ist man über den präzisen Zeitpunkt der logi-
schen ersten Stadterweiterung um die Oberstadt Ost146. Sicher ist bloß, daß sie noch im 
13.Jh., vor 1287-1300, d.h. vor der Ummauerung der Unterstadt, anzusetzen ise47 . Mit 
dem Jahr 1300 hatte die Stadt ihre flächenintensiven Wachstumsschübe abgeschlossen 
(Abb. 22-25); bis nach 1798 blieb das Siedlungsgebiet konstant. 1323 erließen Graf Eber-
hard und der Rat der Stadt in einem bestimmten Umkreis außerhalb der Ringmaurn ein 
generelles Bauverbot148. Das Fehlen spätmittelalterlicher Erweiterungen und barocker Vor-
städte ist aber nicht allein damit zu erklären. Es ist vielmehr für die Stagnation der U nterta-
nenstadt bezeichnend149. 

Die zwei Wachstumsschübe des 13.Jh. brachten große bauliche Leistungen: Stadtbefe-
stigung150, Zuleitung des Mühlebachs, Bau des Spitals und des Barfüßerklosters. Das 14.Jh. 
war der politischen Entwicklung und der Erwerbung wirtschaftlicher Herrschaftsrechte 
gewidmet; im frühen 15.Jh. fand die Stadt eine andere Form der Expansion (Ausburger, 
Grundherrschaften) 151 . 

Über den inneren Ausbau der Stadt sind wir kaum unterrichtet. K. GEISER vermutet fur 
das mittlere 13.Jh. 500-600 Einwohner152. Die ausdrückliche Nennung mehrerer Steinhäu-
ser im Jahrzeitbuch weist daraufhin, daß der Steinbau im Spätmittelalter noch keineswegs 
die Regel war153. Mittelalterliche Stadtbrände waren daher verheerend; die Chronisten 
nennen freilich bloß jenen, den der gedungene Brandstifter W ernli Schnider 1388 oder 1389 
gelegt haben soll154. Der Brandverhütung galten denn auch Vorschriften von 1362155 . 

Im 15.Jh. erstarkte die Stadt wirtschaftlich und erlebte um 1500 eine Glanzzeit. Ihr 
Selbstbewußtsein manifestiert sich in zahlreichen Scheibenstiftungen und heraldischen 
Denkmälern156, besonders aber im vollständigen Neubau der Stadtkirche. Zwar übernahm 
man die wahrzeichenhafte Situation, leistete jedoch darüber hinaus zum Stadtbild mit der 
großen Baumasse und dem Turm einen Beitrag von hohem Gewicht. Die Herdstättenzäh-

144 Zum Ortsnamen siehe S. 2. --Zum Alten MarktS. 175, 184; zum Holzbrunnen S. 363. 
145 Dazu und zur Umkehrung der Abfolge Oberstadt Ost~-Oberstadt West siehe S. 41. Zu Gestalt und 

Eigenheiten der Oberstadt West siehe S. 58ff. ~-Zur Datierung vgl. P. HoFER, Flugbild, S. 105, und Zährin-
gerstädte; ScHWEIZER, Grabungen, S. 31ff., und G. GROSJEAN, Planungsatlas 111, S. 112ff. 

146 V gl. S. 60ff. 
14 7 V gl. S. 363fT. 
148 FRB V, 301; vgl. K. GEISER, H. Bgdfii, S. 87( Der Vf. dankt H. SPECKER für freundl. Erläuterungen 

zur Urkunde. 
149 Zur Situation im 18.Jh. siehe S. 6. 
150 Siehe S.50ff. 
151 SieheS.5. 
152 H. Bgdfll, S. 64; wohl eine eher hohe Schätzung. 
153 Jahrzeitbuch S. 6', 7, 9, 20, 28, 30 usw. 
154 Bereits JusTINGER (283) und der Spiezer ScHILLING nennen diesen Brand, vgl. H. STRAHM, Bgdf Jb 

1936, S. 17f.; ferner AESCHLIMANN, Chronik, S. 168, F ANKHAUSER, Chronik, S. 18. Zum Befund am Kirchbühl 
siehe S. 265f. · 

155 FRB VIII, 1187. 
156 Siehe S. 20ff. 
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lung von 1558 ergab deren 188, was wohl einer Bevölkerung von etwa 940 Seelen ent-
spricht157. Der Baubestand und die Veduten erlauben in der 2. Hälfte des 16.Jh. erstmals 
Aussagen über den Zustand des Stadtausbaus: Danach war damals die Überbauung des 
Pomeriums und die Verengung der Hofräume im Gang158. Die Verdichtung der Bebauung 
war freilich nicht durch starken Bevölkerungszuwachs begründet, sondern durch den Bedarf 
an Lager- und Produktionsstätten und den zunehmenden Komfortanspruch. Die günstigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse im letzten Drittel des 16. und in der 1. Hälfte des 17 .Jh. führten 
zur Auswechslung zahlreicher Bauten. Wirtschaftlich und baulich stagnierte die Stadt in der 
2. Hälfte des 17 .Jh. Als eigentliches Krisenjahrhundert muß das 18. gelten. Die katastropha-
len Stadtbrände von 1706 und 1715, teure Flußverbauungen von 1711/14 und schadenbrin-
gende Hochwasser belasteten die Stadtfinanzen schwer. Bei den Wiederaufbauarbeiten nach 
1706 und 1715 zeigte sich, daß die Stadtfläche vollauf genügte; mehrere Bauflächen blieben 
nach 1715 sogar leer. Immerhin ermöglichte der Wiederaufbau großzügige städtebauliche 
Konzepte159. Nach dem erstenjahrhundertdrittel blühte die öffentliche und private Bautä-
tigkeit nur knapp zwanzig Jahre. Mit bemerkenswertem Sinn für das Städtebauliche 
vergrößerte der Rat 1734 den Kronenplatz (Abb. 261) und gestaltete 1745/50 beim Bau des 
Stadthauses untere Hohengasse und Kirchbühl um. In diese kurze Glanzzeit fallt auch die 
Neuanfertigung des großen Stadtsiegels von 1742. Bezeichnend, daß schon 1757 bei der 
Brunnenerneuerung die «Gerechtigkeit», nicht der « Überfluß», als Allegorie gewählt 
wurde160. Die Stadt versank auch baulich in der 2. Hälfte des 18.Jh. in Lethargie161 . Die 
Bevölkerung stagnierte während des ganzen 18.Jh. unter 1300. 

Die private Bautätigkeit wurde im 17. und 18.Jh. regelmäßig, unter anderem durch 
städtische Holzspenden, gefordert. Beleg für die Bewilligungspflicht aller baulichen Maß-
nahmen bildet die Stadtsatzung von 1622; Bewilligungsinstanz waren Schultheiß und Rat. 
Die städtischen Bauherren fungierten als Fachinstanz, eine Aufgabe, die im 18.Jh. die 
Baukommission übernahm 162 • 

Bauliches Zeugnis für die Wiederbelebung der Stadt kurz vor 1800 ist die großzügige 
Gestaltung des westlichen Stadteingangs samt Grabenterrasse 163 . Von 1798 bis 1818 wuchs 
die Bevölkerung um fast 40 °/0 , nicht zuletzt dank Pestalozzis Wirken. Es kam zu einigen 
markanten Neubauten, erstmals auch außerhalb der Ringmauern. In der Restauration 
setzte zwar der Abbruch der Befestigungsanlagen intensiv ein; die öffentliche Neubautätig-
keit wurde jedoch für anderthalbJahrzehntedurch Unentschlossenheit gelähmt, obwohl der 
Nachholbedarfgroß war. Die Bevölkerungszunahme war bis 1830 wiederum gering. Aufden 
1.1.1829 verabschiedete der Rat ein Polizeireglement, das präzise Bau- und Feuervorschrif-
ten enthältl64. Im gleichen Jahr nahm die Stadt mit der Staldenkorrektion die Beseitigung 
ihres säkularen Verkehrshindernisses an die Hand. Kennzeichen des Aufschwungs um 
1830/31 ist politisch die von Burgdorfausgehende Regenerationsbewegung, statistisch die in 

15 7 H. MERZ, H. Bgdf II, S. 23 7 und RM. 
158 Siehe S. 309, 382, zum Begriffsiehe Anm. 192 und Register. 
159 Siehe S. 242ff., 387f., 404ff. 
160 Siehe S. 342. 
161 V gl. zur wirtschaftlichen Lage S. 6.- Das Kornhaus in der Unterstadt erstellte der Staat. 
162 BAB, Der Statt Burgdorf Satzungen Anno 1622, Art. 198ff. -Zu den spez. Vorschriften von 1706 und 

1715 siehe hier S. 242 und S. 387f. 
163 Siehe S. 45ff. 
164 Gedruckt bei STÄMPFLI in Bern, 1829; Ex. im RS o. Nr. Namentlich wurde auch das Bewilligungsver-

fahren neu geregelt. 
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Abb. 22-25. Mittelalterliche Stadtentwicklungsschritte, Pläne 1:4000 mit Höhenlinien (Äquidistanz 2 m), 
vgl. ferner Abb. 30.- Abb. 22. Vorstädtebaulicher Kern, Schloß und Alter Markt, mit festgestellten Bereichen 
hochmittelalterlicher Bebauung. Punktierte Linie: Hypothetischer ältester Verlauf der West-Ost-Durch-
gangsstraße. - Text S. 26, 184. - Abb. 23. Gründung der Oberstadt West, 4. V. 12.Jh. oder um 1200, 
Rekonstruktionsversuch des Stadtplans ( vgl. Abb. 4 7 und 197). An der punktierten Linie Bau bestand vor 
Anlage der Oberstadt Ost (Krone). - Text S. 26, 58ff. - Abb. 24. Erweiterung um Oberstadt Ost und 
Anschluß an die Schloßbefestigung, vor 1287/1300. Bebauung nach Stadtplan 19 und archäologischen 
Befunden. Gestrichelt: Lage verschwundener Häuser. Oberstadt West: Ausbau der Ringmauer. Nördlich der 
Stadt an der vielleicht in dieser Etappe neu trassierten Durchgangsstraße Barfüßerkloster und Niederspital, 
gegründet 1280 bzw. vor 1287. - Text S. 26, 60ff. und 368ff. - Abb. 25. Erweiterung um die U nterstadt, 
zwischen 1287 und 1300. Bebauung der ganzen Altstadt: Heutiger Zustand aufgrund des Katasters, nach 

Staldenkorrektion 1829/32 und Wiederaufbau der Oberstadt West 1865/72.- TextS. 63ff., 363ff. 
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die Höhe schnellende Bevölkerungszahl 165, baulich die Serie wichtiger öffentlicher, korpora-
tiver und privater Bauvorhaben. Zur Bewältigung der baulichen Aufgaben hatte die Stadt 
1831 RoBERT RoLLER zum Bauinspektor gewählt; zu seinen Hauptaufgaben gehört ein 
Generalplan der Stadt mit Angabe der «nötigen, nützlichen, anständigen und verschönern-
den Verbesserungen»; besonders wichtig seien Spital, Waisenhaus, FleischschaP66 • Als Vor-
aussetzung für die vielen Bauvorhaben vergrößerte RoLLER I 1835 die Produktionsfähigkeit 
der Ziegelhütte beträchtlich. RoLLERS Wahl war für Burgdorf günstig, standen doch hinter 
seinen Vorschlägen und Planungen ein klares städtebauliches Konzept und ein übergeord-
neter gestalterischer Wille. Seine Maßnahmen an Kornhausgasse und Neuengasse zeigen, 
daß er nicht nur räumlich dachte, sondern dem Stadtbaukörper eine eigene Bedeutung 
beimaß. 

Bereits 1840 erwächst einem neuen Reglement Rechtskraft, das modern anmutende Bau-
polizeivorschriften enthält. Publikation, Profilierung, Plan- und Aufrißdeponierung werden 
verlangt, zudem wird Bezug genommen auf den auszuarbeitenden «Stadtbauplan». Dafür 
wurden die Stadtpläne Nr. 19/20 und 23 aufgenommen; eine Kommission unter Beizug von 
RoLLER I erarbeitete Vorschläge fur «Erleichterung des Verkehrs und Verschönerung des 
Orts». Zweifellos liegen in den Stadtplänen Nr. 21 Resultate dieser Arbeit vor; sie wurden 
1848 dem Regierungsrat zur Genehmigung eingereicht. Wie Bezirksingenieur KocHER 
richtig bemerkt, weisen die vorgesehenen Änderungen «viel Utopisches» auf167 • RoLLER 
schlug namentlich in der Oberstadt Ost massive Abbrüche und Begradigungen vor. An der 
Schmiedengasse und in der Unterstadt wollte er die barocken Korrekturen fortsetzen und 
ergänzen 168 • Für die Ausfallstraßen wurden drastische Korrekturen und Neutrassierungen 
geplant169 • Verwirklicht wurde indessen praktisch nichts. Die genannten Absichten verfolgte 
man noch 1865/66, als der große Stadtbrand dazu zwang, das Baureglement vollständig zu 
revidieren und Baulinienpläne zu erlassen170 • Wie damals der bernische Kantonsbaumeister 
rügte, beschränkten sich die planerischen Bemühungen auf den alten Stadtkern 171

• Dieser 
erlebte zwar mit dem Wiederaufbau eine der intensivsten Bauphasen, fiel aber baulich ab 
etwa 1870 für hundert Jahre in eine Art Dämmerzustand.- Das Baugeschehen hatte in der 
Jahrhundertmitte die alten Stadtmauern und die Gürtelzone überschritten, erfaßte die 
Ausfallstraßen und konzentrierte sich ab 1857 auf das Bahnhofquartier und auf die dieses 
berührenden Ausfallachsen. Nur hier kam es im 19.Jh. zu einer bescheidenen Quartierpla-
nung durch die Anlage der drei parallelen Bahnhofstraßen. Das Quartier erhielt gleichzeitig 
eine formal und stilistisch recht einheitliche spätklassizistische Bebauung172 • Wohnbauten 
entstanden bis in diejahrhundertwende mit Vorliebe an den Ausfallstraßen, Industrie- und 
Gewerbebetriebe an den energieliefernden Bachläufen. Übergreifende städtebauliche Ord-
nungsfaktoren sucht man vergeblich. Leider scheiterte der großangelegte Versuch zur Stadt-
planung: 1876 hatte der Gemeinderat eine Kommission zur Aufstellung eines «Plans über 
die Stadterweiterung ... und eines Reglements» ins Leben gerufen, die unter dem Präsidium 
von alt Nationalrat F. A. Dür mit Elan an die Arbeit ging. Sie zog zur Beratung und ftir den 

165 1831 zählte die Stadt 1940, 1838 2417, 1850 3636 Einwohner. 
166 BAB, Dossier BauinspektorenwahL 
167 StAB,BB X, Hochbau Burgdorf2a.- Zur zeitgenössischen Wertung der Stadtbildveränderungen vgl. 

Berner Volksfreund 21.12.1843 und Bgdfjb 1949, S.120f. 
168 Seine Vorschläge für die Kornhausgasse sind noch heute bedenkenswert. 
169 BAB, a. o. Kommissionen li, li I. 170 Siehe S. 63ff., spez. S. 70ff. 
171 Siehe S. 71f. Eine geringfügige Ausdehnung der Stadtkernvorschriften wurde am 25.3.1871 von der 

Gdeversammlung abgelehnt, StA Bgdf, PKP V, S. 139ff., 170f. -StAB, BB X, Hochbau Burgdorf 2c. 
172 Zur Entwicklung des Bahnhofquartiers siehe S. 465ff. 
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Abb. 26. Plan der Altstadt 1:2500 im heutigen Zustand mit Gassennamen und Hausnummern. V gl. Abb. 30. 
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Abb. 27a. Plan der Altstadt 1:2500 im Zustand 1843 mit Eintrag der im 18. und frühen 19.Jh. über 
mindestens drei Generationen beibehaltenen Nutzungen (nach Stadtplan 19, G. Aeschlimann-Müller und 

Dokumentation KdB, vgl. ferner Abb. 22fT., 30). Erläuterung der Signete siehe Abb. 27b. 
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~ ~ ~ Staatsbauten Tuchhandlung Bäckerei 

00] Städtische Bauten ~ Färberei ~ Brotschal 

[I] Kirche ffi Apotheke ~ Zunft zu Pfistern 

[!] Pfarrhaus ~ Wirtschaft, Gasthof ~ Zunft zu Schneidern 

~ Rathaus ~ Kupferschmiede ~ .. Zunft zu Webern 

~ Kanzlei ITJ Schmiede [S] Gerberei 

0] Inhaber hoher Stadtämter ~ ~ Zunft zu Gerbern 
Zunft zu Schmieden und Zimmerleuten 

~ Stadtschulen ~ tffij Wasserrad 

~ Provisorei ~ Metzgerei ~ Mühle 

00] Sigristenhaus ~ Fleischschal 8 Badstube 

~ Kaufhaus ~ Schuhmacher [±] Spital 

~ Kornhaus, Lagerhaus ~ [I] Ehern. Barfüßerkloster 
Zunft zu Metzgern und Schuhmachern 

bJ Kaufmannshaus ~ 
Abb. 27b. Erläuterung der Nutzungssignete von Abb. 27a. 

Straßenplan den Berner Ingenieur GASTON ANSELMIER bei173 • Die Kommission steckte einen 
riesigen Planungsperimeter ab 174 ; es ist möglich, daß dieser Umstand zum Mißerfolg der 
Bemühungen beitrug: Die Finanzkommission ließ imjuli 1877 die Arbeiten aus finanziellen 
Gründen als nicht dringend kurzerhand sistieren; derartige Aufgaben seien im übrigen 
Sache der Grundeigentümer175 • Im Zeitraum des größten Wachstums blieb das veraltete 
Reglement von 1866 bis über diejahrhundertwende in Kraft; Alignements- oder Quartier-
pläne oder andere Entwicklungsvorstellungen fehlten daher, als Burgdorfvon 3636 Einwoh-
nern (1850) auf6549 (1880) und auf8404 (1900) wuchs. Der 1905 nach 30Jahren erstmals 
wieder publizierte Übersichtsplan zeigt die Folgen des unglücklichen Entscheides von 1877 
deutlich, belegt aber auch, daß die J ahrhundertwende-Generation das Baugeschehen wie-
der in den Griff nahm. Die seit 1895 erwähnte Reglementsrevision wurde bis 1903 durchge-
führt; in diesem Zug erhielt das Gsteig, das endlich die Ausfallstraßen als begehrtes Wohn-

173 Er hatte eben zusammen mit A. LAUTERBURG ein großzügiges Projekt fur das Kirchenfeld in Bern 
veröffentlicht, siehe]. ScHWEIZER, Das Kirchenfeld in Bern, SKF XXVIII, Nr. 271, S.6f. 

174 Er umfaßte das ganze Gemeindegebiet westlich der Emme von der Haltestelle EBT Buchmatt bis zum 
BahnhofOberburg ohne Meienfeld, Lerchenbühl, Lerchenboden und Fink, aber inkl. Schönenbüeli, Linden-
feld und Oberdorf. 

1 7 5 StA Bgdf, a. o. Kommissionen 111, S. 12ff. -Protokoll Finanzkommission 14.7.1877. 
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Abb. 28. Stadtansicht von Südwesten, Zustand 1982.- Text rechts. 

quartier ablöste, seinen Straßenplan176
• Das Bevölkerungswachstum hielt bis zum Ersten 

Weltkrieg an, 1910 gab es 9367 Einwohner. Der starke Nachholbedarf an preisgünstigem 
und gesundem Wohnraum führte zwischen 1910 und 1930 zu mehreren Genossenschafts-
siedlungen, darunter zwei bemerkenswerten Vorhaben 177

• Erst 1941 zählte die Stadt 10197 
Einwohner, 1970 knapp 16000; das Wachstum Burgdorfs verliefalso linear. Die Neuquar-
tiere auf dem Gsteighügel, im Meienfeld und in den Talebenen, der Neumatt, der Ey, im 
Felsegg- und Einungerquartier sowie auf der oberen Allmend (Schloßmatt, Einschlag) 
begnügten sich in der Regel mit einfachsten Schematismen. 

Der wirtschaftliche Druck auf die Altstadt war bis gegen 1970 gering; die Bautätigkeit 
bescheiden. Seither ist eine umfassende Neubewertung der Altstadt in Gang gekommen, die 

Stadtansicht von Südwesten von der Schwemmebene, dem Einschlag, aus, Zustand um 1910. Rechts außen 
die Flühe.- Text rechts. 
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Abb. 29. Stadtansicht von Nordosten, Zustand 1982.- Text unten. 

sich in zahlreichen Restaurierungen und Innenumbauten manifestiert. Nicht ganz Schritt 
gehalten hat damit das Bewußtsein, daß die Leistungen des 19.Jh. außerhalb der Altstadt 
ebenso von Bedeutung sind. 

Heute stellen sich drei städtebauliche Hauptprobleme: 1. Die ab 1972/73 mit Umsicht 
und unter Beteiligung von zahlreichen Bürgern durchgeführte umfassende Stadtplanung ist 
niedergelegt in einem Leitbild für die Stadtentwicklung und einer Serie von detaillierten 
Richtplänen, die im Juni 1978 vorlagen. Sie wurden jedoch nicht in Kraft gesetzt; die sich 
daraus ergebende Revision des Zonenplans steht aus. Einzig die Vorschriften für die Altstadt 
gelangten 1982 zur Volksabstimmung. Wiederholt sich die Geschichte? 2. Teilweise in 
Abhängigkeit davon sind die beiden gleichbedeutenden Stadtansichten von Süden und 
Norden durch die rasch und unkoordiniert wachsenden Neubaugebiete gefährdet. Sie wer-
den zu Stadtfernsichten oder sind durch Neubauten durchschnitten. 3. Der schwere Verkehr 
längs d~r Emme führt als Autobahnzubringer quer durch Burgdorf; die ehemalige Gunst der 
Lage für den West-Ost-Transit erweist sich heute als Verkehrsriegel fur die Nord-Süd-
Achse. 

Das äußere Bild der Stadt, das seit der Mitte des 16.Jh. in Veduten häufig dargestellt 
wurde178, hatte sich bis gegen 1870 nur unwesentlich verändert: Die beiden Monumental-
bauten, deren Lage auf das späte 12.Jh. zurückgeht, fassen die sich auf dem Moränenrücken 
zur Mitte senkende Stadt. Die Lage der Bauten an der Hangkante und ihre hangparallele 
Stellung trägt entschieden zu diesem einprägsamen Bild bei (Abb. 5 und 28f.). Die bildhafte 
Wirkung wird unterstrichen durch den Rahmen der umliegenden Höhen und den großen 
Bogen des Flusses. Nach der Auflösung der Stadtturmfolge-namentlich um 1700 war die 
Wehrhaftigkeit der gleichsam stacheligen Stadtsilhouette stark betont worden (Abb. 31) -
und nach dem starken Wachstum der umgebenden Quartiere haben einzig die Hügellage 
und die zwei Monumentalbauten die Oberstadt davor bewahrt, in den Neuquartieren 
unterzugehen 179• 

176 Siehe S. 4 7 5f. 
177 Siehe S. 482f. 
1 78 Siehe S. 490ff. 
179 Zur Stellung der Monumentalbauten siehe S. 78fT. und 186; zu den städtebaulichen Aspekten der 

Gsteigüberbauung vgl. S. 472, 475f. und 479. 
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0 50 100 

Abb. 30. Stadtplan im heutigen Zustand 1:4000. Ringmauerbestände: Schwarz= aufgehend, in Keller- oder 
Brandmauern erhalten, ergraben. Doppellinie = in Plandokumenten überliefert. Gestrichelt = ergänzt. 

I Alter Markt, bis 1322 zum Schloß gehörig, damals dem Stadtgebiet angeschlossen 
A-C: Ringmauerverlauf, Abschnitte 
1 Ehern. äußeres Tor des Schlosses, wohl im 16.Jh. abgebrochen 
2 Sagitor 
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BEFESTIGUNGEN 

BAUGESCHICHTE (Abb.30) 

Das Mauergeviert der westlichen Oberstadt ist vielfach erneuert worden. Als Hauptver-
änderung nach dem Einbezug der östlichen Oberstadt ist die Einfügung von je vier run-
den Halbtürmen in die verteidigungstechnisch weniger begünstigte West- und Südflucht 
zu nennen, die man damit auf den ftir das beginnende Spätmittelalter neuesten Stand der 
Wehrtechnik brachte: Die Ringmauer erhielt Flankierungsschutz (Abb.24, 31). Präzis zu 
fassen ist das Datum dieses Ausbaus, der zweifellos fortgeschrittener ist als die Wehrmauer 
der Unterstadt, einstweilen nicht; man ist geneigt, ihn nach der zwischen 1287 und 1300 
ausgeführten Ummauerung der Unterstadt zu datieren. Anderseits könnte die wesentlich 
leichtere Befestigung dieser Neustadt als Vorwerk gedeutet werden. Die Halbtürme weisen 
in typologischer Hinsicht und was den Quaderverband betrifft auffallende Ähnlichkeiten 
mit jenen der kiburgischen Erneuerung des Schlosses auf (vgl. S. 130ff.), so daß auch eine 
Datierung in die 2. Hälfte des 13.Jh. zu erwägen ist. 

Auf das späte 13. oder auf das 14.Jh. geht die Erneuerung des nordwestlichen Eckball-
werks, freilich ohne Flankierungsmöglichkeit, zurück (siehe S.234f.). Nach der Ummaue-
rung der östlichen Oberstadt (Mitte oder 2. Hälfte 13.Jh.) und nach der U nterstadtbefe-
stigung 1287-1300 setzt erst im 15.Jh. die Kette von Nachrichten über den belastenden 
Unterhalt und den Ausbau der Wehranlagen ein. 1431 heißt es, die Stadt habe Teile der 
eingefallenen Ringmauern erneuert, während andere Teile und der Stadtgraben noch 

II Zähringische Gründungsstadt, 4. V. 12.Jh. oder um 1200 
D-H: Ringmauerverlauf, Abschnitte 
3 Schaltor ( Osttor) 
4 Schmiedentor (\Vesttor) 
5 Halbturm, 1701 als Storchenturm bezeichnet (BAB, Stadtmanual1693-1730, S. 63) 
6f7 Halbtürme, der östliche 1732 als Ziegelturm, der westliche 1738 als Trogenturm bezeichnet (BAB, 

Gontrakten-Manual M. lmhof 1732, RM 1742, BMR 1738 I) 
8 Eckturm, «Schweineturm», 1581 «Schwinturm», im 18.f19.Jh. «Süwenturm» (BAB, RM 1581; 

H. Bgdfl, S. 229) 
9 Halbturm, ohne Namen («Turm obenher des Schmiedentors») 
10 Halbturm, gen. Pfandstallturm (Fankhauser, Chronik, S. 39. Zum Begriff vgl. H. Bgdf I, S. 229) 
11 Halbturm, 1777 gen. Streckiturm, 1827 Folterturm (BAB, BMR 1777; Kuhn, Chronik, S.134) 
12 Pfarrturm, 1729 gen. «Turm nächst untenher dem Pfrundhaus» (BAB, BMR 1729) 

111 Erweiterung um Oberstadt Ost, vor 1287-1300 
J, K, L: Ringmauerverlauf, Abschnitte 
13 Untertor 
14 Rütschelentor 
15 Halden töri 

IV Erweiterung um U nterstadt, zwischen 1287 und 1300 
M, N, 0, P: Ringmauerverlauf, Abschnitte 
16 Wynigen tor 
17 Mühletor 
18 Halbturm, 1746 als Ziegelturm bezeichnet (BAB, BMR 1746) 
19 Eckturm, gen. Seisturm (BAB, BMR 1716, 1770) 
20 Eckiger Halbturm, im 18.Jh. als Barfüßerturm, früher meist als Pulverturm bezeichnet (BAB, RM 

1655, RM 1743, BMR 1788) 

U nidentifiziert bleibt der mehrfach genannte Schelmenturm (BAB, BMR 1655, 1789, RM 1581). 
Nachweis der Stadttorbenennungen in den einzelnen Kapiteln. 

4- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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baufällig seien. Die Türme, die die Vorfahren «costlich und richlich» gebaut hätten, seien 
ungedeckt und litten unter dem Wasser180

• Faßbar sind die damals ausgeführten Arbeiten 
nicht, doch ist aus der Begründung des 1491 eingereichten Gesuchs um Bewilligung einer 
weiteren Ausburgertelle zu schließen, daß die Türme in der Zwischenzeit unter Dach 
gekommen sind 181

• Die folgenden Erneuerungen umfaßten vielleicht auch die Anlage des 
Vorwerks und der Bastion am Schmiedentor (Abb. 4, 35). AESCHLIMANN 182 überliefert, der 
Wehrmauerabschnitt N sei damals ersetzt worden, und las daran die gotische Bauzahl 
1497 ab. 1585 beschließt der Rat, die «Trommur» am Kirchbühl, die überflüssige, diese 
Gasse zerschneidende ehemalige Stadtmauer (Abschnitt D) «abzunehmen»; diese Maß-
nahme liege «an der zyt» 183

• Gleichzeitig erließ Bern eine ernsthafte Ermahnung, die 
Wehranlagen instand zu stellen 184

• Größere Unterhaltsarbeiten an verschiedenen Stellen 
der weitläufigen Ringmauer sind im 1. Viertel des 17 .Jh. nachzuweisen; sie umfaßten die 
Reparatur oder den Neubau zahlreicher Abschnitte in Ober- und Unterstadt 185 • Der Teil-
neubau des Wehrmauerabschnitts Aistinschriftlich 1623 datiert186• Dachüberholungen an 
Toren und Türmen fanden 1644 statt, Maler FRIEDRICH hatte sechs neue Fähnlein auf die 
Türme zu malen, während Kannengießer ALBRECHT, wohl A. ScHWAB, acht neue Knäufe 
lieferte und fünf alte flickte 187

• Für die letzte militärische Besetzung der W ehrmauern, im 
Bauernkrieg, trug man viele Steine aufWehrgänge und -türme188• 

1705 müssen sich die Burgdorfer die Mahnung des bernischen Kriegsrats gefallen lassen, 
«Ihre Stattmauer und Graben in besseren Stand und also zu erhalten, daß die Stadt, wie 
sie sein soll, ein wehrhaft Ort bleiben möge» 189

• Verheerend für die Wehranlagen war der 
Unterstadtbrand von 1715. Ihm fielen die Wehrgänge vom Wynigentor bis gegen das 
Kloster und die Türme 17-19 zum Opfer190

• Der Wiederaufbau wurde 1716/17 an die 
Hand genommen, als Unternehmer sind zu nennen die Steinhauer ANTONIO und LoRENZO 
BAsTucco, welche den Nordwestabschnitt aus dem Fundament samt «Brustwehrj» neu 

Abb. 31. Stadtansicht von Süden, 1685, Kupferstich vonJ. U. Kraus (Lüdy, Fig. 9).- TextS. 35, 37ff. 
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Abi>. 32. Stad la nsich t wn Norden 1m Landscharts rahmen, um I 71 Ojl5, Ölgemälde \'OJl J ohann G1-imm 
( L i.icly, Fig. 19. RS). T ext . 35, 3 7ff. und 269f. 

a ufl'üh rten , und N tKLAUS BüRGI sowie B ENDICHT STAUFER, die Zimmerleute NJKLAUS 
R OHRER und H ANS Scn ERTEN LEI B . BüRm so wie Zim mermeister PETER ST ER CHI, Tischma -
cher DAV rD V ETTER und HarneT J AKOB V öGE L I ~Hell ten d as ~l[ühle t or samt vVä rlcrwoh -
nung wied er he r 19 1• Ftir die Ring ma uer schädlich hatte sich d er Anbau von vVohn- und 
Wirtscha ftsba uten a usgewirkt ; d er ursprüng liche, primä r fortifikatorische Freiha lte ra um 
zwischen Priva tba u und W ehrma uer, das innere Po me ri.um, w urde beim Aufbau mit ge-
ringfü gigen Ausn a hmen wied erherges tellt. Ba uvorschriften von 17 15 regeln die Freilegung 
des als <~Zwinge r» bezeichneten R a u mes (vgl. S. 388) . Die Ringm a uer erhielt die öffen tli-
che I nsch rift: «Müle, R inggm a ur, Thürm e, Thor, mu ß ten hier vor Zweyen J a hren II In 
eie rn H a us- und Scheürenbra nd jämerlich zu Grunde gehn: I I Da rum soll die Burger-

180 StAB. AcB 1\, S.2991T .. vgl. fhner TspB, unl. Gewölbe A, fo1.23 l f.; Bern teil t hieraufßu rgdorfcin 
begrenztes i\usburgergcbict zu ; vgl. H . R ENNEFA HRT in B. BgdfTI , S. l 46ff. 

181 S tAB, T spB, un t. Gewölbe E, fol. 62f.; ob. Gewölbe M, fol. 419[ AeB A, fol.331 fT. 
182 A ESCH LlMANN , C hron ik , Ex. StAB DQ246, S. 96. 
J 83 BJ\B, RM 22. S. 133 und 30. Wörtli che Bedeutung: T rcnnmauer. 
184 StAB, Deutsc he Missivcn LL, S. 711. 
185 HAB, BMR 1600, 1605, 1607, 16 10, 1613. 
I 86 S iehe S . 1801: 
187 BAB, BMR 1644. 
188 Brief 1653 mit farb iger Sthildcrung: BZ 1941, S. 179fT. 
189 StAB, Kriegsratsmanual ß Il , 3' , S.135. 
190 BAB, RM 66, S. 130; StAB AcB D. S.867lf. 
191 BAB, Gcwölbs rg. 1716/17. BMR 1716, 1717. 
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schafft dises stäte Gsatz bewahren; I I An der Ringgmaur soll kein Bauw nimer augefuget 
stehn I I Erneüweret Ao 1717 »192

• 

1723 werden unbewilligte Löcher in der Wehrmauer zugemauert, unvermeidliche Fen-
ster vergittert 193

• Partialerneuerungen zogen sich über das ganze 18.Jh. hin 194• 1783190 
erfuhren die Haupttore eine Renovation, noch 1802 und 1806 sind namhafte Unterhalts-
arbeiten an Ringmauern nachzuweisen. Mit der Zuschüttung des Grabens und dem Ab-
bruch des Schmiedentor-Vorwerks hatte aber 1792 die Entfestigung noch vor dem Fran-
zoseneinfall eingesetzt. 

ENTFESTIGUNG 

Die Abwertung des mittelalterlichen Wehrmauersystems leitete die bernische Obrigkeit 
an der Stelle ein, an welcher die Stadt ein halbes Jahrhundert zuvor Mauern und Türme 
erneuert hatte: in der Nordecke der Unterstadt. 1770 wurden die oberen Teile der Ring-
mauer und der Eckturm abgetragen und das Kornhaus angebaut (Abb. 43). - Manifest 
und bezeichnendes Hauptwerk der Entfestigung ist der Bau der Grabenterrasse ab 1792 
(siehe S. 45ff.). Tabellarisch folgen hier die wichtigsten Entfestigungsdaten. 

1770 

1792/95 
1807 
1818 
1822/23-1825 
1825 

1826/27 

1828 
1828 
1832 
1834 
1837/38 

1842 
1843 
1851 

1865 

1970/71 

Seisturm (Nr. 19) abgebrochen, Wehrmauersystem durch Anbau des Kornhauses unter-
brochen195. 
Neugestaltung des Stadteingangs West 196. 

Teilabbruch der RingmauerFund der Türme 10/11 197. 

Beschluß, das Schmiedentor nachts offenzulassen198. 

Mauer P wird abgebrochen, wohl inkl. Turm 20 199. 

Abbruchbeschluß über verschiedene Ringmauerabschnitte und das Schmiedentor200, in 
der Folge Abbruch der Wehrmauer F201 . 

Turm 12 auf heutige Höhe reduziert. Turmstumpf 11 entfernt202 . Nach und nach Erset-
zung der Stadtmauer F durch geschlossene Häuserzeile (Neuengasse). 
Die Türflügel aller Stadttore werden ausgehängt203 • 

Abbruch Schmiedentor 0 uni-August) 204• 

Beim Bau des Waisenhauses fallt Turm 9205 . 

Wynigentor vollständig, Mühletor halb abgebrochen206 . 

Die KornhausgaBzeile an der Ringmauer wird durch Überbauung des inneren Pomeriums 
auf die ehemalige Stadtmauerflucht vertieft207 • - Beim Bau des Burgerspitals werden die 
Ringmauer dahinter und Turm 5 abgetragen und durch eine zurückliegende Stützmauer 
ersetzt (Einsturz am 6. Mai 1965) 208 . 

Mühletor vollends abgebrochen209 . 

Abbruch Schaltor210 und Rütschelentor211 • 

Stadtmauerreste N abgebrochen212 . Wohl gleichzeitig Durchbruch der Kornhausgasse 
durch Ringmauer 0. 
Türme 6-8 brennen aus, Mauer E und Türme werden auf Niveau der Grabenstraße 
abgetragen. 
Abbruch eines17m langen Stückes derStadtmauerE zwischen den Türmen 7 und 8 beim 
Bankneubau im Stadtgraben. 

192 Sandsteintafel 1770 beim Anbau(!) des obrigkeitlichen Kornhauses ins Innere dieses Magazins 
gelangt, vgl. S. 412. Zweifellos einer der jüngsten Nachweise ftir den seit dem Hochmittelalter bekannten 
Grundsatz des «inneren Pomeriums». Vgl. P. HoFER, in: «Studie Bern» ETHZ 1974/75, S. 23, und hier 
Abb. 325 sowie S. 52. 

193 StAB AeB D, S. 693ff. 
194 BAB, BMR 1737, 1775, 1794. 
195 V gl. S. 407ff. 
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DIE WEHRANLAGEN DER WESTLICHEN OBERSTADT 

DIE RINGMAUER, VERLAUF UND BESCHAFFENHEIT 

Die Ringmauern der zähringischen Gründungsstadt bilden ein quadratnahes Rechteck, 
erweitert um die höchste Erhebung des Oberstadtrückens, den Hügel mit der Kirche 
(Abb. 23). Die Berücksichtigung dieser Kuppe führte zum Verzug der geometrischen 
Grundform. Nord-, West- und Südflucht (Abschnitte H, G, Fund E) standen an Kanten 
von unterschiedlich steilen und langen Hängen. Einzig die Ostflucht (D) lehnte sich an keine 
Geländelinie an; sie näherte sich der äußeren Schloßbefestigung auf70-80 m. Obwohl sie als 
Stadtunterteilungslinie bekannt war213 , ist die bedeutsame Unterscheidung ihrer Stadt- und 
Feldseite erst in letzter Zeit gelungen. In der traditionellen Betrachtungsweise gehörte der 
Abschnitt D mit dem Schaltor als Westabschluß zur Oberstadt Ost, die, z. T. zusammen mit 
dem Alten Markt, als ältester Stadtteil galt214. Als erster hat GEORGES ÜROSJEAN 1973 im 
Planungsatlas 111 den Vorschlag gemacht, die östliche Oberstadt als sekundäre Erweiterung 
zu betrachten. Diese These wird durch die Analyse des Ringmauerabschnitts D bestätigt, 
der einen ft.ir mittelalterliche Wehrmauern charakteristischen, leicht gespannt-bogenformi-
gen Verlauf mit Scheitel beim Osttor zeigt215 . Die nach Osten weisende Pfeilrichtung dieses 
Flachbogens belegt klar: Die Ostseite ist Feldseite, die Westflucht liegt innen, ist Stadt-
seite216. 

Während die Abschnitte E und F ausreichend gesichert sind, gehörenG und H zu den 
schlechter dokumentierten Partien. Der im Plan angegebene Verlauf stützt sich auf altes 

196 Vgl. S.45ff. 
197 BAB, BMR 1807. BKM I, S. 46, 58. 
198 Bgdfjb 1943, S. 131. 
199 BAB, BKM I, S. 27lff., II, S. 33. RM 25.1.1825. 
200 Stadtratsbeschluß 25.1.1825, Bgdf Jb 1943, S. 132 vgl. ferner Stadtplan 15. 
201 BAB, BKM II, S. 4lf. 
202 KuHN, Chronik, S. 132ff. StAB B X 221. 
203 BAB, BKM II, S. 147. 
204 do., II, S. 151 ff. 
205 K. GüTTER, Das alte und das neue Gymnasiumsgebäude in Burgdorf, Bgdf 1905. 
206 KuHN, Chronik, S. 146. 
207 Id., S. 149. 
208 J. ScHWEIZER, Bgdfjb 1972, S. 20, Anm. 6. 
209 StA Bgdf, Dokumentenbuch I. 
210 StA Bgdf, Verhandlg. des Gderates 1843, S.212. 
211 Bgdfjb 1948, S.l07f. 
212 BAB, BKM 111, S. 155. 
213 Im 18.Jh. galt D am Haus Schmiedengasse 1 als «städtisch». Auch RoLLER I spricht 1841 von der 

«alten Stadtmauer» (StA Bgdf, Gdeakten 9, S. 174). Im modernen Sinn hat erstmals OcHSENBEIN D beschrie-
ben. 

214 Nach OcHSENBEIN haben diese Annahme vertreten die Autoren des H. Bgdfll, PlanS. 56; Lünv, Bgdf 
Jb 1937, S.49, RoTH, Führer 1947, P. HoFER, Flugbild; ders., Zähringerstädte, Abschn. IX (siehe S.56); 
ScHWEIZER, Grabungen S. 3lff.; L. MoJON undJ. ScHWEIZER, aufPlan Bgdfjb 1974, S. 9. 

215 V gl. Kellerplan und die Brandmauern von Schmiedengasse 1/2, ferner Freilegung am Kirchbühl 
1978 und Stadtplan 19. Der südöstliche Ringmauerwinkel wird durch den Knick beim Ansatz des späteren 
Abschnitts L fixiert. Nordabschnitt durch überbreite Brandmauer zwischen Kirchbühl 10 und 12 gesichert, 
Lauben vor 1865 bis Nr. 10 durchgehend. 

216 V gl. damit z. B. die 3 älteren Westgürtel Berns und die Bällizlinie in Thun. In Burgdorf selbst: 
Abschn. E, F, K, N, 0. Zu den städtebaulichen Überlegungen, die zum gleichen Resultat fuhren, siehe S. 60. 
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Planmaterial, aufBildquellen, den Kellerplan und auf Resultate der Stadtkirchengrabung, 
die hier neu ausgewertet werden217. 

Nach Aufdeckungen der letzten Jahre hat die Stadtmauer im wesentlichen aus einem 
zweischaligen rohen Sandsteinquaderwerk mit Kieselbetonkern bestanden; auf die Innen-
schale ist abschnittsweise verzichtet worden. Fundamentpartien aus Gruben-Kieselbeton 
oder aus FindlingsmateriaL Stärke der aufgehenden Mauern zwischen 95 cm und 110 cm, 
Fundamente bis gegen 170 cm bzw. um 145 cm, Sockel abschnittsweise mit Anzug. Die 
Abschnitte E, F und G waren vom vielleicht erst nachträglich angelegten Stadtgraben 
gesäumt, der am klarsten im Bereich des Schmiedentors faßbar ist und 1323 erwähnt wird218 . 
Für D liegt ein Negativbefund von 1978, vor Kirchbühl 11, vor. Der Graben vor F fG trägt 
bereits 1373 den Namen Kreuzgraben219 . 

DAS SCHALTOR (OSTTOR, NR. 3) 

Als einziger formierter Bestandteil der Gründungsbefestigung war das Schaltor von kei-
nen Verstärkungsmaßnahmen erfaßt worden. Nachdem 1641 auf dem «Schwibbogen» 
genannten Tor eine Schlaguhr eingerichtet worden war, bürgerte sich die Bezeichnung 
Zeitglockenturm oder Schalzeit ein220 . 

Baunachrichten setzen 1641 ein. Damals wurde die zweite Stadtuhr vom Kronenplatz auf 
den Torbogen versetzt. 1654 schritt man zur gründlichen Erneuerung des Bogens, seines 
Aufbaus und der Uhr, die namentlich durch BENDICHT BuRI, Maurer, UELI GAMMETER, 
Tischmacher, und den Uhrmacher von Solothurn ausgeführt wurde. Auch andere spezielle 
Arbeit wurde auswärts vergeben. So fertigte die Ziffern Kupferschmied SPRÜNGLI in Bern an 
( «wylen es die hiesigen nit annemmen wollen»), die Glocke goß H.K. in Solothurn, wohl 
HANS KAISER, die Treibarbeit aus 22 Pfund Kupfer fur den Dachhelm führte die Hammer-
schmiede WoRBLAUFEN aus, das Dach deckten zwei Dachdecker von Solothurn mit 182 
Stück Sturzblech221 . 

Beim SchmiedengaBbrand 1706 hinderte das Tor die Flammen am Übergreifen auf die 
Hohengasse, erlitt dabei aber selbst Schaden. Wiederherstellung u. a. durch Zimmermeister 
MICHEL ERGEUWER und durch Dreher joHANN MARITz222 . 1791 lieferte Uhrmacher 
CHRISTIAN TELLENBACH die erhaltene neue Uhr223. Beim Neubau der anstoßenden «Pfi-
stern» 1814 wurde ein Gutachten der Architekten ÜSTERRIETH und CARL FRIEDRICH WEBER 
eingeholt, ob der Bogen weggeräumt werden solle. Opposition rettete das Türmchen224• 

Anders 1843: Beim Metzgernbau wurde der Bogen «zur Verschönerung der Stadt» abge-
brochen225. 1856 verkaufte man die Uhr in den Kirchturm nach Hasle226. 

217 ScHWEIZER, Grabungen, S. 3lff.; ders., Stadtgeschichte im Schnitt, Bgdfjb 1972, S. 13ff. Befund 1978 
im Kirchbühl und an Schmiedengasse I 1980, Dossiers KdB und ADB. 

218 Stadtpläne 1, 3, 5 und 12. 1323: FRB V, 277. 
219 FRB IX, 351, vgl. S. 414. 
220 Bgdfjb 1945, S.l04.- BAB, Hühnersuppenrodel 1693. 
221 BAB, BMR 1654. Nach FANKHAUSER, Chronik, S. 9lf., trug die Glocke die Inschrift: «Wie ich dir o 

mensch zeige die Stunde an, auch stündlich dein Godt preise und rufe an», und: «Als Jakob Disli am 
Burgermeisteramt war, hat er mich gießen und henken lassen allhar», ferner Stadtwappen, aufrechter Bär 
und die Initialen H.K. 

222 BAB, RM 62a, S. 552, Gewölbsrg. 1706. Die damals angebrachten Verse zum Gedenken an den 
Stadtbrand verschwanden 1791. Zum Wortlaut siehe S. 24 7. 

223 BAB, RM 7. und 26.2.1791, BMR 1791; FANKHAUSER, Chronik, S. 91f. 
224 BAB, BKM 1813/14, S.136, 148ff. 
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Abb. 33 und 34. Wetterfahne des Schaltors, 1654 (Nr. 3, RS).- Rütschelentor von Süden (Nr. 14), 1843, links 
Rütschelengasse 12, Ausschnitt aus Zeichnung von D. Haas (Lüdy, Fig.107, RS).- Text unten und S.51. 

Die höchst einfache Form des Bogens, Stadtmauerdurchlaß von etwa 5 m Breite 
(Abb. 197), entspricht dem Haupttor der ersten Zähringerstadt in Bern und dem zähringi-
schen Westtor in Thun227 • Vom 1654 offenbar in aller Schmuckfreude der Spätrenaissance 
erstellten Riegaufbau228 mit geschweiftem Dach und Glockenspitzhelm vermag einzig die 
Wetterfahne (Abb. 33) 229 eine Ahnung zu geben. Das sich seit 1967 im Museum befindende 
Werk230 ist mit «Christen Dällenbach v. Hasli, AD 1790» signiert und war in Hasle bis 1936 
in Betrieb. Es ist intakt, weist jedoch nur Stundenschlag auf. 

DAS SCHMIEDENTOR (WESTTOR, NR. 4, Abb.35if.) 

Das vom späten 14.Jh. an als Schmiedentor bezeichnete Westtor wird zuvor als Habnitz-
tor erwähnt231 (wörtlich Haubitztor, nach tschechisch «haufnice», Steinschleuder232). Bau-
nachrichten tauchen spät auf, Grabungsbefunde fehlen. Die Bilddarstellungen ab 1685 
(Abb.4) zeigen am Turm selbst kaum Veränderungen, wohl aber stellen sie die Umgestal-
tung von Vorwerk und Graben dar. 

225 BAB, BKM 1843, S.63, und Bericht Metzgernzunft vom 17.7.1850; Bgdfjb 1952, S. 70ff. RoLLER 
wollte den Bogen anfanglieh beibehalten. Als die Anstößer sich über Alignementskorrekturen einigten, 
brauchte der einzige ästhetische Zweck des Bogens, «die Unregelmäßigkeit der dortigen Stadtanlage zu 
maskieren», nicht mehr erfüllt zu werden! 

226 StA Bgdf, PKP 1841, S. 241 ff., Verhandlungen des Gderates N r. 2, S. 254 und 404, BAB Burgerrats-
protokoll 1856, S. 125fT. 

227 Vgl. dazu U. BELLWALD imjber 1976, Hist. Museum Schloß Thun. 
228 Zur städtebaulichen Wirkung vgl. S. 240. 
229 RS V 18, bezeichnet BD ( = Bgdf). 
230 RS XIV 118. 
231 FRB IX 774, 1373. Mehrfach im Jahrzeitbuch, so S.5', 14'ff., 13./15.Jh. Schmiedentor: BAB, 

Urkunde 11.2.1398. 
232 Offenbar Aufstellungsort einer Wurfmaschine, vgl. J. U. HuB SCHMIED, H. Bgdf II, S. 730. 
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Abb. 35. Schmiedentor und Vorwerk nach Aufnahme 1792 und heutige Situation, 1:600.- TextS. 43ff., 240f. 
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Beseitigte Bauteile 

Schmiedentor 
Eckturm, «Schweineturm» 
RingmauerzugE bzw. F 
Torwarthaus 
Grabenbrücke mit 1982 aufgedecktem Brückenbogen 
Vortor 
Eck-Enveloppe mit (ab 1760) gemauerter Sitzbank 
Privatgarten 
Privathaus Maritz 
Private Kopfhäuser der Schmiedengasse 

Heutige Bauteile 

Grabenterrasse 
Ostflucht der Grabenterrasse seit 1868 
Brunnen 186 7/68, heutige Anlage 1924 
Ehemaliges Waisenhaus bzw. Altes Gymnasium 1832/35 
Heutige Kopfhäuser der Schmiedengasse 1866 bzw. 1871 
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Abb. 36 und 37. S. Aeschlimann (Aufnahme) und J. D. Osterrieth (Projekt), 1792: Bestehender und neu 
geplanter westlicher Stadteingang mit Grabenterrasse, Norden oben. - J. D. Osterrieth, 1792, Aufriß des 

neuen Schmiedentors (RS XI 1707 und 1637).- TextS. 47f. 

Der Bau der dreiseitigen, nach innen offenen Mauerschale von etwa 2,5 m Stärke und 
25-28 m Höhe als Ersatz eines zu vermutenden primären, einfachen Mauerdurchlasses 
scheint im Zusammenhang mit der Verstärkung der Ringmauern E und F wahrscheinlich233. 

Vor Turm und Wehrmauern erstreckte sich der Stadtgraben, der im Westabschnitt gegen 
20m breit war, sich im Bereich des Eckturms verengte und im Südabschnitt noch etwa15m 
maß234 • Über den Graben führte eine Brücke, die im 17 .Jh. als «Schmiedenbrücke» erwähnt 
ist235 • Sie umfaßte seit dem 16.Jh. einen massiven Brückenteil sowie einen hölzernen 
Abschnitt. Im Juni 1982 trat davon unter dem Straßenbett ein Brückenbogen - tadellose 
Sandsteinkonstruktion des 16.Jh. - zutage (Abb. 35, Nr. 5) 236

• Die Brücke mündete am 
Westende in ein spätmittelalterliches Vorwerk. Gegen Süden schloß sich ihm eine Eck-Enve-
loppe an, ein Befestigungswerk des 15. oder 16.Jh. Die Aufschüttung hieß im 18.Jh. «Gra-
ben»237 und diente bereits als öffentliche Promenade. 

Die Umgestaltung des westlichen Stadteingangs 1792) der Bau der Grabenterrasse. Der Bauzustand 
des Vorwerks und ein Teileinsturz der Enveloppenmauer im März 1792 führten dazu, die 
Neugestaltung des westlichen Stadteinganges als Gesamtes an die Hand zu nehmen238 • Notar 
und Geometer SAMUEL AESCHLIMANN hatte die Situation aufzumessen. Dieser Plan diente als 
Grundlage für das Projekt, das der im Juni 1792 nach Burgdorf gerufene joHANN DANIEL 
ÜSTERRIETH imJuli vorlegte (Abb. 36f.). Er schlug vor, die Zufahrt zu verbreitern, Torturm 

233 Siehe S. 42f. und 48ff. 
234 Stadtplan 3 sowie Grabenaufnahme 1792. 
235 StAB AeB E, S. 455, 1641. 
236 Aufnahme des Vf. 14.6.82 (KdB). 
237 Stadtplan 3. 
238 AEsCHLIMANN, Deliciae, S. 184f., AEscHLIMANN, Chronik, S. 565. Auf einen einfachen Begradigungs-

vorschlag von DAVID KuPFERSCHMID, Vater (BKM 4, 2.4.1792), trat der Rat nicht ein, sondern beschloß 
(RM 3.4.1792, S. 77), den «in Bern sich aufhaltende Herr Osterried oder ein anderer erfahrener Baumeister 
von Geschmack darüber zu konsultieren». 
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und Vorwerk abzubrechen, das Stadttor neu zu errichten sowie den Stadtgraben zuzuwer-
fen und anstelle der Erdenveloppe eine geräumige Terrasse als öffentliche Promenade aufzu-
fuhren239. Das Projekt wurde bereits am 14.Juli 1792 vom Rat gutgeheißen240 . Begonnen 
wurde mit Abbrucharbeiten am Vorwerk und mit dem Bau der Terrasse, Grundsteinlegung 
am 1. September 1792. Bis Herbst 1793 vollendete DAVID KuPFERSCHMID, Sohn, den Terras-
senbau241. Im Mai 1794 holte man die Kostenvoranschläge für die beiden Torbauvarianten 
ein, ÜSTERRIETH weilte zur Begutachtung wieder in Burgdorf. Unglücklicherweise stürzte 
Ende 1794 die Südmauer der Terrasse wegen mangelhafter Ausführung ein. Steinhauermei-
ster CHRISTEN BLINDENBACHER, Uetigen, führte sie 1795 erneut auf. 1796 errichtete er die 
Brüstungsmauer gegen die Straße. Im gleichen Jahr konnte die Plattform ausgeebnet und 
mit 24 «Marronniers» als «Schattbäume» angepflanzt werden. Für die Gartengestaltung 
hatte AESCHLIMANN zahlreiche Projekte verfertigt, doch kam man schließlich auf 
ÜSTERRIETHS Vorschlag zurück242 . 1811/12 wurden die sandsteinernen Sitzbänke durch 
solche aus Solothurnstein ersetzt und der Bestand der dichtgesetzten und nun groß geworde-
nen Kastanien gelich tet243 . 

Der Teileinsturz der Terrasse 1794 hatte den Schwung, mit dem 1792 das Vorhaben 
angepackt worden war, gebrochen. Bis Ende 1796 waren mit der Wiederherstellung der 
Terrasse Kosten von 2491 Kronen erwachsen244, ohne daß Hand an den Stadtturm gelegt 
worden wäre. Die folgenden unruhigen Monate bis zum Einzug der Franzosen waren 
öffentlichen Bauten abträglich. - Die Beibehaltung des Stadtturms konnte auf die Dauer 
nicht befriedigen. Sein ersatzloser Abbruch hätte aber die unregelmässigen und fassadenlo-
sen Straßenseiten der beidseits angefügten Häuser freigelegt. Die Frage, wie der Stadtein-
gang- eigentlich das Hauptportal der Stadt- «anständig» zu gestalten sei, taucht volle 25 
Jahre immer wieder in Protokollen und Projekten auf. 1819 stand ÜSTERRIETHS Triumphbo-
gen, diesmal als Blendfassade, erneut zur Diskussion, als Variante dazu zwei gebogene 
Portalmauern, möglicherweise ein Vorschlag von Steinhauer CHRISTEN GuGGER245 . Weitere 
-verschollene- Projekte lieferten Stadtwerkmeister ALBRECHT ScHLÄFLI und der um 1825 
mehrfach für Burgdorf entwerfende Architekt LunwiG SAMUEL STÜRLER246 . Erhalten ist das 
1824 von GuGGER signierte Projekt zum Turmabbruch und zur Neufassadierung der an-
schließenden Häuser. Im Sommer 1828 fiel der Turm, ohne daß mehr als eine behelfsmäßige 
Anpassung der Nachbarhäuser vorgenommen wurde247 . Erst der Wiederaufbau nach dem 
Stadtbrand 1865 führte, wenn auch nicht im Sinn ÜSTERRIETHS, die Neugestaltung des 
Stadteingangs zu Ende (vgl. S. 75 und 240f.). 1868 lehnte der Burgerrat eine Erweiterung 
der Terrasse nach Westen ab, diese wurde dafür nach Osten vergrößert248. Unglücklicher-
weise kam es bereits ab 1843 zum Bau von Häusern am Fuß der Terrasse (siehe S.416f.). 
1971/72 erhielt sie mit der benachbarten Bank einen ungefügen Konkurrenten. 1977/79 

239 Planverz. Nr. 2-4. Dez. 1792 entschädigte man ÜSTERRIETH für Fassaden, Grundrisse und Schnitte 
mit 5 Louisdor (BAB, Gewölbsrg. 1792/93). 

240 BKM 1792 (BAß). Eine Minderheit wollte den Schmiedenturm beibehalten, aber so disponieren, daß 
er ersetzt werden könnte. Darauf ist der Rat nicht eingetreten (RM 14.7.). 

241 BAB, BMR 1792-1 794. 
242 BAB, BMR 1794-1796, BKM 1796, S. 103; AESCHLIMANN, Chronik. 
243 BAB, BMR 1811f.; RM V, 1816, S. 384. 
244 AESCHLIMANN, Chronik. Weitere Einzelheiten zum Bau vgl. BKM 1795f., S. 96fT. 
245 Planverz. Nr. 6, 7. Zu GuGGER vgl. A. G. RoTH, Vom Heimiswiler Bauhandwerker, H. Hwil 1967, 

S.210f. 
246 BAB, BKM 1824, S. 299; 1826, S. 93. 
247 BAB, BKM II, S. 151fT. Abbruchunternehmer istjoHANN BLASER. 
248 StA Bgdf, PKP IV, S. 323. 
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Abb. 38. Die Grabenterrasse 
von 1792/95, von Südwesten, 
rechts der Stumpf des 
ehemaligen Eckturms 
(Nr. 8).- Text unten. 
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stand gar ihre Beseitigung zugunsten eines Autosilos zur Diskussion249 • 1981 taufte die Stadt 
die als Parkplatz mißbrauchte Anlage zur Erinnerung an die Regeneration in «Brüder-
Schnell-Terrasse» um und ließ Oberfläche, Bäume und Einfriedung sanieren. Seit Herbst 
1982 steht sie wieder dem Fußgänger zur Verfügung250 • 

Beschreibung des neuen Stadteingangs. OsTERRIETHS Stadttor in Form eines hochklassizisti-
schen Triumphbogens war von allen fortifikatorischen Aufgaben befreit. In der Mauerflucht 
sollte- bemerkenswerte Rückkehr zum primären Stadteingang- ein 9 m hoher Mauerbogen 
von asketischer Gliederung aufgerichtet werden (Bogenöffnung 6,1 m hoch, Abb. 37): Bos-
sierte Großquader formen den Bogen auf breiten Pylonmassiven, darüber bandformiges 
Kämpfergesims, schlichter Schlußstein, Kranzgesims und gestufter Aufsatz. In der Variante 
ist die Bossierung auf Randpartien beschränkt. 

Die Terrasse bildete vor der Erweiterung nach Osten 1868251 ein 100 Fuß langes und 77,5 
Fuß breites Mauergeviert aus Großquadern, das sich an seiner höchsten Stelle 6 m über 
Grund erhebt (Abb. 38). Die Gestaltung der Promenade führte man 1796 nach ÜSTERRIETH 
mit zwei Rechteckparterres aus. Die Brüstungsmauer gegen die Straße wurde mit axialen 
Postamenten und Freitreppen durchbrochen252.- Für die bedeutenden Bauten und Projekte 
in dieser Stadtgegend in den folgenden siebzig Jahren (Waisenhaus, Neuanlage des Kreuz-
grabens, Bernstraße 5, Wiederaufbau 1865/70) bildeten die Fluchten der Grabenterrasse 
nun Richtschnur. Sie stellte außerdem für die Neubauten aufihrer Nord- und Ostseite die 
kubisch-gewichtsmäßige Voraussetzung dar, so daß sie heute dem Stadtkörper voll inte-
griert ist. Zusammen mit den mächtigen Kronen der bald zweihundertjährigen Kastanien 
wirkt die Terrasse namentlich von Südwesten als monumentales Eckmassiv der Altstadt, als 
«Gelenkstelle des Stadtkörpers und des Stadtbildes»253 • 

249 Stellungnahmen des Vf. vom 6.1.1978 und von A. MasER vom 3.9.1979 sowie von A.G. RoTH vom 
11.9.1979 (BgdfTgbl 19.1 0.1979). Verzicht auf das Projekt in dieser Form durch Gderatsbeschluß, Okt. 1979 
(BgdfTgb110.10.1979). 

250 BgdfTgbl 30.9.1982. 
251 Zur Erweiterung 1868 vgl. S. 75 und Abb.197ff. 
252 Planverz. Nr. 4; 1796 verändert ausgeführt (BAB, BKM 1796, S. 103ff.). 
253 A. MasER, Gutachten, S.8. 
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Würdigung. Die Projektierung von I 792 ist in dreierlei Beziehung bedeutsam: Einmal trit t 
die Kleinstadt ach t Jahre vor dem Untergang des Ancien regime a us der Enge d er um-
mauerten Altstadt hera us, freilich mit so viel Takt, daß der Stadtkörper nicht a ufgerissen 
wird. Das größte öffentliche Unternehmen seit dem Stadtha usbau (sieh e S. 270ff. ) in d er 
J ahrh und er t.mitte realisiert durch einen Ti elbau eine ölTen tliche Promenad e : T n der 
2. Hälfte des l8.J h. und im l9.Jh. sind in d er Schweiz eigentliche selbstä ndige Terrassen für 
Promen ad en Losgelöst von Hochba uten ka um erbaut worden. Die G rabenterrasse stellt in 
dieser Bezi ehung eine Besonderheit dar254. Die erheblichen Mitte l, die man dafür a usgab, 
belegen die Bedeutung, welche die Stad t einer öffentlichen Aussichtspromenade beima ß, ist 
aber a uch Ausdruck d es Selbstbewußtseins d er Kleinstadt am Vorabend der R evolution. 
Zum zweiten ist fes tzustellen , daß die Stadt mit dem Auftrag an OsTERRIETH, der bis zum 
R egimewechsel ka um bekannt war, einen bloß 24jährigen Architekten beizieht. Gleich wie 
sein direkter Vorgesetz ter J. M. VIvENEL ist O sTERRIETl-I z ur Ausführung der vom Pa riser 
Architekten .J.-D . ANTOINE geplanten Münzstatt nach Bern gekommen und a ls Ba uführer 
ANTOINES tä tig255 . D er Auftrag a n d en jungen Elsässer256 bedeutet Absage an die zählehige 
spätba rocke Architekturtradition und Zustimmung zu dem in Bern a brupt importierten 
früh en H ochklass izismus fra nzösischer Observanz. Die S tadttorproj ekte stehen zweifellos 
unter dem Eind ruck von ANTOINES M ünz tor in Bern (erba ut 1790/922:'17) , steigern a ber 
Proportionen u nd Dimensionen bei g leichzeitiger Beschränkung d er forma len Mittel2511 • 

Zum dritten sind mit der Identifikation des A rchitekten die ersten eigenen Architekturen t-
würfe und Realisa tionendes im bernischcn R a um in M ediation, R esta uration und R egene-
ra tion übera us tä tigen O sTERRIETU beka nn t geworde n, der 1798 für die helvetische R egie-
rung a uch den Überba u ungsplan ll.ir die ne ue H a uptstadt Aara u e-ntwarf'25\

1
• 

D l l:: :\CH T H i\ I.IHC<R ME DE R SÜ D - UND WESTF L UC HT 

Die Verstä rkung d er topogra phisch weniger begünstig ten Süd- und W estllanke de r Ober-
stadt durch die Einfügung von je vier runden H a lbtürmen (Abb. 23 r. ) enlspricht wehrtech-
nischen Neuerungen d er 2. H ä lf'te des 13.Jh . und des 14.Jh . ~.wo . Be mer ken/:iwert ist dje dichte 
Folge der Türme, die dichter gereiht sind a ls vergleichba re kiburg ische M a uergürteL In 
Burgdorf (o lgen sich die Türme- in Abständen von 35 his 45 m, während die Bä ll izlinie in 

Abb. 39. Blick von Süd westen aufdie Stümpfe der drei H a lbt ürme (N r. 6- 8 ) und d es Ringmauerzuges E, li nks 
di e Grabenterrasse. Aufnahm e 23.9. 1970, vor Bankneu bau. T ext oben und S. 416[. 
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Abb. 40 und 41. Pfarrturm (N r. 12) und Rest des 
Stadtmauerzugs F, davor der Kreuzgraben. 
Hinten Pfarrhaus, vorne Waschhaus mit 
Gartenlaube.- Nordseitiger Sockel des Pfarrturms, 
Sandstein-Bossenquaderwerk.- Text unten, S. 50 
und 238. 

Thun (Ende 13.Jh.) sich mit etwa doppelt so großen Abständen begnügt261 • Nächste Paral-
lele ist die Schloß-Nordfront. Der ähnliche einfache, kleinstädtische Bering von Saillon, 
entstanden nach der Mitte des 13.Jh., zeigt Wehrmauerabschnitte mit vergleichbar dichter 
T urma bfolge262 • 

Die Halbtürme der Oberstadt bildeten nach Ausweis des Pfarrturms (Nr. 12, Abb. 40f., 
191) im Grundriß gestelzte Halbkreise263 mit einem äußeren Radius von etwa 6,5 m. Die 

254 Vgl. H. R. HEYER, Historische Gärten der Schweiz, Bern 1980, S.120ff., 172ff. HEYER nennt die 
Grabenterrasse nicht. 

255 P. HoFER in Kdm Bern III, S. 432 und 434, 444ff., und J. ScHWEIZER, Hochklassizismus in Bern, 
Architekturimport mit Folgen, UKdm XXIII, 1982, S. 278ff. Wie ÜSTERRIETH führte auch VrvENEL dane-
ben Projektierungen aus. 

256 Die Initiative ging offensichtlich von DAvrn KuPFERSCHMID, Sohn, aus. Es entbehrt nicht einer 
gewissen Tragik, daß der durch KuPFERSCHMID ausgeführte Terrassenbau mißlingt und damit das Gesamt-
projekt zum Stocken bringt. KuPFERSCHMID stirbt bloß zwei Jahre nach seinem Vater 1807. 

257 Abgebrochen, P. HoFER in Kdm Bern III, S. 447; gute Abbildung in «Gruß aus Bern», Bern 1970, 
S.42f. 

258 Wurzeln reichen möglicherweise zurück aufBLONDELS Porte St-Denis in Paris. Näher abzuklären ist 
das Verhältnis zur «Revolutionsarchitektur». 

259 Die Angaben in Kdm Bern III, S. 446, sind entsprechend zu berichtigen. Eine Monographie über 
ÜSTERRIETH gehört zu den lohnenden Aufgaben der protestantischen und profanen Architekturgeschichte 
der Schweiz um 1800/30. Vgl. M. STETTLER in Kdm Aargau I, S. 122ff., Anm. und Register; SKL II, 501, 
ferner KHK. 

260 V gl. S. 138f., ferner S. 3 7. 
261 H. KüFFER, Die Bällizbefestigung, Historisches Museum Schloß Thun, Jber 1979, S. 4ff. 
262 Sperrmauer und Nordfront. A. DoNNET, L. BLONDEL, Burgen und Schlösser im Wallis, Zürich 1963, 

S. 193ff. 
263 Die Grundrißangaben in Abb. 30 folgen für die Türme 6, 7, 8, 12 dem heutigen Bestand, ftir die 

übrigen den Plandokumenten. 
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rund 1,4m starken Mauerschalen zeigten Hausteinverbände, die außen und an den Stirnsei-
ten bossiert, im Turminneren geglättet waren. Die Türme überragten die Wehrmauern um 
etwa zwei Stockwerke, waren von wenigen Scharten durchbrachen und schlossen mit einer 
ausgezinnten, ursprünglich offenen Wehrplatte. 

ERHALTENERBESTAND 

Der etwa 70 m lange Abschnitt der Südflucht von Burgerspital bis Eckturm ist samt den 
Mauerstümpfen als Stützmauer der Grabenstraße im 1868 hergestellten Zustand erhalten 
(Abb. 39), wenn auch im Westen durch den Bankneubau von 1971 teilweise in der Substanz, 
in der Wirkung jedoch als Ganzes beeinträchtigt. Während die Maueroberfläche eine viel-
fach geflickte nachmittelalterliche Verblendung erkennen läßt26\ haben die Turmunterbau-
ten primäre Bossenquader des 13. oder frühen 14.Jh. bewahrt265 • 

Zusammen mit Pfarrhaus und Nebenbauten ist ein etwa 65m langes Stück Wehrmauer 
der Westflucht erhalten. Der Bestand setzt sich zusammen aus dem Sockel des ehemaligen 
Eckbollwerks, einer Hausfassade des 16.Jh. (dazu S. 234f.), dem Pfarrturm (Nr. 12) und 
einem etwa 35m langen Reststück. Der seit 1727 mehr als 1 mim Boden steckende, 1827 um 
zwei Stockwerke verkürzte zweigeschoflige Stumpf des Pfarrturms gibt die beste Vorstellung 
der acht Halbtürme (Abb. 40f. und 191). Im ersten Geschoß weist er gegen Süden eine Pforte 
zum Wehrgang, diagonal gegen Nordwesten eine Hochrechteckscharte mit Kragsturz auf. 
An den Stirnseiten und an den Außenflächen des Turms sind große Partien der Bossenqua-
derverblendung gut erhalten266 • Das anschließende Stadtmauerstück ist 1827 in das Wasch-
haus einbezogen, die Fortsetzung nach Süden auf3 Fuß Höhe reduziert worden. Von außen 
ist erkennbar, daß die Mauerabschnitte beidseitig des Turms erneuert worden sind; am 
Mauerfuß ein 1607 datierter Strebepfeiler, den die Maurer MATHYS MüLLER und JAKOB 
MuTTI auffuhrten267 • Den Turm- und den seitlichen Mauerfuß hatten 1729 HEINRICH 
ScHÖNHERGER und HANS GEORG TELLENBACH zu unterfahren268 • 

DIE WEHRANLAGEN DER ÖSTLICHEN OBERSTADT 

Die Ummauerung des Stadtteils zwischen Schloß und westlicher Oberstadt (Abb. 24) 
muß noch im 13.Jh. erfolgt sein, jedenfalls vor der Erweiterung um die Unterstadt zwischen 
1287 und 1300. Sie fuhrte auch zum Anschluß der Stadtbefestigung an den äußeren Gürtel 
des Schlosses an der Hangkante des Alten Marktes269 • 

264 Vgl. dazu]. ScHWEIZER, Bgdfjb 1972, S.11ff. Östliches Stück mit der Verbindungstreppe 1868/69 
neu erbaut. Zur damaligen «Alpenpromenade» vgl. S. 75. 

265 Turm 7 weist mit Tuffreparierte Partien auf. Turm 8 ist größtenteils verputzt. Vgl. Photos RS XI 901 
und 2495c vomjuli 1865. 

266 Namentlich auf Nordseite. Größere Bossen in der Bauzeit abgespalten, kleinere Quader mit gespitz-
ten Buckeln, der kiburgischen Nordmauer am Schloß verwandt. 

267 BAB, BMR 1607. Schräg oberhalb eine Maßwerkspolie des 14.Jh.(?). 
268 Darauf geht der gelbliche, strebende Bossenquadersockel zurück. A. G. RoTH notierte hier die 

Bauzahl 1729 sowie Initialen der Werkleute. 
269 Aus dem Kellerplan ist ersichtlich, daß die Ostfluchten der nachträglich an die Wehrmauer angesto-

ßenen Häuser Hohengasse 3-25 aligniert sind, im Unterschied zu den Nr. 27ff. und Rütschelengasse 1-21. 
Zum Anschluß an die Schloßbefestigung siehe Abb. 30, 131. 
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DIE DREI STADTTORE DER ÖSTLICHEN OBERSTADT 

1. Untertor ( Nr.13). Die BezeichnungUntertor ist modern, im 18.Jh. heißt das spätestens 
1300 zum Binnenturm gewordene und 1745 abgebrochene 1,or bloß Schwibbogen, früher 
Roter Tur.m270 . MERlANS Stadtansicht zeigt einen eher niedrigen, gezinnten Viereckturm271 • 

2. Rütschelentor ( Nr.14). Besser greifbar ist das Gegenstück am Ende der Rütschelengasse. 
1384 wird der Turm als «Rutschellen tor» erwähnt272 • AufStadtplan 3 ist der quadratnahe 
Grundriß (Seitenlänge etwa 10m) mit innerem und äußerem Torbogen wiedergegeben. 
1804 brach Werkmeister KuPFERSCHMID den inneren Bogen ab und ftihrte die Pfeiler senk-
recht auf273

• Zeichnungen unmittelbar vor Abbruch 1843 (Abb. 36) vermitteln eine getreue 
Vorstellung des Tors. Der innen offene Torturm zählte ftinfStockwerke. Feldseitig erhob er 
sich über einem ausladenden Sockel in kräftig bossiertem Sichtquaderverband. Die Portal-
bögen waren gebrochen. Gesamtform, Bogenausbildung und Bossenquader sprechen nicht 
gegen eine Datierung in die 2. Hälfte des 13.Jh. Ostseitig war das Turmwärterhaus ange-
baut, heute Rütschelengasse 21, das 1764 und nach dem Torabbruch 1844 zur heutigen 
Form umgebaut wurde. 

3. Haldentiiri ( Nr.l5). Die kleine Schlupfpforte im Geländesattel zwischen Kronenplatz 
und Altem Markt erlaubte, durch den Ringmauerzug K von der Krone, aber auch vom 
Kronenplatz aus (unter der Schloßgäßlibrücke durch) zur Halde und zum Wegnetz rund 
um die Unterstadt zu gelangen. 1723 erwog der Rat, das Törli zumauern zu lassen, doch 
obsiegte die Meinung, es bloß nachts und sanntags zu schließen274 • Es ist vielleicht erst mit 
dem Ausbau der Kronenhalde als Fahrstraße 1865 verschwunden. Möglicherweise sind 
Pförtchen und Fußweg nach der Unterstadt Rest eines ältesten Verlaufs des Hauptstraßen-
zuges vor der Anlage der Hohengasse ( vgl. Abb. 22f. und S. 61), später dienten sie wohl als 
Zugang zu einem Rondenwegnetz. Der Ostabschnitt der Mauer K ist heute ein amorpher 
Kieselbetonkern, der seine Tuffschalen eingebüßt hat. 

DIE WEHRANLAGEN DER UNTERSTADT 

Die gegen Ende des 13.Jh. erbauten Wehrmauern der Unterstadt beschrieben ein Recht-
eck von 165 bzw. 145m auf130m (Abb.25). Sie sind von Anfang an mit drei Türmen 
verstärkt worden; zwei Tortürme sicherten die Stadteingänge. Im Unterschied zur zweiten 
Stadtetappe erforderte diese erheblichen Bauaufwand: Der Anschluß des ebenen Karrees an 
die Oberstadt zwang zur Errichtung einer gut120m langen westseitigen Sperrmauer. Damit 
wurde zusätzlich ein großes Geländedreieck ummauert, das nicht direkt der Stadtüberbau-
ung diente. 

Stärke und Struktur der Wehrmauerabschnitte M, N und 0 waren einheitlich: tief 
hinabreichende, 144-14 7 cm ( 4,5 Fuß zu 32,5 cm) starke Kieselbetonmauer, feldseitige 
Außenschale im Grabenbereich aus Tuff-, im beidseits freien, aufgehenden Mauerwerk aus 
Sandsteinquadern, stadtseitige Schale vollständig aus Sandstein275

• Der umlaufende Zin-

270 AESCHLIMANN, Deliciae; FANKHAUSER, Chronik. BAß, Gewölbsrg. 1757. - Das anstoßende Haus 
Hohengasse 1 trug im 16.Jh. die Bezeichnung «zum roten Turm». 

271 Eine Vorstellung vermittelt auch der Zürcher ScHILLING (Abb. 3). -Der innere Toranschlag dürfte, 
'wie 1807 beim Rütschelentor, bereits im 17.Jh. abgebrochen worden sein; vgl. DokumentationS. 55. 

272 FRB X, 497; ferner Jahrzeitbuch S. 14, 22'. 
273 BAB, BMR 1804. 
274 StAB, AeB D, S.693ff.; BAB, RM 10.3.1742. 
275 Befunde ab 1978 in Metzgergasse 1, 3, 7, Kornhaus (Vf.) und Mühlegasse 15 (mitgeteilt von M. 

ScHio ), Dossiers KdB. 
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nenkranz wurde im 16. und 17.Jh. arg verbaut, nach dem Stadtbrand 1715 aber größten-
teils samt Wehrgängen und dem aufdie Stadtgründung zurückgehenden inneren Pomerium 
(«Zwinger») wiederhergestellt; erhalten hat sich die Brustwehr innerhalb des Hauses Korn-
hausgasse 13. Der die Zirkulation hinter den Ringmauern ermöglichende, gäßchenartige 
Freiraum des Pomeriums von etwa5mBreite ist ursprünglich in der Unterstadt überall, wo 
Häuser die Stadtmauer säumten, eingehalten worden (Abb. 42 und 325, vgl. S. 39f. und 
S. 382). 

Der Ringmauerabschnitt N war ganz, die Abschnitte M bis zum Mühlebach und 0 über 
das Mühletor hinaus vom U-formigen unteren Stadtgraben eingefaßt276• Dieser war der 
Stadtmauer direkt angeschlossen, zwischen 19 und 24m breit, gut 2m tief und feldseitig mit 
äußerer Grabenwand befestigt (Abb. 30 und Abb. 42) 277 • Offenbar im Unterschied zu den 
teilweise haldenartigen trockenen Gräben der Oberstadt spricht das Jahrzeitbuch278 vom 
«novum fossatum» und vom «nuwen wasser graben». In der Tat konnte der Graben mit 
Hilfe des Mühlebachs geflutet werden; bei Emme-Hochwasser füllte er sich von selbst279 • In 
den 1979 untersuchten Abschnitten war die Grabensohle mit einer wannenformigen Lehm-
schicht abgedichtet. Zwischen 1837 und 1851 wurde der Graben durchwegs aufgefüllt und 
in den Abschnitten N und 0 gemäß Beschluß der Baukommission in eine Promenade mit 
Platanenpflanzung verwandelt (Abb. 43) 280 • 

TORE UND TÜRME DER UNTERSTADT 

1. Das Wynigentor ( Nr.16). Der sich erst im 17.jl8.Jh. einbürgernde BegriffWynigentor 
ersetzte die älteren Namen Unteres Tor und Holzbrunnentor281 ; dieser war im 14.j15.Jh. 
einzig gebräuchlich. Die Namensübertragung vom Tor 13 aufNr. 16 entspricht der Funk-
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Abb. 42. Schematischer Schnitt 1:300 durch Stadtmauerzug M samt Stadtgraben und Grabenwand sowie 
Haus Metzgergasse 3 vor Abbruch 1979. Der ältere, kleinere Zustand des Hauses mit unüberbautem 

Pomerium nach Feststellungen 1979 rekonstruiert.- Text oben und S. 382, ferner Abb. 325. 
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Abb. 43 und 44. Blick auf den ab 1837 
zugeschütteten und bepflanzten Stadtgraben vor 
dem Ringmauerzug N, links oben das Kornhaus. -
Ständer der hölzernen Grabenbrücke vor dem 
Wynigentor, 14. oder 15.Jh. Hinten: Sockel des 
Torturms.- Text links, S. 402, 409 und 54. 

tionsübertragung. Die schriftlichen Baunachrichten sind spärlich. 1648 wurde eine Turm-
wärterwohnung eingebaut282 • 1830 ließ die Stadtbehörde den Turm halb, 1834 vollständig 
abbrechen, wobei damals Stadtbaumeister RoLLER I Vorschläge zu machen hatte, «auf 
welche Weise die Eingänge des ehemaligen Wynigen- und Mühlethors aufwenigst kostspie-
lige Weise in eine anständige und zweckmäßige Form gebracht werden können»283 • 

Der 2 m über die Wehrmauerflucht vorkragende, stadtseitig offene Turm dominierte 
durch seine Höhe von etwa 22 munddurch das steile, spätmittelalterliche Walmdach das 
Bild der Unterstadt eindeutig (Abb. 3, 5). Der Turm war etwa 10,5 m breit und 8,5 m tief, 
die Stärke der feldseitigen Stirn betrug im Fundament 2,6 m. Er stieg über einem Tuffsockel 
in sauberem Blausandstein-Quadermauerwerk mit stark bauchigen Bossen aus dem Graben 

276 Stadtpläne 1, 4, 12, 13, 19. 
277 Bei Bauaushub Metzgergasse 1/3 wurden Stadtmauer, Graben und Grabenwand im Abschn. M 1979 

freigelegt, Aufnahme Vf. und ADB. 
278 J ahrzeitbuch, S. 25', 26', 30'. 
279 Bericht Werkmeister HEBLER 1779, StAB B X 22, S. 388ff. Das Wasser blieb dabei wochenlang im 

Graben stehen. 
, 280 BKM 111, S. 63 und 155 (BAB). 

281 1742/43 (BAB, RM). 1659/93: Unteres Tor (BAB, Hühnersuppenrodel). 14.f15.Jh.: Jahrzeitbuch 
S. 23', 44ff., 49'. 

282 BAB RM 5.7.1648. RM 4.4.1744 (Zustand des 18.Jh.). 
283 Lünv, Bgdfjb 1945, S. 112; BAB, BKM 111, 31.3.1834. Einzig ein pfeilerformiger Stumpfblieb bis 

1878 am Haus Metzgergasse 1 stehen. 

5- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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auf; es ist zu vermuten, daß der ganze Turm aus diesem Material bestand284. Durch den 
Stadtgraben führte wohl seit dem 17.Jh. ein zwischen Stützmauern aufgeschütteter Fahr-
damm285. Er ist an die Stelle einer Holzbrücke getreten, von der die Restezweier Joche im 
Herbst 1983 freigelegt wurden (Abb. 44f.), namentlich ein wuchtiger, mit Fußhölzern all-
seits abgestützter, auf einem Rost stehender Ständer, eine urtümliche Eichenkonstruktion, 
wohl 14. oder 15.Jh.286 . Sie diente dem unabhängig davon gezimmerten, im Kriegsfall 
demontablen Fahrbahnträger als Bock287 . 

2. Das Mühletor ( Nr.17). Die im 18.Jh. gebräuchliche Bezeichnung ersetzte einen bereits 
1329 nachweisbaren Namen: «Roris-thor»288. Der im 14. und 15.Jh. oft genannte Begriff289 
wird im 16.Jh. abgelöst durch den Namen «Prägentor», nach der sich offenbar während 
Generationen ablösenden Torwärterfamilie290. Hauptereignis der Baugeschichte ist der Wie-
deraufbau nach dem Stadtbrand 1715 (siehe S. 39). 1831/34 wurde das Tor halb, 1842 fast 
restlos abgetragen291 . Das gegen innen offene, nur wenig über die Stadtmauerflucht vortre-
tende Stadttor war bei ähnlicher Grundfläche wie das Wynigentor (9,5 x9 m) erheblich 
niedriger (Abb. 223). Vor dem Brand 1715 wies es ein steiles Walmdach, nachher ein 
Zeltdach auf. Die südseitige Turmflanke ist als Mauervorsprung am Haus Mühlegasse 11 
erhalten, wobei die Weststirn 1979 in den Biedermeierformen wiederhergestellt worden 
ist292. 

3. Unterer Ziegelturm ( Nr.18), Barfüßerturm ( Nr. 20) und Setsturm ( Nr.19). Die zwei Halb-
türme 18 und 20 gewährten je einem Wehrmauerabschnitt in der Mitte Flankierungs-
schutz293. Der Ziegelturm verschwand erst 1855. Der Barfüßerturm wurde 1788 um zwei 
Geschosse verkürzt und als Gefängnis ausgebaut294. Abbruch um 1822/25. Der Eckturm der 
Unterstadt wird bis zu seinem Abbruch für den Kornhausbau 1770 stets als Seisturm nach 
dem hier befindlichen Säßhaus des bei Burgdorfbegüterten Klosters Sels im Elsaß bezeich-
net. 1335 erlaubt der Rat dem Abt von Sels, das am Turm angebaute Haus zu erweitern295.-
Zur Vorbereitung der Kornhausrenovation wurde im April 1982 der Sockel des vierkanti-
gen Halbturms ergraben, wobei sich zeigte, daß er übereck stand und nur wenig über die 
Stadtmauerflucht vorragte (Abb. 223, 345). Sein aus Tuff- und Sandsteinquadern sauber 
aufgeführtes Fundament reicht 2 m unter die Grabensohle oder 4,5 m unter das heutige 
Gehniveau; die Frontbreite beträgt etwa 8,5 m 296. 

284 Befundaufnahmen bei Kanalisationsarbeiten Okt. 1979 und 1983 (Vf. und ADB, Dossier KdB). Die 
Bossenquader stehen den Turmaufsätzen der Schloß-Nordmauer nahe. Die zuverlässige Stadtansicht Lünv, 
Fig .63, zeigt den Turm ganz in dieser Struktur. 

285 Befundaufnahme Dez. 1977 und Okt. 1979 (Vf. und ADB). 
286 Befundaufnahmen Okt. 1983 (Dossier KdB).- Die dendrochronologischen Untersuchungen ergaben 

kein sicheres Resultat. 
287 Diese zweistufige Brückenkonstruktion ist als Vorläufer einer Zugbrücke zu betrachten. V gl. Bericht-

erstattung des V( im BgdfTgbl 13.10.1983. 
288 FRB V, 644. Namengebung ungedeutet. 
289 U.a. FRB VIII 499, 868;Jahrzeitbuch, S.l, 51'. 
290 BAB, RM 1533-1536, BMR 1670-1672. 
291 BAB, BKM II, S. 272, 285; vgl. Baugeschichte. 
292 Bei der Restaurierung der ansebliessenden Zeile durch M. ScHIO konnte der Turmrest 1979 unter-

sucht werden. 
293 ZEHENDER/MERlANstellen (LünY, Fig. 8) versehentlich auf der Nordostseite 4 Türme dar, zwischen 

16 und 19 je einen halbrunden und einen kantigen. 
294 BAB, BMR 1788. P. LACHAT, Das Barfüßerkloster Burgdorf, Bgdf 1955, S. 102f. 
295 FRB VI, 222. 
296 Aufnahme ADB/KdB April 1982. Steinmetzzeichen wie an der Nordmauer des Schlosses, S. 496, 

Tab. III, Nr. 16. 
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Abb. 45. Wynigentor und hölzerne Grabenbrücke bzw. Fahrdamm durch den Stadtgraben, 1 :300.-
ergraben, --- nach Plänen ergänzt. c:::=:J ergraben, r:_-:;=~J ergänzt. A-B: Torachse, B-C: Holzbrückenachse, 

B-D: Dammachse.- TextS. 52ff. 
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DIE WASSERVERSORGUNG 

Die Hügellage der Oberstadt von Burgdorfwar der Wasserversorgung für diesen Stadtteil bis in die Zeit 
nach dem Stadtbrand 1865 hinderlich. Über alle Jahrhunderte verursachten die Erschließung neuer Quellen 
und der Leitungs- und Brunnenunterhalt der Stadt beträchtliche Kosten, erstmals erfahren wir 1431 da-
von297. Die Aktenstelle ist bedeutsam, zeigt sie doch, daß damals längst Laufbrunnen installiert waren und die 
Bevölkerung nicht mehr allein auf Zisternen und Sodlöcher angewiesen war. Trotzdem sind Ziehbrunnen 
verschiedentlich bis ins frühe 20.Jh. in Betrieb gewesen298. Die untere Stadt bezog ihr Fließwasser aus der 
Klosterhalde und aus der Mergelen, während die Oberstadt offensichtlich bereits 1431 aus der erhöht 
gelegenen Quelle auf dem Binzberg mittels Dünkel-Druckleitung, Brunnenbrücke über die Emme (heute 
Waldeggbrücke299) und Steigleitung versorgt wurde. Später ergänzte man die Wasserfassung im Wiedlis-
bachwald. Der Wassermangel war chronisch, lieferten doch die zwei Leitungen in Trockenzeiten bloß 23 
Maß pro Minute. Trotz verschiedenen Studien300 konnten sich die Behörden nicht zu einer gründlichen 
Erneuerung durchringen. Die Wasserversorgung befand sich mit vier Laufbrunnen in der Oberstadt, zwei in 
der U nterstadt301 und zwei außerhalb der Stadt noch im mittelalterlichen Zustand, als die westliche Ober-
stadt 1865 abbrannte. 

Schon vor der Katastrophe hatte AuausT RuEF sein Wasserwerkam Polierebach bei der Inneren Wyni-
genbrücke zum Betrieb eines Pumphauses angeboten, wofür er im Dezember 1865 Pläne und Kostenvoran-

297 StAB, AeB A, S. 299fT. 
298 In der Oberstadt sind Sodbrunnen beim Pfarrhaus, an der Neuengasse, am Kirchbühl (vgl. S. 267), in 

der Unterstadt an der Mühlegasse (Gärten und in Nr. 13), Kornhausgasse und anderswo nachgewiesen. Vgl. 
RS VIII 6 und Fundprotokoll M. ScHIO von 1978, KdB. Private Sodbrunnen werden noch um 1840/60 bei 
Neubauten erstellt (BaAB). 

299 Eigentlich bloß ein Steg, der bei Hochwasser nicht selten zerstört wurde, was die Stadt jeweils von 
ihren Quellen abschnitt. V gl. Berner Volksfreund 17.8.1837 und hier S. 483. 

300 1859 Expertise von lng. MoRITZ BuRI, Basel: Pumpwerk, Reservoir zuoberst am Kirchbühl, 1861 
Detailprojekt lng. LAUTERBURG, Bern, und Mechaniker AuGUST RuEF, Burgdorf. Die Behörden zogen freilich 
Quellwasser dem vorgeschlagenen Grundwasser vor und schrieben 1864 einen Wettbewerb aus, an dem sich 
hauptsächlich Wünschelrutengänger beteiligten. 

301 S.240,267,341f.,360, 393,398 . 



Abb. 46. Stadthausbrunnen 
aus der Serie der 1868/69 
aufgestellten Brunnen, 
Entwurf A. Schaffner. -
Text unten und S. 278. 
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schlag einreichte. Nach Begutachtung302 fand das Projekt schließlich Zustimmung; 1868 konnten das Pump-
werk303, das große Reservoir im Schloßhof (siehe S. 154) und ein neu es Leitungsnetz mit zahlreichen Brunnen 
erstellt werden. Die vier Brunnen der Oberstadt ergänzte man um vier neue, ferner stellte man an Gotthelf-, 
Lyßach-, Bahnhof- und Heimiswilstraße 9 weitere auf. Zudem konnten nun Private Wasser kaufen. Der 
Brandgefahr trug man mit einem Hydrantennetz Rechnung. 

Die 1868/69 beschafften Brunnen, durchwegs gute St-Triphonstein-Arbeiten, die der Steinhauermeister 
DAVID GoTTLIEB BÄHLER, Bern-Marzili, nach Plänen von ALFRED ScHAFFNER lieferte304, gehören vier Typen 
an: kastenformiges Rechteckbecken, Vierkantstock mit Segmentbogenabschluß an der Längsseite (Schmie-
dengasse, Ausgang Metzgergasse); stark ausladende Halbkreisschale mit Vierkantstock und Segmentgiebel-
abschluß- eine dezidiert neubarocke Form (Abb. 46, Pfisterngasse, Rütschelengasse, Stadthaus); kelchformi-
ges Polygonalbecken mit gezinntem Vierkantstock (Metzgergasse, Bahnhofstraße, verstümmelt im Stadt-
park); ausladender Rechtecktrog mit hohem Polygonalstock und Guß-Schalenaufsatz (Kornhausgasse, 
Polieregasse, Kreuzung SägegassejHeimiswilstraße und untere Lyßachstraße). Einzig die zwei «Stadtein-
gänge>>, Westzugang Schmiedengasse und der Eingang zur Bahnhofstraße, erhielten individuelle Anlagen 
(siehe S. 241 und 467). Die großzügige Wasserversorgung- das Adreßbuch 1875 nennt stolz 24 Brunnen und 
17 Hydranten- konnte den Ansprüchen bis 1898 genügen305. 

DOKUMENTATION 

Archivalien ( ungedruckt): StAB: TspB, unt. Gewölbe, A, S. 231 'f.; BB X, Hochbau Bgdf 2a-c. - BAB: 
BMR 1643, 1653, 1786. Bauamtsmanual Nr. 2, S. 35ff.- StA Bgdf: PKP 111, S. 75fT., 297ff., IV, S.163, 303ff., 
V, S. 21ff.- Gderg. 1868/70 und Belege. 

Chroniken und Literatur: GRUNER, M. H. H. 1/70, S. 280. Berner Volksfreund 183 7, S. 526. Entwicklung 
1844-1868: «Bericht und Anträge betreffend die Wasserversorgung der Stadt Burgdorf» des Gderates (von 

302 Technisch durch M. BuRI und R. MERlAN, Basel, bezüglich der Qualität des Grundwassers durch 
Staatsapotheker FLÜCKIGER. 

303 Wynigenstraße 10, klassizistischer Satteldach bau, nach Brand abgebrochen 1981. 
304 Die Belege 1869 (StA Bgdf) enthalten eine Rechnung ScHAFFNERS für Planpausen, die er BÄHLER 

sandte. Ferner PKP IV, S. 312; V, S. 25 und Abrg. mit BÄHLER (Belege 1868/69). 
305 1898 Bau des Reservoirs im Pleer mit Wasserfassung im Luterbachtal, 1919 erstes Grundwasserpump-

werk im Schachen. Spätere Entwicklung vgl. H. Bgdfll, S. 662, und THEO BLÄTTLER, Die Wasserversorgung 
der Stadt Burgdorf, BgdfTgbl20.-23.10.1976. 
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A. BucHER undJ. WYNISTORF), Bgdf 1867, Druckschrift (z.B. RS X 1203).- Adreßbuch 1875, S.67f.- H. 
Bgdf 11, S. 653fT., 660 ff. Über sämtliche Brunnen Burgdorfs orientiert eine auch als Separatum vertriebene 
Artikelfolge mit Bildern von D. LEUENBERGER-jAUSLIN unter Benutzung von Informationen von A. G. RoTH 
im BdgfTgbl, Sommer 1976. 

STADTBELEUCHTUNG,GAS-UNDSTROMVERSORGUNG 

Von 1781 bis 1800 wurden die ersten städtischen Öllaternen beschafft und aufgehängt, 1804 die «Illumi-
nation in der Stadt herum» generell besorgt306. 1862 konnten die Öllampen durch die neue Gasbeleuchtung 
- teils Kandelaber, teils Wandarme-ersetzt werden307 . 1899 führte die Firma MoToR, Baden, nach Vertrag 
von 1898 die Elektrizität in Burgdorf ein308 ; zum größeren Ausbau der elektrischen Straßenbeleuchtung kam 
es ab 1913. 

DIE ANLAGE DER OBERSTADT 

OBERSTADT WEST, DIE ZÄHRINGISCHE GRÜNDUNG 

Die zähringische Stadtgründung erfolgte in gebührendem Abstand vom befestigten 
Schloßberg, so daß beide Siedlungen ihre Eigenständigkeit bewahrten (Abb. 23). Im Flä-
cheninhalt lassen sich die beiden Siedlungskerne durchaus vergleichen, die westliche Ober-
stadt ist etwa ein Viertel größer, doch geht dieserUnterschied hauptsächlich auf die Auswei-
tung des Berings für die Kirche zurück. Der Standort für die Stadtanlage war geschickt 
gewählt. Die neue befestigte Siedlung blockierte die alte Durchgangsstraße, kam auf einen 
hochwassersicheren, abgeplatteten Moränerücken zu liegen und besetzte dessen höchsten 
Punkt. Moräneränder namentlich auf der Süd- und Nordseite sowie in der Nordwestecke 
waren natürliche Annäherungshindernisse. Die Wahl des Kirchenstandortes- hangkanten-
parallele Randstellung auf der höchsten Erhebung- entspricht zähringischem Stadtgrün-
dungsusus und dem der Epoche eigenen Sinn zur Monumentalisierung der großen Bauvolu-
men3o9. 

Grundform der zähringischen Gründungsanlage (Abb.47f) ist ein Rechteck mit Seiten-
längen von etwa 160m (Nord-Süd, ohne Kirchentasche) und etwa 130 m (West-Ost) 310

• 

Möglicherweise liegt als Grundmaß der Stadtausdehnung das Verhältnis von 500 auf 400 
Fuß zu 32,5 cm zugrunde311

, das der Topographie und dem vVunsche, den Kirchhügel 
einzubeziehen, angepaßt wurde. Vorstädtebauliche Gegebenheit ist die Durchgangsstraße, 
die intra muros zum südlichen Gassenmarkt, der Schmiedengasse, wurde und damit gleich-
zeitig die Grunddisposition der Stadt als Parallelgassenanlage nahelegte. Diese Straße ist 
wohl mitverantwortlich für die extremen Unterschiede im Längen-Breiten-Verhältnis der 
zwei leicht konvergierenden Gassenmä_rkte von 1:13 zu 1: 6,6. Der obere Gassenmarkt ist im 
Rangtrotz der größeren Breite zurückgesetzt; ob er ursprünglich am unteren Ende ein Tor 

306 BAB, BMR 1781ff.- Vgl. Bgdfjb 1971, S. 112. 
307 Gasbeleuchtung und Eröffnung des Gaswerks ab 12.10.1861, vgl. S. 464. 
308 Im Zusammenhang mit der Eröffnung der ersten elektrischen Vollbahn Europas von Burgdorf nach 

Thun 1899.- H. Bgdfll, S. 648ff.- TH. BLÄTTLER, Die Elektrizitätsversorgung der Stadt Burgdorf, Bgdfjb 
1979, S. 142ff.- Dossier Straßenbeleuchtung mit Kandelaberentwürfen u. a. BaAB o. Nr. 

309 Kirche, S. 186. 
310 Zum Ringmauergeviert siehe S. 41. 
311 Siehe S. 24. 
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Abb. 47. Plan der 
Oberstadt West 1:3000, 
Rekonstruktions-
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versuch aufgrund von 
Stadtplan 19 mit einfacher 
Ringmauer, mit Quer-
verbindungen (· ·· · ·) 
und möglichen 
Hofstättengrenzen ( -·-·); 
vgl. ferner Abb. 30.- Text 
links und S. 37f. 
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aufgewiesen hat, ist unsicher312
• Als Querverbindung dienten das Beginengäßchen westlich313 

und ein weiteres Gäßchen östlich der Gassenmitte31 \ ferner das Pomerium entlang des 
westlichen Ringmauerzuges F. Aufgrund einiger Indizien ist anzunehmen, daß auch entlang 
der östlichen Ringmauer D der übliche, fortifikatorisch wichtige Zirkulationsraum freige-
halten wurde315

• Auch die übrigen Ringmauerabschnitte sind durchgehend von Anbauten 
oder Hauszeilen frei geblieben. 

Bebauungsgrundmuster war die Hofstatt, wie sie in reduzierter Form als «Casale» die 
kiburgische Handfeste von 1273 vorsieht316 • Für die zähringische Oberstadt scheint man 
freilich die geläufigere Hofstättentiefe von 100 Fuß Länge auf 60 Fuß Breite zu 32,5 cm 
verwendet zu haben317

; wo die hier vorgeschlagene, als Diskussionsgrundlage zu verstehende 

312 AufEinzelheiten der Gassengestalt und ihren Charakter wird in den Gasseneinleitungen eingetreten, 
siehe S. 239ff. und 263ff. - V gl. zum Verhältnis Haupt- und Hintergasse die frohburgische Gründung 
Wiedlisbach, die ebenfalls rittlings auf einer älteren Durchgangsachse sitzt ( 1. Drittel 13.Jh. oder um 1240). 

313 Nach dem Stadtbrand 1865 aufgehoben, vgl. S. 71. Namengebend ist die Beginensamnung, die 
offenbar hier ihren Sitz gehabt hat, in der Person der Margarete von Rüti bereits 1306 erwähnt wird (FRB 
VII, 24) und 1481 erlischt. Vgl. FRB X, 1044, 1240 und Jahrzeitbuch. Literatur: VATTER in H. Bgdf 11, 
S. 334; P. LACHAT, Das Barfüßerkloster Burgdorf, Bgdf 1955, S.110ff., und ders. in Helvetia Sacra V, I, 
S. 147ff. 

314 Im 17.Jh. mit dem Schulhausbogen überwölbt; die Fortsetzung nach S ist bereits früher mit einem 
Schmalhaus von bloß 13 Fuß Fassadenlänge verbaut worden. Nach dem Stadtbrand 1706 mit dem Nachbar-
haus vereinigt. 

315 Dafür sprechen die auffallend größere Breite der sich gegenü herliegenden Parzellen Schmiedengasse 
1, 2, bzw. Ostteil von Kirchbühl 11, und die Ausbildung einer Querzeile gegen die Hofstatt. 

316 Siehe Abb. 325. 
317 SoG. GROSJEAN im Planungsatlas 111, S.112f., hier jedoch noch mit abweichendem Fußmaß von 

etwa 31,5 cm und unter Einbezug des östlichen Pomeriums. Zum Fußmaß siehe Anm. 127. 
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Einteilung (Abb.47) des Stadtplans vor 1865 von der alten Brandmauerteilung abweicht, 
dürften Maßverzerrungen und Hauszusammenlegungen eine verunklärende Rolle gespielt 
haben. Die ältesten erhaltenen Amtsrechnungen um 1560/80 überliefern, daß die zwei 
Weibel «nach altem bruch» am Weihnachtsabend jährlich den «hofstatt Zinns von den 
hüsern» zusammenzutragen hatten318

.- Auch der bis 1865 amorphe Zwischenbereich der 
Gassenmärkte, der nach dem Brand zur heutigen Pfisterngasse systematisiert wurde319 , weist 
eine leichte Konvergenz auf. Er enthielt in erster Linie die gegen Osten ablaufende Kanalisa-
tion, den Ehgraben, daneben Ställe, Nebenbauten, Gärten, wie sie ähnlich auch auf der 
Gegenseiteam Milchgäßli vorhanden waren320• 

Über die Bebauungsart lassen sich als Folge der Brände von 1594, 1706 und 1865 (siehe 
Abb. 49) keine präzisen Aussagen machen; einige Rückschlüsse sind immerhin aus der besser 
erhaltenen ersten Erweiterung und aufgrundvon Veduten und Nachrichten von 1706/07 
möglich. Sicher ist, daß die gesamte westliche Oberstadt keine Lauben aufwies, dafür bei 
Zwei- oder Dreigeschossigkeit der Häuser ausgesprochen starke, seit dem 16. und 17 .Jh. von 
Quergiebeln unterbrochene Vorsprünge der durchwegs traufständigen Satteldächer. Die 
gegen Nordwesten am Kirchbühl und an der Beginengasse stark abnehmende Bebauungs-
dichte hat ihren Grund in späteren Reduktionen oder dem Verzicht auf Wiederaufbau321 • 

Erstmals hat PAUL HoFER 1963/64 die Burgdorfer Oberstadt auf Anlage und städtebauli-
che Elemente untersucht und die dabei herausgearbeiteten Kennzeichen der spätzähringi-
schen Städtegruppe genannt, die oben gestreift worden sind322 : breite Gassenmärkte, unter-
geordnete Querachse, Kanalisationsnetz, Seitenstellung der Kirche. Anzuschließen wäre die 
Hofstätteneinteilung. Mit diesen Eigenschaften unterscheidet sich die spätzähringische 
Stadtgründung stark von den heterogenen, «gewachsenen» Haus- und Turmagglomeratio-
nen des Alten Marktes, die eine ältere Stadtform des Hochmittelalters darstellen323 • Die 
westliche Oberstadt muß sich in ihrer Räumlichkeit und ihrem öffentlichen Charakter aufs 
stärkste vom Alten Markt abgehoben haben. 

OBERSTADT OST, DIE ERSTE STADTERWEITERUNG 

Die Auffüllung des freien Sattels zwischen Altem Markt und westlicher Gründungsstadt 
stellt eine logische und einfache Stadterweiterung dar324 • Die zwei Gassenmärkte konnten 
unter Beibehaltung der Achsen je um gut 40-50 m verlängert werden 32S, bis sie auf die 
Durchgangsstraße stießen, die den Oberstadthügel steil nach Norden abfallend verläßt 

318 StAB, Amtsrg. 1560-1580.- Abgabe bereits in der Handfeste vorgesehen. 
319 Dazu S. 67ff. Älterer Name 18.f19.Jh: Orgelengäßli. 
320 Siehe S. 360. 
321 Siehe namentlich S. 265f., auch im Kanzleigarten (Kirchbühl 25) sind 1780 Reste älterer Häuser 

gefunden worden, vgl. A. G. RoTH, SKF XIII, 128. 
322 HoFER, Flugbild, und Zähringerstädte, siehe S. 56. 
323 Siehe S. 184f. 
324 Zur Fortifikation und Datierung siehe S. 37, 50, ferner die Abfolge der Bauphasen am Alten Markt, 

S.175ff. 
325 Die zwei kurzen Gassenarme, heute unteres Kirchbühl und obere Hohengasse, sind nur als Erweite-

rung der westlichen Gassenmärkte verständlich. Kehrt man zur Betrachtungsweise von vor 1973 zurück 
(Oberstadt Ost vor West), so hätten die zwei kurzen Stummel die spätere Entwicklung nach Westen 
gleichsam vorbereitet, was in dieser Form undenkbar ist. 
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.\ bb. ~ 8. Flu~hilcl der Oberstadt \'On Nordosten. Rcrhto; unten : Cntt r:.taclt. Zustand J 979. - Text •. 6on·. 

(Abb. 211 und 48). Es ist möglich, daß die Durchgangsachsr ursprünglich im tidsten Punkt 
zwischen Oberstadtund Altem Markt den H ügd vrrließ, hc.: ule K ronenhalde, woraufauch 
die eigenllim li clw Lage der K rone hinweist (vgl. S.62 und Abb. 281 ). [n diesem Falle hätte 
man mit der Anlage der O berstadt Ost d ie Durchp;angsarhsc d ie heu tige Hohengasse -
nach Westen verlegt, um sie in d ie Slncllerweitc rung <'inzubezi<:hen32r.. Diese säumte man 
{lSb;cits pam lk l :1. 11r ncurn Rjngmauer an de r H angkante mit ('incr H auszeilr, die im Bereich 
des Kronl'nplatzes cinl· Parallelstellung zur Hangkant~· des Alten Marktes einnahm; im 
ßc' rrich cl l'r südlichen H ügelflanke kam es zur naheliegend en Doppelfüh rung der Zeile 
( R ü l sc hc leugass<' ). 

Dit' Vcrliing<'ntng des südlichen Gassenma rktes hatman oOcnsichtl ich beidseits um 3-5 m 
breiter als in der lwstchenden Oberstadt \ 'es t abges teckt. vvas dank der Zäsur durch das 
Schallorkeine Schwierigkeiten bot. Das g leiche geschah am Kirchbühl. wobei hier nur die 

üdilucht, nich t aber die 'ordflucht zu rückgesN~t wurdc.i27 . \\'enigstens abschnittsweise 
dürfte die Hofi üiltentcilung der westlichen Oberstadt writergdührt worden sein328 • Der 
Freiraum zwischen R ingmauer D und R ütschelengaß-\Ve·tzcile entspricht - soweit er nichl 
erst oberhalb der H ~i user Nr. 3 und 4 durch Abbruch 1837 freigelegt worden ist - präzis einer 
Horstall von 100 auf60 Fuß zu 32,5 cm; der Name Holstatt besteht [olglich durchaus zu 
R echt (siehe S. 360). 

32() Frtundl. Hinwei:~ von A. G. Ron1. 
327 Ei11 Zunick~chi<'bl'n der Nordf1uclll hättemilder Hofsti:ill<'nti elc d.ts Pomerium beschnillen. 
328 Eiue präzise Cmersuchung drr von Brä nden Vtrl!chonttn Besüind c der östlichen Oberstadt zum 

HofsLällcnnach wds dürfte nach bschluB der gc~env. änig laufenden Neuvermessung uer Altstad t Resultate 
liefern: dir auf 1870/72 zurürk~chendcn K a tasterplän<' ent ha lt en Fehler. 
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Eine Serie von Anomalien kennzeichnet den Bereich des Kronenplatzes. Genannt seien 
Richtungswechsel der Parzellenteilung zwischen Hohengasse 4, 6 und 8 sowie 35 und der 
Rütschelengasse, abgetreppte Ostbegrenzung der Häuserzeilen, Versetzungen der Achse 
Rütschelengasse-Hohengasse, fehlende Fluchtwechsel zwischen Laubenhäusern und lau-
benlosen Bauten, geringe Parzellentiefe und Gassenbreite an der Rütschelengasse, schließ-
lich die geknickte Flucht und die querliegenden Substruktionen im Bereich der Krone 
(Abb. 281 )329 • Diese Phänomene legen den Schluß nahe, daß der Zwischenraum Gründungs-
stadt-Alter Markt nur teilweise planmäßig aufgefüllt worden ist und daß bei diesem Vor-
gang ältere, am Fuß der Alten-Markt-Bebauung und am Aufgang zum Schloß entstandene 
gewachsene Bestände berücksichtigt werden mußten. Ein weiteres Argument kann die 
These, ältere z. T. wenigstens steinerne Bestände seien einbezogen worden, stützen: Mehrere 
Sitze von Ministerialadeligen sind in diesem Stadtteil belegt. Sie könnten die wirtschaftliche 
Prosperität des Gebiets um den Kronenplatz gefordert haben, die während Jahrhunderten 
eindeutig größer war als jene der zwei Gassenmärkte und zur Plazierung des Kaufhauses 
geführt hat. Beleg für das frühe wirtschaftliche Wohlergehen des Stadtteils sind die Lauben, 
die an den zwei Gassenmarktverlängerungen beidseits und am wohl planmäßig angelegten 
Teil der Hohengasse vorkommen, aber nie über den Ringmauerzug D nach Westen überge-
griffen haben. 

Die führende Stellung des Hauptgassenzugs und des unteren Kirchbühls sticht von der 
geringeren Bedeutung der Rütschelengasse ab. Daß diese, wie ÜROSJEAN meint330, Teil einer 
älteren, von Stadt und Schloß unabhängigen Durchgangsachse war, ist kaum denkbar. Der 
Ringmauerzug D dürfte noch während einiger Zeit als Binnenstellung beibehalten worden 
sein331 ; er wurde daher ursprünglich wohl beidseits, später wenigstens ostseits, von Anbauten 
freigehalten, was die Anlage der Schalgasse als Querverbindung Kirchbühl-Hofstatt ermög-
licht hat. Mit der Erweiterung um die Unterstadt wurde die Oberstadt Ost vollends zur 
Stadtmitte. 

Zwischen den zwei Gassenverlängerungen blieb nur ein schmaler Raum für den noch 
funktionstüchtigen Ehgraben332 • Unter dem Sandsteinkanal des 17.fl8.Jh. konnte 1975 die 
mittelalterliche Führung des Grabens- Faschinenwerk und Astrost auf Lehmbett - festge-
stellt werden333.- Die ursprünglich von der Ringmauer Abstand wahrenden Häuser an der 
Sonnseite des Kirchbühls und der Ostseite der Hohengasse erlauben, das Tiefenwachstum 
der Häuser innerhalb der Riemenparzellen in vielen Stadien zu erkennen334

, ein Prozeß, der 
für die ganze Stadt gilt und nach den Bränden des 18.Jh. in den wiederaufgebauten Zeilen 
wenigstens z. T. rückgängig gemacht wurde. 

329 Für Einzelheiten sei auf die entsprechenden Gasseneinleitungen und Artikel verwiesen. 
330 Planungsatlas 111, S. 112fT. 
331 Dazu Anm. 213. 
332 Durch das Recht sichergestellter Zwischenraum mit der Kanalisation, Bestandteil der Gründungsan-

lage. 
333 Fundmaterial unausgewertet: Schwarzkeramik 13.Jh., Keramik 14 .Jh., Lederreste, zahlreiche Zie-

genhornzapfen (Gerbereiabfall). 
334 Siehe S. 309. 
335 Die Schilderung folgt den nachstehend genannten Publikationen, ferner der Dokumentation aus StA 

Bgdf, BAB (Bearbeitung Frau G. AESCHLIMANN-MÜLLER), StAB und RS sowie der Tagespresse (KdB). Vgl. 
s. 76f. 

336 Zu A. Bucher ( 1820--1881), späterer Nationalrat, vgl. Register. Wynistorf ( 1830-1896) wurde Regie-
rungsstatthalter und Regierungsrat. 
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Abb. 49. Plan der Oberstadt 1:4000 im Zustand vor 1706 mit 
Eintrag der Gassen- und Stadtbrände.- TextS. 267, 242ff. und 
63ff. 

DER GROSSE STADTBRAND 1865 UND DIE NEUESTADTANLAGE 

Der Brand: Verlau_h Bekämpfung) Schäden. Der Stadtbrand 1865335 ist im Bewußtsein geblie-
ben und hat die Erinnerung an die Brandkatastrophen des 18.Jh. fast zum Verschwinden 
gebracht. Dazu trugen Aufsätze und eine Ausstellung von 1965 bei. 

Nach langer Hitze brach in der Nacht vom 20./21.Juli 1865 in der Scheunenreihe am 
StadtmauerzugE Feuer aus, das gegen die Schmiedengaß-Südzeile getrieben wurde. Bis zur 
Feuerschneise von 1715, der Schulgasse, brannte diese Zeile ab. Von hier erreichten die 
Flammen die gegenüberliegende Gassenseite, die bereits 1706 zerstört worden war. Die 
schmale Quergasse, das Beginengäßli, wirkte wie 1706 als Kamin, das das Feuer ins 
Kirchbühl blies. Die vier nach Osten abbrennenden Häuserzeilen der zwei Gassenmärkte 
stellten eine außerordentliche Bedrohung der Oberstadt dar (Abb. 49f.). Durch Funkenwurf 
fing der Kirchturm Feuer; sein Helm brannte als riesenhafte Fackel ab. Die Kirche selbst 
und drei Solitärgebäude überstanden hier die Katastrophe. 

Die Brandursache ließ sich- wie 1706 und 1715- nicht eruieren. Die rasende Ausbreitung 
des Feuers war wie 150 Jahre zuvor durch Scheunen, Holz- und Heuvorräte, Holzlauben, 
Brandmauerdurchbrüche sowie durch den Zustand der Wasserversorgung gefordert wor-
den. Abgebrannt waren 48 Wohnhäuser, 2 Schulhäuser und 8 Scheunen, 131 Familien mit 
rund 600 obdachlosen Personen waren betroffen. Es zeigte sich, daß wenige Familien ausrei-
chende Mobiliarversicherungen besaßen, die Mehrzahl gar keine. Auch die Gebäude waren 
größtenteils unterversichert; fur Gebäudeschäden leisteten die Versicherungen 530000 
Franken, eine gleich hohe Summe blieb ungedeckt. 

Finanzielle und organisatorische Maßnahmen der Gemeinde. Mit Umsicht, ja Kaltblütigkeit, 
meisterten die Behörden unter Gemeinderats- und Burgerratspräsident Alexander Bucher 
und Sekretär Johann Wynistorf336 die Situation. Sie organisierten die Sammlung von Spen-
den und die Betreuung der Abgebrannten; hiezu gründete man ein eigenes Komitee. Aus der 
Schweiz und aus dem Ausland trafen insgesamt 288 000 Franken ein. Es gelang, alle Ob-
dachlosen unterzubringen, sogar die Handwerker fanden Arbeitslokale. Die Verteilung der 
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Abb. 50. Blick 1865 vom Kirchturm auf Brandruinen und unversehrte Teile der Oberstadt. Photo von F. X. 
Rühl.- TextS. 61. 

Spenden erfolgte im März 1866337 , wobei die Abkehr von der einseitigen Förderung des 
Wiederaufbaus nach 1706 und 1715 Folge der gewandelten Eigentumsverhältnisse ist: Die 
Mehrzahl der Geschädigten waren Mieter, nicht Hausbesitzer. 

BAUMASSNAHMEN: RÄUMUNG, EXPROPRIATION, PLANUNGSWETTBEWERB, STADTBAUMEISTER-
STELLE 

Der Gemeinderat konzentrierte seine Arbeit auf die Baufragen. Unter der Leitung von 
Baumeister joHANN GRIBI begann noch im Juli die Räumung der Brandstätte338

• Ein Exper-
tengremium, dem GRIBI, Centralbahn-Oberingenieur MoRITZ BuRI und Baumeister 
ScHULTZ von Bern, später RoBERT RoLLER II339 , angehörten, hatte im Auftrag der Ge-
meinde einen Bericht über den Wiederaufbauperimeter abzustatten. Der Gemeinderat 
wollte fur den Wiederaufbau das ganze Brandareal expropriieren. Schon am 1. August faßte 
die Gemeindeversammlung den Beschluß, den Wiederaufbau planmäßig und nach neuem 
Baureglement durchzufuhren, wozu eine «Concurrenz» auszuschreiben sei. Das erwähnte 
Expertengremium arbeitete Wettbewerbsprogramm und lithographierten Plan der Ober-

337 Vgl. GIRARDIN/FAHRNI und Rechenschaftsbericht des Komitees. Nützlich waren die im Brand von 
Glarus gernachten Erfahrungen. 

338 Die Arbeiten wurden zum guten Teil von Nachbargerneinden gratis im Gerneinwerk ausgeführt. 
339 StA Bgdf, PKP 111, S. 235. 
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stadt aus340 • Bereits Ende Juli schrieb man die «Concurrenz-Arbeit für Architekten» zur 
Aufstellung eines «allgemeinen Bauplans» gesamtschweizerisch aus341

• Der Einsendetermin 
wurde auf den 19. August festgesetzt. Trotz dieser dürftigen Frist reichten zwanzig Teilneh-
mer Pläne ein, die von KARL RoTHPLETZ, aargauischem Kantonsbaumeister, LunwiG 
FRIEDRICH v. RüTTE, Architekt in Mülhausen im Elsaß, und Kantonsingenieur EMIL 
GANGUILLET, Bern, jugiert werden sollten. Der verhinderte v. RüTTE wurde durch Architekt 
GoTTLIEB HEBLER, Bern, ersetzt. Am 24. August unterzeichneten die Preisrichter ihren 
Schlußbericht342

• Wenig später wurden die Pläne öffentlich ausgestellt. 
Auf der Grundlage der prämiierten Einsendungen hatte die Baukommission einen defini-

tiven Bauplan und ein neues Baureglement zu entwerfen343
• Es zeigte sich, daß dafür, aber 

auch zur Erstellung der städtischen sowie zur Begutachtung der privaten Bauten, ein Stadt-
architekt engagiert werden mußte. Auf die Ausschreibung der Stelle344 meldeten sich zahlrei-
che Architekten345

; in die engere Wahl gezogen wurden PAuL CHRISTEN, Adjunkt des berni-
schen Kantonsbaumeisters und ab August Architekt in Burgdorf, sowie ALFRED ScHAFFNER 
von Basel, den der Gemeinderat am 20. September 1865 in Umkehrung des Antrags wählte. 
Der erst 24jährige ScHAFFNER bekleidete die Stadtbaumeisterstelle vom 1. Oktober 1865 bis 
zu deren Aufhebung am 3l.Dezember 1868, blieb aber bis kurz nach 1872/73 in Burgdorf 
und hinterließ ein bemerkenswertes CEuvre346

• 

Die Gemeindeversammlung vom 27. September beschloß, mit Ausnahme einiger wenig 
beschädigter Häuser alle Brandparzellen zu enteignen347 , dazu verschiedene weitere. Zur 
Begründung dafür wurde ausgeführt, daß nur so als Hauptursache für die Brandausdehnung 
die schmalen, aber tiefen Häuser und die schmalen Gäßlein zu vermeiden seien. Breitere 
Gassen lägen auch im Interesse der Gesundheitspolizei. Schließlich sei es auch der Augen-
blick, «ein Weniges für die Verschönerung der Stadt zu tun mittels Herstellung gerader 
Alignements von Häusern und Straßen». Bei der Eigentumszersplitterung «könnte von 
einem regelmäßigen Wiederaufbau nach den gewöhnlichsten Grundsätzen der heutigen 
Baukunde keine Rede sein»348

• 

Die Planungsarbeiten erlitten eine Verzögerung, da der Große Rat die Enteignung erst 
am 11. Dezember 1865 sanktionierte. Die Stadt ernannte zwei Kommissäre, welche die 

340 StA Bgdf, id., S. 237ff.; Missiven 317f. 
341 Z. B. Emmenthaler Bote 30.7 .1865. 
342 StA Bgdf, Missiven 1865, S. 4 73ff. Zu den Wettbewerbsteilnehmern und ihren Vorschlägen sowie 

zum Bericht siehe S. 66ff. 
343 StA Bgdf, PKP III, S. 264. 
344 Z. B. Basler Nachrichten 10.8.1865. 
345 Einzelne Bewerbungen z. T. mit kurzen Lebensläufen (StA Bgdf, Missiven 1865, S. 297, 429, 451ff.-

525) von]. BossHART, langjährigem Mitarbeiter von ArchitektJ.C. WoLFF, z.Z. tätig am Kasernenbau in 
Thun; TscHUDY, Münchenstein, u. a. Erbauer des Spitals Liestal, der Kirche Münchenstein; J. STOECKLIN, 
Lörrach; BAL TISCHWYLER in Rheinsulz bei Laufenburg; J. KÄLIN, St. Gallen, ehemaliger Bauführer der 
bernischen Staatsbahn; WIPF, Frutigen, Kantonsbauamt Bern; EouARD BLASER, Adjunkt Kantonsingenieur 
Basel; CH. MAI, Heidelberg, Erbauer der Universität Heidelberg, seit 1864 Leiter der Basler Baugesellschaft; 
HocHSTAETTLER, Kantons- und Stadtarchitekt Freiburg i. Ü.; A. WEHRLY, Sulz, Württemberg. 

346 ScHAFFNER erhielt im Mai 1869 ein ausgezeichnetes Arbeitszeugnis. Ab etwa 1875 arbeitet er in Genf; 
er war gesamtschweizerisch im Hotelbau tätig. V gl. A. G. RoTH, Stadtbaumeister Schaffner, Bgdf Tgbl 
19.6.1965. Hauptwerke vgl. Register. -Anstelle des Architekten wurde 1869 mit der einzigen Funktion des 
«Bauaufsehers» Polier joHANN FRITZ gewählt. 

347 Ausgenommen werden Kirchbühl 13 und 20 sowie Schmiedengasse 10, 12, 14 und 15. 
348 « Expropriationsansuchen ... an den Großen Rat des Kantons Bern, 28.10.1865», StAB, BB X 

Hochbau Bgdf2b. 
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Abtretungen in der Regel gütlich zu Ende führten 349 • Die Gemeinde entschädigte die Grund-
besitzer und versprach, möglichst viel Baugrund wieder an Private zu veräußern, wobei sie 
bisherige Eigentümer bevorzugen wollte. 

DER PLANUNGSWETTBEWERB 1865 

Der Gedanke, für den Wiederaufbau einen Wettbewerb zu veranstalten, stand den Behör-
den bereits kurz nach dem Brand vor Augen350 . Der Jury - RoTHPLETZ, GANGUILLET, 
HEBLER -lagen am 23. und 24. August 20 anonyme Einsendungen vor351 • Davon sind heute 
13 unauffindbar; von 9 Einsendungen kennt man nicht einmal den Namen des Autors. 
Vollständig oder teilweise vorhanden sind die Unterlagen von 7 Teilnehmern352 • 

Liste der erhaltenen oder identifizierten Einsendungen 

LAUFNUMMER TEILNEHMER 

2 EnuARD BLASER, Adjunkt Kantonsingenieur Basel 
3 ZscHOKKE, Architekt, Aarau 
8 R. RoLLER II, Burgdorf 
9 Nicht identifiziert 

11 Nicht identifiziert 
12 P. CHRISTEN, Adjunkt Kantonsbaumeister Bern, 

später Burgdorf 
13 HANS MERlAN, Kantonsingenieur Basel 
14 Nicht identifiziert 
15 Wohl FRIEDRICH SAL VISBERG 
16 joHANN GoTTFRIED MEYER, Stadtbaumeister, 

Schaffhausen 
18 MoRITZ BuRI, Oberingenieur Centralbahn, 

PAUL REBER, Architekt, beidein Basel, 
und RunoLF MooR, Geometer, Luzern 

19 Ing. REICHERTER, Zürich 

PLÄNE 

Nach Entscheid zurückverlangt 
Nach Entscheid zurückverlangt 
Erhalten 
Z. T. erhalten 
Z. T. erhalten 
Z. T. erhalten 

Nach Entscheid zurückverlangt 
Erhalten 
Z. T. erhalten 
Nach Entscheid zurückverlangt 

Erhalten 

Nach Entscheid zurückverlangt 

Eine gewisse Ergänzung des lückenhaften Planbestandes bietet der J urybericht353
• Die drei 

Experten berichten nämlich, sie hätten bei 13 Einsendungen gewissermaßen die gleiche Idee 
vorgefunden, eine Idee, der sie selbst durchaus zustimmten. Die wichtigsten Gedanken 
dieser städtebaulichen Idee seien: 

1. Anlage einer breiten Straße und Promenade anstelle der Scheunen, der Ringmauer und 
des Milchgäßlis südlich der Schmiedengasse vom Waisenhaus zur R ü tschelengasse 
( = Grabenstraße). 

2. Beibehaltung der Schmiedengasse und des Kirchbühls in ihrer Hauptanlage, Behand-
lung als Hauptgassen. 

349 StA Bgdf, PKP 111, S. 300; Bgdfjb 1966, S. 183f. 
350 Dabei dienten nicht die Maßnahmen nach dem Ortsbrand von Glarus- wie bei anderen Entscheiden 

-als Vorbild, da dort ein Direktauftrag vergeben worden war, vgl. INSA, Band 4, Bern 1982, S. 405ff. 
351 Eine Teilnehmerliste fehlt; Wettbewerbsunterlagen bestellten u. a. Kantonsbaumeister SALVISBERG, 

Bern, und sein Sekretär FuRRER, Ing. RunoLF STÄNZ, Aarau, Architekt EMIL GESSLER, Baumeister 
BAUMBERGER, Basel, ELIE-EDOUARD GuiNAND, Kantonsarchitekt, Neuenburg. 

352 Laut FAHRNI, Bgdfjb 1966, S. 182, waren 1964 noch 14 Einsendungen vorhanden. 
353 StA Bgdf, Missiven 1865, S. 473ff. 
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3. Anstelle des schmalen sog. Orgelengäßlis Anlage einer parallelen Mittelstraße zwischen 
Kirchbühl und Schmiedengasse, welche von der Schalgasse zur Neuengasse reicht 
( == Pfisterngasse). 

4. Anlage einer markanten Querachse als Verbreiterung und Fortsetzung des untersten 
bestehenden Teils ( == Schulgasse). Schlagwortartig kann der Grundgedanke als Drei-Paral-
lelgassen-Anlage mit Querachse bezeichnet werden. 

Die von diesen Hauptgedanken abweichenden Einsendungen 4, 5, 6, 7, 9, 14 und 19 
schieden daher aus. Beiseite gelegt wurden in einem zweiten Rundgang von den verbleiben-
den 13 Einsendungen jene, die zu tiefe oder solche Häuser vorsahen, die nur auf einer Seite 
Licht erhalten sollten. Damit fielen die Nrn. 2, 3, 11, 15, 16, 18 und 20 dahin. Nach 
Auffassung der Jury sollten jene Vorschläge prämiiert werden, die bei günstiger Haustiefe 
vor den Rückfassaden entweder Hausvorplätze oder Gärten freihielten. Damit erziele man 
gleichzeitig helle und gesunde Wohnungen. Unter den 6 Projekten, die diesen Anforderun-
gen entsprachen, bezeichnete die Jury Projekt 13 als das beste und Projekt 12 als das 
zweitbeste354

• Den zwei genannten Vorschlägen stünden die Nrn. 8 und 17 nicht viel nach355 • 

Die Identifikation ergab: 
1. Rang: HANS MERlAN (Nr. 13) 
2.Rang: PAuL CHRISTEN (Nr.l2) 
3. Rang: Projekt 17 (heute nicht identifizierbar) 
4.Rang: RoBERT RoLLER II (Nr.8) 
Diese Rangordnung änderte die Bau- und Polizeikommission. Sie empfahl, den 1. Preis 

von 1000 Franken dem viertrangierten RoLLER und den 2. Preis dem 2. Rang, also PAUL 
CHRISTEN, zuzusprechen. Als Begründung fuhrte sie aus, daß die Vorschläge, «nicht nur mit 
Rücksicht auf die technische Vollendung, sondern überhaupt nach der Zweckmäßigkeit ... , 
also ... mit Einschluß der finanziellen Seite ... gemacht werden sollen356 ». Am 4. September 
entschied der Gemeinderat, drei Preise zu 500 Franken zu vergeben, und zwar an RoLLER, 
an das wegen ungünstiger Hausgrundrisse von den Fachexperten ausgeschiedene Projekt 18 
der Gruppe BuRI, REBER, MooR sowie an PAUL CHRISTEN, dem das Los bei Stimmengleich-
heit den Sieg über das Projekt MERlAN brachte357 • MERlAN und sein Adjunkt BLASER ver-
langten schon am 10. September ihre Einsendung zurück. 

Von den Projekten, die im 1. Rundgang eliminiert wurden, haben sich nur zwei erhalten. 
Projekt 14 strebt eine sehr hohe Nutzung mit 13 Baugruppen an 4 Hauptgassen und 
Quergasse an. Im Zentrum stehen wenig tiefe Häuserzeilen Rücken an Rücken in einem 
Abstand von bloß 6 Fuß. Die südlichste Bauzeile war anstelle des Stadtmauerzuges E 
vorgesehen. Das Kirchbühl mit Arkadengängen sollte die neue Hauptgasse werden. - Pro-
jekt 9 liefert eine weit lockerere Bebauung. Völlig schematisch wird der erhaltenen Stadt 
jedoch ein klassizistisches Orthogonalnetz aus zwei Längs- und einer Quergasse von gleicher 
Breite aufgezwungen. Wegweisend ist dagegen die Anlage der Zwischengasse mit privaten 
Vorplätzen. 

Von 3 der im 2. Rundgang ausgeschiedenen Einsendungen sind Teile noch vorhanden. 
Projekt 11 sah rund 21 m tiefe, von Gasse zu Gasse reichende Häuser vor. Hauptachse sollte 
die von tiefen Arkadengängen eingefaßte «Mittlere Gasse» werden. Projekt 15 ist wahr-

354 Diese Projekte sollten mit den 2 Preisen ausgezeichnet werden. 
355 Die Projekte 1 und 10 werden nicht erwähnt. 
356 StA Bgdf, PKP 111, S. 262. 
357 StA Bgdf, Verhandlungen des Gderates, Band 15, S. 215. 
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Abb. 51-54. Planungswettbewerb 1865. Stadtplan der Einsendung 15, wohl von F. Salvisberg. Aus der 
Einsendung 18 von Buri, Reber, Moor; rechts: Typenhäuser, zwei Vierzimmerwohnungen um verglasten 

Hofund dreiachsige Fassade; links: Entwurffür Kirchhoftreppe (StAB, BaAB, RS).- Text S.67ff. 

scheinlieh die Arbeit von Kantonsbaumeister SALVISBERG, Bern (Abb. 51 )358 • Kirchbühl, 
Schmiedengasse und die neue Quergasse, die besonderes Gewicht erhält, stellen die Haupt-
gassen dar. Die Mittelgasse hat den Charakter eines halb privaten länglichen Hofes, der an 
beiden Schmalseiten räumlich geschickt abgeschlossen ist359• Südseits ist die Stadt von einer 
Allee und von Gärten begrenzt, nordwärts sah der Planautor eine Terrassen- und Treppen-
folge vor, die von der Staldenbrücke Anschluß an die Marktlaube sucht. Baulinien sehen den 
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Abb. 55. Planungswettbewerb 1865. Idealentwurfder Schmiedengasse von R. Roller II (BaAB).- TextS. 70. 

Abbruch fast der ganzen östlichen Oberstadt vor, der Wiederaufbau hätte seinen Sinn erst 
durch diese ergänzende Maßnahme erhalten. Der Vorschlag zeigt im Unterschied zu den 
prämiierten Projekten eine Abkehr von der klassizistisch-starren Baublockverteilung und 
eine Vorliebe ftir stumpfwinklig-unregelmäßige Hausgruppen, ausgeweitete Straßenkreu-
zungen und malerische Brunnenplätze. -Die vom Gemeinderat prämiierte Einsendung 18 
hatten die Fachexperten ebenfalls im 2. Rundgang ausgeschieden. Das Projekt gibt eine 
klare Vorstellung der Absichten der Verfasser BuRI, REBERund MooR360 • Die abgebrannten 
Zeilen werden durch sechs Baublöcke ersetzt, die vier mittleren Häuserreihen sind stark 
zusammengerückt. Pläne zu Typenhäusern zeigen z. T. großzügige, um Innenhöfe angeord-
nete Mietwohnungen, verschiedene allerdings in Nordlage, und Hausteinfronten (Abb. 52, 
54) in der zartesten und trockensten Variante des Spätklassizismus. Der Entwurf für die 
Freitreppe des Kirchhofs (Abb. 53) läßt, diesmal in neugotischem Stil, dieselbe Sprödheit 
erkennen. 

Die durch die Experten in den l.Rang versetzte Einsendung 13 von MERlAN kann im 
Schlußbericht groberfaßt werden: konsequent durchgeführtes Achsenkreuz mit drei paral-
lelen Achsen und einer Quergasse, vier Zeilen nicht zu tiefe Häuser mit gut benutzbaren, den 
Einzelhäusern zugeordneten Freiräumen. Südseits zwei Baumreihen tiefe Promenade ent-
lang der ehemaligen Ringmauer361 • - CHRISTEN hat ein ähnliches Gassenkreuz vorgeschla-
gen wie MERlAN und RoLLER. Zu seinem guten Rang haben ihm kleine, den bescheidenen 
Häusern zugeordnete Vorgärten verholfen. Die Perspektive der Schmiedengasse zeigt, daß 
er hier ausschließlich Dreigeschosser vorsah und sich einer klar artikulierenden Architektur-
sprache bedienen wollte362 • Charakteristisch sind die geschoßweise Abstufung der Eckgliede-
rungen, die kräftigen Stock- und von Konsolen getragenen Kranzgesimse sowie die schwach 

358 Der Plan, der den N umerierungsvermerk von Burgdorf trägt, fand sich samt Vorstudie im HBA, er 
muß nach 1865 zurückerstattet worden sein; jetzt StAB. Zeichenstil und Schrift belegen seine Entstehung im 
Kantonsbauamt. 

359 Die Analogie zum von SALVISBERG 1861 entworfenen Quartierhof in der Lorraine, Bern, ist augenfäl-
lig, vgl. B. WEBER, Archithese 5, 1982, S. 64f. 

360 KARL FRANZ MoRITZ BuRI (1820-1904), Obering. der Centralbahn, stammte aus Burgdorf, was am 
Entscheid, Projekt 18 doch zu prämiieren, nicht unschuldig gewesen sein mag. Zu seiner Expertenarbeit nach 
dem Brand siehe S. 64, vgl. ferner KKK, Register. PAUL REBER, später namhafter Kirchenbauer, arbeitete ab 
1857 unter BuRI bei der Centralbahn; vgl. A. MEYER, Neugotik und Neuromanik in der Schweiz, Zürich 
1973, Register und S.l83 mit Bibliographie. 

361 Sehr gerühmt wird der umfassende schriftliche Bericht. 
362 V gl. Bgdfjb 1966, Tf. 24 mit Bernstraße 14 u. a. 

6- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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geneigten Walmdächer. AufZusammenfassung der einzelnen Häuser zu Blöcken wird ver-
zichtet. 

RoLLERS Projekt «0 kommt! 0 seht, das alte Pompeji/findet sich wieder, aufs Neu' bauet 
sich Herkules' Stadt ... »363 erhielt schließlich den 1. Preis. Sein Gassenkreuz zeichnet sich 
durch starke Berücksichtigung der bestehenden östlichen Oberstadt aus, der Architekt 
verzichtet auf zusätzliche Eingriffe. Die Quergasse wird zwar schnurgerade durchgezogen, 
übertriebene Parallelismen und Schematismen werden aber vermieden. Promenaden fassen 
die ehemalige Ringmauer, eine Variante sieht eine südliche Platzrandbebauung der Hof-
statt mit Kasino oder Spital vor. Sämtliche Neubauten erhalten Gärten oder Vorplätze. 
Auch die Aufbauvorhaben im einzelnen sind realitätsbezogen. Im Brand bloß beschädigte 
Fassaden oder Hausteile werden wiederverwendet. Das äußere Bild des Wiederaufbaus 
sollte mit einfachen spätklassizistischen Fensterfronten, einheitlichen Satteldächern und 
sparsamen Ornamenten ruhig und zurückhaltend gestaltet werden. In etwas eigenartigem 
Gegensatz dazu steht die Idee, die Schmiedengaß-Sonnseite als Dreiflügelanlage mit unübli-
chem Fassadenluxus auszubilden (Abb. 55), der wohl auch vom Architekten als «Finger-
übung» verstanden worden ist. RoLLER II bietet einen wahren Musterkatalog von Fenster-
typen und -formen, Fassadenaufbau-Schemen, Säulenordnungen, Sockel- und Kranzge-
simsbildungen der Neurenaissance364 • Sehr ausführlich ist der Baureglementsentwurf gehal-
ten, der bezeichnende Ästhetikvorschriften aufweist. So soll «für die neuen Quartiere ... für 
das Äußere alles Kasernenartige Monotone . . . vermieden werden, es soll jedoch nach 
einheitlichem Plan aufgebaut werden, namentlich bezüglich der Etagehöhen; ... Dachfußli-
nie ... , nur in Hauptmaßen zur schöneren Belebung unterbrochen». 

DER DEFINITIVE AUFBAUPLAN UND DIE BAUVORSCHRIFTEN VON 1866 

Die Diskussion und die Etappen bis zum gültigen Baulinien- und Straßenplan können in 
den Akten verfolgt werden36S, doch sind die Pläne, selbst der 1866 vom Regierungsrat 
genehmigte, verschollen. Bei der Erarbeitung gingen die Behörden pragmatisch vor und 
verzichteten auf Eingriffe in den erhaltenen Stadtteil. Baukommission und Gemeinderat 
nahmen nach dem Willen der Gemeindeversammlung eine eher large Haltung ein, während 
ScHAFFNER für ein klareres, strafferes Konzept und die nötigen Korrekturen eintrat. Die von 
den Wettbewerbsexperten genannten Hauptvorzüge, namentlich die privaten Vorplätze 
(vgl. S. 66f.), wurden zwar im wesentlichen realisiert, Idealvorstellungen aber durchwegs 
zugunsten praktikabler Lösungen fallengelassen. Die Anlage von vier ungefähr parallelen 
Längsgassen, geschnitten von der markanten Querachse, folgte zur Hauptsache den Vor-
schlägen RoLLERS II, z. T. den Entwürfen von CHRISTEN (Abb. 56). Rechte Winkel, einheit-
liche Gassenbreiten und parallele Vorder- und Rückfronten wurden selten, die Konvergenz 
von Kirchbühl und Schmiedengasse nahm man in Kauf. 

Die Baulinie der Kirchbühlzeile sonnseits ergab sich durch Verbindung der inneren 
Laubenfront des Hauses Nr. 8 mit dem Kopfhaus zuoberst, dessen Rohbau noch brauchbar 
war. Die rückwärtige Linie hielt man flexibel. Schattseits setzte man die Flucht der Markt-
laube und des Hauses Nr. 13 geradlinig fort, womit die Kanzlei die Gasse wiederum abschlie-

363 In 5 Distichen abgefaßtes programmatisches Motto, abgedruckt Bgdfjb 1966, S. 183. 
364 Vgl. zu RoLLERS Historismus S. 74, 259f. und 287f. 
365 Die Schritte zum realisierten Plan sind zu fassen in PKP 111 vom 13.9.1865, im Antrag an die 

Gdeversammlung vom 23.9.1865, im Expropriationsansuchen an den Großen Rat vom 28.10.1865, im 
Bericht ScHAFFNERS vom 20.1.1866 und im Bericht an den Regierungsrat zur Genehmigung der Baulinien 
vom 19.3.1866. 
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Abb. 56. Plan der Oberstadt 1:4000 
nach dem Wiederaufbau, 1872/74, 
Umzeichnung samt Grünbereichen nach 
Stadtplan 28.- TextS. 70ff. 
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Ben konnte. Die Quergasse von 28 Fuß Breite wurde schnurgerade angelegt366 • Die Pfistern-
gasse wurde beidseits von Gärten oder Hausvorplätzen eingefaßt. Der Schmiedengaß-Nord-
zeile gab man parallele Längsfluchten367 , die Südzeile übernimmt, wie RoLLER II 
vorgeschlagen hatte, die Straßenflucht der Grabenterrasse; die Gasse weitet sich im Westab-
schnitt auf 38 Fuß. Die Grabenstraße schüttete man auf und gab ihr eine Fahrbahn von 25 
Fuß und eine etwa ebenso breite baumbepflanzte Promenade. Die Quergasse verband man 
durch eine Treppe mit der Emmentalstraße368

, östlich davon verzichtete man aufKorrektu-
ren369. 

Die Bauvorschriften regeln Baubewilligungswesen, nachbarrechtliche und sicherheits-
technische Fragen und Unterhaltspflicht «ganz besonders ... für die gegen Straßen gerichte-
ten Fassaden ... ». Die Abschnitte «Stellung und äußere Form der Gebäude» und «Kon-
struktion der Gebäude» gehen vom Bild städtischer Straßenzüge mit geschlossener Bauweise 
und Baulinienplan aus und gelten nur für den «Stadtbezirk» innerhalb der ehemaligen 
Ringmauern. Die Häuserreihen sollen «durch harmonische Bauweise einen angenehmen 
Anblick gewähren». 

Zu den Baulinienplänen und den Bauvorschriften holte der Baudirektor bei Kantonsbau-
meister SALVISBERG- wohl selber Wettbewerbsteilnehmer-Stellungnahmen ein. Die beiden 
ausfuhrliehen Berichte370 enthalten neben weniger wichtigen Kritikpunkten ein zentrales 
Anliegen: Die Beschränkung der Vorschriften inkl. Baulinien auf die Altstadt überlasse das 
«Zukunftsviertel» Burgdorfs in der unteren Stadt, gemeint ist das heutige Bahnhofquartier, 
sich selbst. Es sei hier nun höchste Zeit, einzugreifen, um den baulichen Wirrwarr nicht 

366 Die Gassenachse trifft die Südostecke von Kirchbühl 22; die Projekte 15 und 18 legten sie mit 
entsprechend besserer Wirkung in die Fassadenmitte des Hauses. 

367 Fluchtpunkt war die Südostecke der Gartenmauer von Kreuzgraben 16. 
368 Erstellt 1868/69; StA Bgdf, PKP IV, S.172ff., 174; Gderg. 1869. 
369 Siehe S. 362. 
370 StAB, BB X Hochbau Bgdf 2b, Berichte vom 25.11.1865 und 19.4.1866. Sie geben ein interessantes 

Bild der städtebaulichen Vorstellungen SALVISBERGS. 
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größer werden zu lassen. Trotz einem klar formulierten Antrag SALVISBERGS verzichtete der 
Regierungsrat darauf, in diesem Sinn in Burgdorf vorstellig zu werden371 • 

DER WIEDERAUFBAU 

Etappen, öffentliche Bauten, Finanzen. Am 3. März 1866 genehmigte die Gemeindeversamm-
lung die getätigten Enteignungen. Der Gemeinderat legte im gleichen Monat die Wieder-
verkaufspreise fest, die im Laufe der folgenden Jahre z. T. beträchtlich gesenkt wurden372 • 

Die genannte Versammlung hieß gleichzeitig Bebauungsplan und Baureglement gut, die am 
25. April die Sanktionierung des Regierungsrates erhielten. Mit dem Bau mehrerer Häuser 
wurde sofort begonnen, bereits im Herbst 1866 waren einige fertig, andere kamen vor dem 
Winter unter Dach. Anderseits fanden eine Reihe von Bauplätzen keine Käufer, die letzten 
Lücken wurden erst 1870/72 geschlossen. Immerhin konnten 1867/68 die Straßenbauarbei-
ten mit Ausnahme der Schulgasse abgeschlossen werden. Die Gemeinde hatte gleichzeitig 
das Schul- und Gemeindehausam Kirchbühl (siehe S. 299ff.) und ein stattliches Löschgerät-
schaftsmagazin auf der Hofstatt errichtet373 • Als weitere öffentliche Bauten entstanden 
1868/70 das Spital, 1872 die Mädchenschule und das Casinotheater (siehe S. 298f., 258f. und 
285f.). 

Im August 1868 erstattete Gemeinderatspräsident Bucher Bericht über die Finanzlage der 
Stadt und ihre Hauptauslagen in den Jahren 1865/68374

• Trotz der ungedeckten Schuld von 
einer Drittelmillion Franken waren die finanziellen Folgen der Katastrophe entgegen den 
anfangliehen Be furch tungen verkraftbar375 • 

Unternehmer, Bautechnik, Architekten. Anders als nach den Großbränden von 1706 und 1715 
führte die Bautätigkeit nach 1865 nicht zu einem Zustrom auswärtiger Handwerker, viel-
mehr gelang es den Betrieben, sich der großen Nachfrage anzupassen. Die Bahnverbindun-
gen ermöglichten seit 1857 den Beizug auswärtiger Firmen und ungehemmten Material-
transport. Die Unternehmer der Privatbauten sind nur ausnahmsweise bekannt. An der 
Spitze steht Baumeister J OHANN GRIBI, der ab 1851 in Burgdorf eine reiche Tätigkeit 
entfaltete und sich zum Generalunternehmer entwickelte (Steinhauerei, Zimmerei, Dach-
deckerei und Spenglerei). 1866 erneuerte und vergrößerte er an der Lyßachstraße seine 
Dampfsäge376 • Daneben betätigte sich GRIBI als Projektverfasser377 • Von den andern Stein-
hauerfirmen sindjene von CHRISTIAN WIDMER undjoHANN KAPPELER zu nennen. Verarbei-
tet wurde Gestein aus Burgdorf, Oberburg, Krauchthai und von der Stockerengrube. Sok-
kelgestein aus Solothurn lieferte unter anderen die Firma LINGG & FisCHER. Neben GRIBI 
betätigte sich auch PETER LüTHI als Zimmermeister. Von den Gußlieferanten muß an erster 
Stelle die Burgdorfer Unternehmung ScHNELL & ScHNECKENBURGER erwähnt werden, die 

371 Die weitsichtige Feststellung SALVISBERGS verhallte leider ungehört. Zu den Verhältnissen im Hahn-
hofquartier vgl. S. 466ff. 

372 Zu Beginn 2 Franken bis 2 Franken 50 pro Quadratfuß für Bauland, 75 Rappen bis 1 Franken 25 ftir 
Vorplätze. 

373 Beide Bauten von ScHAFFNER. Das 1965 voreilig abgebrochene Magazin unter Walmdach mit 
malerischem Quergiebel hatten Steinhauer FuRRER, Herzogenbuchsee, und Zimmermeister PETER LüTHI 
aufgeführt, vgl. StA Bgdf, PKP IV, S. 72 ff., 104ff.-171, 293ff., 342. Standort: unmittelbar westlich der 
heutigen Oberstadtpost. 

374 Druckschrift bei C. LANGLOIS, 1868, StA Bgdf, Aktenpaket Stadtbrand 1865. 
375 Vgl. F. FAHRNI, BgdfJb 1966, S.195. 
376 BaAB 299 und 335. Zweigeschossige Holzpfostenhalle von 18 x 24m. 
377 Siehe Register. 
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auch Kachelöfen mit Metallrahmen herstellte (siehe S. 438). Daneben sind aus dem Handel 
die verschiedensten Gußprodukte bezogen worden, wobei Basler Firmen (PREISWERK, 
KERN-ScHALCH) gute Beziehungen mit Burgdorf hatten. Aus den Schlossereibetrieben ragt 
jener von FRIEDRICH ScHNELL heraus. - Neuzuzüger waren die Architekten ScHAFFNER 
(siehe S. 65) und CHRISTEN, die als Konkurrenten von RoLLER II auftraten; GRIBI, RoLLER 
und CHRISTEN projektierten je fünfNeu bauten, während ScHAFFNER außer den öffentlichen 
drei namhafte Privatbauten errichtete. 

Ohne Unterschied zeigen alle Neubauten traditionelle Bautechnik: grob gespitztes Groß-
quaderwerk für Brand-, Keller- und verputzte Mauern. Die Sichtverbände sind von sehr 
guter Qualität, sie beschränken sich in der Regel auf die Hauptfassaden, während Seiten-
und Rückmauern glatt verputzt sind378 • Wie seit Jahrhunderten besorgten Steinmetzen das 
Aushauen der Bauornamente und Profile, während für plastische Arbeiten Bildhauer zuge-
zogen wurden. Backstein - immer noch teurer als Sandstein - wurde nur für spezielle 
Aufgaben verwendet: Keller- und Treppengewölbe, Kamine, Riegausfachungen der Zwi-
schenwände. Auch im Dachbelag sind keine Änderungen festzustellen: Biberschwanzziegel 
wie seit eh und je. Holzbalkenlagen tragen die Geschoßböden, und überall sind hölzerne 
Dachstühle aufgerichtet worden. Die Fenster, fast immer Hochrechtecke mit Sechserteilung 
in quadratnahe Scheiben, sind im Normalfall aus Eichenholz oder dunkel gebeizt379 ; wo 
Fensterladen fehlen, sind häufig Lamellenrolladen ( «Persiennes») mit dekorativ behandel-
ten Lambrequins montiert worden. - Stark gewandelt hat sich einzig die Anwendung des 
Eisens. Statt der bis zurJahrhundertwende sehr sparsamen Verwendung werden in fast allen 
Häusern Eisengitter oder -geländer, Garteneinfriedungen und weitere Bauteile aus Gußei-
sen in großer Formenvielfalt montiert. Schmiedeeisengitter wurden zur anspruchsvollen 
Ausnahme380 • 

In der Innenausstattung ist das einfach oder nicht profilierte Täfer zugunsten von Knietä-
fer, tapezierten Wänden und Gipsdecke etwas seltener geworden. Mit Ausnahme der Luft-
heizung bei drei Großbauten ist Einzelofenheizung gewählt worden, wobei immer noch der 
Kachelofen dominiert (weiße Kasten- oder Trittöfen, in eleganten Räumen Tambouröfen). 
Cheminees fehlen. Großer Beliebtheit erfreuen sich schöne gemusterte Parkettböden; als 
Hauptlieferant kann die Firma FERDINAND WisSLER in Goldbach genannt werde_n. Insge-
samt ist die Innenausstattung der Räume erstaunlich biedermeierlich-zurückhaltend. -
Sanitäreinrichtungen sind bescheiden, doch ist ein direkt belüfteter Abtritt pro Wohnung 
auch in bescheidensten Verhältnissen üblich. Hingegen sind Badezimmer unbekannt. Die 
holzgefeuerten Küchen weisen wohl einen Schüttstein auf, doch ist fließendes Wasser noch 
die Ausnahme. Künstlich beleuchtet wird mit Petroleum, Gasbeleuchtung bleibt Sonderfal-
len vorbehalten (Schulhaus, Spital). 

Ist die Bautechnik im Prinzip kaum von jener des 17. und 18.Jh. zu unterscheiden, so 
zeigen sich in Grundriß und Schnitt der Neubauten Neuerungen: Als Hauptsache ist die 
Einführung von Luft- und Lichthöfen oder -schächten zu nennen, die nicht mehr im Freien 
liegen, sondern mit hauben- bis zeltartigen oder nur wenig über den Dachbelag gehobenen 
Glasaufsätzen im Firstbereich gedeckt sind381

, woftir Eisenkonstruktionen Voraussetzung 

378 Heute vielfach grobe Besenwürfe aus der Zeit um 1900. 
379 Nach 1950 häufig störend durch weiße, sprossenlose Fenster ersetzt. 
380 Bezeichnenderweise läßt selbst Schmied Beck an seinem Neubau (Schmiedengasse 27) Balkongelän-

der aus Guß anbringen, die erst noch täuschend Schmiedeeisenformen nachahmen. Schmiedeeisengitter 
zeigen dagegen zwei aufwendige Bauten: Kirchbühl 16 und die Mädchenschule. 

381 Die Glasflächen sind durch die tragenden Metallkonstruktionen stark gegliedert und übersteigen in 
derRegel2m2 nicht. 
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waren. Sie ermöglichten in der Zeilenbauweise eine rationellere Aufteilung der Stockwerk-
flächen, indem nun Treppenhäuser, Küchen und gelegentlich auch Dienstenzimmer ins 
Hausinnere verlegt werden und die kostbaren, fassadennahen Bodenflächen in der Regel 
ganz den Haupträumen zugute kommen. Küchenfenster, die direkt ins Freie fuhren, sind 
nun Anzeichen gehobener Ansprüche. Die im 18. und frühen 19.Jh. üblichen längsaxialen 
einläufigen Treppen kommen noch in einfachen Häusern vor; beliebt sind rechteckige oder 
polygonale Treppenhäuser mit gekrümmtem oder gebrochenem Lauf und gezogenen Stu-
fen. 

Als Wohnräume dienen- und hierin ist seit den Projekten von 1706 kaum ein Wandel 
eingetreten- eine zwei Fenster breite «Stube» oder «Eß- und Wohnstube», in nobleren 
Fällen auch als «Salon» bezeichnet, und ein einfenstriges «Cabinet». Damit erschöpft sich 
das Raumangebot der kleinsten Wohnungen; größere weisen zusätzliche Räume- Schlaf-
zimmer- an der anderen Außenfassade in ähnlicher Verteilung auf. Das städtische Reihen-
wohnhaus hat sich damit abschließend, selbst in den wenigen Häusern der Oberschicht382 , 

vom Einfamilien- oder Sippenhaus zum reinen Etagenwohnhaus gewandelt. Dennoch 
schenkt etwa RoLLER II der klaren Trennung in privaten und allgemeinen Erschließungsbe-
reich kaum Beachtung. CHRISTEN, namentlich aber ScHAFFNER, sogar GRIBI, sind in dieser 
Beziehung fortschrittlicher. 

Auch in der Fassadengestaltung sind ScHAFFNER und CHRISTEN die überzeugendsten 
Lösungen zu verdanken (vgl. Schmiedengasse 20, 24-26, Casino, Kirchbühl 17-19 und 
Schmiedengasse 27 und 28). RoLLERS Stärke im Zeilenbau liegt offensichtlich eher in der 
Gesamtform der Bauten und in dekorativen Einzelheiten; außerdem muß er ein ausgezeich-
neter Organisator gewesen sein und die Kostenvoranschläge regelmäßig unterschritten 
haben. 

Stilistisch stehen alle Bauten noch im Banne des Spätklassizismus, doch erscheint an 
aufwendigeren Fassaden ein mehr oder weniger reiches Vokabular der Neurenaissance, das 
bei ScHAFFNER intensiv, bei RoLLER eher dekorativ mit dem Fassadenaufbau vereinigt ist. 
Bezeichnend ist RoLLERS Planvorgang für Kirchbühl16 (S. 287f.), und ein Vergleich dieser 
Fassade mit ScHAFFNERS Schmiedengasse 20 erhellt die genannte Situation klar. -
ScHAFFNER erweist sich in zwei öffentlichen Bauten der Frühzeit, Spital und Schulhaus, auch 
in der Volumenbewältigung als überzeugender Klassizist. Im Theaterbau von 1872 ist 
dagegen der Schritt zum Historismus vollzogen. CHRISTENS Beiträge, namentlich Schmie-
dengasse 27 und 28, sind originell, gut gestaltet und stilistisch fortgeschritten. Die von ihm 
hergestellten Beziehungen zur bernischen Architektur des früheren und mittleren 18.Jh. 
schließen nicht nur den Kreis im Erscheinungsbild der Burgdorfer Gassen, sondern nehmen 
Entwicklungen der bernischen Historismusarchitektur der Jahrhundertwende vorweg. 

Der Wiederaufbau im Urteil. Die Drei-Parallelgassen-Anlage mit Querachse, wie sie auf-
grunddes Wettbewerbes und der Detailplanung verwirklicht worden ist, stellt eine saubere 
Lösung des gestellten Problems dar. Das Gassenkreuz ist ftir den Fußgänger zweckmäßig, 
einprägsam und übersichtlich. Die unschematische Handhabung der dem Wiederaufbau 
zugrundeliegenden Idee ermöglichte einen nahtlosen Anschluß an den erhalten gebliebenen 
Stadtteil und präjudizierte hier keine Eingriffe im Sinne der Altsanierungsgedanken des 
Mitteldrittels des 20.Jh., verunmöglichte sie anderseits auch nicht. So verlockend die Reali-

382 In Kirchbühl 16 umfaßt die Wohnung des Bauherrn zwar zwei, jedoch genau gleich disponierte 
Geschosse, was eine Abtrennung jederzeit möglich machte. Ähnlich die Situation bei Schmiedengasse 20. 
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Abb. 57. Flugbild der Oberstadt von Süden. Im Vordergrund die nach 1865 wiederaufgebauten Häuserzei-
len. Zustand um 1921.- TextS. 70ff. 

sierung städtebaulicher Idealvorstellungen - man denke z. B. an das Projekt 9 - auf den 
ersten Blick erscheinen mag, der behutsame Anschluß der neuen Häuserzeilen schuf, na-
mentlich am Kirchbühl und mit einigen Einschränkungen auch an der Schmiedengasse, 
eindrückliche, geschlossene Gassenräume (Abb. 57, S. 22lf.). Die Wunden von 1865 sind, 
nicht zuletzt dank der traditionellen Bauherstellung, narbenlos geschlossen worden. Trotz 
hoher Nutzung konnte man auch aus heutiger Sicht bauhygienisch gute Zustände und eine 
erfreuliche Wohnqualität schaffen, wenn auch die privaten nordseitigen Außenräume heute 
an Bedeutung eingebüßt haben (Pfisterngasse) oder Anbauten und Parkplätzen zum Opfer 
gefallen sind ( Grabenstraße). 

Die Öffnung der Stadt nach Süden durch den Abbruch der Stadtmauerreste auf das 
Niveau der Grabenstraße und durch den Verzicht auf den Bau einer weiteren südlichen 
Hauszeile, die von verschiedenen Wettbewerbsteilnehmern angeregt worden war, bedeutete 
für die Gemeinde ein erhebliches finanzielles Opfer383 . Mit der Anlage der breiten, baumbe-
grenzten «Alpenpromenade» entlang der Stadtmauer setzte man die Grabenterrasse von 
1792/95 als durchlaufenden Grüngürtel nach Osten fort und bezog diese gleichzeitig in den 
Stadtorganismus ein (Abb. 58). Dieses städtebaulich vorbildliche Verhalten stellt eine 
Hauptqualität des Wiederaufbauplans dar. Sie wurde leider in den sechziger Jahren unseres 
Jahrhunderts nicht wahrgenommen, als man die Promenade im Frühjahr 1964 zur Anlage 
von Parkplätzen abholzte und 1970/72 vor der Stadtmauer die «Bank in Burgdorf» ent-
stand384. Auch die Neugestaltung des westlichen Stadteingangs (siehe S. 241) kann als ge-
glückt bezeichnet werden. 

383 Die Stadtmauer war vorher durch eine geschlossene Scheunenreihe gesäumt; privat waren auch die 
tiefen Gärten der Schmiedengasse-Südzeile. 

384 Vgl. zur städtebaulichen Problematik J. ScHWEIZER, Stadtgeschichte im Schnitt, Bgdf Jb 1972, 
S. 11 ff. Beste Darstellung der Grabenstraße, 1883, Photo RS XI 994. 
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Abb. 58. Die 1867/68 
angelegte Grabenstraße: 
Baumbestandene 
Promenade längs der 
Stadtmauer, Fahrbahn, 
private Hausvorgärten. 
Zustand 1941. -Text 
S.71, 75. 

In der Presse, im Adreßbuch von 1875, in der Emmentaler Guidenliteratur und in den 
ersten Stadtfuhrern werden die wichtigsten öffentlichen Neubauten des Wiederaufbaus 
beschrieben und entsprechend gerühmt38S, die erwähnten Führer bilden den neuen westli-
chen Stadteingang als Federzeichnung von EMIL LAUTERBURG ab. Die begeisterten Töne der 
frühen siebziger Jahre («Gebäude, diejeder Großstadt Ehre machen würden» oder «Wel-
cher Phönix ist aus der Asche entstanden» )386 weichen freilich nüchterner Betrachtung. Die 
Ablehnung des Wiederaufbaus seit den dreißiger J ahren387 fand ihren baulichen Ausdruck in 
zahlreichen simplifizierenden Renovationen bis weit in die sechziger Jahre hinein. Mit der 
sorgfaltigen Wiederherstellung der Kirchbühlhaus-Fassaden und der Schulgasse hat die 
Gemeinde Burgdorfselbst ab 1970 die Neubewertung der Leistungen von 1865 eingeleitet. 

DOKUMENTATION 

Pläne: Situation der Brandstätte 1:2500 und 1:500, Stadtpläne Nr. 26a und b. -Stadtplan 26b mit 
Eintrag der ehern. Hausbesitzer, BaAB 2009 f 1. -Zustand nach Abschluß des Wiederaufbaus: Stadtpläne 27 
und 28. 

Wettbewerbsprojekte 1865: Nr. 8, RoLLER II, BI. 1, 2 und 3, Situation unter Benutzung von Stadtplan 26b 
in 2 Varianten, RS XI 1795. BI. 4--6: Nivellements, BI. 7 und 8: Nordzeile Kirchbühl, Grundrisse und Aufrisse 
in 2 Varianten. BI. 10: Grundrißstudien 1:200 zu neuem Schulhaus. BI. 11-14: Grund- und Aufrisse sowie 
Perspektive der Westhälfte der sonnseitigen Schmiedengasse. BI. 4--14: BaAB o. N r. - N r. 9, anonym, Situa-
tion auf Stadtplan 26b, BaAB o. Nr.- Nr. 11, anonym, 1 BI. mit Längs- und Querprofilen, Kanalisationspro-
jekt, Hausgrundrissen und -schnitten, BaAB o. Nr.- Nr. 12, P. CHRISTEN, Blatt II, Perspektive der Schmie-
dengasse und Längsprofile, Blatt III, Wohn- und Schulhaus-Grund- und -Aufrisse, Brunnenprojekt, BaAB 
o. Nr. Nr. 14, anonym, Situation auf Stadtplan 26b und Beilage 1 und 2, Profile und Erläuterung, BaAB 
o.Nr.- Nr.15, wohl F. SALVISBERG, Situation, Vorstudie und definitive FassungaufStadtplan 26b, 1 Blatt 
mit Längsprofilen; ehern. HBA, jetzt StAB. - Nr. 18: M. BuRI, P. REBER, R. MooR, 2 Situationen auf 
Stadtplan 26b, Beilagen 1-5, Grundrisse und Aufrisse ftir einzelne Häusergruppen, BaAB o. Nr. Beilage 6: 
Aufriß Kirchhoftreppe, RS XI 2605. - Sämtliche Pläne nicht im KKK. - Baueingaben und zugehörige 
Vorstudien sind in den einzelnen Hausdokumentationen verzeichnet. 

385 Siehe S. 77. Presse z.B. Berner Tagespost 12.3.1872 und 20.1.1873 nach Seepost und St.Galler 
Zeitung. 

386 Presseartikel, vgl. Anm. 385. 
387 Etwa F. Lünv, Bgdfjb 1945, S.l02ff. Vgl. ferner F. FAHRNI, Bgdfjb 1966, S.l93. 
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1013 und 1614). - ALEXANDER BucHER, Die Finanzlage der Einwohnergemeinde Burgdorf infolge des 
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Chroniken: Lückenlos kann das Geschehen in der Tagespresse verfolgt werden, am ausführlichsten im 
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Titelvignette aus dem Stadtführer 1894, gezeichnet von E. Lauterburg: Stadtwappen über Eichenzweig 
zwischen Merkurstab und Geistesfackel, umgeben von Symbolen von Industrie und Gewerbe sowie 

Kirchturmspitze und Schloß. 
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SCHLOSS UND ALTER MARKT 

SCHLOSS 

LAGE UND GESAMTANLAGE 

Der Moränenhügel, auf dem die Oberstadt von Burgdorf liegt, wird im Südosten vom 
30-35 m höheren, isolierten Schloßfelsen überragt (Abb. 28, 59). Auf drei Seiten, gegen 
Osten, Süden und Westen, stürzt der Felsen unvermittelt fast senkrecht um 50 m in die 
Schwemmebene der Emme ab. Anders der Nordhang. Er senkt sich relativ sanft auf ein rund 
25 m unter der Hauptburg gelegenes Zwischenplateau, den Alten Markt, das in seiner 
Grundfläche dem Burgplateau nicht nachsteht. Am Nordostrand des Alten Marktes fallt der 
Burghügel dann nochmals steil um 22m ab, gegen Nordwesten freilich bloß noch um 5-6 m, 

0 50 100 
I 

Abb. 59. Situationsplan des Schlosses und des Alten Marktes 1:2500 
im heutigen Zustand. 
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was besondere Befestigungen erforderte. Topographisch, rechtlich und fortifikatorisch um-
faßt das Schloß nicht bloß das Burgplateau, sondern den ganzen Nordhang samt dem Alten 
Markt, insgesamt rund 17 000 m2• Grundform ist eine Ellipse mit den Achsenmaßen von 
rund 180 und 120 m. 

Das eigentliche Burgareal auf dem höchsten Punkt des Schloßfelsens hat die Form eines 
stumpfwinkligen Dreiecks (Abb. 60). Seine Ost-West gerichtete Längendimension domi-
niert eindeutig (50: 130m oder 1: 2,6), sein Flächeninhalt beträgt etwa 36 Aren. Die Nord-
mauer reicht vom westlichen zum östlichen Felsabsturz und riegelt die Burg vom Nordhang 
und vom Alten Markt ab. In ihrer größten Breite wird die Burg durch die Abschnittsmauer 
etwa im Verhältnis von 1: 2 in Vorburg und Hauptburg geteilt. Mit ihren Westflanken 
bilden die zwei Haupttürme selbst (Bergfried und Palas) Bestandteil der Abschnittsmauer 
und schützen den Schloßhof. Die Vorburg enthält den Torturm sowie im Schutz der 
Wehrmauer zwei Sodbrunnen und Nebenbauten. 

In der Hauptburg (Abb. 130) stehen auf drei Seiten des Hofs der wichtigste Wehrturm, 
der Bergfried, der monumentale Wohnturm, der Palas, ein großes, durch Umbau aus einer 
feudalen Halle gewonnenes Wohnhaus (heute Statthalteramt/Richteramt), ferner Wohn-
und Magazinbauten des 18.Jh. sowie ein Wohnhaus von 1972. Im Ostabschnitt erhebt sich 
eine alte Linde, bei welcher bis 1798 das Landgericht tagte. -Die Hauptburg hat die Form 
eines rechtwinkligen Dreiecks, gebildet vom Baupaar Palas-Halle und von der sie gegen 
Norden vollständig abschließenden Wehrmauer. Diese ist durch Anbauten des 18.Jh., die 

N ~-
--~ + L~, 
~~ 

0 10 20 30 40 50 

Abb. 60. Situationsplan des Schlosses 1:1500 mit Dachaufsicht und Höhenlinien im heutigen Zustand (Äqui-
distanz 1 m). 
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zusammen mit Neufassadierungen den Hofweitgehend barockisiert haben, verschleiert. Bis 
zum Bau des kiburgischen Quadrathauses war gut die Hälfte der südlichen Hofseite von 
Bauten frei. Volumetrisch sind die Großbauten der Zähringerzeit noch heute die wichtigsten 
Dominanten des Bauwerkes. Bergfried-Palas bilden von Westen ein eindrückliches Turm-
paar, das bereits im mittleren 13.Jh. im Stadtsiegel als Wahrzeichen der Stadt aufgefaßt 
wurde (Abb. 9, 61). Von Süden gesehen ergänzt die Halle die Kombination der Baukörper. 
Der Hauptgruppe antwortet der Torturm im Westen. West- bis Südansicht erwecken auch 
nach den simplifizierenden Umbauten der Neuzeit den Eindruck einer fürstlich-repräsenta-
tiven Residenz. In der Ansicht von Norden erscheint das Schloß als wehrhafte, vieltürmige 
Festung, ein Charakterzug, den die Turmreduktionen des 18.Jh. gemildert haben.- Auch 
das Zwischenplateau des Alten Marktes beschreibt ein stumpfwinkliges Dreieck. Sein durch-
wegs der Hangkante folgender Befestigungsring, die äußere Wehrmauer der Schloßanlage, 
ist gut nachzuweisen. 

GESCHICHTE 

Sage. Die legendäre Geschichte der Schloßgründung wird- ausdrücklich als Sage bezeich-
net- erstmals von JusTINGER geschildert. Zwei Herzöge von Lenzburg, Sintram und Bai-
tram, hätten, nachdem sie in einer Höhle auf dem Felsen einen Drachen erschlagen, die 
Feste gebaut, eine Geschichte, die im Schloß in der Margarethenkapelle festgehalten sei. Die 
Schilderung ist später um Züge der Dietrichsage erweitert worden, indem berichtet wird, 
der eine der Brüder sei vom Drachen verschluckt und vom anderen gerettet worden. Dieser 

Abb. 61. Gesamtansicht von Westen mit Torturm, Bergfried, Abschnittsmauer und Palas, Zustand 1981. In 
der Mitte der Felswand unter der Vorburg der ältere Sodbrunnen. 
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J\bb. 62. Nordansichl des Sch Iosses und cks Alten l'vl arktes 1982 vorn Gyrisbcrg aus. Recllls Rückfron tcn der 
Hohcngassc. Tc.x l S. 126tr 

Stoff findet sich im 12.Jh. am Oberrhein mehrfach bildlich dargestellt; er entspricht auch 
a ntikem und germa nisc hem Sagengut1• 

Geschichte. Die Frühgeschichte des Schlosses ist im R a hmen der Umgebung zu beurteilen 
(siehe S. 31". ) . So klar seü 1983 die Belege flir eine vor die hochmittel alterliche F estungsanlage 
zurückgehende- Besetzung des topographisch einzigartig begünstigten Felsens sind - die 
Spuren reic hen in die späte Bronzezeit z urückl-, so unklar sind ihre D auer und Form3. Offen 
ist auch das Verhältnis zum Erdwerk auf der nördlichen GysnauOuh+. Die Grunddisposition 
der W ehranlage - die Befestigung der Nordnanke an der heutigen Stelle - geht zweileilos vor 
die Zeit der zähringischcn Hauptbauphase, damit mindestens ins 12.Jh., zurück1

. Die 
Erwähnungen 1175 und 1201 nennen Ministeriale aus BurgdorJ~ die wohl am Alten Nlarkt 
hausen; erst die Bestätigung der R echte der Fraumünsterabtei in Zürich durch Berchtold V. 
nennt 12 10 als Ausfertigungsort klar: « in Burgundia, in castello Burgdorf»6 . Die Schloßan-
lage, deren Gesamterneuerung wohl. noch zu Lebzeiten Bcrchtolds V. z.um Abschluß kam, 
war Streit.objckl in der Erbmasse des H erzogs: Sie war neben anderen nich t genannten 
Gütern Leibgeding der H erzogswitwe Clementia von Auxonne und sollte damit nicht an die 
Kiburger fa llen. Trotz. mehrmaligem> zuletzt kaiserlichem R ichtspruch von 1235, die von 
d en Erben gefangengehaltene C lementia freizulassen und ihr Burgd01-f und das übrige 

1 Vgl. Ronr, SKF 1963. Dieser Autor besitzt eine Sammlung vonliterarischen und bildliehen Quellen zur 
Sagenthematik und zur Filiation d er Burgdorfcr Berichte. Vgl. ferner L ACHAT, Schloßkapellen, S. 89fT. - Zum 
Drach enloch siehe S . 148f. 

2 Siehe S. 3 und Anm. 11. 
3 Grabungen haben auf dem oberen Plateau nie slatlgefundrn, doch dürfle die intensive Nutzung viele 

Befunde getilgt hahen;jedcnfalls haben die 1981 /83 dokumentierten hochmiuelaltcd ich en Baumaßnahmen 
nördlich des Torturms (siehe S. 176 f. ) ä ltere Bestände bcsl'itigt. Hingegen dürfte der H ang östli ch der 
SchloBgasse weniger berühn sein . Siehe rcrner S. 3, Anm. 12. 

4 Vg l. dazu S. 3 und Anm. 13. 
5 Zur möglichen Belagerung des Schlosses nach 1080 und zum indireklen Nachweis um 1130 siehe S. 4. 
6 FRBJ ,58, l 08;sicheS.4. FRBI,IIG. Um 1190wcrdenAllerMarklundSchloBdurchdieberühmte 

Bauinsch rifl am Tor genanm, siehe S. 175 f. Zur Bedculung des Alten Markles siehe S. 184 fT: 



82 SCHLOSS 

Leibgeding auszuhändigen, blieb das Schloß im Besitz der Grafen von Kiburg7• - Die 
Urkunden des 13.Jh. sprechen meist von «castellum» oder «castrum», deutschsprachige des 
14.Jh. von «burg», doch taucht auch der Begriff «vesti» auf8, der im 15.Jh. der meistge-
brauchte sein dürfte. Erst die seit der Mitte des 16.Jh. erhaltenen Amtsrechnungen sprechen 
regelmäßig vom Schloß. 

Nach dem Aussterben der älteren Kiburgerlinie 1264 übergabenBurger-wohl Ministe-
riale - Burg und Stadt Graf Rudolf IV. von Habsburg9, obwohl Burgdorf erneut zum 
Leibgeding der Witwe, diesmal der Gräfin Elisabeth, gehörte. 

Das Schloß war ab 1273 Besitz des Hauses Kiburg-Burgdorf. Nach der vergeblichen 
Belagerung (siehe S.4) verkauften die Grafen 1384 die Burg «mit velsen, mit graben, mit 
turnen, mit muren», ... «vesti, burgund stat» an Bern10

• Als Sitz des bernischen Schulthei-
ßen wurde die fürstliche Anlage baulich nach und nach verbürgerlicht. In der 1. Hälfte des 
15.Jh. hielt der Schultheiß in der Regel drei Burgknechte, die die Burghut wahrnahmen, 
und einen Reitknecht 11 • Der Haushalt des verwitweten Schultheißen Stürler bestand 
1722/28 aus der Familie, aus Haushälterin, Kammerdiener, Reitknecht, Köchin und Unter-
magd, dazu kam der Torwärter12 • Der Landschreiberei stand seit 1638 ein vollamtlicher 
Burgdorfer Jurist vor. Die Besatzung und Ausrüstung wurde in unsicheren Zeiten verstärkt, 
so 1490 und 1653 13 • Die Einkünfte des alle sechs Jahre aus dem bernischen Großen Rat 
gewählten Amtmanns nahmen im Laufe der Jahrhunderte zu 14

• Im 17. und 18.Jh. wurden 
die seit dem 16.Jh. nachgewiesenen Kornlager im Schloß stark erweitert; ab 1798 standen 
sie meist leer15 . Das Verhältnis zwischen Schultheißen und Stadt war in der Regel problem-
los16. Der letzte Schultheiß, Rudolf Ludwig v. Erlach, ließ 1798 die Dokumente aus dem 
Schloß in die Kirche transportieren17 , doch wurde sein Amtssitz, anders als die meisten 
Schlösser des Emmentals, im März 1798 nicht angetastet. Von Erlach wurde am 19. März 
angewiesen, die Verantwortung ftir das Schloß der Stadtbehörde zu übertragen. Bis 1799 
diente das Gebäude als Militärspital, im Juni dieses Jahres fiel der Beschluß, hier das 
helvetische Lehrerseminar einzurichten 18 • 1800 konnte Pestalozzi sein Institut im Schloß 
einrichten, bereits 1804 hatte er es aber ftir den neuen Oberamtmann zu räumen (siehe S. 6). 
Für die zunehmende Verwaltungstätigkeit sollte 1831 eine Amtsschreiberei an der Bern-

7 FRB 11, 47, 154. - Vgl. H. Bgdf II, S. 56f. Aus der ausdrücklichen Nennung des Schlosses erhellt die 
Bedeutung, die der Anlage zugemessen wurde. Zur Stellung des Schlosses im 13.Jh. siehe ferner S. 139. 

8 FRB I, 116; II, 47, 154, 590; V, 442; VII, 8; IX, 1068.- Zum Begriff«castrum et castellum» siehe S.4, 
Anm.20. 

9 FRB II, 590. 
10 FRB X, 507. 
11 Rgsbuch, M. H. H. IV /II. 
12 GRUNER, M. H. H. VIII/59. 
13 Die Berner-Chronik des Valerius Anshelm, I, Bern 1884, S. 373. E. v. RonT, Burgen, 1909, S. 50.-

StAB, Amtsrg. 1653/54. 
14 V gl. H. MICHEL, Die Schultheißen von Burgdorf von 1384 bis 1798, Bgdf Jb 1961, S. 32ff. -- Burgdorf 

gehörte von 1718 bis 1776 in die Klasse der ertragsreichsten Vogteien. DieJahreseinkünfte betrugen. etwa 
Mitte des 18.Jh. nach M. H. H. XXV/5 (12) 2285 Kronen. 

15 Zur Kornlagerung in Burgdorf siehe S. 407 und Anm. 252. 
16 Von den Beziehungen künden die Grabmäler in der Kirche und die Geschenke ins Stadthaus. Üblich 

waren im 17. und 18.Jh. Patenschaften und Abzugsgeschenke der Stadt, vgl. AEsCHLIMANN, Chronik, S. 398. 
-Erhalten hat sich im BHM (lnv. Nr. 36713) eine wohl auf den Abzug von Niklaus v. Graffenried-Jenner 
1722 gestiftete fassonnierte Silberplatte mit dem Allianzwappen des Schultheißen und dem Stadtschild.- Zur 
Hühnersuppe siehe S. 350 und Anm. 145. 

17 StAB, Amtsrg. 1798. - H. U. v. ERLACH, Rudolf Ludwig von Erlach ... , Schultheiß von Burgdorf 
1796-1798, BgdfJb 1984, S. 11 ff., 1985, S. 1lff. 

18 P. LACHAT, Pestalozziana, BgdfJb 1959, S. 22ff. 
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straße erbaut werden, doch unterblieb der Bau der Regenerationswirren wegen 19 • 1831 
verließ der letzte stadtbernische Oberamtmann das Schloß; sein erster Rechtsnachfolger als 
Regierungsstatthalter wurde 1832 für ein Jahr Karl Schnell, nach ihm Ludwig Fromm. 
Obwohl im Laufe des 20.Jh. zahlreiche Funktionen der Bezirksverwaltung das Schloß 
verlassen haben, ist es heute immer noch Sitz des Statthalteramtes, der Richterämter, eines 
Amts- und Geschworenengerichts, einer Staatsanwaltschaft sowie des Regionalgefangnisses; 
außerdem enthält es mehrere Archive und drei Wohnungen. Eine neue Nutzung ist 1886 
dazugekommen: die museale. Damals rettete und restaurierte eine Kommission aus Burg-
dorf den sogenannten Rittersaal (siehe S. 91f.) im zweiten Stock des Palas und richtete ihn 
mit historischen Gegenständen ein; der kurz hernach gegründete Rittersaalverein konnte im 
Laufe der Jahre für die wachsenden Sammlungen Obergeschosse des Palas, den Bergfried 
und Teile des Nordflügels vom Staat mieten und als Regionalmuseum ausbauen20 • 

Für die allgemeine Literatur zur Geschichte des Schlosses siehe S. 8ff., 174fT. 

BAUGESCHICHTE 

TABELLE DER WICHTIGSTENBAUDATEN (Abb.63) 

Um 1200 

Um 1250 
oder 
3. Drittel 
13.Jh. 
2. Hälfte 
13.Jh. 
1320/30 
14.Jh. 
1540/46 

1559/61 

1574/75 
1580/81 
1616 
1642/43 
vor 1699 
1729/30 

1749/51 

1768 
1780 
1822/24 
1844 
1859/60 
1864-1940 
1885 
1885/86 
1903 

1907/08 

Neubau der zwei Haupttürme und der großen Halle anstelle älterer Anlagen. Beginn der 
Erneuerung der nördlichen Wehrmauer. 
Neubau der nördlichen Wehrmauer von 0 bis zum zähringisch erneuerten Teil. Fortsetzung 
nach W vorgesehen. 

Bau der zweiten Schloßkapelle St. Margaretha. Bau des kiburgischen Quadrathauses. Umbau 
der zähringischen Halle. 
Einwölbung der Margarethenkapelle. 
Erneuerung der Brustwehr der Nordmauer. 
Abbruch des kiburgischen Quadratbaus. Unterteilung und Umbau der Halle zum Bestandteil 
der Schultheißenwohnung und zum Kornhaus. 
Neubau des Torturms aufden Grundmauern eines spätzähringischen oder älteren Vorgänger-
turms. 
Anbau Aborttürmchen am Palas. 
Unterster Teil des Treppentürmchens des Palas. 
Kornhaus an der Nordostecke. 
Erste Aufstockung des Treppentürmchens. 
Abbruch der alten zähringischen Wendeltreppe an der Westseite des Palas. 
Bau eines vierachsigen Wohn- und Kornhauses unmittelbar östlich des Bergfrieds «Neues 
Logement». 
Abbruch des Kornhauses an der Nordostecke, Bau des großen Kornhauses entlang der nördli-
chen Wehrmauer. 
Abbruch des Aborttürmchens am Palas. 
Verbindungsbau zwischen Palas und Bergfried. 
Abbruch der Zugbrücke, Aufschüttung eines Fahrdammes. 
Abbruch der Verbindungsmauer Schloß-Alter Markt. 
Einbau des Assisensaals im Kornhaus. 
Sukzessiver Einbau von Büroräumlichkeiten im 1. Obergeschoß des Kornhauses. 
Einbau von Gefängnissen im Erdgeschoß des Kornhauses. 
Restaurierung des sog. Rittersaals. 
Zweite Aufstockung des Treppentürmchens, Ausbau des 3. Obergeschosses des Palas fur Mu-
seumszwecke. 
Einbau von Gerichtslokalitäten im Erdgeschoß der Halle. 

19 StAB, B X 224, 266; AeB 8, S. 94ff. 
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1971/73 
1974/75 
1979/81 
1981/83 

SCHLOSS 

Gesamtrenovation, Innenumbauten. Neubau Gefangenenwärterhaus. 
Felssanierung I. Etappe. 
Felssanierung 2. Etappe. 
Sanierung Flankenmauern W, Grabenaushub, Freilegung und Restaurierung der Graben-
brücke. Archäologische Grabungen. 

DIE HOCH- UNDSPÄTMITTELALTERLICHEN HAUPTBAUPHASEN VOR DEM ÜBERGANG AN BERN (1384) 

Archivalische Nachrichten über die vorbernische Baugeschichte des Schlosses fehlen. 
Damit muß sich die Darstellung der mittelalterlichen Hauptbauphasen des Bauwerks, auf 
die seine wichtigsten Formen zurückgehen, weitgehend aufBauanalyse, historische Fakten 
und Auswertung alter Ansichten stützen. Die Erneuerung zahlreicher Fassaden und Innen-
räume 1971/73 und die Felssanierungen 1974/83 erlaubten, eine große Zahl von Baubefun-
den zu analysieren21 , ohne die eine Darstellung der mittelalterlichen Hauptbauphasen nicht 
denkbar wäre. Der WerkstoffBackstein hebt die zähringische Hauptbauzeit von älteren und 
jüngeren Phasen ab; älteres aufgehendes Mauerwerk ist vermutlich einzig im Wehrmauer-
stückzwischen Bergfried und Torturm sowie im Sockel dieses Turms faßbar. Mauerdisposi-
tionen der Nordmauer und eine Spolie im Palasfundament lassen aufersetzte ältere Bestände 
schließen22 • In den mittelalterlichen Hauptbauphasen sind offenbar die Vorgängeranlagen 
sukzessive bis auf die genannten Mauern niedergelegt worden. 

Mit dem 1971/79 erbrachten Nachweis, daß die drei Großbauten, Wehrturm (Bergfried), 
Wohnturm (Palas) und Halle, auch heute die Dominanten des Bauwerks, zusammen in 
zügigem Tempo aufgeführt wurden23 , stellt sich dringlich die Frage ihrer Entstehungszeit. 

Die Literatur datiert die beiden Türme generell in die 2. Hälfte des 12.Jh., ohne dafür 
aber nähere Angaben beizubringen; W. MEYER möchte den Palas den Kiburgern, den 
Bergfried dem Haus Neukiburg (nach 1274) zuweisen24• P. HaFER erschloß aufgrundder 
Steinbearbeitung für den Wohnturm ein Baudatum um 120025 • Ein indiskutabler Terminus 
ante ist das erste Stadtsiegel von Burgdorf (Abb. 9), im Gebrauch nachweisbar von 1257 bis 
1271: Es beweist, daß die zwei Haupttürme samt den Dächern 1257 bestanden haben. 1972 
aus dem Mauerverband des Palas geborgene Eichenbalken und Tannenproben aus der 
Balkenlage des Saals im ersten Obergeschoß ergaben Fällungsjahre 1200 und 1192, Proben 
des Palasdachstuhls ein solches von 1199 plus wenige Jahre26 • Bauformen (Fenster, Kapi-

20 M. F ANKHAUSER, Die Sammlungen des Rittersaalvereins Burgdorf, Die historischen Museen der 
Schweiz 10, Basel 1931. E. WüRGLER, Die öffentlichen Sammlungen in Burgdorf, H. Bgdf II, S. 677ff. - M. 
WINZENRIED, 75 Jahre Rittersaalverein Burgdorf, Bgdf Jb 1962, S.l52ff.- Vgl. ferner hier S. 92, 102 und 
Anm. 97, 101. 

21 Durchgeführt durch den Vf., der sich dankbar der Mitarbeit von L. MoJON und U. BELLWALD in der 
ersten Phase erinnert. Zu danken ist den Kantonsbaumeistern C. BoRLACHER und U. RETTICH, den baulei-
tenden Architekten E. BEcHSTEIN und H. ZEsiGER sowie Ingenieur M. STEINER und Bauführer R. ScHÄR ftir 
ihre Bereitschaft, auf zahlreiche Wünsche der Bauforschung einzutreten. Gesamtdokumentation der Befunde 
in den Archiven KdB und ADB. 

22 V gl. S. 126ff. und Anm. 82. 
23 Gleichzeitigkeit und Tempo anhand der Mauerverbände und Fundationsverhältnisse ablesbar, Halle 

und Wohnturm stehen im Verband. V gl. S. 118ff. 
24 A. KELLER, 1902; H. TüRLER, 1922; ScHMin-MosER; GANTNER/REINLE II, 1947: «Zähringisch-kibur-

gisch»; A.G. RoTH, SKF 1963 («2.H. l2.Jh.»); HoFER, Zähringerstädte, 1964, Abschn. IX; W. MEYER, 
Burgenbuch 19782• 

25 HoFER, Haut 1968, S. 42ff. 
26 Mitteilungen von 0. U. BRÄKER, Eidg. Anstalt ftir das forstliche Versuchswesen, 3.1.1974. Vgl. Palas, 

Anm. 71. Bericht desselben Instituts vom April 1983, wobei das Datum dendrochronologisch mit radioden-
sitometrischen Methoden bestimmt wurde. 
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Abb. 64. Schloß. Schnitt Nord· Süd 1:300 durch Schloßgraben, Nordmauer, Bergfried, Verbindungsbau und Palas im 
heutigen Zustand mit Epochen. TextS. 93fT., l29f., l67f[ 

Abb.65 und 66. Schloß. Rekonstruktionsversuch der West- und Ostansicht 1:300 von Bergfried und Palas im 
spätromanischen Zustand. Durchlaufende Linien: erhalten, gestrichelt: ergünzt. Weggelassen: Fensterausbrüche 

seit dem l5.Jh. 
Westansicht. Fußlinie: ausgemittelte Felsoberkante. Palas: Treppenrisalit nach Baubefund und Lüdy, Fig. 9. Form 
der Holzlaube hypothetisch. ·· Abschnittsmauer mit heutiger Schloßzufahrt (unten) und 1973 freigelegtem ursprüngli-

chem Schloßtor. Feingestrichelt: originale Backsteinschicht. Zinnen nach Lüdy, Fig. 9. ·· TextS. 95fT., 145. 
Ostansicht. Fußlinien: mittelalterliches und heutiges Hofniveau. Stirnseite der Halle nach Befund, Quadratbau 
weggelassen.~ Abschnittsmauer mit heutigem und ursprünglichem Tor; Oberbau nach Lüdy, Fig. 9. · TextS. 93f., 

98f.' 113fT. 
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teile, Profile) sowie Proportionen des Wohnturms weisen übereinstimmend in die Zeit um 
120027 • Das nachträglich eingesetzte Kapitell der Kaminsäulen des Rittersaals entstand 
gegen 1210/2028 • Die berühmte Bauinschrift am Tor zum Alten Markt ist klar aufßerch-
told V. und die Zeit nach 1190 zu beziehen29 und ist ein wichtiger Hinweis auf die Hauptbau-
phase des Schlosses. 

Historische Überlegungen bestätigen diesen zeitlichen Ansatz. KARL GEISER30 vermutet 
mit Recht, Burgdorf habe in den Kämpfen mit den widerspenstigen Großen der West-
schweiz um 1190 erhöhte Bedeutung erlangt, daher sei es zum Ausbau der Burganlage 
gekommen. GEISER macht ferner auf die besondere Stellung des Schlosses innerhalb der 
Zähringerbesitzungen als Leibgeding der Gemahlin Berchtolds V. aufmerksam (siehe 
S.81f.). 

Ein starker, beeindruckender Bauwille ließ die drei Großbauten des Schlosses um 1200 
wohl innerhalb relativ kurzer Zeit (ein halbes Jahrzehnt?) entstehen. Die Massenherstellung 
von Backstein für die statisch und wehrtechnisch weniger exponierten Partien der drei 
großen Baukörper ist auch unter dem Aspekt der Baubeschleunigung zu betrachten (vgl. 
S. 121). Zusammen mit den Gebäuden erneuerte man um 1200 ein erstes Stück der fortifika-
torisch ausschlaggebenden Nordmauer im Ausmaß von rund24m im Bereich des Bergfrieds 
(vgl. S. 127). Ob der Turm in der Vorburg, der im 16.Jh. durch den heutigen Torturm 
ersetzt worden ist, ebenfalls von Berchtold V. stammte oder vielleicht eine oder zwei Genera-
tionen älter ist, läßt sich nicht entscheiden. Die unter dem heutigen Turm und dem Wärter-
haus erhaltenen Eckverbände (Abb. 114) aus groben Findlingsquadern sind 1559 beim 
Neubau beibehalten worden. Derartige Quader finden sich vereinzelt auch im zähringi-
schen Abschnitt der Nordmauer und im Sockel des Palas, jedoch in den kiburgischen 
Bauteilen nicht mehr. 

Die Bautätigkeit unter der kiburgischen Herrschaft umfaßt im 13.Jh. im wesentlichen 
folgende Teile: 

1. In der Mitte oder im 3. Drittel des 13.Jh. Neubau der starken Nordmauer31 in einem 
Bauvorgang von Osten nach Westen von der Ostflanke der Anlage bis zur zähringischen 
Quermauer und zum zähringischen Teil der Wehrmauer, dessen Einbezug in die Erneue-
rung vorgesehen war. Den kiburgischen Neubau verstärken zwei runde Halbtürme und ein 
Rechteckturm, der eine neue Toranlage enthielt; geplant war eine andere Erschließung der 
Feste durch einen neuen, diagonal über das Glacis der Nordflanke führenden Zugangsweg 
unterhalb des Schloßgrabens. 
An den Ostabschnitt der Nordmauer angebaut entstand ein größeres Gebäude (vgl. 
S. 148(). 

2. Im Zusammenhang mit der Errichtung der Nordmauer steht der Bau oder Neubau der 
zweiten Schloßkapelle St. Margaretha. 

3. Verstärkung der Nordmauer durch Erhöhung oder Fertigstellung der Halbrundtürme 
im 3. oder 4. Viertel des 13.Jh. Zumauerung des neuen, möglicherweise nie richtig benutzten 
Portals im 4. Viertel des 13. oder im frühen 14.Jh. 

4. Einbrechen eines Spitzbogenportals in die östliche Schmalfassade der Halle als Verbin-
dung zum neuerrichteten, an die Halle angebauten Quadratbau in der 2. Hälfte des 13.Jh. 

27 Vgl.S.167f. 28 SieheS.107. 29 SieheS.l75f. 30 GEISER,H.Bgdfii,S.55f. 
31 L. MoJON hat 1961 (UKdm 12, S. 78ff., und BgdfTgbl 7.11.1961) die freigelegte Toranlage und damit 

die Wehrmauer der Zeit Berchtolds V. zugewiesen. Ihre wehrtechnischen Eigenschaften und ihre Bauformen 
sowie die nun besser faßbaren zähringischen Bauteile schließen eine solche Datierung heute aus. Zum 
Verhältnis zur zähringischen Hauptbauzeit siehe S. 138. 

7 --Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 



86 SCHLOSS 

5. Umbau der zähringischen Halle durch Einsetzen zusätzlicher Fenster gegen Süden im 
letzten Drittel des 13.Jh. 

Alle Bauphasen aus kiburgischer Zeit arbeiten dezidiert mit frühgotischen oder hochgoti-
schen Formen. Konstruktiv und formal sind die beiden frühgotischen Portale der Nord-
mauer und der Halle einander nahe verwandt, die Steinbearbeitung ist weitgehend iden-
tisch. Auch die Bearbeitung der Kragsturzpforte des Quadratbaus ist hier anzuschließen. 
Die zeitliche Nähe von 1-3 und 4/5 ist wahrscheinlich. 

Im 14.Jh. ist die gesamte Brustwehr der Nordmauer von der Ostflanke bis zum westlichen 
Rundturm sowie vom Bergfried bis zum Torturm erneuert worden.- In die Margarethenka-
pelle wurde um 1320/30 ein Kreuzrippengewölbe eingezogen; kurz nachher ließ man die 
Johanneskapelle ausmalen. 

DIE MITTELALTERLICHEN BAUPHASEN NACH DEM ÜBERGANG AN BERN (1384) 

Berns Stadtrechnungen vor 1500 geben nur ein lückenhaftes Bild der bernischen Baumaß-
nahmen aufBurgdorf32 • Die Rechnungsbücher I-IV (1394-1418, 1435-1474) lassen keinen 
ungewöhnlichen Bauaufwand erkennen. Immerhin sind bereits 1384 Lieferungen von 
Schindeln aus der Säge Eggiwil und verschiedene Baumaßnahmen nachzuweisen. Es galt 
wohl in erster Linie, Bauunterhalt nachzuholen und Kriegsschäden auszubessern. Die mit 
Lücken erhaltenen Rechnungen von 1430 bis 1452 belegen beträchtliche Bauarbeiten um 
1430/33, an denen der Berner Werkmeister BuReKART KNÖR, Meister PETER VON UNGARN 
und die Werkleute MEIJ sowie VILTRÖSCH, der Steinmetz, und ihre Knechte beteiligt waren. 
Als einzigen Hinweis auf die Art der Arbeiten entnimmt man dieser Quelle, daß KNÖRS 
Knechte ein Trinkgeld «vom ritterhus» erhielten. Es ist daher zu vermuten, daß ein halbes 
Jahrhundert nach der Erwerbung der Anlage die Wohnräume des Schultheißen im ersten 
Obergeschoß des Palas neuen Bedürfnissen angepaßt wurden33 • 1437 lieferten ENTZ 
TuniNGER, 1449 HEINRICH HAFFNER neue Öfen. 1452 besichtigten der Münsterwerkmeister 
STEFAN (HuRDER) und Bauherr Wanner das Schloß und gaben Anweisungen. Faßbar sind 
die Bauarbeiten nicht. Gegen Ende des Jahrhunderts war das erste Obergeschoß des Palas 
bereits wie heute in drei Raumeinheiten unterteile4• 

BAUGESCHICHTE VON 1500 BIS 1798 

Die ab 1504 dichter erhaltenen Seckelmeisterrechnungen geben Nachricht über Baumaß-
nahmen in den Jahren 1508 und 1518, wobei bloß der Dachunterhalt greifbar wird. Die 
Schließung der beiden Kapellen in der Reformation ermöglichte, sie anders zu nutzen. Aus 
der Margarethenkapelle wurde ein Ofenhaus, dieJohanneskapelle wandelte man mit dem 
anschließenden Saal zur Kornschütte um. 

Hallenunterteilung zum Ausbau der Schultheißenwohnung. Die große Lücke in den Rechnungen 
von 1540 bis 1551 ist zu bedauern, da in diesemJahrzehntder Bau erstmals mit Bauzahlen 
spricht. Nach zusammenhängendem Konzept wurde vorerst die Südhälfte des Palas unter-
kellert und vom Hof her erschlossen, das Portal der Kellertreppe ist 1540 datiert. Damit 

32 WELTI, Stadtrg. I und II, nur aus denjahren 1375-1384 und 1430-1452 erhalten. 
33 KNöR arbeitet später an der Teilenburg Frutigen.- VILTRÖSCH wird am 14. Feh. 1400 als Steinmetz 

erwähnt (StAB, Fach Bgdf). - Aufgrund dieser Einträge hat TüRLER, NBTb 1922, das Richteramt/Statthal-
teramt, die zähringische Halle, als «Schultheißenschloß» der Zeit um 1430 zugewiesen. Die Bezeichnung 
«Ritterhaus» hätte an sich einen solchen Schluß nicht zugelassen. Der Baubefund ab 1971 macht TüRLERS 
Zuweisung hinfällig. Offen bleibt, ob mit Ritterhaus allenfalls die Halle bezeichnet werden sollte. 

34 Siehe S. 122 f. 
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schuf man Ersatz ftir die geplante Preisgabe eines Kellers im Quadratbau. Dieses wohl 
jüngste Wohngebäude ist vermutlich zwischen 1540 und 1546, jedenfalls aber vor 1547 
wieder verschwunden, wobei Teile der Südmauer stehenblieben und mit Zinnen versehen 
wurden. Gleichzeitig kam es zum Gesamtumbau der Halle: Durch zwei Zwischenböden 
wurde der Raum in zwei Geschosse und Estrich in der Horizontalen, durch Einziehen von 
zwei Pfostenreihen im Erdgeschoß und Zwischenwände im Obergeschoß in der Vertikalen 
unterteilt (Abb. 69). Neu ausgebrochene Fenster belichteten die gewonnenen Räume. Im 
Erdgeschoß entstand ein Magazin, im Obergeschoß trafman die bis heute erhaltene Raum-
disposition, die gegen Norden einen breiten Korridor, gegen Süden die Folge von vier 
ungleich breiten Räumen aufweist (Abb. 63). Der Zusammenschluß mit der bestehenden 
Schultheißenwohnung im ersten Obergeschoß des Palas vervollständigte den Umbau, der 
dem Schultheißen den nötigen Wohnraum auf einem Boden verschaffte und die wohllängst 
nur noch sporadisch genutzte, unpraktische und überdimensionierte Halle Wohnzwecken 
dienstbar machte. Zur Sicherung ihrer Nordostecke, die als einzige nach dem Abbruch des 
Quadratbaus frei stand, führte man einen starken, ( 15 )46 bezeichneten Strebepfeiler auf, 
der die genannten Baumaßnahmen datiert35

• Als Hauptbauphase fallen dieJ ahre 1545/46 in 
Betracht, entsandte der Berner Rat doch im Mai 1545 den (Berner) Schultheißen Hans 
Franz Nägeli und die Bauherren Haller und Ougsburger in der Sache «Schloß buwen» nach 
Burgdorf36

• Nägeli kannte das Schloß gut, war er doch von 1525 bis 1529 selbst Amtmann zu 
Burgdorf gewesen. 

Der Torturmneubau. Die ersten Amtsrechnungen37 belegen die Ersetzung des älteren 
(Abb. 5) durch den heutigen gequaderten Torturm. Hauptunternehmer waren die Stein-
hauer CHRISTEN MANO und LuDI GAsP sowie der Zimmermeister MICHEL HoFMANN. Das gut 
vorbereitete Vorhaben ist im Zeitraum von 1558 bis 1561 ausgeftihrt worden; die beiden 
Daten 1559 und 1561 am Wappenstein des Turms und am Türsturz des Wächterhauses 
belegen die Aussage der Rechnung. Für den Transport von Baumaterialien war die große 
Zahl von 687 der Herrschaft zu leistenden Untertanenfuhren nötig. 1560/61 wird Maler 
jAKOB KALLENBERG ftir die Bemalung der Wetterfahne entschädigt. Letzte Baumaßnahme 
war die Wiederherstellung und Anpassung des Schloßrains 1563. 

Ausbau des Wohn- und Verwaltungssitzes. 1568 zimmerte HANS ALBRECHT neue Gefängnisse, 
1573 VERIUS RuBER ein neues Badstübli im Schloßhof. 1574/75 führte Steinhauer DANIEL 
(F ALLIOBA) 38 das kleine Türmchen an der Südwestecke des Palas auf, ein heimlich Gemach 
(Abtritt, Abb.67). Der besseren Erschließung der Wohnräume galt 1580/81 die Erbauung 
des ersten Abschnitts des Treppenturms durch Steinhauer ANDREAS GARIUS. Ab 1584 wird 
von der neuen Treppe der «alte Schnägg bim großen Sod» unterschieden, 1581/82 wölbte 
Steinhauer ARBOGAST ALBRECHT den großen Brückenbogen neu, 1585/87 ftihrte er das 
Vorwerkam Torturm für die erneuerte Zugbrücke auf. 

Mit dem Bau des dreigeschossigen Kornhauses an der Nordostecke der Gesamtanlage 
1616 durch die Steinhauer BENDICHT BuRI, jAKOB MuTTI und MATHYS MüLLER nach 

35 Einzelnachweise der Baubefunde ab 1971 im KdB. Wichtig ftir die Kenntnis der Halle vor den 
Umbauten 1907/08 sind die S. 172, Abschn. 2, genannten Pläne von 1907. 

36 StAB, RM 1545 nach HALLER III. 
37 Die Amtsrg. der Schultheißen sind ab 1559 fast lückenlos erhalten. Damit kann in Kombination mit 

den DSMR die bauliche Entwicklung des Schlosses im Detail verfolgt werden. Auf die stereotype Wiederho-
lung der Quellenhinweise (StAB, Amtsrg. bzw. DSMR) wird daher in der Regel verzichtet, ebenso auf die 
Hinweise der ab 1677 meist in den Bau- und Reparationenbüchern eingetragenen Verdinge (StAB, B X 6ff.). 
Die Quellenauszüge zur Baugeschichte des Schlosses sind im Archiv KdB greifbar. 

38 V gl. S. 359. 
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Projekt von Werkmeister DANIEL HEINTZ II entstand das auf alten Ansichten bis 1749 
(Abb. 67, 101) ins Auge fallende Bauwerk unter Krüppelwalmdach. Wegen seiner exponier-
ten Lage auf schlechtem Felsgrund waren ständig Reparaturen nötig; vorzeitig mußte es 
schließlich 1749 ersetzt werden. 1617/18 wurde der Wohntrakt des Schlosses im ersten 
Obergeschoß erweitert; die Kornhausmaurer und KASPAR WIRTZ füllten den Raum zwi-
schen Palas-Nordseite und der Durchfahrt zum Schloßhofmit zwei Gewölben auf, wobei sie 
die Außenmauern bestehender Räume übernahmen, das obere Gewölbe wurde als heizbares 
Gemach eingerichtet und befenstert; HANS ULRICH FISCH I, Aarau, malte 1619 dafür drei 
Wappen. Im folgenden Jahr erneuerten dieselben das alte Kornhaus im Erdgeschoß der 
Halle und gaben wohl den Fassaden die bis 1907 bewahrte Gestalt. 

Die umständliche Erschließung der drei oberen Böden des Palas durch die hofseitige 
Wendeltreppe von 1581 und den gegenüberliegenden zähringischen Wendelstein wurde 
1642/43 entschieden vereinfacht, als die Steinhauer ]oDER RvcHARD und HANS DIEL die 
60jährige Wendeltreppe um ein Geschoß bis auf die Höhe des heutigen Rittersaals fortsetz-
ten. 1648/49 zimmerte Werkmeister ULRICH WITSCHI ein weiteres hölzernes Kornhaus im 
Schloßhof. 1666 führte Steinhauer URs KRAUS wohl ebenfalls an der Nordmauer ein neues 
Zeughaus auf. Zimmermeister war UELI HEILBRUNNER von Bickigen. 1686 inspizierte Werk-
meister ABRAHAM DüNz I alle Kornschütten und erstattete der Vennerkammer Bericht39, 

worauf die Schütte im Erdgeschoß der ehemaligen Halle erneuert und die Lagerkapazität 
im Rittersaal mittels Zwischenboden vergrößert wurde. 1722 errichtete man ein kleines 
Stöckli mit zwei Zimmern zur Logierung von Diensten. 

Neubau der Wohnnebenbauten und Magazine. 1729 schickte die Vennerkammer den Werkmei-
ster NIKLAUS ScHILTKNECHT ins Schloß, der einen umfangreichen Bericht verfaßte40

• Er riet 
dabei dringend, das «Neue Kornhaus» von 1616 um 12 Fuß zurückzuversetzen, da es in 
Gefahr sei, samt der Fluh abzustürzen. Der Spalt sei zuunterst bereits 3 Fuß breit. Neben 
weiteren Reparaturen beantragte ScHILTKNECHT, ein zweigeschossiges Gebäude mit Korn-
schütte zwischen Bergfried und Pfisterei aufzuführen. 1729/30 wurden die Reparaturen 
vorgenommen, wobei nicht klar wird, ob man die Maßnahmen am Kornhaus realisierte. 
Errichtet wurde jedoch das Gebäude mit der hübschen Barockfassade unmittelbar östlich 
des Bergfrieds. Es trug im 18.Jh. den Namen «Neues Logement». 

Abb. 67. Schloß von Süden, 1699, anonyme Bleistiftzeichnung (Lüdy, Fig.l2, RS). Unterhalb der Vorburg: 
befestigter Armsünderweg; ganz rechts «Neues Kornhaus» von 1616. 
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Abb. 68 und 69. Hofansicht 1886 mit Halle, Palas und Verbindungsbau, Bleistiftzeichnung von H. Jenni 
(RS).- Aufriß des Palas von Osten 1912 mit Querschnitt durch die unterteilte Halle, Aquarell von E. Bürki. 

Text S. 86ff., 98ff., 113ff. 

Die zahlreichen an die Nordmauer anstoßenden Nebenbauten und die hölzernen Wehr-
gänge waren im 18.Jh. kaum mehr unterhalten worden; das Kornhaus in der Nordostecke 
dem Einsturz nahe. Die Getreidelagerkapazität des Schlosses genügte längst nicht mehr und 
hatte dazu gezwungen, in der Stadt verschiedene Speicher zu mieten oder zu erwerben. Aus 
diesen Gründen beauftragte die Vennerkammer 1749 den Burgdorfer Stadtwerkmeister 
joHANN jAKOB v. ERGEUW, Pläne und Kostenvoranschlag ftir den Neubau eines großen, 
dreigeschossigen Kornhauses auszuarbeiten. Der Große Rat bewilligte am 7. Mai 1749 das 
Projekt v. ERGEUW mit Totalkosten von 14080 Pfund. Es sah vor, die kiburgische Nord-
mauer in ihrer ganzen Länge freizulegen und alle anstoßenden Gebäude abzubrechen. 
Parallel zur Nordmauer war in 7 m Abstand die neue, 58,5 m lange Fassade, ansetzend an 
den Barockbau von 1729, drei Geschosse hoch aufzuftihren; an der Ostseite zudem die 
Schmalfassade. Der Steinhauer hatte auch die Einbauten ftir die neue Pfisterei und die 
Treppen zu mauern. Ferner galt es, aus der Nordmauer die nötigen Fenster auszubrechen, 
verschiedene zu schließen und die nordöstliche Terrassenmauer zu erneuern. Der Zimmer-
mann hatte drei Böden zu legen und mit Unterzügen und Pfosten in der Spannweite zu 
halbieren. Er richtete ferner das lange, zweimal gebrochene Satteldach mit Ostabwalmung 
auf. Er lieferte auch Fensterladen, Türen und Einbauten ftir die Gefängnisse. Der Neubau 
von v. ERGEUW ist nicht nur durch das mächtige Bauvolumen, sondern auch durch die 
Neufestsetzung des Bodenniveaus ftir das Bild des Schloßhofs ausschlaggebend. Der Werk-
meister ließ den Hofboden um 75 cm abgraben und neu pflästern. VoN ERGEUW war 
Projektverfasser und Generalunternehmer («Entrepreneur))). Über die bewilligten 14 080 
Pfund erhielt er im März 1751 weitere 1856 Pfund. Als Steinhauer engagierte er ULRICH 

39 StAB, B X 8, S. 54f. 
40 StAB, B X 1 0, S. 21 7 ff. 
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ScHÜRCH von Heimiswil41 . Die Einsetzung des Wappenreliefs (Abb. 119) an der Hauptfas-
sade 1751 und der Anbau der Kutschenremise an der Schmalseite 1752 belegen den Arbeits-
abschluß. Für den Bau hatten die fuhrpflichtigen Amtsangehörigen wiederum zahlreiche 
Züge zu stellen, allein im Rechnungsjahr 1749/50 waren es über 50042 . 1755/56 schuf v. 
ERGEUW Ersatz ftir das 1749 abgebrochene Zeughaus, wohl durch Einbauten im Kornhaus. 
-Das als «Neues Logement» errichtete Gebäude östlich des Bergfrieds wurde 1762 anders 
erschlossen und auch im Obergeschoß bewohnbar gemacht; die Reihe regelmäßig angeord-
neter, gegen Norden blickender Fenster und das einheitliche Dach entstanden (Abb. 102). 
1768 verschwand der baufällige «Erggel» am Palas, das Aborttürmchen von 1574. 

Längst war es als unbequem empfunden worden, daß das «Neue Logement» nur über den 
Hof «ungeschermt» und nicht direkt a niveau von den Haupträumen im ersten Oberge-
schoß betreten werden konnte. Diese umfaßten außerdem bloß sieben «wohnbare Gemä-
cher»43, wovon besonders die große Eckstube im Palas erneuerungsbedürftig war. Werkmei-
ster LuDWIG EMANUEL ZEHENDER plante daher 1780 einen Verbindungstrakt, der das 
Raumangebot um zwei Einheiten vermehrte und alle Wohnräume mit einem hofseitig 
gelegenen, winkeiförmigen Korridor verband (Abb. 118). ZEHENDER ließ den hölzernen 
Wehrgang zwischen Wohn- und Wehrturm entfernen, die Mauer erhöhen und befenstern. 
Hofseitig ftihrte er die dreiachsige frühklassizistische Front mit der hohen Kutschpforte auf. 
Die gleichzeitig veranlaßte Erneuerung der Eckstube im Palas umfaßte auch das Einsetzen 
der heutigen drei großen Rechtecklichter gegen Süden und Westen, die Ausführung lag 
1780/81 in den Händen von Steinhauer ANDREAS lNGOLD und Holzwerkmeister joHANN 

JAKOB STÄHLI44. Bereits 1792 zeigte ZEHENDERS Bau solche Schäden, daß Reparaturen, 
namentlich durch Überzüge und Stützen, nötig wurden. Der ZEHENDER bei der Examinie-
rung beigefügte Baukomitierte v. jENNER riet gleichzeitig, das «Neue Kornhaus» um eine 
Achse zu verkürzen, da es zu weit in die Fluh hinausgebaut sei, was sich nicht als nötig 
erwiesen hat. Die Einrichtung der Blitzableiter 1797, die letzte vom Ancien regime veran-
laBte Baumaßnahme, vermochte in der Folge das atmosphärische, nicht jedoch das politi-
sche Ungewitter abzuleiten. 

BAUGESCHICHTE IM 19. UND 20. JAHRRUNDER T 45 

Auf Anordnung der neuen Machthaber hatte DAVID KuPFERSCHMID, Sohn, 1798 alle 
Standeswappen an den Gebäuden abzuspitzen: die einzigen Revolutionsschäden46. Für das 
1799 im Schloß installierte Institut Pestalozzis gewannJ.J. STÄHLI 1801 im Kornhaus und 
im Erdgeschoß neue Räume47

• Der Wiedereinzug des bernischen Oberamtmanns bedingte 
1804 eine gründliche Reinigung und Reparatur48. 1822/24 wurde die Grabenbrücke vor 
dem Torturm, deren hölzernen Teil fast jede Generation erneuern mußte, durch einen 

41 GRUNER, Totenrodel 1753 (BAB); vgl. zu ScHÜRCH S. 274. 
42 StAB, B X 15, S. 126ff.; DSMR; Amtsrg.; RM 201, S. 374, 495; VM 124, S. 286; 125, S. 9ff. 
43 StAB, B X 23, S. 5ff. Entspricht dem heutigen Zustand, ohne Küche und mit heutigem Vestibül im 

Palas (erst seit 1956 in dieser Funktion). 
44 Vgl. außer den Standardquellen StAB, B X 73, lit. 1 (Abrg.). 
45 Das Baugeschehen im und am Schloß läßt sich nach 1830 bis 1904 in allen Einzelheiten anhand der 

umfassenden Aktensammlung des Bauamtes (StAB BB X, Hochbau Burgdorf 2a-c) und des S. 1 72 verzeich-
neten Planmaterials, das auch über die Maßnahmen des 20.Jh. Auskunft gibt, verfolgen. Auf die Wiederho-
lung der Verweise wird daher auch hier in der Regel verzichtet. 

46 StAB, B X 30, S. 313. 
4 7 StAB, B X 35, S. 431 f., 491 f.; 36, S. 226f. 
48 StAB, B X 239, S. 9; fernerB X 185. 



BAUGESCHICHTE 91 

Abb. 70. Schloßansicht von Südosten, vor 1902 (RS).- TextS. 92, lOOf., 113ff. 

Damm ersetzt, gleichzeitig reduzierte man die nördlich an den Torturm angeschlossene 
Wehrmauer bis aufBrüstungshöhe49

• Nach Teileinsturz ließ Oberingenieur GATSCHET 1844 
die Sperrmauer an der nördlichen Hangkante entfernen. 

Ausbau zum Verwaltungssitz und zum Museum. 1859/60 baute REKTOR EGGER, Baumeister in 
Aarwangen, nach Projekt von Kantonsbaumeister LunwiG KüPFER den Ostflügel des Korn-
hauses zu einem Assisensaal mit Nebenräumen um. Haupteingriff ist der Ausbruch der 
zweigeschossigen Stichbogenfenster und des zweiten Bodens sowie das Zurückschneiden des 
Vordaches auf das heutige Maß. Im zweiten Stock des Mittelabschnittes des Kornhauses 
baute EGGER gleichzeitig neun Gefangenschaftell ein. 1862 Einrichtung der Gasbeleuch-
tung. 

Die Kornschütten gaben für die nächsten 70 Jahre willkommene Raumreserven für die 
Bezirksverwaltung ab. 1864 setzte das Kantonsbauamt unter SALVISBERG die Haupträume 
im ersten Stock ins Kornhaus hinein fort; ein Durchbruch erschloß ein zwei Fenster breites 
Audienzzimmer. Der Einbau einer Landjägerwohnung und eines Gefängnisses darunter 
erfolgten ebenfalls 1864. 1874/75 wurde die nördliche Hälfte der Stallungen in der Vorburg 
zu einer weiteren Landjägerwohnung umgebaut, demselben Zweck diente der Umbau der 
südlichen Hälfte 1902. 

Die GeHingnisse mußten bereits 1884 erweitert werden. Auf der Suche nach geeignetem 
Rohbau faßte das Hochbauamt das Erdgeschoß des Südflügels (Halle) und das zweite 
Obergeschoß des Palas ins Auge, Räume, die seit 1798 leer standen. Gegen diese Absicht 
wandten sich nicht nur der Regierungstatthalter, der eine Beeinträchtigung seiner Räume 
beftirchtete, sondern auch eine Reihe von Burgdorfern, denen der seit der Wende zum 19.Jh. 
Rittersaal genannte Raum im Palas längst bekannt war. Eine von 78 Burgdorfern unter-
zeichnete Petition und eine Expertise von Oberingenieur E. 0. GANGUILLET und den Archi-
tekten RoBERT RoLLER II und EMIL PRoBsT legten dem Staat nahe, aus historischen und 
architektonischen Gründen zumindest auf den Einbau im Palas zu verzichten und den 
leeren Erdgeschoßraum unter dem Assisensaal zu nutzen. Im Januar 1885 wurde zum 

49 StAB, B X 212, S.24; 216; 257, S.50. 
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Schutz des Saals eine Kommission ins Leben gerufen, die den Raum 1885/86 restaurierte 
und aus der sich bald der heutige Rittersaalverein bildete50 • Das Kantonsbauamt verzichtete 
schließlich auf den GeHingnisbau auf der Südseite und arbeitete entsprechend dem Vor-
schlag der Experten ein Projekt aus, die nötigen Zellen im Kornhaus einzubauen. 1885 
wurden sechs Arkaden des Nordtraktes durch Mauern geschlossen. Gegen Norden legte man 
einen Korridor an, den ein Fensterausbruch unter dem Entlastungsbogen des Nordportals 
belichtet. Bauausführung durch Firma Gehr. LüTHI. Die Erweiterung des Gefängnisses um 
zwei Arkaden erfolgte nach 1912. 

Im Obergeschoß des Kornhauses schloß man 1896 dem Audienzlokal die Gerichtsschrei-
berei an: die Südfassadenveränderung beschränkte sich auf den Ausbruch von zwei Recht-
eckfenstern. Um 1920, 1925 und 1940 folgten weitere mit Ausbrüchen verbundene Umbau-
ten ftir Büroräume, so daß seither die ursprüngliche Fassadengliederung des ersten Stocks 
gestört ist51 • 

Raumnot zwang den als Museumsgesellschaft organisierten Rittersaalverein, die Ausstel-
lungsflächen um das dritte Obergeschoß im Palas zu erweitern. Bereits 1895 legte Architekt 
PAUL CHRISTEN Skizzen zum Umbau des Saales vor. Nach Projekt von ALBERT BRÄNDLI ließ 
der Verein 1904 den Treppenturm ein letztes Mal um eingemauertes und ein Rieggeschoß 
erhöhen und wieder mit Spitzhelm decken (Abb. 68f.). Weniger geschickt erfolgte der U rn-
bau des Raumes selbst, begnügte man sich doch nicht mit einer bloßen Freilegung des Saals, 
sondern glaubte mit dem Ausbruch neoromanischer Doppelfenster gegen Süden, Formele-
mente des Rittersaals aufnehmen zu müssen. Minder gewichtig sind die Ausbrüche auf der 
West- und Ostseite52 • 

Für den verborgenen historischen Bestand verheerend war der Umbau, den der Staat 
1907/08 im Erdgeschoß der ehemaligen Halle ausführen ließ. Die Architekten WALTERjoss 
und HANS KLAUSER hatten hier die alten Kornhauseinrichtungen (Holzpfostenreihen, Kä-
sten, Fenster) abzubrechen, den Boden um 80 cm auf das Hofniveau abzusenken, einen 
geräumigen Gerichtssaal, Büros und Nebenräume einzurichten. Gegen den Hofund gegen 
Süden wurde die ehemalige Halle mit großen historisierenden Fenstern neu fassadiert, wobei 
wichtige Teile der bloß vermauerten Hallenfenster des 13.Jh. zerstört wurden (Abb. 70, 
86) 53 • In diese Hallenfassade griff man 1935 ein letztes Mal beim Umbau der ehemaligen 
Küche zu einem Büro ein. In Angleichung an die bestehenden brach man das westlichste 
Kuppelfenster aus, auch an der Westfassade des Palas kam es zu Fenstererweiterungen. Die 
weiteren Innenumbauten traten an den Fassaden kaum in Erscheinung. 

Moderne Gesamtsanierungen. 1965 stürzte die untere Stütz- und Terrassenmauer zwischen 
Palas und ehemaliger Stallung in der Vorburg ein; der Neubau wurde 1966 als plattenver-
kleidete Betonmauer ausgeführt54

• In der Februarsession 1971 bewilligte der Große Rat 2,15 
Millionen Franken für eine im Hinblick auf das Handfeste-] ubiläum 1273-1973 ins Auge 
gefaßte Erneuerung des Schlosses, die 1971/73 die Architekten ERNST BECHSTEIN und HANS 
ZESIGER ausführten, denkmalpflegerische Beratung durch HERMANN v. FisCHER und Luc 

50 Siehe S. 83, 102. 
51 Diese Umbauten des 20.Jh. gehen am augenfälligsten aus dem Planmaterial des HBA und den 

Bilddokumenten hervor. 
52 Abrg. und Pläne in Bauakten RS. 
53 V gl. S. 172, Abschn. 2. Der Verzicht auf Bauuntersuchung und Projektadaption an den Befund steht 

im Gegensatz zur Restaurierung des Rittersaals von 1885; um 1900 hatte sich das Interesse des RS bereits 
vom Bau abgewendet und auf Äufnung der Sammlung konzentriert. Notizen oder Feststellungen wurden bei 
beiden Umbauten (Halle und 3. Obergeschoß Palas) nicht gemacht. 

54 Siehe S. 155. 
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MoJON sowie den Verfasser55 • Es galt, jahrzehntelang hinausgeschobene Unterhaltsarbeiten 
an allen Dächern und fast allen Fassaden, ausgenommen die beiden Haupttürme, nachzu-
holen. Dabei verschwanden hofseitig die historisierenden Gliederungen von 1908 und mach-
ten einfacheren, dem Zustand des 17 .Jh. angenäherten Platz. Am augenfälligsten war der 
Abbruch der verbauten Holzlaube am Ostgiebel der Halle und der Ställe. Sie ersetzte man 
durch ein Wohnhaus für den Gefangenenwärter auf den Fundamenten des kiburgischen 
Quadratbaus. Die Innenumbauten brachten wichtige baugeschichtliche Funde. Der Aus-
hub des Neubaus deckte den beängstigenden Zustand des Schloßfelsens auf, in dem man 
diagonal nach außen verlaufende Klüfte feststellte. Sie zwangen zu umfangreichen Felssa-
nierungen, die das Doppelziel verfolgten, gefährdete Partien durch Rückverankerungen zu 
sichern und stark zurückwitternde Flächen durch einen Oberflächenschutz (Spritzbeton) 
vor weiterer Abwitterung zu schützen. Einer ersten Etappe vom Mai 1974 bis Januar 1975 
schloß sich die zweite an, die im Frühjahr 1979 begann und bei Gesamtkosten von 3,3 
Millionen Franken im Frühjahr 1981 abgeschlossen wurde56 • An der Westflanke des Alten 
Marktes setzte man ab Juni 1981 die Arbeiten fort, Abschluß Ende 1983. Auch diese 
jüngsten Baumaßnahmen brachten wichtige baugeschichtliche Aufschlüsse; sie führten 
dazu, den Schloßgraben und die Grabenbrücke freizulegen (siehe S. 155ff., 176ff.). 

BESCHREIBUNG: DIE DREI ZÄHRINGISCHEN CROSSBAUTEN 

DER WEHR TURM (BERGFRIED) 

;[ußeres. Der unbewohnbare, nur fortifikatorischen Zwecken bestimmte Wehrturm 
(Abb. 61, 64ff.) wird erst seit dem 19.Jh. Bergfried genannt. Er trug in heroischer Zeit die ihn 
vom Palas unterscheidende Bezeichnung «höherer Turm» ( 1608/09), im 17. und 18.Jh. sind 
die beiden Begriffe «weißer Turm» (im Gegensatz zum sandsteinernen «grauen» Torturm) 
und «Zeitturm», nach dem seit dem 16.Jh. im Turm nachweisbaren Uhrwerk, überliefert. 

Die Plazierung des Wehrturms ist geschickt gewählt. Er übernimmt die Richtung der 
vorgegebenen nördlichen Wehrmauer und weicht damit um etwa 12o vom orthogonalen 
Achsenkreuz von Palas und Halle ab (Abb. 63). Er liegt so hinter der Nordmauer, daß 
dazwischen ein 2-3 m breiter Verbindungsgang entsteht57 • Damit steht er gleichzeitig in der 
Mitte zwischen der Nordmauer und dem ältesten, durch die Abschnittsmauer fuhrenden 
Tor zur Hauptburg und bildet mit seiner Westflanke selbst Bestandteil dieser Abschnitts-
mauer. Seine Stellung ermöglicht somit, mehrere Aufgaben mit einer kleinen Besatzung 
gleichzeitig zu erftillen: nach Norden Überwachung des gefährlichen Hangs und der Wehr-
mauer, nach Westen Sicherung der Vorburg, nach Süden Deckung der Abschnittsmauer 
und ihres Tors. Entsprechend ist seine Wehrplatte auf allen vier Seiten zur Verteidigung 
eingerichtet, der Hocheinstieg auf die Ostseite, gegen den Hof, verlegt. 

Der Grundriß bildet ein Quadrat mit einer Seitenlänge von 8,5 m, die Mauerstärke an der 
West- und Nordseite beträgt im Turmsockel2,2 m, an den beiden andern Seiten 2,05 m. Der 
lichte Raum im Turmsockel beschreibt einen ebenfalls quadratischen Grundriß von 4,3 m 
Seitenlänge. Die Mauerdicke nimmt stockwerkweise geringftigig ab, so daß sie unter der 

55 E. BECHSTEIN, Bgdfjb 1975, S. 32fT. 
56 Siehe Pressedokumentation zum 11.6.1981. 
57 Erdgeschoß: 2 m. Im 1. Obergeschoß ist der Zwischenraum entsprechend dem Mauerrücksprung der 

Nordmauer rund 3m breit. 
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Wehrplatte noch 170 cm beträgt. Bis zu den Zinnen mißt der Turm 21,5 m, bis zum Dach-
first gut 30 m58

• Der heute allzu grau verputzte Turm ist ein kahles Prisma, das von einer 
Pyramide mit kurzem, Nord-Süd gerichtetem First gedeckt wird. Einziges, durch grobes 
Zuputzen heute beeinträchtigtes Gliederungselement ist der Materialwechsel: Der Turm-
sockel ist bis zur Höhe von etwa 5,5 maus glatten oder bossierten Jurakalkquadern und in 
den oberen Lagen aus kissenartigen Tuff-Bossenquadern, zweifellos auf Sicht berechneten 
Werkstücken, aufgeführt, darüber schließt sich absatzlos das lotrechte Backsteinmauerwerk 
an, das wahrscheinlich ursprünglich unverputzt war und eine Eckbetonung durch spezielle 
Oberflächenbehandlung aufwies59 • Die Ummantelung durch Anbauten des 18.Jh.60 hat dem 
Turm auf drei Seiten seine ursprünglichen Proportionen genommen. Einzig von Westen 
gesehen präsentiert er sich in seinen alten Verhältnissen. 

Inneres. Der Turm hat seine ursprüngliche, nur über Leitern oder Holztreppen erreichbare 
Eingangspforte 7, 7 m über dem heutigen Hofniveau bewahrt (Abb. 72). Seit dem Bau des 
Verbindungsflügels von 1780 führt sie freilich in dessen Dachraum. Der schöne Rundbogen 
aus polsterartigen Sandstein-Bossenquadern gewährt durch ein Stichbogen-Backsteinge-
wölbe Zutritt ins Einstieggeschoß. Heute erlaubt eine im 17. oder 18.Jh. durch die Ostmauer 
des Turms gebrochene grobe Öffnung mittels einer steilen Treppe vom ersten Stock des 
«Neuen Logements» den Zutritt in dieses Geschoß61 • Hier weist der Turm gegen Norden ein 
im 18.Jh. zur Tür erweitertes Schlitzfenster auf62 • Das Verlies ist wohl seit dem 18.Jh. durch 
eine Pforte direkt von außen zugänglich, jedoch ist die ehemalige Aufzugsvorrichtung noch 
vorhanden. Blocktreppen fuhren vom Einstieggeschoß ins erste und ins zweite Zwischenge-
schoß. Alle drei Stockwerke zeigen unverletztes, 1963 bloß gereinigtes Backsteinmauerwerk 
mit Rüstlöchern und dienen seither als Museumsräume. Am Fuß der Wehrplatte reduziert 
sich die Mauerstärke auf 75 cm, die Dicke der Brustwehr. Diese ist regelmäßig mit zwei 
Zinnenfenstern pro Seite durchbrachen, eine Disposition, die auf die Bauzeit zurückgeht, 
einzig jene der Nordseite sind zu unbekannter Zeit gegen Westen verschoben worden63 • -

Der Dachstuhl des Bergfrieds dürfte im Spätmittelalter ersetzt worden sein, allerdings ohne 
wesentliche äußere Veränderungen64

• Auf der rostartigen Dachbalkenlage erhebt sich ein 
stehender Stuhl, dessen Säulen den mittleren Pfettenkranz und die H-formig angeordneten 
Kehlbalken tragen. Stuhl- und Firstsäulen sind mit Fuß-, teilweise auch mit Kopfhölzern 
verstrebt. Bundstreben kreuzen Stuhlsäulen und Riegel und vereinigen sich in den Firstsäu-
len knapp unterhalb des kurzen Firstholzes. 

Ausstattung. Von den mehrfach erwähnten Wappenmalereien auch an diesem Turm hat 
sich nichts erhalten. Die 1520 indirekt und 1562 erstmals als reparaturbedürftig erwähnte 
Turmuhr wird 1583 als alt bezeichnet65 • Sie versah ihren Dienst bis ins 19.Jh. Beim Neuver-
putz des Bergfrieds um 1925 verschwand die gegen den Hof gerichtete, oft erneuerte Zeitta-
fel. Erhalten haben sich dagegen im Turm selbst ein Zeiger sowie das Uhrwerk66

, eine 

58 Gemessen vom heutigen Schloßhofniveau und vom Kellerbodenniveau im Turminnern. Das Garten-
niveau westlich des Turms liegt etwa 1 m tiefer. 

59 Siehe S. 119f. 
60 Anbauten 1729/30 auf der Ostseite, 1764 auf der Nordseite, 1780 auf der Südseite. 
61 Zu der hier sichtbaren Holzbalkenarmierung der Mauer vgl. S. 152. 
62 1984 teilweise freigelegt. 
63 1677 hatte der Maurer zuoberst zwei Taglöcher «gleich den anderen» einzubrechen; Ausbruch älterer 

Zumauerungen? 1729 wurde der Turm (außen?) aufder Sonnseite verbessert, wozu 1000 Backsteine verwen-
det wurden (StAB, Amtsrg.). 

64 V gl. Stadtsiegel, hier Abb. 9ff. 
65 RM nach HALLER I, S.l81, und Amtsrg. 
66 RS IX 25-26; Maße des Werks: 45 x 50 x 70 cm. 
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Abb. 71 und 72. Türen der zähringischen Hauptbauphase: Palas, 2. Stock. Austrittstür auf äußeren Wehr-
gang.- Bergfried, Hocheinstieg, ehern. Außengewände.- TextS. 96, 106 und links. 

handwerklich einwandfreie Arbeit wohl des 15.Jh. (Abb. 120). Die heute wieder im Zinnen-
fenster der Südseite befestigte sogenannte Armsünderglocke gehört erst seit dem 16.Jh. zur 
Turmausstattung; sie stammt aus der Margarethenkapelle ( vgl. S. 148) und diente vor allem 
als Schlagglocke der Uhr. 

DER WOHNTURM (PALAS) 

.lfußeres. Der viergeschossige mächtige Wohnturm (Abb.61, 63ff., 86f.) wird seit dem 
späteren 19.Jh. Palas genannt; wenig älter ist die 1801 nachweisbare Bezeichnung Ritter-
turm. Seit dem frühen 16.Jh. heißt der Bau einfach der «große Turm». Er bildet zusammen 
mit der im Verband aufgeführten Halle einen exakt rechtwinkligen Zweiflügelbau, dessen 
Südwestecke über der stumpfwinkligen Felskrümmung liegt. Der Grundriß stellt ein präzises 
Rechteck von 20,8 auf9,35 m dar, über dem sich der Turm ohne jeden äußeren Rücksprung 
und ohne Anzug bis zum Kranzgesims 17,5-21 m lotrecht erhebt67

• Ohne Vorsprung setzt 
darüber das gewaltige, lediglich 1 m über dem Ansatz unmerklich gebogene, steile Walm-
dach mit 10,5 m Höhe und 11,5 m Firstlänge an, das offenbar aus der Bauzeit des Turms 
stammt. Gesamthöhe 28-32 m68 • 

Westseite. Die kubische Wucht des Turms wird durch die beiden kräftig auskragenden 
Dacherker in der Mitte der West- und Ostseite eher unterstrichen als gemildert (Abb. 67). 
Wie weit ihre heutige Form in die Bauzeit des Turms zurückreicht, ist nach den Erneue-
rungen von 1937 kaum zu entscheiden; zweifellos sind aber die zwei Vorbauten an sich Teil 

67 Je nach Fußpunkt der Messung; über dem mittelalterlichen Hofniveau 16m. 
68 32 m ist die Höhe ab 1540 abgetieftem Kellerboden. 
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des ursprünglichen Konzepts69
• Nachweisbar sind sie bereits im Zürcher ScHILLING um 1480 

(Abb. 3). Die Funktion der beiden Erker, die in bernischer Zeit als «Sanndtinällen» oder 
«Schiltenhäuslein» bezeichnet werden, ist primär fortifikatorisch im Zusammenhang mit 
einer verwandten Einrichtung auf der Höhe des zweiten Stocks gegen die Vorburg zu 
sehen70 : Eine originale Tür an der Südwestecke des Rittersaals führte, wie Freilegungen 1972 
belegen, auf einen äußeren, bis zum Wendelstein reichenden hölzernen Wehrgang, wahr-
scheinlich unter Pultdach (Abb. 65) 71 • 

Der originale Wendelstein (vgl. S. 102) befand sich gegenüber der heutigen Anlage auf der 
Westseite. Halb in der Mauerdicke inkorporiert, halb nach außen vorspringend, trat er, wie 
der Stich von KRAUS 1685 (Abb. 31) kurz vor dem vor 1699 vollzogenen Abbruch beweist, 
an der ganzen Höhe der Westfront in Erscheinung. Die Aussage der Vedute wird durch 
vorspringende Kalksteinquader am Fuß des Palas, Reste der äußeren Mauerschale, bestä-
tigt. Unbelegbar ist die Form des Treppenmantels. KRAus' Zeichnung ist als Rechteckvor-
bau zu lesen, der unter dem Dachansatz endigt, doch wäre auch ein halbzylindrischer 
Mantel vorstellbar72 • Die heutigen Fenster der Westfront sind durchwegs Ausbrüche des 
17 .-20.Jh., am jüngsten die beiden mittleren Rechtecklichter von 1935 im ersten Stock. 

Wappenmalereien. Das Berner Wappen an der Westfront, eines der größten (Oberfläche 
heute 63m2), ist seit 1608 erwähnt (Amtsrg.), und es ist nicht sicher, ob es bereits frühere 
gab. Es setzt aufjeden Fall die Entfernung des äußeren Wehrgangs voraus73

• Wappenmale-
reien und Erneuerungen sind wie folgt faßbar: 

Jahr 

1608/09 
1660/61 
1701/02 
1731/32 

1768 
1798 
1813 
1887 
1941 

Handwerker 

ANTONI BoNJON, Maler 
HANS STRAHM, Uhrenmacher 
CHRISTIAN STUCKI, Maler 
wohl HANS GEORG TELLENBACH, Steinhauer 
(der sich auch als Maler betätigte) 
... GRUNER, Maler 
? 

? 

? . 
WALTER SooM, Kunstgewerbler 

Besonderes 

Überstreichung mit Kalk 
Wiederherstellung 
Erneuerung 
Neuentwurf 

69 Die zwei Konsolen für die Büge binden im 3. Stock durch die 70 cm dicke Mauer bis ins Innere durch 
(Mitteilung von CHRISTIAN WIDMERt, beobachtet 1964). Zum Verband mit dem Dachstuhl siehe S. 112 und 
Photos 1937, RS XI 945. 

70 Die Deutung als Aufzugsgiebel (W. MEYER, Burgenbuch, S. 246) ist aus konstruktiven Gründen nicht 
zulässig. Die auf einen Punkt konzentrierten Büge schließen auch eine Nutzung als Haspelkammer für eine 
darunterliegende Öffnung aus (vgl. Berner Zeughaus, Kdm Bern 111, Abb. 163). Der östliche Erker lag über 
dem Dach der Halle und fallt ohnehin außer Betracht. Zum Aufzug im Palas vgl. S. 98. Mit den zwei Erkern 
zu vergleichen sind Bildungen an der Tour de l'Ale in Lausanne, vgl. M. GRANDJEAN in MAH Vaud I, 
Abb.81, und Vaud IV, S391. 

71 In jedem zweiten Balken-Zwischenfach der Decke über dem I. Obergeschoß trat der Kopf eines 
Eichenbalkens, der nach außen lief, zutage, daraus stammt die Eichenprobe mit wahrscheinlichem Fälljahr 
1192. Für den Typus des hölzernen, an Steinbauten augefugten Wehrbaus verwendet A. ANTONOW, Burgen 
des südwestdeutschen Raums im 13. und 14.Jh., Bühl 1977, den Begriff Kampfhaus. Ob mit diesem 
Wehrgang eine 1598/99 erwähnte «Louben», die sich vom großen oberen Turm «glassen» hatte und daher 
unterstützt werden mußte, zu identifizieren ist? -Reflex des Wehrgangs auch im Zürcher ScHILLING. 

72 Vgl. S. 168. 
73 Falls 1598/99 mit der bauHilligen Laube (vgl. Anm. 71) tatsächlich der Wehrgang gemeint ist, würde 

der erstmals 1608/09 nachgewiesene Auftrag, hier Wappen zu malen, perfekt korrespondieren. 
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Abb. 73. Palas. Rekonstruktionsversuch 1 :300 
des Dachmusters der Westseite mit 
glasierten Ziegeln. Text unten. 0 5 
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Das 1941 entfernte Wappen ging auf die Erneuerung 1768 zurück und zeigte Rokokofor-
men; es ist in mehreren Gouachekopien von W. SooM überliefert. Diesem Kunsthandwerker 
sind auch Entwurfund Ausführung des heutigen Wappens übertragen worden74 • 

Dachflächen. Die Westseite des Turmdaches hat in Resten eine Gliederung mit großem 
Rautenmuster bewahrt. Das Baugerüst ermöglichte 1972 die Fragmente aufzumessen und 
der Dachhaut Ziegelproben zu entnehmen 75 • Das Bedachungsmaterial besteht aus starken 
Biberschwanzziegeln von 17 cm Breite, die gerade geschnitten sind, also ein langes Rechteck 
darstellen. Die meisten Ziegel sind naturrot, eine Anzahl trägt jedoch in der Hälfte grünlich-
weiße oder braunrot glänzende Glasur. Die doppelte Verlegungsart läßt bloß die glasierte 
Fläche im Ausmaß von 17 x 17 cm frei, so daß die hälftige Glasur durchaus Sinn hat. Die 
erhaltenen Reste erlauben, einen Rekonstruktionsversuch des Ziegelmusters vorzunehmen 
(Abb. 73). Eine Kernraute von 6 x 11 naturroten Ziegeln war von einer doppelten Reihe 
weißglasierter und einer doppelten Reihe naturroter Biberschwänze eingefaßt. Die versetzte 
Anordnung von vier Reihen solcher Motive ermöglichte ihre Trennung durch einreihige 
Bahnen rot glasierter ZiegeF6• Die Entstehungszeit der ornamentalen Dacheindeckung ist 
unbekannt. Sie den sparsam haushaltenden bernischen Schultheißen zuzuweisen, muß au-
ßer Betracht fallen; in den Rechnungen ab 1559 erscheinen derartige Ausgaben nicht. 
Intrigierend ist, daß das zweite Stadtsiegel ab 1276 (Abb. 1 0) auf der Westseite des Palas-
dachs ein großes Rautenmuster zeigt. Generell darf die Dachmusterung des Wohnturms 
wohl dem 13. oder der l.Hälfte des 14.Jh. zugewiesen werden77.- In der Gesamtschau 
erscheint der Wohnturm von Westen als gewaltiges, kaum durchbrochenes Massiv mit 
einfacher, kräftiger Gliederung der Wand in T-Form und des Dachs durch den reinen 
Kubus des Erkers. Die riesige Dachfläche wirkt als kostbare, gemusterte Haut. 

Nordfront. Die nördliche Schmalfront wies ungefahr in der Mittelachse ein Rechteckfenster 
im ersten, ein Rundbogenfenster im zweiten und ein gekuppeltes Rundbogenfenster im 

--
74 Tab. nach Amtsrg. Ferner Notizen zu RS XI 122, XI 1315. Aufnahmen und Entwürfe 1941: RS XI 

1233-41, 1315 und StAB. Vgl. ferner BgdfJB 1942, 8.121. 
75 Aufnahmeskizzen und Ziegelproben KdB. 
76 Mit gleicher Größe und gleichen Abständen passen 3 Y2 Rauten präzis in die schmalseitigen Dachflä-

chen, wo die glasierten Ziegel wie ostseitig irregulär angeordnet sind. 
77 Die Beibehaltung von Resten des Musters ist durch das partielle Vorgehen bei Umdeckungen vorstell-

bar. Zahlreiche massive, mit dem Beil gehauene Dachlatten sind im Palasdachstuhl erhalten geblieben. Als 
einziger Vedutist scheint LunwiG VoGEL die Musterung bemerkt zu haben, vgl. Lünv, Fig. 209.- Vgl. die 
sehr ähnlichen glasierten Ziegel vom Clarendon Palace, Wiltshire, vor 1240, British Museum 0. A. 2975ff. 
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dritten Stock auf78 • Seit dem Bau des Verbindungsflügels 1780 fuhrt bloß noch die letztge-
nannte Öffnung ins Freie, von welcher auch die Außengewände erhalten sind: eine Bifore 
von zweimal 60 cm lichter Weite, eingefaßt von umlaufendem Rundstab, abgestützt auf 
Mittelsäule mit attischer Basis und Würfelkapitell. Mächtiger Doppelbogensturz79 • 

Ostfront. Die knapp zu zwei Dritteln von der anstoßenden Halle verdeckte Ostfront des 
Palas hat seit dem Bau und der Aufstockung des Treppenturms ihr Gesicht gründlich 
geändert (Abb. 68f.). Wirkte der Wohnturm noch bis 1904 durch seine kubische Wucht, so 
sind heute Fassade und Dach durch Treppe und Spitzhelm sowie ein Pultdach verschnitten 
und verstellt. Die Rekonstruktionsskizze (Abb. 66) vermittelt eine ungefähre Vorstellung 
von den ursprünglichen Verhältnissen und der schönen Wirkung des Kreisfensters (01 ,6 m) 
der Kapelle ungefähr in der Mitte des freien Fassadenstreifens. Das äußere Profil des Fen-
sters spricht vor allem durch die flache Kehle mit der regelmäßigen Anordnung von vierge-
teilten Halbkugeln (Abb. 82) 80• Außer der kleinen, den Korridor im zweiten Stock belichten-
den Rundbogenluzide sind keine Wandöffnungen der Bauzeit nachzuweisen; namentlich 
fehlen Beobachtungen im ersten Obergeschoß, wo ein Zugang vom Hof her zu vermuten 
ist81 • Das heutige spätgotische Kuppelfenster entstand im 16.Jh., eventuell im Zusammen-
hang mit dem Bau des Treppenturms, die Kellertür im 19.f20.Jh82 • - Aufzugsöffnung und 
-balken im dritten Stock sind 1904 anstelle einer Vorgängeranlage des 16. oder 17.Jh. 
neugestaltet worden. Der Treppenturm von 1580/81 mit den Erhöhungen von 1642/43 und 
1904 erschließt den ersten Stock von Palas und Halle und den zweiten und dritten Stock des 
Palas. Er schmiegt sich in den Winkel zwischen den beiden Bauten und bildet im Grundriß 
auf Erdgeschoßhöhe ein Polygon, darüber einen gestelzten Halbkreis. Das gequaderte Erd-
geschoß hat einen durch die Hofabgrabung 1749 freigelegten Sockel und eine 1972 erneuerte 
Freitreppe83 • Das gekehlte, gesimsverdachte Rechteckportal ist 1771, als Tischmacher URs 
WÄBER die elegante eichene Louis-XV-Haustüre einsetzte, modernisiert und 1969 kopiert 
worden84 • Über dem Portal die 1798 plangehauene Wappenrelieftafel85 mit der Umschrift: 
«IM . MDLXXXI . IAR . HAT I DAVID . VON . RÖMERSTAL . I DEN . SCHNEGGEN . BWEN HAR I AG 
1581» (=hierher gebaut, ANDREAS GARius). Außer dem Monogramm des im gleichenJahr 
zum Münsterwerkmeister gewählten GARIUS zeigt die Inschrift auch sein Meisterzeichen 
(S. 499, Nr. 62). Durch Grundform, Verputz, Gewände- und Sohlbankprofile hebt sich die 
Aufstockung von 1642/43, ausgeführt von ]oDER RYCHARD und HANS DIEL, ab. Sie muß 

78 Die unterschiedlichen Mauerstärken bedingen bei der auf den Raum bezogenen Ausmitdung im 2. 
und 3. Obergeschoß leichte Verschiebungen. Die Funktion der Öffnung im 1. Stock und ihre äußere Form 
sind unklar, vgl. S. 102. 

79 Erneuert um 1900; Einzelformen aber gesichert, vgl. Lünv, Fig. 229. Hintersturz mit Giebelbogen 
und Molasse-Keilstein.- Die 6 Rechteckluken im 2. Stock sind Kornschütten-Luftlöcher. 

80 Beachtenswert der präzise Steinschnitt. V gl. Kreisfenster 1. Obergeschoß, S. 100. 
81 Meldungen über Beobachtungen 1941 (Verputzerneuerung außen) und 1956 (Verputzerneuerung 

innen) fehlen. Anzunehmen ist wohl ein hölzerner äußerer Aufgang, da die alte Wendeltreppe wahrscheinlich 
erst vom 1. Stock an aufwärts ftihrte. V gl. S. 102. 

82 Im 1749/51 freigelegten Palasfundament steckt eine Gesimseckstück-Spolie aus Kalk. Das Kehlprofil 
zwischen zwei Falzen ist spätromanischen Profilen aus dem Palas nicht unähnlich; die Untersuchung von F. 
DE QuERVAIN hat jedoch 1976 ergeben, daß der Stein anders als die Kalkquader von Palas, Bergfried und 
Nordmauer beschaffen ist und am ehesten mit Werkstücken aus den Römerbrüchen von Concise (U rgonien) 
verglichen werden kann. DE QUERVAIN hält die Spolie ftir römisch. 

83 Die schöne, 1786 um zwei Tritte vermehrte Treppe bildete eine geräumige Terrasse mit gerundeter 
Kante. 1908 beim Gerichteinbau zum Fragment reduziert, 1972 z. T. wiederhergestellt. 

84 Delphinklopfer und Türknauflieferte die Schlosserei vonjoHANN jAKOB ScHNELLS WITWE (Amtsrg.). 
85 Erkenntlich die Umrisse eines Bern-Reiches. 
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Abb. 74. Palas, Saal im 1. Stock. Rekonstruktionszeichnung I :50 der Fenstergruppe nach Süden. - Text 
S. I OOff. 
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z. T. anstelle eines runden Aufsatzes von 1581 getreten sein86 • Über dem ehemaligen Kranz-
gesims ein Rest des vielleicht nach 1804 anstelle eines Spitzhelms gezimmerten Walmdäch-
leins, das seinerseits 1904 der dritten Erhöhung wich. Auf dem Nordfenstergewände dieses 
jüngsten Bestandteils die Architekteninitialen AB (ALBERT BRÄNDLI) und das Baujahr 1904. 

Südfront (Abb. 86). Die repräsentativ ausgestaltete Südfront des Wohnturms war stock-
werkweise gegliedert. Einzig die Wandöffnungen im zweiten Obergeschoß sind intakt erhal-
ten. Symmetrisch auf die Raummitte bezogen, finden sich hier die zwei dominierenden 
Schmuckfenster des Baus (Abb. 77), spätromanische gekuppelte Rundbogenöffnungen mit 
stabformigem Bogenprofil auf Halbsäulchen mit attischen Basen und Würfelkapitellen. 
Darüber öffnet sich in der Fensterachse ein orthogonal gerichteter Vierpaß. Den Saal (vgl. 
S. lOlf.) im ersten Obergeschoß belichtete eine eigentümliche Fenstergruppe (Abb. 74) 87 • 

Zwei breite Stichbogenöffnungen faßten ein sie überragendes Kreisfenster ein und waren 
außen vermutlich mit Biforen oder anderen Binnengliederungen geschlossen88 • Das Erdge-
schoß besaß nur kleine Öffnungen gegen Süden, 1908 und um 1920/30 wurden die heutigen 
Rechtecklichter ausgebrochen. Bedauerlich ist der Eingriff von 1904 im dritten Stock, als die 
heutigen neuromanischen Fenster durchgeschlagen wurden. Nach den Planaufnahmen und 
Beschreibungen gab es dort eine später verkleinerte zentralisierende Fenstergruppe mit 
großem Kreisfenster in der Mittelachse und flankierenden Rechtecköffnungen89 • -Im ge-
samten gesehen war somit ursprünglich die paarweise Anordnung gleicher Öffnungen, die 
heute in zwei Achsen die Fassade fast klassizistisch regularisiert, nur in Fassadenmitte im 
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Abb. 77. Palas, 2. Stock, sog. RittersaaL Außenansicht 1:50 der Fenstergruppe gegen Süden.- Text S.IOO. 

zweiten Obergeschoß Gliederungsprinzip. Darüber und darunter bildeten die Wandöffnun-
gen zentralisierende Gruppen (Abb. 87). 

INNERES: ERDGESCHOSS, ERSTES OBERGESCHOSS UND VERTIKALERSCHLIESSUNG 

Der unversehrte Zustand des Palas und die Feststellungen von 1972/73 liefern ein recht 
klares und differenziertes Bild des Wohnturms. Den besten Überblick über seine Raumauf-
teilung vermittelt der Längsschnitt (Abb. 64). Er zeigt über dem 1540 ausgehauenen Keller 
ein niedriges, durch Unterzug mit Mittelstützen in zwei Schiffe geteiltes Erdgeschoß, dar-
über die beiden, 4, 7 und 4,8 m hohen Hauptgeschoße des Turms, zuoberst das nur noch 
3,5 m hohe dritte Stockwerk und den Dachstock mit den zwei Erkern. Im zweifellos Wirt-
schaftszwecken dienenden Erdgeschoß konnten 1972 keine Spuren ursprünglicher Einrichtun-
gen oder Wandöffnungen festgestellt werden90

• Hingegen erwiesen sich die kräftigen, 1972 
freigelegten Tannenbalken sowie der Eichenunterzug als original; die Stützen sind wohl im 
15.j16.Jh. ersetzt worden. Das erste Obergeschoß bildete ursprünglich, wie Aufdeckungen im 
Südraum91 und im Hohlraum über den tieferliegenden spätgotischen Decken im Mittel- und 

86 Die genaue Trennlinie 1581/1642 ist unklar. Die gerundeten Backsteine des Mantels heißen 1581 
«Erggelstein», 1641 «Sargenstein» (Muster im RS). 

87 1972 vom Vf. freigelegt, vgl. S. 92f. Eine Rekonstruktion wurde innen vorbereitet, mußte aber auf eine 
Außenrestaurierung verschoben werden; aufgedeckt wurden bloß die Reste des Innengewändes. 

88 Vgl. die Fenster des Rittersaals, die fur die Rekonstruktionszeichnung (Abb. 74) als Muster gewählt 
wurden, sowiejene der Halle. Das schmale Fenster aufLünv, Fig. 18, zuseiten des Kreisfensters ist wohl Rest 
dieser Binnengliederung. 

89 Quelle für den Zustand vor 1904 sind das Saal-Umbauprojekt im Archiv RS und Veduten.- Fassaden-
untersuchungen des Palas im unverputzten Zustand dürften sich sehr lohnen. 

90 Ein aus der Bauzeit stammendes Gewändefragment im heutigen Oblicht auf der Hofseite erlaubt keine 
Schlüsse; bei BüRKI (vgl. S. 172) verzeichnete Wandöffnungen sind heute unzugänglich. Horizontalunter-
schlagung der Nordhälfte zu Keller und Archiv 1924. 

91 1972 durch den Vf. vorgenommen; sie führten zur weitgehenden Freilegung dieses Abschnitts. 

8- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Nordabschnitt belegen, einen den ganzen Grundriß des Wohnturms beanspruchenden Saal 
mit Sichtbacksteinmauern (dazu S. 119), der spätestens seit dem Ende des 15.Jh. in die drei 
heutigen Raumkompartimente unterteilt ist (vgl. S. 122). Sein Licht empfing er von der 
prachtvollen Fenstergruppe in der südlichen Schmalwand (Abb. 74, vgl. S.100). Das Ge-
wände des Kreisfensters zeigt das gleiche kugelbesetzte Kehlprofil wie das Kapellen-Ostfen-
ster (siehe S. 1 06), das hier im Profanraum interessanterweise nach innen gewendet ist92. -
Ein kleines geviertes Fenster befand sich außerdem in der Nordwand93.- Im Trennmäuer-
chen zwischen Südraum und Vestibül (erneuert 1780) fand sich 1972 ein interessantes 
spätromanisches Gesimsfragment (Abb. 75, RS 111 1203), das zu einem wohl 1780 beseitig-
ten Bau teil gehört. 

Vertikalerschließung. Bis 1935 war in der Westwand des ehemaligen großen Saals im ersten 
Obergeschoß die von einem Rundstab eingefaßte Eintrittstür zum kurz vor 1699 abgebro-
chenen primären Wendelstein mit dem seltenen Giebelbogensturz (Abb. 7 5) erhalten geblie-
ben94. Von hier weg führte die schmale, im Lichten bloß 80 cm weite Wendeltreppe, die 
allem Anschein nach auf einem voll gemauerten und bis auf den Fels führenden Sockel stand 
(siehe S. 96), ins zweite und dritte Obergeschoß. Die Austrittstür im zweiten Stock, eine 
Rechteckpforte mit Rundstab-Einfassung auf würfelformigen Basen, ist bis auf das Recht-
eckfeld über dem geraden Sturz intakt95. Die Tür ermöglicht, das mauerinkorporierte Seg-
ment der Wendeltreppe zu betreten. Die in herkömmlicher Weise mit rundem Kopf aus 
großen Sandsteinblöcken gehauenen Tritte binden in den Zylindermantel ein, der aus leicht 
gekrümmten Backsteinen, eigens hergesteilten Formziegeln, besteh t96 . 

INNERES: ZWEITES OBERGESCHOSS (RITTERSAAL UND JOHANNESKAPELLE) 

Der Raum im zweiten Obergeschoß hat dank jahrhundertelanger Benutzung als Korn-
schütte keine Anpassungen und Modernisierungen wie die Räume im Wohngeschoß erfah-
ren. Er ist mitsamt seinen wichtigsten Gliederungen erhalten geblieben (Abb. 76ff.). Die 
Kornlagerung in den zwei oberen Geschossen des Wohnturms ist von 1584 bis 1798 nach-
weisbar. 1820 wird der Saal erstmals als «sog. Rittersaal» bezeichnet. Der Raum stand 
damals leer97 . Der 1884 geplante Umbau zum Gefängnis führte durch initiative Burgdorfer 
unter der Ägide des Arztes Dr. Max Fankhauser zur Gründung der «Rittersaalkommis-
sion», die das barbarische Ansinnen verhindern konnte und den Saal rettete (siehe S. 91f.). 
SeitJuli 1886 dient der Raum Museumszwecken, nach der jüngsten Erneuerung vermehrt 
auch öffentlichen Anlässen. 

Baugeschichte. Untersuchungen 1952 und 1970/7398 führten zum Nachweis, daß der durch 
die vier Turmmauern gebildete Raum im Unterschied zum größeren Saal im ersten Stock, 

92 Die bis zu den heutigen äußeren Gewänden aus durchgehenden Quadern gefügten Leibungen der 
seitlichen Fenster weisen auf die Existenz eines äußeren, selbständig ausgebildeten Gewändes, vgl. Anm. 88. 
Zur Bogenritzlinie und Steinbearbeitung siehe S. 122. 

93 Sturz aus mächtiger Sandsteinplatte 1972 sichtbar belassen, Bankhöhe feststellbar; westliches Ge-
wände intakt, siehe S. 97f. 

94 Wenigstens in zeichnerischer Aufnahme (RS XI 1922) überliefert; Ende 1935 für Fensterausbruch bis 
auf das südliche Gewände zerstört, dieses 1972 aufgedeckt. 

95 1973 in ursprünglichen Dimensionen wiederhergestellt. 
96 Eigenwillige Analogie zu den Mantelsteinen des 16. und 17 .Jh., siehe Anm. 86. 
97 Er war Abstellraum; von 1833 bis 1844 Turnlokal, vgl. M. FANKHAUSER, Der Rittersaal Burgdorf 

1884-1926, ohne Ort und Datum (um 1926); A. HEUER, Schulgeschichte von Burgdorf, Bgdf 1874, S. 58. 
98 Vgl. A. G. RoTH, Bgdfjb 1954, S. 164fT. Die Ergebnisse der letzten Erneuerung hier erstmals veröffent-

licht, Dokumentation KdB. 
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Abb. 78. Palas, 2. Stock, sog. RittersaaL Zustand nach Restaurierung 1971/73.- Text S.102ff. 

der den ganzen Turmgrundriß beanspruchte, seit seiner Erbauung durch zwei Querwände 
in die Abschnitte Saal, Zwischenkorridor und Johanneskapelle geteilt war (Abb. 76). Ein 
älterer, wohl auf die Bauzeit zurückgehender Zustand kannte leichte, vermutlich holzar-
mierte Putzwände, die in die massiven Backsteinmauern einbanden. Später sind die Zwi-
schenwände als kräftigere Riegkonstruktion erneuert worden, möglicherweise im Zusam-
menhang mit der Ausmalung der Kapelle im 2. Viertel des 14.Jh99 • Im 16.Jh. machte die 
Aufschüttung von Korn im obersten Turmgeschoß das Einziehen von Mauerbalken im Saal 
nötig, der damals längst als Schütte diente100 • 1686 bestand immer noch eine Wand zwischen 
Saal und Korridor, als Werkmeister A. DüNz I vorschlug, einen Zwischenboden einzuziehen 
(siehe S. 88). Offenbar entschloß man sich damals, unter Preisgabe der Zwischenwände das 
ganze Turmgeschoß horizontal zu unterteilen. 1801 wurde der Saal von allen Einbauten 
befreit. Die Idee, den neuzuschaffenden Assisensaal im Rittersaal einzurichten, gab man 
1858 auf. 

Die erste auf den historischen Bestand Rücksicht nehmende Erneuerung des Raums führte 
die Rittersaalkommission 1885/86 unter der Leitung der Architekten EnuARD v. RoDT und 
RoLLER II durch. Das im großen und ganzen weitsicqtige und schonende Unternehmen 

99 Die Unterscheidung von «Mauer» und «Wand» ist charakteristisch. Beim Errichten der Riegwand 
wurden die nicht mehr benötigten Mauerschlitze mit Stuckmörtelresten geftillt, Funde RS 111 1200. Ähnliche 
dünne Zwischenwände beschreibt A. NAEF, Chillon I, 1908, S. 50ff. 

100 Damals auch durchgehender Verputz der Wände. 
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Abb. 79--81. Palas, 2. Stock, sog. RittersaaL Rechte 
Kaminsäule. Aufriß 1 :20. --Kapitell und Basis.--- TextS. 105ff. 
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umfaßte das Schließen der Balkenlöcher des Zwischenbodens, das Freilegen der Kapellen-
fenster und das Ausbessern von Wandputz und Bodenbelag. Die Aufrichtung eines eichenen 
Kamins auf den erhaltenen Säulen, die Neuverglasung der Fenster und eine dekorative 
Bemalung der Wände und Hausteinteile sollten zusammen mit wenigen, geschickt plazier-
ten Ausstattungen (Möbel, Trophäen, Fahnen, einige Bilder) den Raum «wie ein Ritter-
saal» wirken lassen 101 • Die spätere Überftillung mit Museumsgut beraubte freilich den Saal 
weitgehend der Wirkung; erst die unter den Auspizien von A.G. RoTH (Experte: M. 

101 StAB, BB X, Hochbau Bgdf2c; Bauakten RS. Staatsbeitrag: ganze 255 Franken. 
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STETTLER) durchgeführte zweite Renovation stellte 1953 die Schönheit des Raumes wieder 
her. Damals zog man provisorisch die zwei Zwischenwände wieder ein, Mauern und Hau-
steinteile wurden von den Dekorationsmalereien befreit, der Verputz ausgebessert. - Die 
jüngste Restaurierung erfolgte 1972/73 im Zuge der Gesamterneuerung des Schloßes nach 
längeren Vorabklärungen102 • Die zwei Rieg-Zwischenwände entstanden als Rekonstruk-
tionsversuch des zweiten, möglicherweise kiburgischen Zustandes. Die störenden Streichbal-
ken des 16.Jh. konnten mühelos entfernt werden. Nach der Feststellung, daß die Wände 
ursprünglich offenes Backsteinmauerwerk zeigten (vgl. S. 119), wurde der Beschluß gefaßt, 
die Mauern nicht zu verputzen. Fehlstellen schloß man mit originalem Steinmaterial, die 
z. T. arg verschmutzten Backsteinmauern mußten gereinigt werden. Die Entfernung des 
Kamins von 1885 erlaubte103, den ursprünglichen Kaminhut zu rekonstruieren. Mit der 
Schließung der Kornhausluken in der Kapelle und der Neuverglasung der Saalfenster 
konnten die Arbeiten im Frühsommer 1973 beendet werden. 

Beschreibung. Das zweite Obergeschoß des Palas wird seit 1642 von Osten durch eine 
behelfsmäßig ausgebrochene Tür über eine Differenztreppe vom aufgestockten Wendelstein 
her betreten. Wie ursprünglich vom alten, genau gegenüberliegenden Wendelstein mit dem 
schönen romanischen Austrittsportal gelangt man in den Quergang, der durch die 1973 
aufgerichteten Riegwände begrenzt wird. Ein axiertes Rundbogenfensterehen in der Ost-
wand, von dem das rechte Gewände und die Hälfte des Sturzes im Türausbruch erhalten 
sind, belichtete ihn ursprünglich. Durch eine aufgrundvon Pfostenlöchern und Abnützungs-
spuren in der Lage gesicherte Türe gelangt man in den Rittersaal mit den Hauptmaßen 
11,5 x 6,85 x 4,8 m. Den Raum überspannen kräftige, mit der Breitaxt gehauene Tannen-
balken von quadratnahem Querschnitt. Mit Ausnahme des Mittelbalkens, der ursprünglich 
vor dem Kaminhut mit einem Wechsel abgefangen wurde, sind alle Balken original. Der 
dicke, durch Beimengung von Ziegelschrot stark rot gefärbte Mörtelgußboden stammt 
wahrscheinlich aus der Bauzeit des Turms 104

• In den Sichtbacksteinverband sind in der 
Südwand genau axiert zwei intakte sandsteinerne Rundbogennischen mit Sitzbänken 
(Abb. 78) eingetieft10S, die mit spätromanischen Biforen geschlossen sind. Das mächtige, 
raumbeherrschende Kamin, dessen Hut in den alten Dimensionen wiederhergestellt werden 
konnte 106, ist um 60 cm aus der Mittelachse nach Süden verschoben107 • Alt sind die beiden 
Kaminsäulen (Abb. 79ff.). Aus dem Backsteinverband geht hervor, daß die Werkstücke 
ausgespart und nachträglich eingepaßt worden sind. Die Schäfte der Dreiviertelsäulen samt 
Basis und Säulenrücklage sowie Sockel bestehen aus ockerfarbenem Hauterivestein von 
Neuenburg108, Kapitelle und Kämpfer aus Sandstein. Die Säulensockel leiten mit leicht 
gekehlter Schmiege zur Basisplinthe über. Auf ihr ruht die harmonisch profilierte attische 

102 Ausgeführt durch U. BELLWALD und den V( Entgegen dem primären Wunsch des Rittersaalvereins 
und den Expertisen von Huao ScHNEIDER und H. v. FrscHER konnte der Zwischenkorridor beibehalten 
werden. Abrg. des Architekten E. BECHSTEIN: RS Bauakten. Dokumentation KdB. 

103 Wappenschnitzerei und Beschläge im Dachboden des Statthalteramtes verwahrt. 
104 Abdrücke des Altars in der Kapelle und der Zwischenwände belegen das hohe Alter. Es handelt sich 

nicht, wie falschlieh geglaubt wird, um einen «gebrannten Lehmboden». 
105 Wappen- und lnschrifteinritzungen 1470, 1559 und 1619, vgl. Bgdfjb 1954, S.164ff. 
106 Schlitze in der Wand und in den Deckenbalken legten Größe sowie Winkel des Hutes fest; Ausbruch-

spuren im Backsteinverband und Abdrücke auf der Kämpferplatte sicherten Breite und Höhe des Kaminstur-
zes. 

107 Die Verschiebung ist möglicherweise damit zu begründen, daß der Schornstein, der im 3. Oberge-
schoß als Nische faßbar ist, dem geplanten östlichen Dacherker ausweichen mußte. 

108 Freundl. Bestätigung von A. MosER und F. DE QuER V AIN. Sockel links in Sandstein erneuert. V gl. 
Säulenbasis aus Ruine Straßberg, Büren, um 1236/46 im BHM; Jb BHM 1925, S. 98f. 
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Basis. Die zwei Knospenkapitelle sind bis auf eine rückwärtige und die vorderen Voluten, die 
ergänzt worden sind, wohlerhalten. Die Volutenflanken sind von Blüten oder beerenartigen 
Früchten besetzt109• Die Kapitelle tragen je eine geschrägte Kämpferplatte, deren starke 
einseitige Auskragung wohl im 19.Jh. symmetrisiert worden ist110• In der Südwestecke des 
Raums führte eine als reiner Mauerdurchlaß ausgebildete Pforte (Abb. 71) auf den erwähn-
ten (oben S. 96) äußeren Wehrgang. Das als Giebelbogen konstruierte Backsteingewölbe 
besitzt einen Kämpferstein aus Molasse und einen Schlußstein aus Tuff111 • 

Die Johanneskapelle. Es ist das Verdienst PAUL LACHATS, die Verwechslungen der zwei 
Schloß- und der Beinhauskapelle bei der Stadtkirche ausgeräumt zu haben 112 • Ihm ist auch 
die Identifikation des Patrons zu danken. LautJahrzeitbuch wird am 20.Juli das Weihefest 
«Dedicatio capelle stiJohannis in castro» gefeiert; aus der Jahrzeitstiftung der Anastasia v. 
Kiburg 1378 ergibt sich, daßJohannes der Täufer gemeint ist113 • Die Kapelle ist, zusammen 
mit der Margarethenkapelle im Schloßhof (siehe S. 146), bis zur Reformation im Gebrauch 
gewesen114

.- Die Lage der Johanneskapelle im zweiten Stock des Wohnturms, ihre unmittel-
bare Zugänglichkeit von herrschaftlichen Wohnräumen her und ihre Kennzeichnung am 
Außenbau durch das dominierende Kreisfenster sind Merkmale einer Sonderform der Burg-
kapelle, der Hauskapelle. In Burgdorfkam dem Sakralraum neben der wesentlich größeren, 
ebenerdig gelegenen Margarethenkapelle weitgehend der Charakter eines privaten herr-
schaftlichen Oratoriums zu 115• Der anband von Spuren im Fußboden 1972 lokalisierte 
Eingang am Westende der Zwischenwand, unmittelbar neben dem Treppenturmausstieg, 
fuhrt in den kleinen rechteckigen Kapellenraum von 4 x 6,9 m, der seine klare Ausrichtung 
durch das mächtige, axierte Kreisfenster in wenig tiefem Blendbogen erhält (Abb. 82, 84). 
Bei der nach 1886 ausgeführten Freilegung des vermauerten Fensters barg man einen als 
Spolie wiederverwendeten Drei paß, der heute verschollen ist (RS XIII 51). Er stammt mit 
großer Wahrscheinlichkeit aus einertransennen-oder maßwerkartigen Füllung des Kreis-
fensters116. Darunter stand der Altar, dessen Ausmaße an der Freskenbegrenzung und der 
Aussparung des Mörtelbodens ablesbar sind. Präzis in der Mitte der nördlichen Längswand 
öffnete sich ein seit 1780 vom Dach des Verbindungsbaus geschnittenes Rundbogenfenster. 
Die Oberkante des freskierten Putzes läßt erkennen, daß mindestens seit der Ausmalung im 
frühen 14.Jh. eine Bretterdecke mit breiten Fugenleisten den Raum geschlossen hat. Die 
Restauratoren setzten 1887 in das Kreisfenster eine Ornamentverglasung nach einem Ent-
wurfvonjoHANN RunoLF RAHN ein, der von einem Ornamentfenster in der Abtei Heiligen-
kreuz (Wienerwald) ausgegangen war117 . Bei der Ausführung durch die Glasmaler GREINER 

109 Die beiden Kapitelle unterscheiden sich nur durch dieses Merkmal. 
110 V gl. Abb. 79. Die häufig vorkommende seitliche Verlängerung der Kämpferplatten von Kaminsäu-

len als Konsole fur Lichthalter zu deuten. Nächstes erhaltenes Beispiel: Rittersaal Schloß Thun. 
111 Das Gewölbe war in der vordersten Partie beschädigt, erneuert sind in den alten Dimensionen der 

Sandsteinkämpfer sowie die vorderste Schar des linken Gewölbe teils. V gl. Zustandaufnahmen. Gleiche 
Konstruktionsart zeigen Wandöffnungen im Bergfried; vgl. S. 94. 

112 PAuL LACHAT, Die Schloßkapellen zu Burgdorf, BgdfJb 1954, S. 89fT., und SA. Vgl. ferner S. 232. 
113 FRB IX, 1213;Jahrzeitbuch, S. 36. 
114 Im 15.Jh. sind beide in den Rgsbüchern mehrfach erwähnt, so 14 72 «fur kertzen und öle in beyd 

cappelln und ouch dem Priester ... ». 
115 Über die Typologie der Burgkapellen handelt ULRICH STEVENS, Burgkapellen im deutschen Sprach-

raum, 14. Veröffentlichung der Abteilung Architektur des Kunsthistorischen Instituts der Universität Köln, 
Köln 1978. Zum Typus der Hauskapelle S. 291ff; STEVENS kennt Burgdorf nicht. 

116 «Lochmaßwerk», vgl. F. KoBLER in RDK 8, Sp. 65fT. 
117 Aquarellierte Feder- und Bleistiftzeichnung auf Pergament, mit Varianten der Randbordüre; dazu 

Vorstufen nach den Grisaille-Scheiben in der Valeria Sitten und Detailskizzen (RS o. N r.). 
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und GIESBRECHT in Bern büßte das Motiv aus funf verschlungenen, in Akanthusblätter 
auslaufenden Kreisranken an Spontaneität, aber auch an Farbintensität ein und wirkt heute 
eher schematisch. 

Würdigung. Das zweite Obergeschoß des Burgdorfer Wohnturms ist eine der seltenen 
profanen Raumfolgen der Spätromanik, die in ihrer Aufteilung, ihrer Gliederung und ihrem 
Raumcharakter weitgehend intakt geblieben ist. In keiner zweiten zähringischen Burgan-
lage ist eine Innenra umsi tua tion in dieser Vollständigkeit bewahrt worden 118• Der Saal 
besitzt Raumproportionen von 1:1,7 und entspricht damit auch dem Längen-Breiten-Ver-
hältnis von Kapelle und großer Halle119• Klare, einfache Axialitäten bestimmen den Raum. 
Das dominierende Kamin nimmt fast die Mitte der Ostwand ein, halbiert die Längsachse 
und charakterisiert den Saal als queraxialbestimmten Raum (Abb. 14). Die stark variieren-
den spätromanischen Einzelformen der Wandöffnungen sind nach ihrer funktionellen Be-
deutung abgestuft und lassen einen Formwillen erkennen, der die spätromanische Schmuck-
freude zügelt und der Gesamtwirkung unterordnet. Entsprechend werden die dreiteiligen 
Südfenster durch die große Form der raumwirksamen Rundbogennischen zusammengefaßt 
und durch völlig symmetrische Anordnung mit der Südmauer zur Einheit verschmolzen. 
Den ausgefeilten Einzelformen entspricht eine nuancierte und wiederum gestufte Material-
wahl: Die Mauer wird durch die tiefliegenden Wandverschlüsse als massive homogene 
Masse charakterisiert; das Sichtbacksteinwerk (vgl. S.l19) ist nur bei der wehrtechnisch 
bedingten Nebentüre zur Gewölbebildung und Formierung der Öffnung herangezogen. 
Wichtigere Wandöffnungen werden aus präzisen Hausteinwerkstücken gefügt, die im 
Rauminnern meißelfrisch sind und Steinmetzzeichen tragen. Besondere Kostbarkeiten er-
langt das Kamin: Seine Säulenschäfte samt Basen, die an der Schwelle zur Frühgotik stehen, 
sind Werkstücke aus Hauterivestein und stammen aus Neuenburg, woher sie wohl fertig 
ausgehauen nach Burgdorf gebracht wurden 120• Gleicherweise sind wohl die beiden qualita-
tiv hochstehenden Kapitelle importiert worden, jedoch aus der Bauhütte der Kathedrale 
von Lausanne. Sie finden ihre bis aufkleine Einzelheiten präzise Entsprechung121 im Trifo-
rium des Vierungsturms der Kathedrale und stellen eine entwickelte Form der ersten goti-
schen Etappe von Lausanne dar, entstanden gegen Ende der Bauphase 1190-1210/20122.-

Die Kapelle ist die einzige erhaltene Burgkapelle eines zähringischen Wohnturms. Die 
Gesetzmäßigkeiten des Saals bestimmen auch ihren Raum (Proportionen, Axialität, Ach-
senkreuz), wobei er eindeutig längsgerichtet, geostet ist. 

Der im Vergleich mit Haupträumen anderer zähringischer Burganlagen eher mittelgroße 
Saal ist zusammen mit der hochgelegenen, kleinen Schloßkapelle zu sehen: Das zweite 
Hauptgeschoß des Wohnturms war wohl privaten Wohnzwecken vorbehalten; die geräumi-
geren, nicht bloß durch eine enge Wendeltreppe erreichbaren Säle und die große Schloßka-
pelle lagen ebenerdig und im ersten Stock des Turms. Zweifellos ließ sich der bescheidener 
dimensionierte «Rittersaal» mit dem mächtigen Kamin besser erwärmen als die genannten 

118 Namentlich sind normalerweise Fenster und Wandcharakter Umbauten zum Opfer gefallen. 
119 Saal1:1,68, Kapelle 1:1,72, Halle 1:1,75. 
120 Mit der Burgdorfer Basis zu vergleichen ist die Entwicklung der Basen der Collegialein Neuenburg ab 

1180, MAH Neuchatel I, S. 77ff. Die Burgdorfer Stücke gehören dabei nicht zu den ältesten, aber auch nicht 
zu den jüngeren Basen. Siehe ferner RDK, Sp. 1492ff., «Basis». 

121 Vereinfacht sind das Profil des Halsrings und der Deckplatte. 
122 M. GRANDJEAN, La Cathedra1e de Lausanne, Bern 1975, Abb. 135 und TextS. 110fT. Die Feinheit des 

Burgdorfer Kapitells schließt eine lokale Imitation aus. Der naheliegende Vergleich mit Neuenburg zeigt, 
daß die Kapitelle der Collegiale ungleich gröber und formelhafter sind. Der Sandstein der Burgdorfer 
Kapitelle weist ohnehin nicht nach Neuenburg. 
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Räume.~ TEV F.NS sieh I im unmitlclharC'n rbeneinandrr von Profanraum und K apd ie nichl 
nur die Erflillun~ von Bequemlichkcilswünschen, er hä lt di<'s<' D isposition auch l'ür einen 
Ausdruck der im J2.J h. intensivierten I ntegration von profcu1cm und sakralem Lcbcn 1:.?3. 

DiP ll'antlmaltreil'll der ]olwnneJkaf!riiP. Reitrag \ 'On VERENA STÄIII.I- L LrTIH . An der \V('st-, Nord- und 
O stwand birgt die· Kapelle mittclalterlirh<' ßildfragrncnte in untcrsrhicdlirhcm Erhaltun~szusland. Die 
~falereien, die skh einst über alle ,·in ~l'itc·n hin.l{ezo~cn hallen, "vurdcn zur 7.eit der Rcflmnarion über-
tüncht, -;eil IH3:3 in !:tappen aber wicC'kr fi·eigdegt t 1833 durch i\. SJ'II::SS, 1885, 1938, 19l8 ). 1953 r<'.;;taurirnc 
sie HA~S A. Fr. CHF R ; diC' hinter den Str<'i i1Htl kcn 1972 zuta!{c l{etrctrn<' H oberstC'n t\ h~< hniw· -.irh<'rt<' 
~ fARGRIT Scrrw,,u. Die \'Orden-te 1\ lalsC'hir ht ic;t verloren. mandwrnn'> ist nur noch d ie in R nl<'l .tusgdi.ihnr 
Vorzeichnung t.ll sehen. Die figürlichen Malnricn sind frei \On Rekonstrukt ionen. \'ort.eichnungcn. die 
nicbt mit ocm t' ndgitiLigcn Bild übereinstimmen, und Hillslinicu, die narh der Vollendunl{ dt:r ~ l alerci nicht 
mehr :w st·h<·n waren, jetzt aber au<'11 ans l.irht gekommen sind, lid3 man ~ic htbar bestehen. Wl'llll 11ic die 
teilweise schwc•r rrkcnnbarcn Bilder auch V<'runklärrn, g<"bcn sie doch /\ulschluß über di e i\rlwitswcisc drs 
i\l(alers. Von der ursprünglichen Fa rhig k<·it kann man sich kaum ci11e umfassrndc Vnr'ilellung marhen. 
Erha lt cn hab<·n c;ich rin dominierendes kalt('!l Hellgrün, ein htll f's Lachsrol, ein dtmkks Ro.,trot, O ckrrgelb 
und Blau . Die Farben wurden al scc't'o au~I.{<'Lragcn, wahrscheinlich in c·inlwitl ich n~i< higcn T önttt. Heute 
fcststcllban· (( ~loclu1atiom'n», z. B. ·· U('r~älll{C \Oll HcJI- zu Dun kelrot, sind -;päter eingetretene \ 'nlarbun-
gcn. 

C:liedmmg tftr lf"ti'ndt (/\bb. 8'~ ) . [m unrrren Drinrl zieht sich rin gemalter. mit 1\liigl'ln .w(l{c~lrrkter 
\ Vand trppich ltiu, drsscn M usttr sich aus t•ng gereih ten M cdaillonc; zusarnmcnselzt. ·· bcr clc·r Teppichzone 
tragen \\' r<>l- 11 nd Nordwand zwri Bildt·rt.<·ikn, rliP von ri nrm Orna mcnl band aus rcbc·nanigcn Blättrrn 
gctrrnnl w<·nlc-n. 

Ohne sich i_dwr den Aufbau der cint.eltwn Szenen l>ncils völlig i 111 klaren zu sein , ha L der Makr die bciclcu 
Rq{islrr mit ei tler ,•\rkadcnreihc in Fddn cin lt cit li r hcr Grölk C'ing-t·ll'ilt, wobe i wahrsrltt•inlirlc von /\nfang 
an rtir figun·tcrc·idwre St.cnru rnc·hrc·n· Fddl'r vorgesd·tc·ll wan·n. Di'·"e Rahnwnarrhitrk t11 r i~t durchwegs 
flächir{ uud ornamnttal gemalt. lki d<·n Passionsllildc·ru bckrötH'tl krahl><·nhc~rtztt· \\'impr rw· cli<' Bogen; bci 
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i\bb. 82 und 83. Palas, 2. Stuck, .Johanm·skapl'lk. Krcislensltr ubcr t\1tar: Außenansicht und HOt·imnw1-
schnitt I :50. ,\us dem Wandmalt•n•it.\ klu~: Hildfcld 10. drei ~ l uricn am Grabe. TextS. 1060: • 
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Abb. 84. Palas, 2. Stock, Johanneskapelle. Abwicklung I: 100 des Wandmalereizyklus mit Angabe der Fehl-
stellen. -- Text S. 1 06ff. 

den Szenen aus dem Johannesleben sind die Arkaden bis an den Bildrand geführt. Dazwischen steht 
Mauerwerk, das von Fenstern durchbrachen wird und zinnenartig abschließt. 

Der Inhalt der Bilderzyklen. Was an der Südwand dargestellt war, läßt sich nur vermuten. Wahrscheinlich 
hat der neutestamentliche Zyklus hier in der oberen linken Ecke mit der Menschwerdung Christi und Szenen 
aus seiner Jugend begonnen. Darauf folgt in der oberen Reihe der West- und Nordwand die Passion. Die 
Kreuzigung- zentrales Bild der Leidensgeschichte- muß als Glasgemälde im Rundfenster der Ostwand und 
damit direkt über dem Altar dargestellt gewesen sein. Die anschließenden Ereignisse (Kreuzabnahme, 
Grablegung, Vorhölle) hat man sich in der unteren Reihe der Südwand vorzustellen. Auferstehung, Noli me 
tangere und Ungläubiger Thomas sind anschließend an der West\vand erhalten. Als letztes Bild des Christus-
lebens fugt sich an der Nordwand die Himmelfahrt an. Hier ist der verbleibende Raum rechts des Nordfen-
sters dem Schutzheiligen der Kapelle gewidmet: Zwei Bilder zeigen das Martyrium Johannes' des Täufers. 
Als Ergänzung dazu vermuten LACHAT und RoTH 124 an der entsprechenden Stelle der Südwand weitere 
Szenen aus dem J ohannesleben, wobei sie davon ausgehen, der ursprüngliche Kapelleneingang sei in der 
Mitte der Wand, genau dem nördlichen Rundbogenfenster gegenüber, anzunehmen, was aus heutiger Sicht 
nicht wahrscheinlich ist. 

Die einzelnen Szenen. Die Nummern beziehen sich auf Abb. 84. 

Passion 

1 Der Einzug in Jerusalem nimmt drei der vorgezeichneten einheitlichen Felder ein, wobei die Stadt 
J erusalem, ein Gefüge von Türmen und Giebeln, über die Rahmenarchitektur hinausgemalt ist. Links ist der 
heranreitende Christus in Begleitung seiner Jünger, rechts Zachäus, der von einer Baumkrone aus dem Zug 
entgegenblickt, zu erahnen. 

2 Das Abendmahl scheint sich über vier Felder hingezogen zu haben, doch sind nur spärliche Fragmente 
sichtbar. Christus nimmt hinter der Tafel mit Johannes den Platz links der Mitte ein. Wie üblich erscheint 
Judas isoliert links vorne im Bild. 

3 Christus im Garten Gethsemane. Nur ein Baum und der KopfChristi mit dem Kreuznimbus lassen sich noch 
erkennen. 

4 Gefangennahme. Lediglich zwei erhaltene Soldatenköpfe bezeugen die Szene. 
5 Christus vor Pilatus oder Herodes. Das Bild beschränkt sich heute auf eine gekrönte Figur, die die rechte 

Hand erhebt. Sie könnte Pilatus darstellen, dem die mittelalterliche Ikonographie ebenfalls eine Krone 
zugesteht. Nach Lukas wurde Christus aber auch He rod es vorgeführt (Luk. 23,7-15). 

6-8 Zerstört. Vielleicht waren hier die Geißelung undfoder die Dornenkrönung, möglicherweise auch die 
Kreuztragung zu sehen. 

123 STEVENS (Anm.115), S. 330ff. 
124 P. LACHAT (Anm. 112); A. G. RoTH, SKF 1963. 
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9 Auferstehung. Der Maler hat die vorgezeichnete Rahmenarchitektur korrigiert, indem er über zwei 
Bildfelder einen großen Rundbogen spannte. Christus steigt aus der Mitte des dünnwandigen Sarkophags 
segnend auf, vor dem zwei gewappnete Wächter schlafen. Von den beiden auf dem hinteren Sarkophagrand 
stehenden Engeln ist nur der linke vollständig erhalten. · 

10 Die drei Marien am Grabe (Abb.83). Auch dieses Bild nimmt zwei Felder ein, wobei die Rahmenarchi-
tektur allerdings nicht abgeändert werden mußte. Im linken Bogenfeld stehen die drei Marien, im rechten 
sitzt der weißgewandete Engel auf dem offenen Grab. Die Mittelsäule, die die beiden Felder trennen sollte, ist 
weggelassen. Der Sarkophagdeckellehnt schräg und perspektivisch verzeichnet an der Längsseite. 

11 Noli me tangere. Die Szene erstreckt sich über anderthalb Bildfelder, wovon der rechte obere Teil mit 
Kopf und Schulter Christi fehlt. Links wendet sich die kniende Maria Magdalena Christus zu. Über ihr ein 
Schriftband, das nicht mehr zu entziffern ist. 

12 Der ungläubige Thomas. Die Figuren schließen ohne Zäsur an die vorangehende Szene an, nur ihre 
Haltung bewirkt eine formale Trennung. 

13 Die Himmelfahrt beansprucht an der westlichen Nordwand die ganze Breite bis zum Fenster. Der 
mittlere Teil weist eine Fehlstelle auf, so daß vom emporschwebenden Christus nur Reste der ihn aufnehmen-
den Wolke zu sehen sind. Recht gut erhalten haben sich dagegen die zu beiden Seiten angeordneten Figuren. 
Daß außer Maria noch andere Frauen den Aposteln zugesellt sind, entspricht nicht der gewohnten Ikonogra-
phie. 

14 Von zwei Heiligen an den Leibungen des Rundbogenfensters sind bloß Reste des Nimbus und des 
darüber stehenden Baldachins erhalten. Ein kräftiges Rankenband aus stark gefiederten Blättern schließt die 
Leibung vorne und hinten ab. 

Martyriumjohannes' des Täufers 

15 Enthauptung des Johannes. In einem überkuppelten Raum zieht der Scharfrichter hinter dem knienden 
Johannes sein Schwert. Darüber fährt in einem lichten Schein wahrscheinlich ein Engel hernieder. Der 
mittelalterlichen Gestaltungsweise entsprechend ist die ziegelbedeckte Kuppel, die den Kerkerbau andeuten 
soll, wie eine Raumformel auf halber Höhe zwischen die Säulen der Rahmenarchitektur eingespannt. Sie 
vermagjedoch keine Raumillusion zu schaffen. 

16 Tanz der Salome. Die Szene ist in ihrem mittleren Teil zerstört. Der lange, gedeckte Tisch zog sich 
ursprünglich über die ganze Bild breite. Auf dem in starker Aufsicht gegebenen Tischblatt sind Geschirr und 
Speisen in reiner Ansicht gezeichnet; das Tischtuch fallt bis auf den fliesenbedeckten Boden. Hinter der Tafel 
hat man sich in der Mitte sitzend Herodes und Herodias vorzustellen. Erhalten haben sich jedoch nur die 
Begleidiguren rechts und links außen. Die beiden Musikanten, von welchen der rechte ein langes Horn bläst, 
stehen vor dem Tisch. Neben ihnen schlägt Salome einen kühnen Salto. 

Heilige an der Ostwand 

17 Der hl. Christophorus nahm die ganze Höhe zwischen Medaillonteppich und Decke ein. Heute läßt sich 
die monumentale Figur nur noch aus den Fragmenten eines Stabes mit ergrünter Krone (links), den Resten 
eines grünen Gewandes mit geometrischer Musterung und den Wellen des Flusses erahnen. 

18 Malereien über dem Rundfenster. Über dem Scheitel des Ostfensters lassen geringe Fragmente auf ein 
Medaillon schließen, das vielleicht ein Brustbild Christi umschloß. Links davon ist ein Nimbus erkennbar-
möglicherweise der Rest von zwei seitlich angeordneten Engeln 125• 

19 Hl. Michael oder hl. Georg im Kampf mit dem Drachen. Von dieser, dem Christophorus in der Größe 
entsprechenden Figur sind nur der vom Nimbus umrahmte Kopf, ein Teil seines wehenden Mantels, der 
lange Speer und das Schwanzende des Drachen erhalten. 

Zum Stil. Hauptträger der Bilder sind die agierenden, vom Inhalt her erforderlichen Figuren. Sie stehen 
groß und flächig nebeneinander im Vordergrund, vielfach direkt auf dem Bildrand. Raumillusion wird nicht 
angestrebt. Lediglich der Sarkophag (Bilder Nr. 9 und 10) deutet in umgekehrter Perspektive die dritte 
Dimension an. Mit Ausnahme der Fliesen beim Tanz der Salome ( 16) scheint auch nirgends ein Bodenstreifen 
angedeutet zu sein. Die Größe der Figuren hängt von ihrer Bedeutung und der verfügbaren Bildfläche ab. 
Dadurch entstanden auch keine verunklärenden Überschneidungen. Wo solche mit der Rahmenarchitektur 
nicht zu vermeiden waren, geschahen sie nicht als Notlösung, sondern klar zugunsten der Figuren: Bei der 

125 Vgl. die Malereien über dem Chorbogen in der Kirche von Aeschi bei Spiez, 2. Viertel 14.Jh.- V. 
LüTHI, Kirche Aeschi BE, SKF X, 92, 1969. 
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Himmelfahrt ( 13) nehmen Maria und Petrus geradezu die Stelle der Bogenstützen ein. Komplizierte Über-
schneidungen fehlen ebenfalls innerhalb der Bilder. Durch das flächige Ausbreiten der Figuren über das 
ganze Bildfeld bleibt nur wenig leerer Hintergrund, der ursprünglich blau getönt war. 

Die Figuren sind von schlanker, höfisch anmutender Gestalt mit nur wenig individualisierten Gesichtern. 
Sie tragen zumeist ein langes, engärmliges Kleid und ein Manteltuch. Von Schulter und Taille gleitet der 
Stoff in langgezogenen Falten herunter ( 11, 12) und steht am Boden flächig oder in weichen dekorativen 
Bauschen auf ( 13). Auf der angehobenen Seite bilden die Mäntel Schüsselfalten. Die ganze Draperie ist mit 
sicheren Linien gezeichnet. - Dem Gesichtsausdruck geht bewegte Dramatik ab. Im Zusammentreffen des 
ungläubigen Thomas mit Christus kommt die stärkste Intensität, in ihrem Blick die größte innere Spannung 
zum Ausdruck ( 12). Im übrigen sprechen eher die Hände. Die Bilder werden durch keine Nebensächlichkei-
ten erzählerisch ausgeschmückt. Mit ihrer Beschränkung auf die unbedingt erforderlichen Figuren und 
Versatzstücke konzentrieren sie sich streng auf ihre zentrale Aussage. 

Kunstgeschichtliche Einordnung. Unverkennbar trägt der Zyklus den Stempel hochgotischer Tradition. Ganze 
Szenenfolgen in eine Reihe von Arkaden mit Wimpergen einzubauen, ist sowohl in der Buch- als auch der 
Wandmalerei des frühen 14.Jh. stark verbreitet. Man denkt auch an die Glasmalereien von Königsfelden 
( 1325 /30), doch sind dort die Figuren eleganter, noch höfischer gebildet, die Rahmenarchitekturen subtiler 
und differenzierter ausgearbeitet. Schießen in Königsfelden die Wimperge schlank und spitz in die Höhe, 
tendieren sie in Burgdorf eher zur Breite hin. Dies mag der unterschiedlichen Form des Bildträgers zuzu-
schreiben sein, könnte aber auch auf eine etwas spätere Entstehung der Burgdorfer Malereien schließen 
lassen, zumal auch einige Figuren - z. B. jene im Himmelfahrtsbild ( 13) - bereits eine fortgeschrittenere 
Körperlichkeit aufweisen. Innerhalb der Königsfelder Szenen verraten die meist reich gegliederten Bauten 
mit ihrer dreidimensionalen Plastizität den Einfluß Giottos. Davon ist in Burgdorf nichts zu verspüren. 

Im Bereich der Wandmalereien weist der Passionszyklus in der Kapelle von Landschlacht im Thurgau 
(2. Viertel des 14.Jh.) 126 Ähnlichkeiten auf. Aber auch da zeichnet sich die Rahmenarchitektur durch 
detailliertere Zeichnung aus. Im Vergleich zu den überlängten, fast schwebenden Gestalten ist den Burgdor-
fer Figuren mehr Standfestigkeit eigen. Ihre Bewegungen wirken weniger geziert. Sie stehen in dieser 
Beziehung den Malereien in der Kirche Oberwinterthur (um 1340) 127 näher. Hier besteht die Rahmenarchi-
tektur zwar aus wesentlich flacheren und weiteren Bogen, ist aber aus ähnlichen, schlichten, nicht bis ins 
Detail ausgefeilten Elementen zusammengesetzt. 

Welcher Werkstatt der Burgdorfer Maler entstammt, ist nicht auszumachen. Gewisse Kopfformen, vor 
allem Christus beim ungläubigen Thomas (12) oder Maria im Himmelfahrtsbild (13), weisen auf den 
oberrheinischen Kunstkreis. Die Malereien in der Schloßkapelle scheinen auch sein einziges erhaltenes Werk 
zu sein. Er muß sie im 2. Viertel des 14.Jh., vielleicht um 1340, geschaffen haben. 

INNERES: DRITTES OBERGESCHOSS UND DACHSTUHL 

Das dritte, heute durch die 1904 erhöhte Wendeltreppe bequem erreichbare Obergeschoß 
des Wohnturms besaß um 1900 noch die 1792 letztmals erneuerte Kornhauseinrichtung. 
Wenig rücksichtsvoll ist der Saal 1904 zu Museumszwecken umgebaut worden. Auf der 
Westseite fiel der Maßnahme das ehemalige Austrittsportal des alten Wendelsteins zum 
Opfer; amBoden der Fensternische ist einzig noch ein Segment des Treppenmantels und ein 
Tritt ablesbar. Noch fataler war der Eingriff auf der südlichen Schmalseite (vgl. S. 100). 
Anläßlich der Renovation 1964 unterblieben baugeschichtliche Untersuchungen. Eine Ni-
sche in der Ostwand enthielt den Schornstein des Rittersaalkamins. Der heute ungeteilte 
Saal besitzt außer dem erwähnten Doppelfenster auf der Nordseite (vgl. S. 97f.) und der 
Balkendecke keine sichtbaren ursprünglichen Bauteile. Über eine 1936 erstellte Holztreppe 
gelangt man in den damals verschalten Dachstock. 

Der Dachstuhl. Über dem Palas erhebt sich allem Anschein nach noch das größtenteils aus 
Weichholz bestehende Dachgebälk aus der Bauzeit um 1200 (Abb. 64, 85) 128• Trotz schonen-
dem Ausbau ist seine gewaltige Wirkung bloß noch zu erahnen, da der Raum über den 

126 UKdm 23, 1972, S. 113. 
127 R. ZüRCHER und E. DEJUNG in Kdm Zürich VI, S. 269ff. 
128 Siehe S. 84. 
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Kehlbalken heute verdeckt ist129• Der Dachstuhl ist eine Pfettensparrenkonstruktion mit 
Zwischen-, Mittel- und Firstpfette samt Unterfirst. Zwischen- und Mittelpfette werden von 
liegenden Stuhlsäulen getragen. Die paarweise angeordneten Sparren stehen auf Stichhöl-
zern, die sie mit Fußbändern stabilisieren, und sind durch eine Kehlbalken- und eine 
Hahnenbalkenlage verbunden. Massive Kopfbänder versteifen Sparren und Kehlbalken. 
Auf ein Rauptsparrenpaar folgen jeweilen zwei Leergespärre. Kopfhölzer verstreben die 
Stuhlsäulen und die Mittelpfette in der Längsachse, für weitere Aussteifung sorgen Diago-
nalstreben. Die seitlichen Walme des Daches zeigen beidseits des Hauptsparrens in der Mitte 
je vier Sparren ohne Stuhlsäule. - Schwellen und Firstpfette der zwei Dacherker laufen als 
riesige, aus langen Hölzern gebildete Zange quer durch den ganzen Dachstuhl, ebenso die 
freilich nicht aus einem Stück bestehenden, das Rähm der Erker fortsetzenden Hölzer. Alle 
diese Querverbindungen stehen mit zwei hier etwas weiter auseinanderliegenden Gebinden 
in tadellosem Verband, weiterer Beleg der Zugehörigkeit der beiden charakteristischen 
Erker zur heutigen Dachkonstruktion. 
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Abb. 85. Palas. Querschnitt I: I 00 durch Dachstuhl. --Text oben. 
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Abb. 86. Gesamtansicht des Schlosses von Südosten, Zustand Frühjahr 1974-.- TextS. 100 und unten. 

DIE HALLE 

il"ußeres. Der große Bau unter Satteldach auf der Südseite des Schloßhofs (Abb. 63) ist 
heute intern mit dem Wohnturm verbunden und enthält Statthalteramt, Richteramt I, 
Amtsgerichtssaal und Büros. H. TüRLER hat das Haus trotz der Verkennung der Bauge-
schichte nicht unrichtig als Schultheißenschloß bezeichnet130• 1564 wird das Gebäude ein-
fach das «Hus im Schloß», 1729 das« Wohnschloß», 1765 bloß das «Schloß» genannt. Die 
1973 aufgrund der ursprünglichen Raumform gewählte Bezeichnung Halle orientiert sich 
an englischen Beispielen. 

Die Halle ist heute nach bewegter Baugeschichte ( vgl. S. 85fT.) ein zweigeschossiger Recht-
eckbau unter leicht geknicktem spätgotischem Satteldach. Ihre Ostmauer erhebt sich mit 
dem Treppengiebel1 ,5 m über den First; an sie angefügt ist das Gefangenenwärterhaus von 
1972 ( vgl. S. 93). Die Hoflassade unter dem vorkragenden Dach wird ostseitig abgeschlossen 
durch den gestraften Strebepfeiler von 1546. Die Fassadeneinteilung im Erdgeschoß entwarf 
man 1972 aufgrundder Aufdeckungen in Anlehnung an den Zustand vor 1908 neu 131

, die 
drei Kuppelfenster im Obergeschoß sind in der Mitte oder der 2. Hälfte des 17.Jh. eingesetzt 
worden132 • Die Südfront (Abb. 86) erhebt sich über einem Felsbuckel, der bereits im 17 .Jh. 
mit einer mächtigen Futtermauer vor dem Absturz bewahrt und im 18.Jh. mit einem 1979 
entfernten Klebdächlein beschirmt werden mußte. Die Fassade erhielt ihre heutige Form 
1908, als die Reihe von Kornschüttenluken (Abb. 70) durch drei breite Spitzbogenöffnun-

129 Dachstockausbau zu Museumszwecken nach Projekt von KARL GABRIEL, ausgeftihrt 1936 durch 
ERNST BECHSTEIN sen. Zustandsaufnahmen vor Verschalung RS XI 945a-d, vgl. Bauakten RS. 

130 TüRLER, NBTb 1922, 176ff. 
131 Hauptunterschied: Die Fenster sind erheblich größer und liegen tiefer. Von der beseitigten Gliede-

rung von 1908 einzig der Portalschlußstein geborgen, farbig gefaßte Kartusche mit Lorbeerkranz und Waage 
bez. «AD1908>>, «J. u. K» ( = Joss und KLAUSER), RS III 1190. 

132 Genaues Datum nicht eruierbar; am ehesten in Frage kommen die großen Erneuerungsarbeiten 
1643/44, 1677 oder 1684ff. 
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gendes Gerichtssaals und zwei Rechtecklichter ersetzt wurden. Die spätgotische Kuppelfen-
sterreihe im Obergeschoß ist Folge der Unterteilung der Halle von 1546 und des Umbaus 
1936 (vgl. S. 86f.) 133

• Glücklichen Umständen ist es zu danken, daß 1971/73 und 1979 die 
drei Fassaden vom Gerüst aus ohne Verputz analysiert werden konnten 134• Damit ist die 
Halle der wenigstens in seiner Außenerscheinung am besten faßbare Teil der zähringischen 
Schloßanlage. Dagegen blieben die Mauerflächen des Inneren zum größten Teil verdeckt. 
Schon 1972 wurde klar, daß das Gebäude der zähringischen Hauptbauzeit zuzuweisen ist135 

und sein Raumvolumen ursprünglich ungeteilt war. 
Der Gründungsbau und der frühgotische Umbau. Die Halle ist in der ältesten Form (Abb. 87) um 

1200 ein liegender Rechteckbau unter Satteldach mit den Hauptabmessungen 21 x 13,4 m 
bei 8 m Höhe bis zum Kranzgesims (gemessen ab heutigem Hofniveau; heutige Gebäude-
höhe 7,5 m). Ihr First lag 15,5 m über dem heutigen Hof, ein Maß, das sich aus dem alten 
Dachansatz am Palas ergibt, der um 55 cm höher liegt als das heutige Dach136• Die Halle 
schließt an die Ostflanke des Wohnturms so an, daß die beiden Bauten eine gemeinsame 
Südflucht einhalten. Ihre rund 1 m starken Mauern bilden bloß drei Seiten eines Rechtecks, 
während als Wes tabschluß gleichzeitig die Ostmauer des Palas dient ( Abb. 63). Der Mauer-
mantel umschloß einen stützenlosen, ungeteilten Saal mit den Dimensionen 20 x 11,4 m137 • 

Über die Gestalt der Decke sind wir nicht unterrichtet; falls man eine geschlossene Balken-
decke annimmt, ergibt sich eine lichte Höhe von 6,5 m 138 . Denkbar wäre freilich auch eine 
offene Dachstuhlkonstruktion. 

0 1 2 3 4 5 
I I I I I I I I I I I 

10 
I 

r-

~ol I 
~----__, 

L:i'l 
----- J.. 



DIE HALLE 115 

Die Südmauer war regelmäßig von vier 1,9 m hohen Rundbogenfenstern durchbrachen, 
die in geschrägten, stichbogig überwölbten Mauernischen saßen (Abb. 89). Die äußeren 
Sandsteingewände waren abgefast. Die Fenster lagen mit ihrer Sohlbank 2,6 m, mit ihrem 
Scheitel gar 4,5 m über dem inneren Hallenboden139 und halten5mbreite Abstände ein 140

• 

Als weitere originale Wandöffnung besitzt die Südwand eine Rundbogenpforte 141 unmittel-
bar an der Ostmauer, die wohl auf einen hölzernen Aborterker oder einen nach Osten 
verlaufenden Wehrgang geführt hat.- Aus der Bauzeit stammende Wandöffnungen waren 
weder an der Ost- noch an der Nordfront nachweisbar142 ; auch die Lage des Zugangsportals 
ist unsicher. Möglicherweise hat das frühgotische Portal in der Mittelachse ein kleineres 
spätromanisches ersetzt. -Von der Innenausstattung kündet einzig ein mächtiges fragmen-
tiertes Würfelkapitell (Abb. 90), das 1979 mit verrußten Kaminsteinen aus der Vermaue-
rung des Maßwerkfensters in der Hallenmitte geborgen werden konnte. Dort muß es beschä-
digt beim Totalumbau der Halle um 1546 vermauert worden sein. Fundumstände und 
Zustand deuten auf eine Verwendung als Kapitell einer Kaminsäule hin 143 • Die intakte 
Lagerfläche zeigt einen kreuzformigen Anriß und läßt einen Säulendurchmesser von 27 cm 

133 Die Fenster sind später bis zur Mauerpfette erhöht worden. 
134 Für die Erlaubnis, die Südfront im Herbst 1979 ganz freilegen zu können, dankt der Vf. dem 

Kantonsbaumeister U. RETTICH. Erste Fundnotiz des Vf. in UKdm 24, 1973, S. 185ff. Gesamtdokumentation 
KdB, gesonderte Publikation vorgesehen. 

135 Anstatt der traditionellen Datierung in die frühe Berner Zeit um 1430; vgl. S. 84, 86. 
136 Faßbar in Photographien der Palas-Ostfront vor 1941 sowie im Gang zum Hallenestrich. 
137 Der Befund schließt einen Zwischenboden und eine mittlere Stützenreihe im Mittelalter mit Sicher-

heit aus. Denkbar, aber wenig wahrscheinlich, sind zwei Stützenreihen. 
138 6,5 m Höhe bis OK Kranzgesims. 
139 Hallenboden bestimmt durch zwei Türschwellen, vgl. S. 118. Ähnliches Verhältnis Fenster-Fußbo-

den im Wohngeschoß des Hauptturms der Burg Ringgenberg. 
140 Abstände sehr präzis: 5,02, 5,1, 5,03 m. 
141 Aus Tuff, Bogen sichelformig. 
142 Nordseitig ist das Erdgeschoß 1908 stark erneuert worden; hingegen war der Backsteinverband des 

I. Stocks ungestört, einzige Ausbrüche: Kuppelfenster des 17.Jh., anstelle romanischer Fe;nster? 
143 Jetzt RS. 

Abb. 87 und 88. Südfassaden 
von Palas und Halle. 
Rekonstruktionszeichnung 
1 :300 des spätromanischen 
Zustandes (links) und der 
Hallenfassade nach dem 
frühgotischen Umbau im 
letzten Drittel des 13.Jh. 
(rechts) nach Befunden 
1971-1979. Vgl. Abb.65.-
TextS. 114ff., 169ff. 
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Abb. 89--93. Halle. Oben: 
spätromanisches Fenster (Ansicht, 
Schnitt, 1 :50) und Würfelkapitell 
(Isometrie, 1:1 0). Mitte: hochgotisches 
Maßwerkfenster in Fassadenmitte 
(Ansicht, Schnitt, 1:50, Photo nach 
Aufdeckung). Unten: Westfenster 
(Ansicht, 1 :50). - TextS. 114ff. 
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Abb. 94. Halle. Östliche Giebelwand. Nachträglich eingesetztes gotisches Portal. Ansicht des Innengewändes 
und Schnitt 1 :50. -Text S. 118. 

erkennen, das Kapitell ist 34,5 cm breit und (noch) 18 cm hoch; die vier Schilde sind je 
dreifach fast sägezahnartig abgesetzt. 

Im letzten Drittel des 13.Jh. kam es zu einem bezeichnenden frühgotisch'en Umbau der 
Halle. In die drei Wandstücke zwischen den südlichen Rundbogenfenstern wurden von 
innen 1,3 m breite Stichbogennischen ausgebrochen. Als gitterartigen Verschluß nach 
außen erhielten sie je ein zweilanzettiges Maßwerk von stark unterschiedlicher Gestalt mit 
Sohlbankhöhe 1,15 m über dem Fußboden (Abb.88) 144• Die reichste und am meisten ent-
wickelte Form besitzt das Mittelfenster. Die Kleeblattbogen der Lanzetten und der umfas-
sende Spitzbogen ruhen aufHalbsäulchen mit Blattkapitellen und halten eine Maßwerkrose 
aus fünf verzogenen, leicht beschnittenen Kreisen und zentralem Dreipaß (Abb. 9lf.). Der 
Spitzbogen wird durch ein abgekröpftes wulstiges Begleitprofil betont. Das Kapitell zeigt in 
den Hauptachsen ein aus dem Schaftring aufsteigendes Kleeblatt, in den Diagonalachsen 
von der Deckplatte herunterhängende BlattbüscheL Falze im Maßwerk und Anschlag der 
Lanzetten belegen Fensterverschlüsse. -Wesentlich einfacher ist das östliche Fenster; den 
Zwickel zwischen den Lanzettspitzen besetzt ein übereck gestelltes Quadrat. Das «Maß-
werk» besteht aus einer riesigen Stein platte, aus der die Öffnungen ausgeschnitten sind, und 
bildet statisch einen Bogensturz. Das Westfenster bietet eine größere Formenvielfalt, ohne 

144 Wahrscheinlich führten innen die Nischen bis auf den Fußboden und wiesen seitliche Sitzbänke auf; 
die Rekonstruktionszeichnung Abb. 91 geht von dieser Annahme aus. - Der identische Zumauerungsmörtel 
(von 1540/46) der spätromanischen und frühgotischen Fenster beweist nebst anderen Befunden, daß die 
Öffnungen der zwei Etappen gleichzeitig geschlossen worden sind. 

9- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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aber die Einzelteile zu einem Ganzen zu verschmelzen (Abb. 93). Bekrönung ist eine wohl 
nicht fertig gehauene transennenartige Paßform mit kreuzformigen Stegen. 

Die Einsetzung des großen Portals in der Mittelachse der Ostseite (Abb. 66, 94) 145 steht im 
Zusammenhang mit der Errichtung des kiburgischen Quadratbaus, der z. T. die Funktion 
eines Vorraums zur Halle erhielt (vgl. S. 148). Von ihm aus präsentierte sich das über eine 
Freitreppe146 zugängliche Portal als mächtige Stichbogenöffnung. In der Leibungstiefe er-
schien der Spitzbogen des inneren Gewändes. Die beiden Türflügel öffneten sich gegen den 
Quadratbau, von wo sie mittels eisernen Sperriegels verschlossen werden konnten 147

• Im 
16.Jh. hat man in die Portalöffnung ein gefastes Rechtecktürgewände eingesetzt. 

Raumorganisation und Raumausgestaltung der Halle bleiben weitgehend unklar. Auf-
grund der Fenster- und Türverteilung wird offensichtlich, daß der Raum queraxial gerichtet 
und wahrscheinlich zu seitender Querachse symmetrisch organisiert war. Wo der Standort 
des vermuteten monumentalen Kamins war, ist unsicher; möglich sind nördliche Längs-
und westliche Schmalseite148

• 

BAUMATERIALIEN DER ZÄHRINGISCHEN BAUTEN 

Die Renovationen 1971/73 und 1979 (Halle) haben die Kenntnis des Bauwerks auch in bezug auf das 
Baumaterial auf neue Grundlagen gestellt. Bergfried, Palas und Halle, die drei zähringischen Großbauten, 
ferner die Abschnittsmauer mit dem obersten Tor und die Quermauer bestehen in ihren oberen Partien und 
zwischen abschnittsweise hochgezogenen Haustein-Eckverbänden aus Backstein von vortreffiicher Quali-
tät149. Verwendet worden ist ein Stein mittlerer Größe, zwischen 30 und 32 cm lang, 14-15 cm breit und 
6,5-7,5 cm hoch. Für die in Holzkisteben geformten («geschlagenen))), oben abgestrichenen Backsteine ist 
kalkarmer, offensichtlich sorgfaltig ausgesuchter Lehm verwendet worden150, der beim Brand leuchtend 
dunkelrote Farbe annahm. Die Sichtflächen der Steine scheinen mit einer gewichtigen Ausnahme (siehe 
S. 119) nicht bearbeitet worden zu sein. Die Steine sind in erster Linie als Massenprodukt, als Schalenmaterial 
fur geschlossene Mauern, verwendet worden; für formierte Teile - Fenster- und Türgewände, Gesimse, 
Stufen, Säulen - ist vom anstehenden Sandstein, seltener vom Tuff oder von anderen Gesteinen Gebrauch 
gemacht worden151 . Der Backstein tritt ganz offensichtlich an die Stelle gewöhnlicher Mauerquader und 
bildet die innere und die äußere Schale einer doppelhäuptigen Mauer, deren Kern aus Kiesel- bzw. 
Tuflbeton, einem Gemisch aus zähem, grobkiesigem Mörtel, Emmensteinen und Tuffbrocken (Abfallprodukt 
bei der Tuffquaderherstellung), besteht (Abb. 96). Auf einen regelmäßigen Wechsel Läufer-Binder ist nicht 
geachtet worden, vielmehr herrschen die Läufer vor, was Material spart. Hingegen ist eine aus der römischen 
Backsteintechnik bekannte stabilisierende Maßnahme feststellbar: der Backsteindurchschuß. Er hatte nicht 
ankerartig die Schalen zusammenzuhalten, sondern sollte tragfähige Caissons bilden und diente der Druck-
verteilung152. An den bei Durchbrüchen gefaßten Stellen der Halle und des Palas erschien der doppelte 
Backsteindurchschuß in einem Abstand von etwa 1,4 m. 

Die zwei Schalen sind beim Mauerbau mit feinem Mörtel aufgeführt und laufend mit dem Kieselbeton 
geftillt worden. Am Schluß wurden sie in der Regel sauber ausgefugt, wobei die Maurer den Fugenmörtel mit 
der Kelle nach unten abstrichen. Mit der Fugenstärke von gegen 1 cm ergeben sich bei den bewohnten 

145 Vielleicht anstelle eines älteren Portals. - Ausbruch auch hier am originalen Backsteinmauerwerk 
klar zu fassen. 

146 Das Bodenniveau im Quadratbau liegt 1,35 m unter der Portalschwelle. 
147 Löcher zum Einpassen der Angel und Spuren der Verriegelungsvorrichtung erhalten. 
148 Binnenstützen sind wohl auszuschließen, siehe Anm. 13 7. 
149 Was weitgehend unbeachtet geblieben ist. R. ScHNYDER, Die Baukeramik und der mittelalterliche 

Backsteinbau des Zisterzienserklosters St. Urban, Bern 1958, erwähnt Burgdorf nicht. 
150 Freundl. Mitteilung von F. DE QuERVAIN, 1976. 
151 Ausnahmen siehe S. 106 und Anm. 111. 
152 Ähnliche Funktion hatte möglicherweise die Holzbalkenarmierung, deren Löcher im Bereich des 

neuzeitlichen Durchbruchs durch die Bergfriedmauer 197 5 freigelegt wurden, eine Maßnahme, die z. B. auch 
an der Ruine Wartenstein (Lauperswil) feststellbar ist. 
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Abb. 95. Halle, Nordostecke. Aufriß 1:100 
des Befundes von 1972: Verzahnung des 
ehern. Eckverbandes aus Tuff mit den 
Backsteinlagen. Außen: gestrafter 
sandsteinerner Strebepfeiler von 1546. -
TextS. 121. 
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Bauten regelmäßig 12-13 Backsteinlagen pro Höhenmeter Mauerwerk; einzig der Bergfried weist höhere 
Fugen auf und erreicht in der Regel bloß 11, selten annähernd 12 Lagen 153• 

Bemerkenswert war der 1972/73 dokumentierte und 1979 erhärtete Befund, daß die Backsteinschalen des 
Rittersaals (Abb. 78), des darunterliegenden, heute unterteilten Saals und der Halle im Mittelalter unver-
putzt waren: Es handelt sich um Sichtbacksteinverbände154. Davon unterscheidet sich die Innenschale des 
Bergfrieds durch offene Rüstlöcher im Abstand von 1, 1 m, durch gröberes, streckenweise weniger rotes 
Steinmaterial, dickere Fugen und unsargfaltigere Ausfugung, wobei auch hier nicht an Verputz zu denken 
ist; die nachlässigere Fertigung ist vielmehr im reinen Wehrcharakter des Turms begründet. 

Neue Fragen warfder Befund auf, der an den Außenmauern dieses Turms gemacht wurde. An drei Ecken 
kann klar festgestellt werden, daß die Backsteine - offenbar vor dem Versetzen - wohl mit der Glattfleche, 
vereinzelt mit der Zahnfleche(?), überbauen, d. h. «schraffiert», wurden. Dabei beschränkt sich die Schraffie-
rung jedoch in der Art eines zwischen 80 und 97 cm breiten Eckverbandes auf die Kanten und greift nicht auf 

153 Die oft strapazierte Stein- und Fugengrößenvergleiche bei Backsteinverbänden sind zu sehr von 
Zufallen abhängig; die von F. ToEBELMANN 1915 (Der Bogen von Malborghetto, Heidelberger Abhandlun-
gen 2, 1915) an römischen Backsteinverbänden erprobte Methode, Anzahl Lagen pro Höhenmeter zu 
vergleichen, scheint sich dagegen zu bewähren. 

154 Hauptbelege. Rittersaal: Fehlen älterer Putzreste hinter den im 16./17 .Jh eingezogenen und 1972 
entfernten Streichbalken und Konsolen, Schmutzspuren des eingelagerten Korns an den Backsteinwänden 
aus der Zeit vor dem Verputz (16.Jh.). Saal I. Obergeschoß Palas: Über den im 15. und 16.Jh. herunterge-
hängten Decken ist auch jetzt noch das niemals verputzte Backsteinmauerwerk des großen Saals sichtbar. 
Verputz der Wände darunter erst zusammen mit dem Einbau der genannten Decken. Halle: In den 
Fensternischen des 13.Jh., die im 16.Jh. zugemauert oder vorgemauert wurden, fanden sich keine Putzreste. 



120 SCHLOSS 

die ganzen Mauerflächen über. Der Befund in dieser Form erlaubt, auch nach der Ansicht der beigezogenen 
Spezialisten155, nur einen Schluß: Der Bergfried muß ursprünglich unverputzt gewesen sein156 ! Die Eck-
schraffur verlieh seinen Kanten eine andere Stoffiichkeit und ist Beleg ftir den verfeinerten, die Oberflächen-
textur mitberücksichtigenden Materialsinn der Spätromanik (vgl. auch S. 122). 

Für Bogen oder Gewölbe ist der Backstein nur ausnahmsweise herangezogen worden. Eine schöne und 
sorgfaltig gestaltete Form stellt der Giebelbogen der Pforte, die vom Rittersaal auf die Galerie geführt hat, 
dar. In beschädigtem Zustand sind ferner zwei Stichbogen-Hinterstürze von Wandöffnungen im Bergfried 
erhalten, die sich, wie die genannte Tür im Palas, auf Hausteinwiderlager stützen. Hier sind wie beim 
Gewölbe des Hocheinstiegs die Schalbrettehenabdrücke erkennbar. Neben den Mauersteinen scheint ein 
einziger Formziegel mitproduziert worden zu sein: Der Mauermantel des originalen Palas-Wendelsteins 
besteht aus kreissegmentformigen Backsteinen. 

Die technisch perfekte und offensichtlich routinierte Backsteinanwendung in Burgdorf um 1200 gibt 
vielerlei Rätsel auf. In erster Linie jenes der Provenienz von Kenntnis, Technik und Anwendung157• Im 
Rahmen der Kunstdenkmälerbearbeitung können nur einige Hinweise zu möglichen Antworten gegeben 
werden. Um 1200 existierten mehrere Zentren der Backsteinproduktion nördlich der Alpen, die jedoch 
sämtliche ihren Ausgangspunkt in der lombardischen Backsteinarchitektur haben158.- Als Zentren, die ftir 
Burgdorf maßgebend gewesen sein könnten 159, sind Oberrhein und Altbayern, möglicherweise auch Bur-
gund, zu nennen. Verschiedene Indizien, wir nennen Steinformat, Anzahl Lagen pro Höhenmeter, Abstrich-
technik, Backsteindurchschuß, Hausteinsockel (siehe hienach) und namentlich die Schraffur am Außenbau, 
lassen es jedoch als durchaus möglich erscheinen, daß der Zähringerherzog die Kenntnis der Produktion und 
des Verbaus von Backstein direkt aus der Lombardei holen ließ; die intensiven Beziehungen zu Oberitalien, 
welche diese Familie pflegte, lassen diesen Schluß durchaus zu. Daneben wäre auch die Provenienz Burgund 
zu prüfen. Hingewiesen sei statt vieler Beispiele etwa auf ähnliche Mauerverbände an der Vorhalle von 
S. Ambrogio, an romanischen Teilen von S. Simpliciano und S. Eustorgio, alle in Mailand, oder auf den 
Broletto in Novara. Freilich ist nicht zu übersehen, daß die Technik des Ausfugens in vielen oberitalienischen 
Backsteinbauten sorgfaltiger und variationsreicher ist als in Burgdorf und daß man dort eine Vielzahl von 
Formziegeln kennt; doch kommen auch durchaus vergleichbare Verbände vor 160, selbst an Mauern, die. 
nachweislich unverputzt waren 161 • Kein Zweifel kann darüber bestehen, daß die Backsteine in unmittelbarer 
Nähe des Bauplatzes gebrannt worden sind. Die gewaltige benötigte Menge schließt einen weiten Transport 

155 Der Vf. dankt A. MosER, Erlach, namentlich aber H. P. AuTENRIETH, München-Krailling, ftir 
Augenschein und Mitteilungen: «Schraffiert»: Terminus, der die letztlich nur ästhetisch zu erklärende feine, 
sorgfaltige Bearbeitung der Backsteinverbände bezeichnet. 0. STIEHL, Der Backsteinbau romanischer Zeit, 
besonders in Oberitalien und Norddeutschland, Leipzig 1898, S. 39. Eine neue, ausführliche Untersuchung 
von H. P. AuTENRIETH steht vor dem Abschluß (vgl. einstweilen: Die Farbigkeit romanischer Architektur am 
Beispiel von Comasco und Lombardei, Kunstchronik 32, 1979, Nr. 1, S. 7f.). 

156 Steinsichtigkeit der Backsteinverbände außen und innen ist ftir verschiedene Bauten in Italien und 
Norddeutschland, neuerdings auch für Süddeutschland nachzuweisen (u. a. am Außenbau in Schwarzach, 
vgl. Anm. 159). Vgl. H. P. AuTENRIETH, La «Lettura coloristica» del chiostro canonicale di Novara, Novarien 
11, 1981, S. 53. Auch in der Schweiz finden sich Sichtverbände: vgl.J. ScHWEIZER, Kunstftihrer Emmental, 
Bern 1982, S. 72ff. (Fraubrunnen). 

157 Die Frage der Datierung war Gegenstand einer Enquete des RS 1958, die keine Ergebnisse lieferte; 
ferner Stellungnahme von RunoLF ScHNYDER von 1961, worin dieser, beim damaligen Erforschungsstand des 
Schlosses naheliegend, daftir plädierte, daß die Burgdorfer Steine ein St.-Urban-Derivat darstellten. Aller-
dings weist ScHNYDER daraufhin, daß der Neubau des Klosters unter der kurzen Amtszeit Abt Ulrichs I. von 
Burgdorf ( 1246/49) begonnen wurde und der Schluß naheliegend wäre, daß Abt Ulrich die Kenntnis des 
Ziegelbrennens von Burgdorfnach St. Urban gebracht hätte. Die in den Ietztenjahren in St. Urban durchge-
ftihrten Grabungen haben keine zentralen Erkenntnisse über die Backsteinfabrikation gebracht. 

158 Vgl. 0. STIEHL, RDK I, Spalte 1340ff.; G. BINDING in Lexikon des Mittelalters I, Spalte 1329f., 
München 1980, je mit Lit. 

159 Die beste Zusammenstellung bietet ScHNYDER (Anm. 149). Zum Vorkommen am Oberrhein siehe A. 
TscHIRA, Die ehemalige Benediktinerabtei Schwarzach, Univ. Karlsruhe und Koldewey-Gesellschaft 1977, 
s. 39ff. 

160 Freund!. Hinweis von H. P. AuTENRIETH, der mit einer Datierung des Backsteinverbandes um 1200 
aus lombardischer Sicht durchaus einverstanden ist. 

161 Z. B. an der Klosterkirche von Chiaravalle Milanese, Nord-Querhaus, und an S. Benedetto Po, 
Obergaden. 
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Abb. 96 und 97. Links: Querschnitt 1:50 
durch Ostmauer der Halle. 
Doppelhäuptige Schale aus Backstein; 
Kieselbetonkern mit 
Backsteindurchschuß. Rechts: 
Kämpferstein des Stichbogenfensters im 
1. Stock des Palas mit Ritzlinie und 
differenzierten Hieblagen, Maßstab der 
Photo ca. 1:11.- TextS. 118 und 122. 
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aus. Freilich wissen wir über die Burgdorfer Ziegelhütte bis ins Spätmittelalter nichts, doch scheint sie auch im 
14. und 15.Jh. bestanden zu haben162. 

Schließlich ist auch zu fragen, warum in einem Gebiet mit reichlichem und gutem Hausteinvorkommen 
die Backsteinproduktion an die Hand genommen wurde. Wie die ausgezeichneten Sandsteinwerkstücke, die 
Tuffquader und die Erneuerung der Nordmauer im 13.Jh. beweisen, waren ausreichende Brüche in der 
näheren Umgebung bekannt. In erster Linie dürfte wohl die Schwierigkeit, in kurzer Zeit eine leistungsfähige 
Bauhütte mit einer entsprechenden Zahl ausgebildeter Steinmetzen heranzuziehen, eine Rolle bei der Wahl 
der industriellen Fertigung des Hauptbaumaterials gespielt haben. Zweifellos sollte das große Unternehmen 
nach Kräften gefördert und vorangetrieben werden; die Backsteinproduktion, die mit angelernten, unter 
Aufsicht eines Zieglers arbeitenden Hilfskräften betrieben werden konnte, dürfte primär ein Mittel zur 
Baubeschleunigung gewesen sein. Die kleinen Steinformate ermöglichten auch einen rascheren Baufortschritt 
als schwere Blöcke163. 

Wie eingangs erwähnt, bestehen die Mauern der zähringischen Bauteile nicht restlos aus Backstein. 
Vielmehr findet sich durchwegs zwischen Felsoberkante und Backsteinverbänden eine unterschiedlich hohe, 
jedoch nie weniger als drei bis vier Lagen zählende Schicht von Kalk- oder Tuffquadern; gelegentlich sind die 
beiden Gesteinsarten gemischt oder folgen einander. Die auch später im lokalen Bauen feststellbaren Tuffia-
gen164 im Bereich des Bodenübergangs dienten zweifellos dazu, das Aufsteigen der Feuchtigkeit zu reduzieren. 
An einigen Abschnitten, etwa Südfront von Palas-Halle, reicht die äußere Tuffsteinschale sehr hoch hinauf, 
bis weit in den ersten Stock, während an der Innenschale der Wechsel Tuff-Backstein weiter unten vollzogen 
wurde. Auffallend ist die Verzahnung Tuff-Backstein an der Nordostecke der Halle (Abb. 95). An fortifikato-
risch wichtigen Stellen, hauptsächlich an der Westseite von Bergfried-Abschnittsmauer mit oberstem Tor 
und Palas, jedoch auch am zähringischen Teil der Nordmauer und im südlichen Palasfuß, sind reichlich 
große Kalkquader angewendet worden, Importstücke aus Solothurn, die in der Regel zwischen Tuff und 
gewachsenem Fels liegen165. Nur am Bergfried sind die Tuff- und Kalklagen in geradezu dekorativer Art 
kissenartig bossiert166. Im westlichen Palasfuß und im gleichzeitigen Abschnitt der Nordmauer finden sich 
Partien aus megalithartigen Findlingsverbänden. 

Sandsteinquaderverbände sind namentlich an inneren Tür- und Fenstergewänden von Palas, Halle und 
Bergfried erhalten und sichtbar geblieben, an verschiedenen zusammenhängenden Flächen sogar meißel-
frisch. Die Oberflächen der Quader haben zuletzt eine sehr präzise Überarbeitung mit der Zahnfleche 

162 Erwähnungen erst Mitte des 15.Jh. Das Baumaterial ist u. a. 1320/30 ftir die Gewölbe der Stadt-
kirche I, um 1480/87 ftir die Seitenkapellen der Stadtkirche II verwendet worden. Vgl. S.439f. 

163 Zur Bedeutung der Backsteinverbände siehe ferner S. 167. 
164 Z.B. Stadtkirche 147lff., Torturm Schloß 1559/61. 
165 Die Möglichkeit, daß es sich um Reparaturstellen (U nterfahrungen) des Mauerfußes handeln 

könnte, ist auszuschließen. 
166 Zu vergleichen sind damit außer den Buckelquadern des Hocheinstiegs etwa in Solothurn die 

Kalkquadern des Zeitglockenturms und Mauerzüge der Ruine Bipp. 
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(Zahnpille) erfahren, wobei das Werkzeug senkrecht zur Steinfläche geführt wurde. An mehreren Quadern 
sind die Hieblagen nur quaderparallel, an anderen zusätzlich diagonal und querdiagonal geführt, was eine 
sehr dichte, genarbte Textur ergibt167. Raffiniert ist die Verteilung der Hieblagen an den Fensterbögen des 
1972 freigelegten Palassaales im ersten Stock (Abb. 97): Die Gewände tragen diszipliniert quaderparallel-
senkrecht verlaufende Hieblagen. Der mächtige Kämpferstein zeigt mit einer eingekerbten Bogenlinie den 
Verlauf des Fensterbogenrückens an. Dabei wird die Ritzlinie von feingemeißeltem Saumschlag begleitet und 
unterstrichen; der Quaderteil, der außerhalb der Ritzlinie ins (heute verputzte Sichtbackstein-)Mauerwerk 
einbindet, zeigt dieselben senkrechten Hiebe wie die Gewände. Der durch die Linie abgetrennte und daher 
optisch dem Bogen zuzurechnende Quaderteil weist Hieblagen auf, die nicht quer zu den senkrechten Lagen 
verlaufen, sondern progressiv auf den Bogenmittelpunkt zentriert sind: Es ist eine außerordentliche Subtilität 
der Steinbearbeitung, welche die Form des Werkstücks und die Funktion seiner Teile mitberücksichtigt und 
so die Gesamtform des Architekturstücks - hier der Fenstergruppe - wirkungsvoll unterstreicht. Ähnliche 
Verhältnisse zeigen die Fenstergewände des Rittersaals. Hier sind zudem spätromanische Steinmetzzeichen 
vorhanden, die vier Werkleuten zuzuweisen sind (siehe S.496, Nr. 1-4). Für Lager- und Stoßflächen der 
Molassequader ist eine grob gezähnte, schräg («im Stich») geführte Zahnfleche verwendet worden, die der 
Steinbearbeitung des Nordportals (siehe S. 136) recht nahe kommt168. 

DIE SCHULTHEISSENWOHNUNG 

Entstehung, Raumfunktionen (Grundriß Abb.63). Als Wohn- und Amtsräume dienten den 
bernischen Amtleuten seit 1384 die fürstlichen Säle im ersten und zweiten Stock des Palas, 
der kiburgische Quadratbau und die Halle. Die für bürgerliche Bedürfnisse viel zu großen 
Räume sind schrittweise verkleinert und angepaßt worden. 1540/46 ergänzte man die 
Wohnung um das Obergeschoß der unterteilten Halle, eine Vergrößerung fand ferner 
1617/18 durch den Bau der sog. Gewölbe statt. Das Neue Logement von 1730 auf der 
Nordseite verband Werkmeister ZEHENDER 1780 durch den Zwischenbau mit weiteren 
Stuben über dem oberen Tor. Am Ende des Ancien regimebildeten somit die Wohn- und 
Amtsräume eine durch hofseitige Korridore verbundene Hufeisenanlage. 

Kern der Schultheißenwohnung bildet das erste Obergeschoß des Palas. Der ehemalige 
Saal ist in die heutige Raumfolge mit zwei quadratnahen Eckräumen und längsrechtecki-
gem Mittelzimmer unterteilt worden169

• Ihr wichtigst~r Teil war der südliche Raum, die seit 
dem mittleren 16Jh. bis 1798 gleich bezeichnete Wohn- oder große Stube170• Pestalozzi 
benutzte sie, da direkt neben der Schloßküche gelegen, als Eßzimmer seines lnstituts17I, im 
19. und frühen 20.Jh. war sie Teil der Statthalterwohnung. Diese wurde 1935 aufgehoben, 
seither dient sie wie der ganze erste Stock der Bezirksverwaltung. Weniger präzis zu fassen ist 
die Funktion der zwei anderen Zimmer172 ; das anschließende dürfte mit der häufig genann-
ten Nebenstube, der Nordraum mit der 1579 neu ausgestatteten Neuen Stube zu identifizie-
ren sein. Da sie vom Treppenhaus direkt zugänglich war, verwendeten die Schultheißen sie 
im 18.Jh. als Audienzstube. Im neuen Flügel von 1780 entstanden eine große Stube und ein 
Kabinett. 

167 Vgl. P. HoFER, Haut, 1968, S.47ff. und Abb.23. HoFERS Auffassung, die mit der Zahnfleche 
abgearbeiteten Quader seien für den Sichtverband mit der G1attfleche überarbeitet worden, widersprach der 
Vf. bereits 1971 (ScHWEIZER, Grabungen, Anm. 43). Auch alle seither zutage getretenen Befunde belegen, 
daß im Schloß Burgdorf um 1200 nur die feine Zahnfleche zur Anwendung gekommen ist. Die Zahnflechen-
bearbeitung in Burgdorfist ein frühes und qualitativ hochstehendes Zeugnis für das in unserer Gegend erst im 
späteren 12.Jh. zur Anwendung kommende Werkzeug. 

168 Die Schlüsse bei HoFER, Haut, 1968, S. 4 7ff. und Abb. 24-26, sind - entsprechend der Datierung in 
die 2. Hälfte des 13.Jh.- zu revidieren. 

169 Zur Unterteilung vgl. S. 123. 
170 1574: Große Stube, 1675: Die Stube, da man ordinari wohnt, 1710: Die Wohnstube. 
171 Diese und weitere Funktionsangaben zur Zeit Pestalozzis nach WIDMER, Pestalozzi, 1973. 
172 Von ihnen hat man 1780 bzw. 1956 den Korridor abgeschnitten. 
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Abb. 98. Schultheißenwohnung. Mittelraum des Palas. Spätgotische Bretterdecke mit Flachschnitzfries, um 
1500.- Text unten. 

Das 1540/46 geschaffene und dem Palas angeschlossene Obergeschoß der Halle hat die im 
16 .Jh. getroffene Einteilung bewahrt. Ein Drittel der Grundfläche beansprucht der vom 
Wendelstein direkt zugängliche Korridor, 1600 der «große Gang» genannt. Er erschließt 
vier gegen Süden gerichtete Räume. Im Westzimmer am Palas war vom 16.Jh. bis 1935 die 
Schloßküche eingerichtet. Es folgen zwei gleich große, bloß ein Fenster breite Zimmer. Das 
westliche heißt im 17 .Jh. Vennerstübli; in der 2. Hälfte des 18.Jh. dient der Raum als 
Eßstube, Pestalozzi als Studier- und Schlafzimmer. Daneben liegt die ehemalige Läufer-
stube. Häufig erwähnt ist der quadratnahe südöstliche Eckraum: Von 1559 bis zur Revolu-
tion wird er als «großer Saal» oder als «Schiltensaal» bezeichnet. Der Name weist darauf 
hin, daß hier obrigkeitliche Wappenschilder und solche der Amtleute angebracht waren173• 

Ausstattung: Die Räume im Palas und im Verbindungstrakt von 1780 174• Der älteste in situ 
erhaltene bernische Ausstattungsteil ist die 1956 im Mittelraum des Palas entdeckte spätgo-
tische Bretterdecke, deren Fugenleisten in flachgeschnitzte Friese münden (Abb. 98). Ihr 
regelmäßig gewelltes Blattmotiv steht Friesen aus der Stadtkirche und anderen Schnitze-
reien aus Burgdorf nahe, so daß auf eine lokale Werkstatt und eine Entstehung um 1500 
geschlossen werden kann175 • Der Nordraum im Palas besitzt eine karniesformig profilierte 
Balkendecke, die in die 2. Hälfte des 16.Jh. weist176• 

Die große Stube des Schultheißen präsentiert sich heute in der ursprünglichen Höhe des 
romanischen Saals, nimmt aber nur noch /s seiner ursprünglichen Grundfläche ein. Auch sie 
wurde, wohl im 15.Jh., in der Höhe um 1,6 m reduziert. Die Holzdecke des 15.Jh. ist 
offenbar erst 1780 ersetzt worden; der Devis von 1780 nennt eine «alte wurmstichige 
Helblig-Decke»177 • Erhalten hat sich einzig ein Hirnstabprofil (RS 111 1202). Vom 1574/75 
durch Steinhauer F ALLIOBA an der Südwestecke erbauten Aborttürmchen ist der Rahmen 
der Zugangstüre mit karniesformigem Profil und Volutensockel sichtbar, wichtig als frühes, 
genau datiertes Beispiel des für Bauten der Renaissancegotik so charakteristischen Motivs178• 

173 Schiitensäle hatten die meisten heroischen Amtssitze. Entstehung und präzise Funktion bleiben 
abzuklären. 

174 Die Amtsrg. bringen eine Fülle von Baunachrichten, die nur in knappster Auswahl vorgelegt werden. 
Vgl. Dokumentation KdB, Handwerker KHK. 

175 Siehe S.13.- Farbfassung wohl I. Hälfte 17.Jh., 1956 erneuert, Konsolen 1956 ersetzt. Vgl. Artikel 
von A.G. RoTH, BgdfTgbl5.10.1956 und Bgdfjb 1957, S.187ff. 

176 Sofern es sich um die «Neue Stube» handelt, wäre die Decke 1579 von Zimmermeister VERJUS RuDER 
erstellt worden. 

177 Hälbling, eigentlich halber Baumstamm, hier sicher pejorativ ftir profilierte Balkendecke. 
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FALLIOBA hatte außerdem das Fenster in der Westwand durchzubrechen. Nach Projekt von 
Werkmeister ZEHENDER179 erfolgte 1780 eine gründliche Erneuerung, bei welcher man die 
Fenster zur heutigen Größe erweiterte 180• Die Wand- und Deckenverkleidungen von 1780 
hatten sich beschädigt z. T. bis 1972 erhalten181

• 

Ausstattung: Die Einbauten in der ehemaligen Halle. Mindestens Teile der 1540/46 eingezoge-
nen Riegwände der Raumunterteilungen waren auf Sicht berechnet182

• Die Drittelung des 
Erdgeschosses durch Stützenreihen begründet die Weiträumigkeit des Ganges; seine Dek-
kenbalken gehen auf die Bauzeit um 1546 zurück, ebenso die Fensternischen. Das Cheminee 
an der Längswand entwarf J .J. v. ERGEUW 174 7, die Sandsteineinfassung samt Stuckrah-
men am Schornstein entspricht noch Louis-XIV -Formen 183• 

Die vier Räume haben nur noch wenige Reste ihrer ehemaligen Ausstattung bewahrt. In 
der Vennerstube ist eine profilierte Felderdecke des 17 .Jh. erhalten, die ergänzte Einfassung 
der Verbindungstür stammt aus dem 17 .Jh. 184• Hinter dem neuen Täfer sind Grisaillen 
verborgen, für die Flachmaler MAURER, Münsingen, 1717 mit 50 Pfund entschädigt wurde. 
MAURER (wohl HANS, in Betracht fällt aber auch der wenig jüngere BENDICHT) strich das im 
19.Jh. entfernte Brusttäfer steingrau und stellte zwischen Türe und Decke eine gemalte 
Säulenstellung ein; an der Westwand, wo das Täfer fehlte, malte MAURER eine zweite, 
knapp mannshohe Säulenstellung, so daß eine luftige, zweigeschossige Säulenarchitektur 
entstand 185• -Das Läuferstübli, heute Büro des Regierungsstatthalters, ist 1684 von HANS 
RunoLF GRIMM mit grauen Bändern und Blattvoluten eingefaßt worden 186• Wohl der Er-
neuerung nach dem Auszug Pestalozzis gehörte die in Resten gefaßte Rixheimertapete an. -
Im Ecksaal hatte 1561 Maurer LuDI GAsP das «groß Kemy ... zu welpen». Möglicherweise 
stammt die 1894 im Erdgeschoß geborgene karniesformig-weich profilierte Sandsteinkon-
sole, die an ihrer Vorderseite einen derb gehauenen, eine Wappenpyramide haltenden 
Narren zeigt, von diesem Kamin. Jedenfalls weist die Profilierung in die Mitte des 16.Jh. 187 • 

1583 ersetzte man die vier Kreuzfenster, in die ein nicht genannter Glasmaler vier bogige 
und ein halbbogiges Wappen einsetzte. 1629/30 frischte Maler BASCHI GvsiNG den Saal au( 
Eine Gesamterneuerung des Schiitensaals nahm Schultheiß Lombach 1686/90 vor: Wenig-
stens photographisch überliefert ist die dekorative Ausmalung der Wände, mit welcher 
CHRISTIAN STUCKI 1686/87 den Saal anschließend an andere Erneuerungsarbeiten 

Abb. 99. 
Schultheißenwohnung, 
ehern. SchiitensaaL 
Ausschnitt aus der gemalten 
Wanddekoration 1686/87 
von Christian Stucki. 
Aufnahme vor Abbruch 
1922. - Text oben. 
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schmückte (Abb. 99). 1922 wurde die westliche Längswand abgebrochen. Sie trug eine ftir 
STUCKIS SLil charakterisLisrhc kräftige Grisaille-Scheinarchitektur mit Durchblicken ; ke.in 
zweiter der zwischen 1660 und 1730 tätigen bernischen Dekorationsmaler kennt einen 
ähnlich architektonischen Stil. STUCKIS Dekora tion ist der gleichzeitigen Kirchendecke von 
Trachselwald nahe verwanclt 1t18• Zum Abschluß der Erneuerung bestell te der Schu ltheiß als 
wichtigs tes Ausstattungsstück des Wappensaals bei Malerj osEPH WERNER (o.jüNGERE ) in 
Bern eine Wappentafel (Abb.lOO), fl.irdie 1690 100 Pfund bezahlt wurden 189. WERNER hatte 

.178 In der Türleibung einfache Dekora tionsmalerei (verdeckt), wohl von Maler HANS R L·ooLF GRIMM 
1684. - 1575 Ocsamtrcnov. drr Stube durch Tischmacher GI.ADO KNF.CHTENHOFER, Glaser HANS Fuss, 
Schlosser CHRISTEN KRAUCII'fltAI . I~R, GJasmaler ABRAHAM BICKHA RT, der 6 Wappenscheiben lieferte. 

179 StAB, B X 2:~, S.5ff. rm Bericht Z.c:uENDERs werden auch die «ungcformtcn Fcnstcn> gerügt. 
Verschiedene IndiY.ien lassen da rauf schließen, daß die spätromaniliehe Fenstergruppe bis 1780 bloß angc-
paßt, nit-ht aber ersetzt worden ist. 

180 Ausbau u.a. d urch ehreiner joHANN AESC:HLIMAKN und Hafner J.J. GAMMETF.R. 
J81 Die geradezu wandalische Art, wie im 19.J h. mit älteren Ausstattungen umgegangen wurde, hat hier 

gründlich aufgeräum t. Bezeich nend daft.ir die Beschreibung, die 1862 vom Ofen ÜAMMETERS gegebeu wird: 
Er sei ein <<Ungeheuer aus a ltn Zeit». 

182 Aufdeckungen im Stallhaltcrbüro; sorgfaltige doppelt gekt·hlte Balkenkanten mit herzförmigem 
uslauf. 

183 ' u\13, B X 14, S. J7J(f. und Amtsrg. 1747/48. Vgl. vom seihen Werkmeister '\lammende Stücke im 
SLadtbaus und in Hohengasse 21. Die damalige Gangerneuerung brachte u. a. übercck verlegten Sandstein-
platlenbodcn. Vorhergchcudc Renov. 1700 durch Maler Curus1'1AN STUCK!. 

184 Alt nur 11och das Kranzgesims, siehe RoTu (Anm. 175) . 
185 Photos 1956, KdB und RS XI 2041. Die retardierenden Malereien können mit Grisaillen im Pfarr-

haus Wattcnwil (aufgedeckt 1980) verglichen werden. 
186 BisaufReste zerstört; vgl. Photos KdB. 
187 jetzt RS XIH 75. - Form und starke Verrußung, die das .tüek 1894 aufgewiesen hat, legen ei ne 

Verwendung als Kaminkonsole nahe. 
188 Vgl. J. ScrrwErZER, Trachsclwald, SKP, Basel 1974. - Die in der Amtsrg. crwähn len Dcckcnmalc-

rcien sind nicht gefunden worden. Photo 1922 RS X I 1452, Jbcr SLM 31, 1922, S. 67. Zur Ausstattung 
unter Schultheiß Lombach vgl. GRUNER, M.H.H . f/70, S. 35. 

189 «für das gemähld der waapen aller Schultheißen, die dem berühmten Mahler H rn Werner verdinget 
worden, im aal in eine Tafel mit Ohlfarben zemahlcn, zalte ich 30 Kr. = I 00 Pf.» (Amtsrg.). J etzt RS 1 X 28. 
R estauriert 1953, Zwischenzustandsaufnahmen RS XVI 8. - Die Tafel wird ältere Wappenmalereien ersetzt 
haben. Anstückung um 2 Reihen 1779 d urch Maler ÜRARLES MII. ESV. 
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primär eine Wappenfolge der seit 1384 residierenden Berner Schultheißen und leere Schild-
chen für künftige Amtleute zu malen190• Von besonderem Interesse ist der Tafelkopf mit 
historischen Inschriften und dem vom Herzogshut bekrönten Standeswappen über dem 
Grafschaftswappen Burgdorf191

• Hinsichtlich Komposition, malerischer Brillanz und Farb-
wirkung stellt die Burgdorfer Tafel die gemalten heraldischen Denkmäler der bernischen 
Amtssitze in den Schatten. Im Verhältnis von Figuren, Wappen und Krone zum Rahmen 
sowie in Detailformen steht die Tafel WERNERS Hugenottenteppich von 1686 nahe 192 • Unter 
Sigmund Steiger projektierte v. ERGEUW bereits 1741 eine Renovation des Saals, wohl vor 
allem deshalb, weil die üppige Barockdekoration STUCKIS kaum mehr dem Geschmack der 
Jahrhundertmitte entsprach. Die Grisaillen verschwanden hinter einem gestrichenen 
Weichholztäfer. Die Tonplatten wurden durch einen Kreuzfußboden ersetzt, Tür, Kamin, 
Ofen neu erstellt, Ausstattungen, die bis auf das Täfer im 19.Jh. verschwunden sind. -Die 
im Erdgeschoß gegen 1546 eingerichtete dreischiffige Kornschütte bestand bis 1907. Ein 
Wandbalken/Konsolensystem und schnittig profilierte Holzpfosten mit Sattelhölzern trugen 
Unterzüge193 • Der Raum wird 1583 als «das untere Kornhaus», 1747 als das «Schloßkorn-
haus a plein pied» bezeichnet. Beim Ausbau zum Amtsgericht 1907/08194 entwarfen die 
Architekten Joss und KLAUSER auch die 1972 beseitigte Innenausstattung in eigenwilliger 
Mischung aus Jugend- und Heimatstil als Wiederaufnahme währschafter bernischer Raum-
auskleidungsformen des späteren 17. und 18.Jh. 

Der Dachstock enthielt seit dem 16.Jh. Vorratsräume. Der mit dem Gesamtumbau der 
Halle um 1540/46 aufgerichtete liegende Dachstuhl besitzt abwechselnd Binder und Leerge-
binde. Die Sparrenlänge wird von den Mittelpfetten und den Kehlbalken halbiert. Die 
Hauptsparren besitzen gekehlte liegende Stuhlsäulen, deren verzahnte Streben auch die 
Sparren mit den Spannriegeln und den Kehlbalken verbinden. Andreaskreuze reichen von 
Binder zu Binder. Die Firstpfette wird von verstrebten Säulen gestütze96 • 
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BAUGESCHICHTE 

Die Burg konnte ihre Aufgabe als Festung nur erfüllen, wenn das obere Schloßhof-Plateau 
und die Vorburg vom Nordhang gegen den Alten Markt abgeriegelt wurden (Abb. 60 und 
62). Auch die bescheidenste Wehranlage auf dem Felsen mußte zumindest die obere Hang-
kante des Nordhangs befestigen. Obwohl % der gut 115 m langen Nordmauer unter den 
Kiburgern erneuert wurden, sind Rückschlüsse auf ältere Bestände möglich. Ausschlagge-

190 Die Tafel ist bis in die Regenerationszeit nachgeführt worden.- Zur Folge der Amtleute in Burgdorf 
vgl. H. MICHEL, Die Schultheißen von Burgdorf von 1384-1798, Bgdf Jb 28, 1961, S. 52ff. 

191 Tafelinschriften: «Berchtold, Egon und Hartman die Grafen von Kyburg, Landgrafen zu Burgund, 
gevetteren Verkauften dem Standt Bern Stat u. Grafsch. Burgdorf Ä. 1384» «Selbige werden verwaltet durch 
die Erwehlten Schultheiße. deren Wapen Name. und Regierungszeit nachJhrer Ordnung alhier verzeichnet. 
gemahlt Ä. 1690». 

192 J. GLAESEMER,Joseph Werner, Zürich-München 1974, kennt die Tafel nicht. 
193 Vgl. S. 86f. Aufnahme in der Planserie HTL 1903/04, ebendort im Unterschied zu den Eingabeplä-

nenJass und KLAUSER korrekter Querschnitt. Bester Grundriß: BaAB 2044. 
194 Für die äußeren Veränderungen S. 92, 113f. 
195 Beste Dokumentation: Die Schweiz. Baukunst 1909, S. 250ff., mit Plan und Abb.- Die Gestaltung des 

Joss-KLAUSER-Umbaus fand die Anerkennung desjungen Heimatschutzes, vgl. Heimatschutz 4, 1909, S. 71. 
196 Im 18.Jh. Einzug von einigen stehenden Stuhlsäulen. Die Dachbalkenlage mußte 1972 mit eisernen 

Überzügen gesichert werden. 



Abb. I 0 I. Nordansicht des 
Schlosses um I 710/15. 
Ausschnitt aus Ölgemä lde 
vonjoha nn Grimm (Lüdy, 
Fig. 19. vgl. Abb. 32). - T ext 
S. J26ff., l30und 138. 
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bend sind die Beru nde zu Fü ßcn d es Wchnurms (Berg fried ). Ei n knapp 24m langes Mauer-
stück, gegen \t\l es tcn rund 3 m, gegen Osten 10 m über die en tsprechenden TurmDuchten 
ausgr<'ifend, ist zusammen mil den drei zähr]ngischen Großbauten erneuert worden und 
erlaubt dank klaren Sukzessionen eine relative Datierung der heidseits ans toßenden Mauer-
abschnitte. Die wichtigsten Überlegungen, d ie diesen Schluß erlauben, sind die folgenden: 

Ba uma teriaL HiC'r und nur h ier an der Nol'dma uer haben neben Iindlingsbrocken (davon vereinzelte 
andt•utuugsweise bossiert) vor a llem sauber gevi crte Kalksteinquade r (SoloLhurnstcin ) Verwendung gefun-
den. Die zwei Eckvl'rbä nde und der Sockel1q7 sind fast a usschließlieb aus Kalkquad ern gefüg t, wobei 
zahlrci<'hc Stücke in unterscbiedl ic."hcr Stärke bossiert sind . Direkt am Fu l3 des Bergfrieds besteht der ockel 
weitgehe nd aus Fiud lingsq uadcru, d er Ül)erba u jedoch a us Ka lk. So lothu rnstcin i l sonst nur am Bergfried 
und Palasfuß sowi<' a n der M a uer zwischen den beiden Tlirmcn, a lles Bauteile a us der zähringischen 
Hauptbauctapp<~, verwendet word en. 

Der Mauera bsrhniu steht durch sei ne Lag<' o ffcnsir hllir h im Zusarnmr nhang mit dem Bergfricdba u. 
Der Ba u de r .r.~ilaringischcn Quenna uer ( vgl. . 14Sf. ) l>crucksich tigl den klar a blcsbarcn , als ßckvcr-

band ausgebildeten O stabschluß des M a ucrabschnitts, inde m die Nordstirn der Querma uer gegen die Fuge 
und d as nach O sten anschli eßende in zähring ischer Zeit nicht erneuerte M auerstück gesetz t ist (Vorgänger-
ma uer der kiburgischcn Nurdmaucr). 

Der M a uera bschnitl zu Füßen des Bergfrieds ist j ünger a ls der \'Om T orturm her von W esten anstoßende 
sch\vächere Abschnitt und älter als die \'On Osten in den oberen Pa rtien darauf übergreifende g roße 
ki bu rgisehc Emeucru ng198• 

Ü BER SI C HT C BER DI E 1-!A U PT I-: ' I i\P PEN OF.R NO RO~I AUE R UN D IHRF. SPÄTERE \'E R,\ N D ER Ut-:G EN 

Von den älte ren. vor die Ha uptba uzei t um 1200 zurückreichendeu, o lfenbar die ganze NordO anke 
bedeckenden Befestigungen ist ei nz ig der Absrhnitl zwischen Bergfried und T orturm (ohne Brustwehr) 
erhallen. 

Zusammen mit den drei z~ihringischen G roßbau ten wird um 1200 im Gefolge des Bergfriedba us der 
oben beschriebene Ab:;chnitl de r \V ehrma uer w Füßen des gcna nnlen Turms ersetzt. 

197 Sockelvormauerungen 17.f l8.Jh . Zum Kalkvorkomm en a n zähringischen Bau l<'ilen vgl. S. 121 . 
198 Oie Sukzessionen sind durch Maueranschlüsse gesichert. 
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l n der M itte oder im 3. Dri ltcl des 13.Jh. \.vird von Osten nach Westen der H a u ptteil der ältcrcn 
Befestigung östlich des Bergfrieds neugcbaut. Vorgesehen sind in dieser Etappe auch d ie Verlegu ng des 
Haup teingang<; der Burg an den O strand und die Anpassung cks ä ltcren Wehrm auerabschnitts aus zähringi-
sc-hcr Zeit. Das Vorhabt•n gerät ins Stocken oder wird unfertig aufgegeben . 

!n ci n<·m weiteren Anlaufwerden im 3. oder 4. Viertri des 13.Jh . die beiden runden H a lbtüm1e erhöht 
od<' r crstlcrtiggcstellt. 

fn einer spiHrren Phase des 13.Jh . oder um 1300 kom m t es zum Verzich t, den H a upte ingang zu 
vt•r lcgcn. Das Purtal wird zugemauert (Ab h. 104). 

Im 14.Jh . wi rd die gesamte Brustwehr durch eine gc·~ i1 t utc M auer ersetzt; ausgenom men bleiben bei 
dieser Baumaßnahme die T ü rm e. 

1559/61 Ersetzung des Tortu rmsam Schloßgäßli durch den heutigen (vgl. S. 87) . 
Um 1587 vc·rklcincrt man die Zinnen der Brustweh r zu Schid3schartrn. 
Dir Ostpartie östlich des kibu rgischen Tortu rms wird 16 1 Gin den K ornhausbau inkorpori('rt . 
1749 erfolgt vor dem Kornha usneubau der Abbruch aller Anbauten a n die Nordmauer bis zur zähringi-

schcn Qucrmauer. Auch d as K ornhaus von 1616 fä ll t. Die Flankenmauern des T orturms werden bis aufdie 
üdOuch t der Nord mauer zurückgearbeilet, zwt'i Türme in der Höhe reduziert, Stichbogenfenster a usgebro-

chen. 
Bei der Neuerschließung des (<Neuen Logements)) zu Füßen des Bergfrieds 1764 wird der zäh ri ngische 

Absch ni ll regelmäßig mi l Rechtecklieh Lern bcfcnstcrt b7.w. erneuert. 
1864 bricht man darunter , 1885 im O stabschnitt Fensterlöcher bzw. Türen fur Gefangniseinbau tcn aus. 
1961 /64 läßt Luc MoJON die hochmittclaltcrlichr Vcrmaucrung des Nordportals en tfernen und die 

Torha llc frcilc~cn . 
1972/73 Ubcrholung großer Pa rtien der stark angcwitlcrtt'n Nordmauer; loses Sandsteinmaterial wird 

en tfernt, viele La ufmeter Bossengesims werden crsctzl und zah lrci<'hc offene Fugen zugeworfen . Bauuntersu-
chung durch den Verfasse r vom Gerüst aus. 

B ~SC H RE I BUNC 

DRR Wf:STA USCHN I1T ZWISCH EN TORTURM UND DEM ZÄHRl NO l SCI-II~ R NEUERTENTE l L 3,5 M WESTLI CH DES 
nr·:RC:FRI EDS 

Dieser Abschnitt (Abb.103, 130) setzt sich aus drei horizontalen T eilen zusammen : 
massiver Wehrma uersockel, dar über aufgemauert d ie gezinn te Brustwehr, zuoberst der 
fl a nkierende hölzerne Wehrgang. Die an ihrem Fuß heu te rund 2,2 m starke M auer dürlle 

• 



Abb. 102 und 103. Nördliche 
Wehrmauer, Zustand 1984. 
Links kiburgischer Abschnitt; 
Mitte, zu Füßen des Bergfrieds, 
zähringischer Abschnitt mit 
Überbau von 1762. Rechts: 
Westabschnitt. -Text S. 126ff. 
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auf der Innenseite ursprünglich lotrecht verlaufen sein 199• In der Höhe mißt der massive Teil 
entsprechend dem Geländeverlauf nach Osten abnehmend 7 bis knapp 3 m; der äußere 
Anzug ist geringfügig. Trotz zahlreichen Flicken und Verputzen läßt sich erkennen, daß die 
ursprünglichen Teile aus einem Kieselverband bestehen, wie er sonst am Schloß nicht mehr 
zu finden ist200 • Dabei dürfte es sich um die ältesten aufgehenden Mauerpartien des Schlosses 
handeln, zusammen mit dem Torturmsockel um die einzigen, die vor die zähringische 
Hauptbauphase um 1200 zurückgehen. Ihre heute dreimal abgetreppte Oberkante trägt 
eine auch auf den Abschnitt zu Füßen des Bergfrieds übergreifende gezinnte Brustwehr des 
14.Jh. aus Sandsteinquadern201 (Mauerstärke 60 cm, Höhe 2,3 m), die mit sandsteinernen, 
nach außen geschrägten Platten abgedeckt ist, Hinweis darauf, daß sie ursprünglich nicht 
bedacht war. Einzelne der 11 Zinnenfenster sind vermauert, die meisten wurdenjedoch 1587 
durch den Maurer ARBOGAST ALBRECHT zu schmalen Schießscharten verengt202 , nachdem 
ein Zimmermeister bereits 1583 an der Außenkante jeder Öffnung ein Holz eingelassen 
hatte, «damit man mit Haggen- und anderen büchsenschießen könne». Die heutige Form 
des überdachten Wehrgangs geht vermutlich aufdas 16.Jh. zurück, wie abgefaste Eichen-
büge mit Rundstäbchendekor belegen. 

DER ABSCHNITT ZU FÜSSEN DES BERGFRIEDS 

Der in zähringischer Zeit erneuerte Abschnitt beim Bergfried (Abb. 102) ist oben charak-
terisiert worden. Seine zwei Eckverbände lassen erkennen, daß er in eine ältere Wehrmauer 
eingesetzt worden ist, von welcher der beschriebene Westabschnitt die kiburgische Erneue-

199 Heutiges beidseitig konisches Mauerprofil durch südseitige (innere) Vormauerungen entstanden. 
200 Der Mauerabschnitt westlich der zähringischen Quermauer ist 1972 nicht vom Putz befreit worden. 
201 Versatzmarken des 14.Jh. (II 1111 IV V) verführten E. LüTHI, Pionier XXVII, 1906, S. 16ff., in 

Verkennung ihres Charakters zu falschen Schlüssen. 
202 Insgesamt hatte ALBRECHT 25 «Schutzlöcher» ( = Schießlöcher) zu machen (Amtsrg.). 
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rung überdauert hat. Einzig seine Westpartie bis zum Bergfried ist mit Innen- und Außen-
fluchten klar erkenntlich, die Mauerstärke beträgt hier knapp 2 m. 

Die aus zwei Etappen stammenden Teile des Westabschnitts der nördlichen Wehrmauer 
bildeten in der Disposition der Wehrvorrieb tungen ein zusammenhängendes Ganzes, wie 
alte Ansichten (Abb.lOl) belegen. Auch Schriftquellen unterteilen die Wehrgänge- sie 
heißen durchwegs «Litzi»- in die Abschnitte Torturm bis Pfisterei (bis zur zähringischen 
Quermauer) und Pfisterei bis Ostabschluß. 

DER KIBURGISCH ERNEUERTE OST ABSCHNITT, DIE ÖSTLICHEN DREI FÜNFTEL DER NORDMAUER 

Wichtigste mittelalterliche Bauphase nach der Erstellung der drei zähringischen Groß-
bauten ist die Befestigung der Nordflanke unter dem Haus Kiburg. In diesem Unternehmen 
sollte vermutlich die ganze Nordmauer ersetzt oder verstärkt werden. Bestandteil des Vorha-
bens war auch eine tiefgreifende Umdisposition der Zugangswege zum Schloß, die eine 
weitere Verstärkung der Anlage bedeutet hätte. Das Vorhaben ist Fragment geblieben. 
Abrupt bricht die von Osten nach Westen durchgeführte Sanierung am Wehrmauerab-
schnitt aus zähringischer Zeit ab, dessen Einbezug offensichtlich vorgesehen war. Der Ver-
zicht auf den Weiterbau führte zur bis heute faßbaren, wenn auch vor den Umbauten des 
18.Jh. weit stärker ins Auge springenden, erwähnten Zweiteilung des Wehrmauersystems 
(Abb. 5, 101), in den hohen, turmverstärkten Ostabschnitt (Ys) und den bedeutend niedrige-
ren Westabschnitt (%)ohne Flankierungsschutz. 

Im Grundriß gliedert sich die kiburgische Nordmauer (Abb. 60, 63, 102), die dem Verlauf 
des Felsrückens folgt, in die zwei 35 und 30 m langen Teile Ost und West. Als Verstärkung 
des stumpfwinkligen Zusammenschlusses und als Scharnier dient der Mittelturm. Die zwei 
anderen Türme, der rechteckige Torturm im Osten und der westliche Halbturm, halbieren 
diese beiden Mauerabschnitte. In Aufriß und Querschnitt ist der größte Teil der Mauer 
viergeschossig disponiert. Davon ist der Westteil bis zum westlichen Rundturm zu unter-
scheiden, der anders eingeteilt ist. Als einziges Gliederungselement läuft von Osten her, sich 
um Ost- und Mittelturm verkröpfend, ein bossiertes Gurtgesims aus Sandstein durch, das 
einen knappen Meter vor dem Westturm endet, später in veränderter Lage bis zum Eckver-
band des zähringischen Teils durchläuft, dort rund einen Meter senkrecht ansteigt, mit 
einem kurzen Stück auf den älteren Mauerverband übergreift und dann abbricht 
(Abb.l07). Dieses Übergreifen belegt, daß Umbau und Erhöhung der westlichen Wehr-
mauerteile unter Anpassung an das System der Ostteile vorgesehen waren.- Das Gurtgesims 
trennt bis zum Mittelturm Stockwerke, von da weg scheidet es außerdem eine Sockelzone in 
geglätteten Tuffquadern von den Bossenverbänden darüber. Im Ostteil gibt es dagegen 
keine glatten Mauerflächen. Die Mauerstärken betragen bis ins zweite Stockwerk zwischen 
170 und 200 cm, die Brustwehr mißt 65-87 cm. 

Die kiburgische Nordmauer ist ein wenig durchbrochenes Massiv. Scharten gibt es nur 
vereinzelt in der Mitte planer Mauerteile, am Torturm und am Westturm; schlitzartige 
Fenster nur in den äußersten Teilen im Osten und im Westen. Hauptverteidigungseinrich-
tung war die Brustwehr im dritten Obergeschoß, die mit Ausnahme der Türme und des 
Westabschnitts im 14.Jh. wie im Mauerabschnitt westlich des Bergfrieds erneuert worden 
ist203 • Diese originalen Teile geben immerhin einige Hinweise auf den ursprünglichen 
Mauerabschluß (siehe S. 135). 

203 Ähnliches Sandsteinquaderwerk unterdurchschnittlicher Qualität. Auch hier finden sich Versatz-
marken und Verengungen der Zinnenfenster aus dem 16.Jh. 
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Abb. 104. Nördliche Wehrmauer, kiburgischer Ostabschnitt, Zustand 1961 vor Öffnung des Burgtors im 
Torturm (links). In der Mitte der östliche Flankierungsturm.- TextS. 133ff. und unten. 

Der Torturm und seineflankierenden Mauerabschnitte (Abb. 104ff.). In Umkehrung des heuti-
gen Eindrucks dominierte ursprünglich der Torturm, da die Sandsteingeschosse der zwei 
Rundtürme nachträgliche Erhöhungen sind und der Torturm 1749 um 1 Y2 Stockwerke 
verkürzt worden ist. Gesamt- und Portaldimension, formale und technische Ausgestaltung 
lassen keinen Zweifel daran, daß er Hauptzugang, nicht Nebeneingang oder Fluchtpforte, 
werden sollte. Er war ursprünglich ein wohllängsrechteckiges, dreiseitiges, gegen den Hof 
hin offenes Massiv20\ das in fünf Geschosse unterteilt war und einen steilen vierseitigen 
Dachhelm mit Wehrerker trug. Erhalten sind davon gut 3Y2 Geschosse. Der Turm springt 
120 cm über die Mauerflucht vor. Auf einem Sockel erhebt sich das mit Gurtgesims abge-
trennte Portalgeschoß mit dem markanten spitzen Torbogen (2,3 x 3,65 m), der seit 1964 
wieder offen ist. Sein Gewände ist breit gefast und in geradezu manierierter Weise bossiert: 
Je nach Steinformat trägt jeder Quader eine längere oder kürzere Bosse in der Fassaden-
flucht, eine im Format einheitlich dimensionierte Bosse auf der Abfasung sowie zwei Bossen 
in den beiden Leibungsteilen zu seitendes Fallgitterlagers, letztere bei der Vermauerung des 
Portals zurückgehauen205 • 

Das Doppelgeschoß bis zum oberen Gurtgesims zeigt heute eine mächtige mit dem Portal 
achsengleiche Spitzbogenöffnung mit bossiertem, aber nicht gefastem Gewände, den 1885 

204 Diegenaue Tiefe des Turms ist noch nicht abgeklärt; sie dürfte zwischen 4 und 5 m liegen. 
205 Ansätze und grobe Abspitzspuren sichern die ehemalige Lage der Bossen.- Portal heute durch ein 

Gitter verschlossen. 
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zum Fenster transformierten, bis zu diesem Zeitpunkt geschlossenen Entlastungsbogen des 
Portals.- Axiert folgt im zweiten Obergeschoß eine hohe Schlitzscharte. Das dritte Oberge-
schoß war blind, das vierte besaß nach Aussage der Veduten drei Zinnenfenster, deren 
Zugehörigkeit zur primären Bauphase freilich nicht zu beweisen ist. 

Im Sockel belegen zwei horizontale Balkenlöcher in den Portalwangen, daß eine Holz-
brücke auf das Tor zugeführt hat, die Bestandteil eines auch über den Graben führenden 
Brücken- und Rampensystems war. Weitere Schlüsse erlaubt die durch Aufschüttungen 
stark veränderte Topographie im Augen blick nicht ( vgl. S. 156). Dank der frühen V ermaue-
rung sind Reste der technischen Einrichtung des Portals erhalten geblieben. Leibung und 
-bogen enthalten Führung und Schlitz des bei der Vermauerung entfernten Fallgitters, das 
aus Eisen bestanden haben muß206 • Die Lage des Gitters im Portalgewände hat möglicher-
weise den Entlastungsbogen mitveranlaßt207 • Hinter dem Gewände läßt ein Gurtbogen 
einen 37 cm breiten, bis zum Obergeschoß führenden Zwischenraum frei, der zur Sicherung 
und Überwachung der Torhalle diente ( «Gußloch»). Durch diese Öffnung waren auch die 
zwei Sperrbalken einzusehen, deren Löcher in beiden Torhallenseiten feststellbar sind; der 
obere Balken konnte durch ein Loch in der Turmwange in einer äußeren, der Wehrmauer 
augearbeiteten Führung völlig zurückgestoßen werden (Abb. 106). Die Lage der Sperrbal-
ken begrenzt die mögliche Türflügeldicke auf etwa 12 cm. Zwei grobe Löcher mit Resten der 
ausgebrochenen eisernen Angeln belegen, daß ein einziger mächtiger Flügel das Portal 
verschlossen hat. Ein kleiner Schlitz in der Ostwand enthielt möglicherweise eine Arretie-
rung für die geöffnete Türe; ein Loch in der Gegenseite wohl eine diagonale eiserne Sperr-
stange. Zwei Nischen in den Seitenmauern ergänzen die Ausstattung der Torhalle. 

Nach der früh erfolgten Zumauerung208 diente der Torraum während Jahrhunderten als 
Keller, woraufder untere Teil der Rückwand sowie seitliche Treppenspuren, vielleicht auch 
die grobe Pflästerung mit Sandsteinplatten zurückgehen. 1749 hat man das Bodenniveau 
um 170 cm angehoben, den Raum neu überdeckt und erschlossen. Aus dieser Zeit stammen 
der obere Teil der Rückwand und das Tonnengewölbe209 • 

Vom Torhallenboden zum mittelalterlichen Hofniveau waren gegen 6 m Höhendifferenz 
zu überwinden. Der Weg muß über eine steile Rampe geführt haben. Es ist nicht abwegig zu 
vermuten, daß sie zuerst, vielleicht tunnelartig, nach Osten verlief, erhellt durch drei Luzi-
den, dann umbog und gegen Westen das Schloßhofniveau gewann210 • 

Konstruktiv und formal bilden die beiden flankierenden Mauerteile mit dem Torturm 
eine Einheit. Gegen Osten schließt sich ein gerades Mauerstück bis zum Felsabsturz an. Nur 
in den unteren 3 m ist sein Ostabschluß erhalten: ein sauberer Eckpfeiler aus Tuff- und 
Sandsteinbossenquadern. Darüber ist er 1749 strebenartig ausgebrochen worden. Als einzi-
ger Teil der Nordmauer kennt dieser Abschnitt im Sockelgeschoß Wandöffnungen; die drei 
eng gereihten, in tiefen Nischen befindlichen Luziden (20 x 110 cm) sind nicht Schießschar-
ten, sie dienten der Erhellung und Belüftung des Raumes dahinter, möglicherweise eben der 

206 Huao ScHNEIDER in Stellungnahme vom 29.8.1962. Die Dicke der Holzstäbe könnte max. 8 cm 
betragen, was ungenügend ist. Der Schlitz von 10 cm Breite zeigt keine Abnützung. 

207 In ähnlicher Lage das äußere Holzgatter des Spalentors in Basel, zu dessen Bedienung eine große 
innere Nische in der Stirnmauer ausgespart wurde. V gl. Kdm Basel-Stadt I, Abb. 179 und S. 262ff. 

208 Vgl. S.l28. Die originale Schwelle des Tors zeigt nur geringfügige Abnützungsspuren. 
209 Zum Zustand vor dem Umbau zum Gefängnis 1885 siehe S. 172, Abschn. 2. 
210 Nur durch Grabung im 1749 aufgefüllten Nordkeller eruierbar, der das in Akten 1572 bis 1. Hälfte 

17 .Jh. erwähnte « Drachenloch » ist, vgl. S. 148f., seit 1972 Öltankraum. Grabarbeiten forderten hier 1902 
Ofenkeramik zutage. Vgl. S. 152. 
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Abb. 105. Nördliche Wehrmauer. 
Aufriß und Schnitt I :300 des 
kiburgischen Torturms nach 
Öffnung des Burgtors samt 1749 
angeftigtem Kornhaus; 
Rekonstruktionen gestrichelt. 
Rechts: Grundriß der 
Torhalle.- TextS. 13lf., 150f. 
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Zugangsrampe zum Schloßhof. Die abgefasten Gewände zeigen bossierte Stürze und Sohl-
bänke. Ähnlich ausgestaltet sind drei Fensterschlitze (21 x 78 cm) über dem Gurtgesims und 
zwei Querrechtecköffnungen einige Steinlagen unterhalb der kiburgischen Mauerkrone211 • 

Oberstes Geschoß ist die geflickte Brustwehr des 14.Jh.212 • 

Die Mauerpartie zwischen Torturm und Mittelturm zeigt heute keine Öffnungen aus der 
Bauzeit mehr.Jedoch ist hier 1749 vielleicht anstelle einer Scharte in Fassadenmitte eine Tür 
durchgebrochen213 und 1885 mit neugotischem Gewände versehen worden214 • In der jünge-
ren Brustwehr finden sich Reste eines Aborterkers auf klobiger Doppelsteinkonsole, offen-
sichtlich eine Einrichtung der Bauzeit. 

Der Mittelturm. Im Grundriß bildet der mittlere Halbturm einen nicht ganz vollständigen 
Halbkreis; im Aufriß gliedert sich der heute höchste Turm der Nordfront in drei Zonen 
( Abb. 104): glatter Sockel aus Tuffquadern bis zum Gurtgesims, darüber Mauermantel aus 
bossierten Tuffquadern bis zur Oberkante des primären Mauerverbandes, schließlich der 
spätere zweigeschossige Aufsatz aus Sandstein-Buckelquadern. Auf dem bei STUMPF (Abb. 5) 
und MERlAN als dachloser, gezinnter Zylinder abgebildeten Turm richtete Zimmermeister 

211 Die beiden oberen Fensterreihen sind von innen nicht zugänglich. -Zu den Schlüssen aus diesem 
Befund vgl. S. 149. 

212 Aufhalber Höhe Rechteckfenster des Kornhauses 1616 und zweijüngere Öffnungen. 
213 Zur primären Funktion der Türe vgl. S.156. Die zugehörige Treppe verschwand erst um 1940. 
214 Über der Tür zwei Kornhausfenster von 1749. 

10- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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BEAT RoHRER aus der Ei, Krauchthal, 1654 mit der Hilfe von 28 Personen den heutigen 
Spitzhelm auf215 • Im primären Abschnitt gab es keine Wandöffnungen, der Turm konnte 
nur von der Wehrplatte aus verteidigt werden. Die nachträglich zugefügten zwei Geschosse 
erhielten in der dünnen Mauerschale (67 cm) drei Hochrechteckscharten und über dem 
gekehlten Stockgurt vier rund 95 cm breite Zinnenfenster, die nur eine Steinlage hoch 
erhalten sind. 

Die Mauer zwischen den Halbtürmen entspricht in der Vertikalgliederung jener östlich des 
Mittelturms. Der hier wie am Turm glatte Tuffsockel ist vollständig geschlossen; das Gurt-
gesims bricht 85 cm vor dem westlichen Halbturm aus nicht plausiblen Gründen ab216

• In 
der Mitte des bossierten Mauerteils öffnet sich eine ohne den Scheitel erhaltene Scharte, 
deren spitzbogige Schießkammer samt Sitzbänken 1975 freigelegt wurde (Abb.l08). Die 
Brustwehr des 14.Jh. enthält drei Zinnen und Reste von zwei weiteren, die Fenstern von 
1749 Platz gemacht haben. Achsengleich darunter im kiburgischen Mauerverband drei 
weitere Kornhausfenster 217 • 

Der westliche Rundturm und der Mauerverlauf bis zum Ende der kiburgischen Erneuerung 
(Abb.102). Westlicher Rundturm und nach Westen anschließende Mauerpartie setzen sich 
trotzQuaderverband mit dem eben beschriebenen Abschnitt durch formale Unterschiede 
vom Hauptteil der kiburgischen Nordmauer ab. Beide Bauteile haben weit höhere glatte 
Tuffsockel und sind ein Geschoß höher erhalten, ihr Bossengesims springt mehrfach. Den 
glatten Turmsockel durchbricht in der Mittelachse eine hohe Vertikalscharte mit halbrund 
überwölbter Schießkammer, die später weitgehend ausgemauert worden ist218

• Im Mauer-
ring über dem Gurtgesims sitzt diagonal gegen Nordwesten eine breite, liegende Rechteck-
scharte mit spitzbogiger Schießkammer; bemerkenswert der Steinschnitt des dreidimensio-
nalen Spitzbogens (Abb. 109). Der Schießschlitz ist nachträglich am oberen Rand zur 
Erzielung eines größeren Gesichtsfeldes erweitert worden. In die dünne Schartenstirn hat 
man später ein Rechtecklicht eingesetzt219 • Über diesen Öffnungen ist der Mauermantel 
geschlossen, jedoch belegen abgeschrotete Balkenkopfe oder gestopfte Balkenlöcher, die um 

Abb. 106 und 107. Nördliche Wehrmauer, kiburgischer Abschnitt. Schmalseite des Torturms mit Sperrbal-
kenftihrung. - Baunaht zähringischerjkiburgischer Abschnitt (rechts/links). -Text S. 132 und 130, 136. 
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Abb. 108 und 109. Nördliche 
Wehrmauer, kiburgischer Abschnitt. 
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Horizontalscharte. Aufrisse und 
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den Turmschaft umlaufen und nach Westen auf das anschließende Mauerstück übergreifen, 
daß hier ein äußerer Wehrgang (Abb. 112) vorkragte220• Seine Zugangspforte liegt am 
Westrand des kiburgischen Abschnitts. Während die Galerie am Turm vor einer fast 2 m 
starken Mauer lag, sicherte sie am Mauerstück westwärts eine Brustwehr von nur 66 cm 

215 A.mtsrg. - Der Turm hieß damals Pulverturm und wurde beim Dachstuhlbau um 2-3 Lagen 
verkürzt. 

216 Engpaß in der Lieferung von geeigneten Sandstein-Werkstücken? 
217 Die Buckelquader-Brüstung des Ostfensters ist modern. 
218 Teilfreilegung 1975. Zum Turminneren vgl. S. 151. 
219 Heutige Gewände 19.Jh. Schießkammerboden 197 5 wieder aufgemauert, auf Rekonstruktion der 

Sitzbänke wurde verzichtet. 
220 Die Balkenlöcher sind im Verband ausgespart, die Wehrvorrichtung kann daher nicht nachträglich 

angebracht worden sein.- Vgl. die Galerie am Palas, S. 96. 
221 Einziger Rest der primären Brustwehr. 
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Stärke221 • Der Turm sollte wohl von Anfang an mit weiteren Stockwerken versehen werden; 
heute trägt er ein nachträglich aufgesetztes Geschoß aus Bossenquadern mit drei Scharten222 • 

Am geraden Mauerstück unterhalb der Galerie liegt das Gurtgesims 70 cm tiefer als am 
Turm, um den zwei geplanten, schlanken Fenstern der Margarethenkapelle (vgl. S. 146, 
Abb. 115) auszuweichen. Von den beiden Wandöffnungen sind genügend Reste vorhanden, 
um Lage, Horizontalschnitt und Minimalhöhe von 130 cm zu sichern; nicht erhalten ist 
leider der obere Abschluß223 • -An der Westkante springt das Gurtgesims schließlich um 
110 cm nach oben und greift kräftig auf den zähringischen Teil der Wehrmauer über 
(Ab b. 1 0 7) 224 • 

ZUR BAUTECHNIK (WERKSTOFFE, QUADER TYPUS, BEARBEITUNG, STEINMETZZEICHEN) 

Bautechnisch gesehen bildet die kiburgische Nordmauer ein Zweischalenmauerwerk aus mehrheitlich 
Tuff-, aber auch aus Sandsteinquadern mit Tufftrümmer-Kieselbeton-Kern aus zähem, stark kieshaitigern 
Mörtel. Die Quader der Innenschale sind geglättet225 . Das prachtvolle Quaderwerk der Außenschale ist meist 
aus stark bossierten, 30-50 cm in den Kern einbindenden Quadern gefugt (Abb.l04). Der Wechsel von Tuff 
und Sandstein erfolgt innerhalb einiger Mauerflächen im Bereich des Torturms ohne erkennbare Systematik, 
offenbar nach Eintreffen der Lieferungen und nach Bedarf an Werkstücken. Anders verhält es sich mit 
formierten Teilen (Gesimse, Fenster) und dem zahlreiche Wandöffnungen und Einrichtungen enthaltenden 
Torturm: Diese Bauteile sind vorzugsweise aus dem besser formbaren Sandstein gehauen. Der Torturm 
besteht fast ausschließlich aus Molasse. Aus einer vielleicht fur den Torturm anfallenden Lieferung von 
Sandsteinen sind die untersten Partien des westlich anschließenden planen Mauerstücks gefügt worden; 
östlich des Turms bestehen nur einzelne Quaderlagen aus diesem weicheren Material. Für geschlossene 
Mauern sind sonst ausschließlich Tuffquader verwendet worden. Die im Vergleich zu den Molassequadern 
relativ kurzen Blöcke besitzen breite Säume und kräftig gebauchte, aber doch eher unregelmäßige, gelegent-
lich aber auch gleichmäßig kissenformige Buckel, die der Verwitterung getrotzt haben. Greifzangenlöcher 
sind vereinzelt festzustellen. 

Die gleichzeitigen Sandsteinquader (Abb. 110) besitzen einen etwas anderen Charakter. Die Quader sind 
im Durchschnitt länger als die Tuffwerkstücke (Höhen-Längen-Verhältnis zwischen 1:2 und 1: 3) und weisen 
eher schmälere, gespitzte, z. T. noch mit der Zahnfleche im Stich übergangene Säume auf. Die Buckel sind 
öfters durch Abarbeitung mit dem Zweispitz oder der Zahnfleche geglättet oder willentlich abgespalten, bei 
kurzen Quadern nicht selten auch stark vorgewölbt. Der optische Eindruck ist ruhiger als jener der T uffver-
bände. Zangenlöcher sind regelmäßig feststell bar. Außen, aber auch im Inneren der Torhalle und im Bereich 
des Westturms im ersten Stock sind zahlreiche Steinoberflächen meißelfrisch erhalten226 • Für alle glatten 
Sichtmauerflächen, aber auch fur Stoß- und Lagerflächen ist die Zahnfleche im Stich angewendet worden227 • 

Feinere, auch nur annähernd an den Perfektionierungsgrad der Werkstücke in Palas, Halle und Bergfried 
heranreichende Bearbeitungen (Zahnfleche gestelzt, d. h. senkrecht geführt, Zahnpille) finden sich keine228 . 

Verschiedentlich läßt sich nachweisen, daß die Zahnfleche auch auf dem Gerüst beim Versetzen der Quader 
zur Anwendung gelangt ist229• 

222 Entspricht dem Mittelturm, daher ist auch hier eine gezinnte Wehrplatte anzunehmen. Bereits 
STUMPF stellt den Turm gedeckt dar, er ist vermutlich 1749 auf das heutige Maß reduziert und mit dem 
abgewalmten Querfirst gedeckt worden. 

223 Durch Fensterausbrüche sind beide Öffnungen beschädigt; vom Westfenster sind außen nur zwei 
Gewändestücke, innen daftir alle Einzelteile der Fensternische samt Steinmetzzeichen erhalten geblieben. 
Aufdeckungen und Freitegungen durch den Vf. 1975/76. Im glatten Tuffsockel darunter zwei quadratische 
Gefängnisluken von 1864. 

224 Zur Deutung dieses Befundes vgl. S. 130. 
225 Aufdeckungsstellen 1971/76 an vielen Abschnitten der Nordmauer, heute noch sichtbar im Bereich 

des westlichen Halbturms im Korridor 1. Stock sowie am Ostende des Kornhauses von 1749. Bei vereinzelten 
Quadern des Westturms scheinen die Bossen nachträglich abgespitzt worden zu sein. 

226 Vgl. HoFER, Haut, 1968, S. 47ff. 
227 Beim Einsetzen von Gurtgesimsen konnten 1973 verschiedentlich auch intakte Stoß- und Lagerflä-

chen untersucht werden. 
228 Die zwei Bearbeitungen gegenübergestellt bei HoFER, Haut, 1968, Abb. 23ff., vgl. hier S. 121 f., ferner 

ScHWEIZER, Grabungen, S. 26ff. 
229 Etwa zur Abarbeitung vorstehender Bossen an inneren Eckverbänden. 
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Abb. 110-112. Nördliche Wehrmauer, kiburgischer Abschnitt. Links oben: Bossenquaderverband am Tor-
turm, z. T. mit Steinmetzzeichen. Unten: Sandsteinbosse mit Darstellung einer Spitzfleche, vgl. S. 496, 
Nr. 13.- Rechts: westlicher Flankierungsturm und Wehrmauer von Westen. Reihe von Holzbalkenlöchern 

eines äußeren Wehrgangs zwei Steinlagen über dem Rechtecklicht des Turms. -Text S. 136f. und 134f. 

Steinmetzzeichen konnten in der Torhalle auf glatt gehauenen Quadern, aber auch außen, oft gar mitten 
auf Buckeln, jedoch in allen Fällen nur aufSandsteinwerkstücken, festgestellt werden. Insgesamt fanden sich 
noch etwas über 40 frühgotische Zeichen, die acht Händen zuzuweisen sind (S. 496, Nr. 5-15). Dazu kommt 
am Fenstergewände der Margarethenkapelle außer der Wiederholung des Z-formigen ein weiteres Zeichen. 
Ferner trug östlich des Torturms bis 1972 ein Sandstein-Buckelquader die Darstellung einer Spitzfleche etwa 
in halber natürlicher Größe (Abb. 111 )230 . Das dreieckformige Zeichen kommt um 1287-1300 am Seisturm 
der Unterstadtbefestigung vor. Über die ganze Mauer verteilt finden sich gelegentlich ftir Hilfszwecke 
(Lagenausgleich, Füllen von kreissektorformigen Zwickeln zwischen Werkstücken der Rundtürme) zähringi-
sche Backsteine. 

Die Turmüberhöhungen der beiden Halbtürme stehen der Nordmauer als Ganzes recht nahe, wenn auch 
das Höhen-Längen-Verhältnis der Quader den Wert 1:2 selten mehr übersteigt. Die Säume sind breiter als 
an den Quadern der primären Bauphase, die Bossen eher unregelmäßig geformt und meist vom Steinhauer 
abgespalten, obwohl die Bossenanfange sehr sauber rechteckig und im Profil weich anhebend gehauen sind. 
Kürzere Quader weisen kräftige Buckel auf. Säume und Buckel sowie Lagerflächen sind gespitzt, gelegentlich 
mit der Glattfleche überarbeitet; an den inneren Sichtflächen ist zu erkennen, daß neben der senkrecht und 
im Stich geführten Glattfleche auch die gezähnte Fleche im Stich zur Anwendung gekommen ist . 

• 

230 1972 beim Gerüstaufbau mutwillig abgeschlagen. 
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Die 1961/64 entfernte Vermauerung des Spitzbogentors (Abb.104) bestand ebenfalls aus Bossenquadern, 
die nur auf den ersten Blick den Quadern der primären Bauphase gleichen231 . In Wirklichkeit sind die 
Quader kürzer und höher, besitzen schmälere Säume und sehr regelmäßige, prall-kissenformige Bossen, die 
sorgfaltig mit dem Spitzeisen gehauen sind. Die für die primäre Bauphase charakteristischen Abspaltungen 
fehlen vollständig, ebenso Zangenlöcher. Die Steinhauergruppe, welche die Vermauerung auszufuhren hatte, 
verwendete überdies die Zahnfleche nicht, sondern lediglich Zweispitz und Glattfleche. 

Zu den Megalithbossen am Torturm (siehe S. 141 ), den Tuff- und Sandsteinbossenquadern aus zähringi-
scher Zeit am Bergfried (Sockel und Hocheinstieg) kommen in beiden Materialien die drei Buckelquaderty-
pen des kiburgischen Teils der Nordfront hinzu: Das BurgdorferSchloß liefert damit eine in ihrer Abfolge 
eindeutig fixierte Reihe von verschiedenen Buckelquaderausformungen, die einen Beitrag zur Geschichte 
dieses vieldiskutierten Werksteins im Hochmittelalter darstelle32 . 

Nur vom Mittelturm an kann das Phänomen festgestellt werden, daß die Sockelabschnitte bis zum 
Gurtgesims aus geglätteten Quadern bestehen und erst dann der bossierte Verband ansetzt, während östlich 
davon alle Mauerteile aus Bossenquadern gefügt sind. Eine Erklärung ftir diesen Sachverhalt steht aus. 

DATIERUNG UND WÜRDIGUNG DER NORDMAUER 

Die vorgelegte Entwicklung der Nordmauer kehrt die Theorie um, der östliche Torturm 
stelle den ältesten Schloßzugang dar und erst später habe man den Zugang mit der Um-
mauerung der tiefer gelegenen Vorburg nach Westen verlegt233 . Die Bauanalyse, stilistische 
und typologische Argumente sowie die Befunde von 1982/83 am Schloßgäßli (siehe S. 176ff.) 
belegen diese Umkehrung. 

Die Bauhütte des Ostabschnitts der Wehrmauer geht nicht aus der älteren zähringischen 
Hütte hervor; dieser Wehrmauerabschnitt ist nicht gleichzeitig mit ihren Hochbauten ent-
standen. Hier hat sich der Spitzbogen auch für komplizierte Wandöffnungen (Haupttor mit 
Gitterschlitz, dreidimensionales Gewölbe der Horizontalscharte im Westturm) durchge-
setzt23\ für welche die zähringischen Werkleute durchwegs Rundbogen- oder Stichbogenge-
wölbe aufmauerten. Im bernischen Mittelland dringt die Gotik im 3. Viertel des 13.Jh. 
zunehmend auch in Profanbauten ein. Frühe datierbare Bestände sind unlängst im Westflü-
gel des Zisterzienserinnenklosters Fraubrunnen (ab 1246) aufgedeckt worden235 . Der spitze 
Schwibbogen im Keller des Hauses Kramgasse 4 stammt vielleicht aus dem erstenjahrhun-
dertdritteF36. Zu Beginn des vierten Jahrhundertviertels strömt mit den Bettelordensbauten 
bereits die Hochgotik ein. -Typologisch gehört der kiburgische Abschnitt der Nordmauer 
zu den frühen Wehrmauern mit konsequentem Flankierungsschutz durch dichtgereihte 
Türme. MAURER237 hat die Vorformen des Flankierungsprinzips gesichtet und hält fest, daß 
im süddeutschen Raum entwickelte Flankierungsanlagen erst im 14.Jh. üblich werden. Er 
zählt Burgdorf zu den seltenen Beispielen des 13.Jh., an deren Spitze er die - freilich 
genetisch anders zu deutenden - Ecktürme des Thuner Donjons stellt. Im schweizerischen 
Burgenbau, der mehreren divergierenden Einflüssen ausgesetzt war, ist die konsequente 

231 Anm. 52 in HoFER, Haut, 1969, ist zu berichtigen. Heute sind in der Torhalle drei Quader als Muster 
deponiert; eine ganze Anzahl wurde 1973 zum Ersatz der Fensterbank des 19.Jh. über dem Portal wiederver-
wendet. Nichts deutet daraufhin, daß die Quader, wie MoJON (UKdm 12, 1961, S. 78) vermutete, wiederver-
wendet sind. 

232 Datierungsmöglichkeiten und typologische Zusammenstellungen siehe S. 139. 
233 Vgl. MOJON 1961 und HoFER, Haut, 1968, S.47; auch RoTH, SKF 1963. 
234 Die rundbogige Schießkammer im Ostturm ist durch die Lage des Zwischenbodens bedingt, der eine 

gedrückte Bogenform erforderte. 
235 Spitzbogenpforte im ehemaligen Kreuzgang, freigelegt 1977; Spitzbogenluziden an der Westfront 

u. a. Vgl. J. ScHWEIZER, Kunstführer Emmental, Bern 1982, S. 72ff. 
236 Kdm Bern II, S. 246 und Abb. 249. Zu vergleichen ferner der Chor der Kirche Büren (3. V. 13.Jh.). 
23 7 MAURER, Bauformen, 196 7, S. 1 03ff. 
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Anwendung des Flankenschutzes mit Halbtürmen mit der Person Peters II. von Savoyen zu 
verbinden, der in vielen Anlagen nach der Mitte des 13.Jh. derartige Einrichtungen erbaut 
hat238. 

Das Buckelquadermauerwerk gilt seit langem als Eigenheit des südwestdeutschen Wehr-
baus239. Blütezeit der Buckelquaderverwendung ist nach Anfangen im späteren 12. das 
13.Jh. In diese Blütezeit fallen zweifellos alle drei Buckelquaderphasen der Nordmauer. 
Nach ANTONOW ist die Technik, die Bossen abzuspalten, im südwestdeutschen Raum haupt-
sächlich in der 1. Hälfte des 13.Jh. verbreitet, einigermaßen gleichzeitig werden niedrige, 
kissenformig gespitzte Bossen geformt. Diese beiden Typen kommen in der Hauptbauphase 
der Nordmauer nebeneinander vor. Eine nahe Parallele bieten die 1980 freigelegten Eck-
quader der ersten Berner Münsterplattform240, vor 1310. Auffallend ist in Bern das Fehlen 
der Greifzangenlöcher, welche für Burgdorf eine Entstehung vor 1220 ausschließen lassen241 . 
Die künstlich «hochgebusten», gerundeten Bossen, wie sie die Werkstücke der Portalver-
mauerung zeigen, sind nach ANTONOW ftir die Mitte und 2. Hälfte des Jahrhunderts kenn-
zeichnend. Der Bossenquader ist in Burgdorf nicht mehr vereinfacht und beschleunigt 
hergestelltes Werkstück ( ungeglättete Sichtfläche), sondern bewußtes GestaltungsmitteL 
Bossen besetzen nicht bloß die Spiegel der Mauerquader, sondern auch Gurtgesimse, Fen-
sterstürze und-bänkesind auf der Ansichtsfläche bossiert. Bezeichnend ist der Aufwand, den 
man für Läuferquader an Turmansätzen trieb: Man hieb komplizierte winkelformige Werk-
stücke mit zwei rechtwinklig angeordneten Bossen. Beim Wechsel von bossierten zu glatten 
Partien am westlichen Rundturm weisen die winkelformigen Läuferquader eine bossierte 
und eine glatte Sichtfläche auf. Die Portalwerkstücke mit ihren vier Bossen, zwei auf der 
Ansichtsseite, zwei in der Leibung, zeigen eine manierierte Steigerung des Bossenbesatzes. Er 
wirkt an der ganzen Nordmauer wie ein wuchernder, überkrustender Bewuchs aller Mauer-
und Formteile. Wer sich der Burg näherte- mit der Verlegung des Zugangs sollte die 
Nordfront Eingangsfront werden -, begegnete einem kaum durchbrochenen, dicht von 
Türmen gesäumten Bauwerk von abweisend klirrender Sprödheit. 

Aus stilistischen, typologischen und bautechnischen Erwägungen dürften die primäre 
Bauphase in die Mitte oder in das 3. Drittel des 13.Jh., die Vollendung der Haupttürme ins 
4. Viertel und die Vermauerung des Portals um 1300 anzusetzen sein. Der Bau der kiburgi-
schen Nordmauer fallt damit in die Zeit der beiden Grafen Hartmann IV. und V. von 
Kiburg. Mit dem zähringischen, um die reichsunmittelbaren Städte und Gebiete reduzier-
t~n Erbe gerieten sie in einen Hegemoniekonflikt mit den Grafen von Savoyen. Er bestimmte 
die Geschehnisse im Aare-Saane-Raum vor der Mitte und in der 2. Hälfte des 13.Jh. weitge-
hend. Der Krieg um 1253/56 und der nach dem Aussterben der älteren Kiburger ausgetra-
gene Grafenkrieg 1265/6 7 sind zwei faßbare Anlässe dieser für das 13 .Jh. charakteristischen 
Auseinandersetzung. Burgdorf erhielt dabei die Bedeutung eines Hauptstützpunktes. 

238 Schloß Murten 1255ff.; Chillon, äußerer Gürtel; Saillon, Sperrmauer 125 7ff. u. a. Holländerturm in 
Bern als Teil des 3. Westgürtels, erbaut unter savoyischer Ägide um 1256 (Bauuntersuchung des Vf. 1976). 

239 Letzte Zusammenfassungen bei MAURER, Bauformen, 1967, S. 7lff., und A. ANTONOW, Burgen des 
südwestdeutschen Raumes im 13. und 14.Jh., Bühl 1977, S.44ff. mit älterer Lit. Vgl. ferner F. V. ARENS, 
RDK III, Sp. 44ff., und A. ANTONOW, Burgen 1983, S. 237ff. 

240 Untersuchungen ADBfstädt. Denkmalpflege unter Beizug von P. HoFERund Vf. 
241 Zu vgl. auch die Bossierung des Unterbaus des Murtener Kirchturms, F. DEUCHLER, UKdm XXVI, 

197 5, S. 160ff., Abb. 1. 
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DIE VORBURG 

Die westliche Vorburg (Abb. 60ff., 130), die den Hauptzugang enthält, ist vor der zährin-
gischen Erneuerung des Schlosses um 1200 ummauert worden242 • Ihre nördliche Wehrmauer 
setzt die Befestigung der Nordflanke logisch fort. Von der Vorburg aus waren älterer und 
jüngerer Sodbrunnen, die wichtigsten Wasserspender der Burgbewohner, zugänglich. Sie 
erlaubten, eine längere Belagerung durchzuhalten243 • Die Vorburg hat ihren Habitus seit 
dem Bau des Torturms und\ des Wächterhauses im 16.Jh. nur unwesentlich verändert. An 
die Südostecke des Torturms schließt sich die nördliche Wehrmauer an, die ihre hölzerne 
«Litzi» bewahrt hat244• Auf der Westseite reicht das Wächterhaus bis zur Turm-Nordflucht 
und riegelt mit seiner 1,8 m starken Stirnmauer den schmalen Raum zwischen Turm und 
Felsabsturz ab. An die Südmauer des Wächterhauses ist leicht zurückgesetzt die westliche 
Wehrmauer mit der spitzbogigen Armsünderpforte245 gefügt, ein vierfach gebrochener, 
häufig erneuerter Mauerzug. Er trug ursprünglich einen Zinnenkranz246

• Sein stumpf nach 
Osten abwinkeindes letztes Teilstück setzte sich noch im 17./18. Jh. als gezinnte Wehrmauer 
geradlinig fort, um ungefahr in der Mitte des Palas zu enden247

. Im früheren 18.Jh., mögli-
cherweise 1749, hat man den Mauerzug an die Südwestecke des Wohnturms versetzt. Er 
enthält Tür und Treppe zum darunterliegenden Garten248

.- Am unteren Abschnitt der die 
Vorburg nach Süden begrenzenden Mauer standen seit alters die für eine Vorburg typi-
schen, bloß raumtiefen Nebenbauten: Wächterhaus, dann, durch Treppenabgang und 
kleinen überdeckten Hof davon getrennt, Vieh- und PferdestalL Die schon im 16.Jh. ge-
mauerten Bauten wurden vielfach erneuert; zuletzt 1874249 , 1902250 und 1945 beim Ausbau 
zu Landjägerwohnungen. 

Der ansteigende, z. T. aus dem Felsen gehauene Schloßrain teilt das Areal der Vorburg in 
zwei terrassierte Hälften. Entlang den Dependenzbauten ist ein kleiner Hof aus dem Fels 
gebrochen worden. Auf der Nordseite des Wegs liegt ein in zwei Terrassen angelegter 
Garten, 1729 und 1760 als Turmgarten bezeichnet251

• 

DER 1559 ABGETRAGENE TURM 

Die Stadtansicht von STUMPF, 1547, ist die einzige Quelle, welche über die dem heutigen 
Turm vorausgehenden Bauten Auskunft gibt (Abb. 5). Der dargestellte mächtige Turm 
muß höher gewesen sein als der heutige252 • Ein Vorwerk unter Pultdach kennzeichnet die 
Lage des Schloßtors. Die 1559/61 beibehaltenen Eckverbände aus teilweise mühsam bossier-

242 V gl. dagegen Anm. 233. Allein der Transport des Baumaterials der Hauptbauphase schließt den 
primären Schloßzugang am Ostende des Plateaus aus. Man wird die Fuhren auf dem direktesten Weg, dem 
heutigen, hochgezogen haben. 

243 V gl. S. 153f. 
244 Detailbeschreibung S. l28f. 
245 Siehe S. l62f. 
246 Einzelne Zinnen noch ablesbar. 1608 wurden die Zinnen «vom großen Turm bis zu End des 

Wechterhuses» erneuert. 
247 Vgl. Lünv, Fig. 9 und 12. 
248 Siehe S. 155. 
249 Westhälfte des Traktes: neues Satteldach, Fenster- und Türausbrüche; erneut umgebaut 1945 unter 

Einbezug des Erdgeschosses (Projektpläne; Akten StAB, BB X, Hochbau Bgdf2c). 
250 Osthälfte 1902 aus Stallungen zum Wohnbau umgewandelt. 
251 Zur Armsünderpforte, zum Sod und zum Laufbrunnen vgl. S. 162 und 153f. 
252 STUMPFS Darstellung zeichnet sich durch große Zuverlässigkeit aus; viele Einzelheiten sind vortreff-

lich wiedergegeben. Die Tendenz zur Überhöhung von Türmen ist freilich offensichtlich. 
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ten, langen Findlingsquadern - ein Megalithmauerwerk - lassen auf eine Entstehungszeit 
dieses Turms im 12.Jh. schließen (Abb. 114) 253 • Die Ersetzung des Turms im mittleren 
16.Jh. erstaunt. Burgdorf war seit der Eroberung des Aargaus eine Binnenstellung, deren 
Befestigungen seit dem 16.Jh. unterhalten, aber nicht mehr modernisiert werden. Ein unter-
haltener Turm des 12.Jh. konnte um 1550 unter normalen Umständen nicht irreparabel 
baufällig sein. Die gewaltigen Kosten ftir den Turmbau hätte Bern ftir ein Binnentor nicht 
ohne äußere Veranlassung auf sich genommen, rechnet doch allein der Voranschlag der 
Steinhauer/Maurer mit Kosten von 2664 -[254 • Aus heutiger Sicht ist einzig die Vermutung 
einleuchtend, der Turm sei für regelmäßige Wagentransporte, wie sie die in der 1. Hälfte des 
16.Jh. eingerichteten Kornlager nötig machten, ungeeignet gewesen. Jedenfalls ist im An-
schluß an den Turmneubau auch der Schloßrain durch Felsabtrag bequemer trassiert 
worden. 

Nach den Feststellungen von 1982/83255 ist sicher, daß der Schloßzugang seit dem 12. Jh. 
an dieser Stelle lag und durch den bei STUMPF dargestellten Turm hindurch führte. Ebenso 
klar ist, daß die gewaltigen Eckverbände, die West- und die Südflucht des Wächterhauses 
sowie die Nordflucht des heutigen in ihren adossierten Sockelpartien in situ erhaltene Reste 
des älteren Turms sind. Die Grabenbrücken und die Häuserreihe am Schloßgäßli (vgl. 
S. 176ff.) sowie zwei durch den heutigen Turm überschnittene Wippschächte einer massiven 
Zugbrücke belegen seine frühe Torfunktion. Hingegen dürfte das bei STUMPF abgebildete 
Vorwerk eine jüngere Zutat sein. Ein riesiger, aus dem Felsen gehauener, unten trichterfor-
miger Schacht mit Auslauf über den Westabschluß des Burggrabens hinaus (Abb. 131) setzt 
an der Ostflucht des Turmes an. Er ist vielleicht als Kloake zu deuten. 

Vor der Detailauswertung der Befunde von 1982/83 darf gesagt werden, daß der Vorgän-
gerturm zu den seltenen Beispielen der Tortürme des 12.Jh. zu zählen ist. Ein Rekonstruk-
tionsversuch seiner Grundform (Abb. 129) - Basis dafür bilden die erhaltenen Sockel-
mauern -liefert einen verzogenen Grundriß (13/13,4 x 12-15 m), der.zusammen mit den 
urtümlichen Quadern des Megalithverbandes den Turm in die Nähe der Haupttürme von 
Münsingen und Schloßwil rückt, beide wohl 2. Hälfte 12.Jh. Augenfälligste Parallele in 
Material, Verlegungsart und im extremen Längen-Breiten-Verhältnis der Findlings-Lang-
quader ist ein Vorwerksturm oberhalb des Burgitors am Thuner Schloßberg256 • 

DER TOR TURM UND DASWÄCHTERHAUS VON 1559/61 

Der Torturm des 16.Jh. wird in der Bauzeit meist als «neuer» oder «unterer» Turm, im 
17. als «grauer», im 18. als Haber- und im 19.Jh. als Archivturm bezeichnet257 • Er erhebt 
sich über quadratischer Grundfläche mit Seitenlänge von 9,51 m258 auf eine mittlere Höhe 
von20m bis zur Mauerkrone, von30m bis zur Helmstange (Abb. 113, 123f.). Er besteht aus 
drei Mauern von sechs Schuh Stärke ( 189 cm) und der knapp halb so starken, vorburgseiti-

253 IJie l)iskussion um die Datierung der «Megalith»-Strukturen ist im Gang. Neuerdings vertritt W. 
MEYER eine Ansetzung in die 1. Hälfte des 13.Jh., was ftir Burgdorf eher unwahrscheinlich ist. Vgl. W. 
MEYER, Der Burgenbau im kyburgischen Machtbereich, Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und 
Archäologie des Mittelalters, 8, Olten 1981, S. 69ff. 

254 Als Vergleich: Mittelschiffwölbung des Berner Münsters 1571: 3000 X:. Die Schriftquellen nennen 
keinen Grund ftir den Neubau. 

255 Siehe S. 155ff., 176ff. 
256 Von HoFER, Thun, 1981, S. 32 und S. 179, Tf. 6, der 1. Hälfte oder der Mitte des 12.Jh. zugewiesen. 
257 Die Kornschütte im Torturm geht aufdas spätere 17.Jh. zurück, Archiveinbauten 1835. 
258 Präzis 30 Steinbrecherschuh zu 31,7 cm. -V gl. Baugeschichte S. 87. 
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gen Verschlußwand. Vertikal gliederte er sich ursprünglich in die tonnenüberwölbte Tor-
halle mit darüberliegendem Schartengeschoß und die bekrönende, von einem starken Ton-
nengewölbe getragene Geschützplattform259 • Auf allen vier Seiten steht er fast völlig frei, 
seiner Westseite ist das niedere Wächterhaus, seiner Nordseite ein kleines Vorwerk für die 
Zugbrücke, seiner Südostecke stumpfwinklig die nördliche Wehrmauer angefügt. 

Vor verschiedenen Fensterausbrüchen bildete der Turm ein weitgehend geschlossenes 
Prisma, dessen oberster Teil stärker durchbrachen ist und mit dem Dach zusammen eine 
eigenwillige Formgebung aufweist. Das Dach, eine steile Pyramide mit stark geknicktem 
Fuß, war, obwohl durchaus aus der Bauzeit des Turms stammend, nur als Witterungsschutz 
in Friedenszeiten gedacht; im Ernstfall sollte es, wie Wasserableitungen belegen, entfernt 
werden. Sein einfacher Stuhl weist einen mittleren Pfettenkranz auf. Die Kehlbalken-
Spannriegellage trägt den KönigstieF60

• Hauptwehreinrichtung des Turms ist die Geschütz-
plattform. Sie ist von der gut 2m hohen, außen parabelartig gebogenen Brustwehr geschützt 
und vom Wehrgang der Nordmauer zugänglich. Schräg schneiden die Geschützscharten 
mit steiler Sohle in die gekrümmte Brüstung ein261

, was dem Bau zusammen mit der Dach-
form sein unverwechselbares Profil verleiht. Die Sandsteinplatten-Abdeckung der Plattform 
hat zwei Wasserkanäle mit karniesförmig profilierten Speiern. Es scheint, daß die zwei 
hölzernen Böden samt Treppen zwischen Plattform und Schartengeschoß erst 1616 eingezo-
gen wurden, als man auch die Stufenscharten ausbrach262 • Original ist hingegen die Ausrü-
stung des Schartengeschosses über der Durchfahrt: Maulscharten mit rechteckigem, ausge-
rundetem Mund, geschrägter Sohle und kreisrunder Schartenenge. Die ebenerdige Zu-
gangstüre schneidet diagonal in die Südostecke ein; die Mauerdicke wird mittels lebhaft 
karniesformig profiliertem Sturz abgefangen.- Das Turmportal, ein abgetreppter Rundbo-
gen, sitzt asymmetrisch hart an der Südmauer263 und fuhrt in die tonnengewölbte Portal-
halle. Ein Rechteckfenster ermöglichte dem Torwart, von der Wachstube aus die Passanten 
zu kontrollieren. Das große hölzerne Tor ist letztmals 1771 durch Zimmermeister 
J.J. STÄHLI ersetzt worden. Eine Gewölbescheitel-Öffnung in diesem dünnschaligen und 
dem dicken Gewölbe der Plattform erlaubte, Geschützrohre aufzuziehen. Das kleine vor-
werkartige Gebäude, eine dreiseitige Mauerschale unter Pultdach mit Hauptbogen und 
seitlichem Pförtchen, steht am Rand des Schloßgrabens und entstand erst 1586/87 als 
Schutzbau für die neuerrichtete Fallbrücke264 • 

Leicht desaxiert trägt die Feldseite des Turms etwa in der Mitte eine verdachte Wappen-
tafel in Kehlrahmen mit zwei seit 1798leeren, gegenständigen Berner Wappenschilden und 
der Jahrzahl 1559. Auf der Innenseite entspricht ihr eine Inschrifttafel, die in Form einer 
Schriftrolle mit zwei siegelartig abhängenden Wappenschilden ausgestaltet war. Schrift und 

259 Beide Gewölbe aus Backstein, je auf zwei Gewölbeanfangerschichten aus Sandstein. l)er Ziegler von 
Burgdorf, CHRISTOPH MosER, hatte 12 650 Mauersteine zum Turmbau zu liefern. 

260 Mit acht Gehilfen hat Zimmermeister MICHEL HoFMANN den Stuhl in zwei Tagen au(~erichtet. Die 
vier Horizontalbalken sind Zutaten des 17 .Jh., als man auf der Plattform einen Kornboden installierte. 

261 Feldseits zwei, sonst nur eine Scharte. Trotzdem ergeben sich übereck Deckungswinkel von etwa 15°. 
Zwei aus Bern bezogene Geschütze wurden 1582 aufgezogen. 1606 hatte jAKOB DüR, Büchsenmeister, die 
zwei «Feldstückli» zu überholen. 1663 waren nur noch drei Lafetten aufRädern dort, freilich «fast unnütz», 
während ein «Falkonetli» eben nach Bern spediert worden war, weil es unbrauchbar war. Zwei Viertel 
«Cartonen>> wurden damals nebst zwei geringeren Geschützen im Stuckhaus verwahrt. In der 2. Hälfte des 
18.Jh. hatte das Schloß keine Geschütze, überhaupt fast kein Kriegsmaterial mehr. 

262 Zwei feldseitig, eine burgseitig, als «Schutzlöcher» bezeichnet. - Böden und Innentreppe 1760 
erneuert.- 1835 Ausbruch der zwei Hochrechteckfenster burgseits anstelle kleiner Schlitze. 

263 Diese Disposition war durch die Beibehaltung der weit älteren Grabenbrücke bedingt. Siehe S. 159. 
264 V gl. S. 160. 
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Abb. 113 und 114. Vorburg, Torturm . 
Rechts: Megalithverband des 
Vorgängerbaus aus Findlingsmaterial, 
Nordwestecke.- Links: Querschnitt I :300 
West-Ost durch Wächterhaus und 
Torturm von 1559/61.- Text S.l40ff. 

Wappen sind 1 798 ebenfalls restlos getilgt worden, erhalten haben sich lediglich zwei Mei-
sterzeichen, sicher jene der beiden Hauptunternehmer LuDI GAsP und CHRISTEN MANO 
(S. 498, N r. 59, 60). 

Das L-formig der West- und Südfront des Turms angeschlossene, mit dem Turm zusam-
men erbaute« Wächterhus» (Bezeichnung 1560) ist ein schlichter spätgotischer Bruchstein-
bau von zwei Geschossen265

• Seine Türeinfassung trägt das Baujahr 1561 266
• 

Werkstoffe und Bautechnik. Die Sockelpartien aus Findlingen sind vom Vorgängerturm 
übernommen worden; die große Hauptmasse der Werkstücke ist aus lokalem Sandstein 
gehauen worden, wobei die beiden Gesteinsarten konsequent durch eine oder mehrere 
Schichten Tuff getrennt wurden267 • Als Werkzeug der Flächenbearbeitung diente den beiden 

265 Nur die mit dem Turm bündige Nordfront ist gequadert. 
266 Von den Inneneinrichtungen, wir erwähnen namentlich den 1560 von Hafner LoRENZ ERHART 

gelieferten Ofen, hat sich außer der Kücheneinrichtung nichts erhalten. 
267 V gl. S. 121. - Die Herkunft des Sandsteins aus Burgdorf ist belegt. - Der Kalk wurde in Hasle 

gebrannt. 
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Meistern und ihrer Equipe das Kröneleisen268 • Ausnahmslos ist die Greifzange verwendet 
worden; die zwei Kran-Treträder ( « Uffzug») sind mehrfach durch die Zimmerleute ent-
sprechend dem Baufortschritt gehoben worden269

• 

Bautechnisch ist der Turm nicht so stabil, wie sein trutziger Charakter verheißt. Er 
besteht aus einem dicken vermörtelten Kiesel-Sandsteinabfall-Kern mit teilweise dünnen 
Quaderschalen. Gerade die Brustwehr wies Flächen von mehreren Quadratmetern Größe 
auf, die aus 30 cm dünnen Läufersteinen ohne Verband mit dem Kern bestanden270 • Der im 
übrigen saubere Hausteinverband zeigt die Merkwürdigkeit zahlreicher unterschiedlich 
schräger Stoßfugen. Ein praktischer Zweck ist nicht ersichtlich, es sei denn bessere Ausnüt-
zung des unregelmäßig und nicht orthogonal anfallenden bruchrohen Quadermaterials. 
Möglicherweise handelt es sich um eine manierierte Spielerei, die ftir das mittlere 16.Jh. 
nicht atypisch ist271 • -Das Bauholz wurde im Biglenwald geschlagen272 • 

Würdigung. Die moderne schweizerische Militärarchitektur des 16.Jh. wird geprägt durch 
die Abkehr von hohen Türmen zugunsten dickwandiger, gedrungener Bastionen273 • Der 
Burgdorfer Turm gehört dagegen zur konservativen Gruppe, die für Tortürme an der 
schlanken prismatischen Grundform, wie sie seit dem 13.Jh. allgemein üblich war, festhält. 
Dazu ist auch der Ausbau des stadtbernischen Christoffelturms von 1580/83 sowie der 
Neubau der Porte St-Maire 1573/75 in Lausanne zu rechnen274• Das Verhältnis von Seiten-
länge zu Höhe des Burgdorfers Tors ist mit jenem des Zeitglockenturms in Bern im späteren 
13.Jh. weitgehend identisch und entspricht auch dem spätmittelalterlichen Zustand des 
Christoffelturms. Mit der Geschützplattform sucht sich der Burgdorfer Turm in der wehr-
technischen Einrichtung allerdings den moderneren niedrigeren Bollwerken anzupassen. Er 
ist im Rahmen der bernischen Wehrarchitektur einer der frühesten Bauten, welche mit dem 
Einsatz von Geschützen rechnen275 • Der bernische Staat hat im 16.Jh. von zahlreichen 
geplanten Befestigungserneuerungen fast nichts ausgeführt; der Burgdorfer Torturm steht 
an der Spitze der wenigen Realisationen. 

Als Entwerfer des Turms kommt in erster Linie der bernische Steinwerkmeister von 
1555/59, ANTONI IN DER RüTTI, in Frage, vermutlich ein Prismeller wie die beiden Stein-
hauermeister, LuDI GAsP (verstorben 1565 oder 1566) und CHRISTEN MANO (CHRISTOFFEL 

268 Die neuen Werkstücke der Restaurierung 1972 sind durch das Fehlen der Zangenlöcher kenntlich. 
Zur Hauptsache ist die Oberfläche des Turms nur gewaschen und neu verfugt worden. 

269 Dabei wurde jeweilen ähnlich wie bei der Aufrichte ein Mahl genossen.--- Die auch «Schnabelzug» 
genannten Hebevorrichtungen stammten aus Bern. 

270 Dokumentationsphotos K Dp und KdB. 
271 Die von der Orthogonalen abweichenden fertigen Quader erforderten beim Hauen wie beim V erset-

zen Mehraufwand. 
272 StAB, RM 348, S. 310. 
273 Die Geschichte der schweizerischen Militärarchitektur ist ungeschrieben. Wichtigste Monumente ftir 

die neue Form der Wehrbauten im 15. und 16.Jh. sind der Eckturm des «donjon>> in Neuenburg (MAH 
Neuchätel I, Abb. 20, 22f.), erb. 1439/65, das große Bollwerk in Freiburg 1490/96, Baseltor, Buris- und 
Riedholzturm in Solothurn, 1504ff., 1534, 1548, und Bollwerke in Zürich (Rennwegtor und Oetenbachboll-
werk). Hauptmonument: Munot in Schaflhausen. 

274 P. HoFER in Kdm Bern I, S.l42ff.; M. GRANDJEAN in MAH Vaud I, S. 7lff. und Abb. 274. 
275 E. v. RonT, Burgen, 1909, S.46ff. 
276 DSMR 1561 spricht von zwei Werkmeistern, die zusätzlichen Aufwand zu schätzen hatten, wohl die 

Werkmeister Stein- und Holzwerks. ANTONI ist einstweilen bloß als Betreuer kleinerer Arbeiten nachzuwei-
sen. GAsP und MANO führten zusammen auch den Neubau des Pfarrhauses Blumenstein und den Umbau des 
Schlosses Münsingen aus; ab 1572 fuhrt CHRISTEN MANO zusammen mit ULY GRABER den Neubau des 
Schlosses Rougemont b. Saanen auf, vgl. M. FoNTANNAZ, Rougemont, Bibliotheque historique vaudoise, 
Lausanne 1980, S. I 71 ff. 
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MAMoz), der sich später in Laupen aufhielt276 • Die wenigen formierten Teile des Turms 
(Karniesprofile des inneren Türsturzes, Wasserspeier, Wappenschildformen) gehören zu 
den frühen Zeugen ftir das Eindringen von Renaissanceprofilen in das Formengut der 
spätgotischen Steinmetzkunst, ein Vorgang, der weitgehend von Prismellern getragen wird. 

EINZELBAUTEN DER HAUPTBURG 

Außer den zähringischen Großbauten und der Nordmauer gab es verschiedene mittelal-
terliche Einzelbauten. In der Beschreibung folgen ihnen hier die Neubauten des 18.Jh. 

Zähringische Abschnittsmauer mit dem obersten Tor. Bei der Restaurierung des 1780 erbauten 
Verbindungstraktes zwischen Palas und Bergfried 1973 erwies sich die Westmauer bis knapp 
1 m unter die Fensterbänke von 1780 als zähringisch. Die beidseits an die zwei Türme 
gestoßene Mauer von gut 120 cm Stärke ist in der bekannten Horizontalschichtung aufge-
baut: über dem Fels eine Lage Tuff, darüber mehrere Schichten Kalkstein, dann, vom 
Bogenscheitel des ältesten Tores an, ungestörter Backsteinverband. Die Ansicht von KRAUS 
(Abb. 31) zeigt anstelle der Fenster von 1780 eine Folge von Zinnen. Wichtig war 1973 der 
Fund des originalen Torbogens beträchtlich oberhalb der heutigen Öffnung (Abb. 65(): Der 
mächtige Tuffbogen ist zwischen die Kalkstein- und Tuffquadern der Gewände eingekeilt. 
Die äußere Weite beträgt im Lieh ten 194 cm, die innere 218 cm277 • -Der Bogen rechnet mit 
einer beträchtlich höheren, im Bereich der Felsoberkante liegenden Schwelle. 

Das heutige Stichbogentor mit Scheitel 2 munter dem zähringischen Bogen läßt sich bis 
1608 zurückverfolgen. Wahrscheinlich ist das Tor jedoch bereits 1552 im Hinblick auf den 
Neubau des Torturms278 , der eine generelle Verbesserung des Schloßzugangs brachte, tiefer 
gelegt worden. 1573 grub man den Weg erneut ab. 1608/09 malte ANTONI BONJON über dem 
Portal ein Bern-Reich, zu dessen Schutz das noch bestehende Klebdächlein gezimmert 
wurde279 • Bereits 1643/44 wird die Wappenmalerei unter Schultheiß A. Manuel erneuert, ein 
weiteres Mal 1768 durch Maler GRUNER. Am Bogenhaupt waren bis 1973 polychromes 
Rollwerk und ein Manuel-Wappen280 erkenntlich. Darüber kamen Reste eines Standeswap-
pens zum V orschein281 , zweifellos Überbleibsel der Erneuerung von 1643. 

Unter Beibehaltung der Mittelpartie ist das Portal 1701/02 seitlich auf Kutschenbreite 
erweitert worden. Die Torflügel hat man wohl im 1. Drittel des 19.Jh. ersetzt282 • -Teil der 

· Abschnittsmauer ist auch das kurze Mauerstück, das zwischen der Nordmauer und dem 
Bergfried eingesetzt ist, ein massiver, mit der Bergfried-Westfront flüchtender Mauerblock, 
vornehmlich aus Kalkquadern283 • 

Die zähringische Qyermauer. Bei allen Neu- und Umbauten im Nordtrakt ist rund 10 m 
östlich des Bergfrieds ein knapp 1 m dicker, zur Wehrmauer quer verlaufender Mauerzug 

277 Dokumentation KdB. Entgegen der Weisung ist der Bogen 1973 wieder verputzt worden. Auf 
Anregung des Vf. ist dieser und ein etwas jüngerer Bogen mit gleicher Kämpferlinie sowie das Feld zwischen 
den zähringischen Gewänden 1973 als Blende sichtbar belassen worden. - Innerer Bogen nicht erhalten, 
Ausbruchstellen sichern ihn jedoch; intakt dagegen der jüngere, 1973 im Putz markiert. 

278 Vgl. S.141f. 
279 Bonjon hatte weitere Wappen zu malen, vgl. S. 96. 
280 So auch RoTH, SKF 1963, S. 11. 
281 Aufdeckung durch HANSA. FISCHER; vgl. Skizze K Dp. Reste irrtümlich abgeschlagen. 
282 Kleine ausgewetzte Öffnung rechts des Portals, wohl Teil des seit dem 16.Jh. genannten Seilzugs. Die 

Schultheißen kauften 15 71, 15 79, 1596, 1601 und 1608 je ein neu es «Ablässerseil, daran man die gladnen 
wägen aben laßt». 

283 Stoßfugen zu beiden Bauteilen; obere Partien verputzt. Ursprünglich gerade abgedeckt, seit 1762 
unter Pultdach. 
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erhalten geblieben (Abb. 63). Er ist im Sockel aus Tuffquadern, darüber aus Backstein 
gefugt284 und gehört zur zähringischen Hauptbauzeit. Die Quermauer trennt westliches und 
östliches Wehrmauersystem (dazu S. 129f.), sie wird 1583 als « Scheidmau er» bezeichnet. 
Unbekannt ist ihre ursprüngliche Länge; Hauptfrage aber ist ihre Funktion. Drei Hypothe-
sen sind naheliegend: 1. Die Margarethenkapelle ist bereits in der zähringischen Hauptbau-
phaseentstanden und im 13.Jh. bloß erneuert worden; die Quermauer bildete ihre West-
wand.- 2. Die Quermauer ist Teil eines verschwundenen zähringischen Nebengebäudes. -
3. Sie ist Rest einer bloß teilweise ausgeführten oder fragmentarisch erhaltenen innersten 
Abschnittsmauer, die den Bergfried vom Schloßhof isolierte. 

DIE ST.-MARGARETHEN-KAPELLE 

PAUL LACHAT hat nachgewiesen, daß die imjahrzeitbuch genannte zweite Schloßkapelle 
der hl. Margaretha geweiht war und sich im Nordtrakt an der Stelle der späteren Schloßpfi-
sterei befunden hat285 • Die Kapelle ist erst nach der Reformation profaniert worden286 • Der 
mindestens z. T. gewölbte Raum bot sich als Pfisterei (Ofenhaus) und Waschhaus an287 ; 

erstmals ist er 1584 in dieser Funktion erwähnt. Er erfüllte sie bis zum Abbruch sämtlicher 
Bauten an der Nordmauer 1749. Die präzise Lage des Bauwerks unmittelbar östlich der 
Quermauer erhellt aus verschiedenen Amtsrechnungen. 

Die Zeit der Kapellengründung ist unsicher, einziger Anhaltspunkt ist die Bauanalyse288• 

Möglicherweise war bereits die erwähnte Quermauer Teil der Kapelle. Nachweisbar ist sie 
freilich erst mit dem Bau der bis zur Quermauer reichenden kiburgischen Nordmauer um die 
Mitte oder im 3. Drittel des 13.Jh.; die Reste zweier Luziden der Kapelle stehen mit der 
Nordmauer im Verband289 • Aufschluß über Größe und Gestalt des Raumes (Abb. 115) 
liefert der Kostenvoranschlag des Jahres 1700290• Danach maß er im Lichten 23 auf 51 Schuh 
(6,75 m aufknapp 15m); die Maße ergeben den Rechteckgrundriß der geosteten Kapelle, 
deren Ostwand präzis mit dem westlichen Halbturm flüchtet. Ein Fund bestätigte 1975 die 
seltsame Kombination von Kapelle und Halbturm und ihre Trennung durch eine dünne 
Verschlußmauer: Hart an der Ostkante der südlichen Turmwand traten Reste von Wand-
malereien in drei Registern zutage, nimbierte Gewandfiguren in Arkadenstellungen291

• Fi-
gurenstil, soweit noch zu deuten, und Arkadenform weisen in die 2. Hälfte des 13.Jh. 

Der Rechtecksaal der Margarethenkapelle ist gleichzeitig wie die Stadtkirche im 1. Drittel 
des 14.Jh. teilweise, eventuell auch ganz, eingewölbt worden292 • Kornlagerinventare des 
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Abb. 115. Margarethenkapelle an der nördlichen Wehrmauer. Schematischer Grundriß 1:300 mit den zwei 

Nordfenstern, vgl. Abb. 129. Rechts Rippenprofil 1:10 des Schlußsteins, 1. Drittel 14.Jh. -Text oben. 
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Abb. 116 und 117. Margarethenkapelle. Schlußstein mit segnender Hand Gottes, 1. Drittel 14.Jh. -Glocke, 
gegossen 1426 von Otto Rupler.- Text unten. 

18.Jh. reden öfters von Gewölben293
• 1972 trat als Spolie der Kornhausfassade von 1749 ein 

gotischer Schlußstein eines Kreuzrippengewölbes zutage (Abb. 115f., jetzt RS). In einem 
abgefasten Ring zeigt er eine Hand Gottes (Dextra Dei) mit dem an eine Schwurhand 
erinnernden Segensgestus294

• Der Schlußstein steht jenem der Turmhalle der Stadtkirche 
Thun295 mit dem Christuskopf (früheres 14.Jh.) äußerst nahe. Beiden Steinen ist eine postro-

284 Notizen des Vf. 1961 und April 1973. Rund 350 cm über Niveau Schloßhof Übergang Tuff-Back-
steinverband.- Zum Verhältnis Quermauer-Baunaht Nordmauer siehe S. 127. 

285 LACHAT, Schloßkapellen, 1954, S. 89ff. Er vermutet einen Zusammenhang zwischen Patrozinium und 
Drachentötungssage. - Zum Margarethenpatrozinium in Burgkapellen siehe J. NAENDRUP, Rechtsverhält-
nisse in Burgkapellen, in: Die Burgen im deutschen Sprachraum, Vorträge und Forschungen 19, Sigmaringen 
1976, S. 149 mit weiterer Lit.- H. Bgdf II, S. 322 und Anm. 6. 

286 Glocke 1426, J ahrzeitbuch. 
287 Die feuergefährlichen Ofenhäuser wurden in heroischen Amthäusern im 16. und 17 .Jh. gerne in 

gewölbten Räumen untergebracht, so in Sumiswald im späteren 16.Jh. und 1676 in Fraubrunnen. 
288 Vgl. hienach. Die Vermutung LACHATS (H.Hwil 1967, S.219), die Margarethenkapelle sei älter als 

die J ohanneskapelle im Palas, ist unbeweisbar. 
289 V gl. S. 136. 
290 StAB B X 8, S. 214. 
291 Die Malereien sind so fragmentiert, daß ein Weiterlaufen auf der 1896 entfernten Verschlußwand 

zwingend ist. Der Sakralcharakter der Wandmalereien ist offensichtlich; sie sind größtenteils 1896 und 1949 
zerstört worden. V gl. Abb. 115 mit dem heutigen Grundriß Abb. 63. 

292 Die Lage der zwei Nordfenster läßt, in Annahme gleicher Abstände von Westmauer und Altarraum, 
auf ein quadratisches Sanktuarium von 6,5 m Seitenlänge schließen, vgl. Grundriß, Abb. 129. 

293 1722 «auf der Pfisterei unter dem Gwölh», 1727 «in der Pfisterei über dem Gwölb», «in der Pfisterei 
vorher dem Gwölh». 

294 Ähnlich gleichzeitige Darstellungen in lnterlaken, Schloßkirche, um 1300, Schmalseite eines Schluß-
steins; Klosterkirche Rüti, Kdm Zürich Landschaft II, S. 216. 

295 Originaljetzt im Hist. Museum Schloß Thun, abgeh. im Katalog Die Städte der Grafen von Kyburg, 
Wintertbur 1980, S. 77, Herkunft zu berichtigen. Charakteristisch der fast identische wulstformige Anschluß 
der Figur, in Burgdorf Ärmel, in Thun Kragen. Rippenprofil in Thun freilich Birnstab. Zu Thun: U. 
BELLWALD, Stadtkirche Thun, SKF 1974. 
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manische, «gedunsene» Formensprache der Figuren eigen. - Der Stein trägt Reste einer 
polychromen Fassung296 ; Rückseite kegelförmig ausgebildet, Zahnflechenbearbeitung. 

Als Ausstattungsstück hat sich die 1426 von ÜTTO RuPLER gegossene Margarethenglocke 
erhalten (Abb. 117). Sie trägt am Hals zwischen Schnüren die Inschrift: «BEATA · DNA · 

- 00000 

SANCTA · MARGRETA · ORA · PRO · NOBIS · OTTO · RVPLER · ».Am Fuß: «ANNO · DNI · MCCCC 
0 

· XXVI · IN · DIE · MARIE · MAG TELE NE · ». 0 508 mm, Gewicht etwa 85 kg. Töne: g' -a "-h "-
d"'-b"'; Schlagton: gis"297 • Nach der Reformation soll sie als Armsünderglocke gedient 
haben; nachweisbar ist bereits 1599 die Verwendung als Schlagglocke für die Uhr im 
Bergfried (siehe S. 94). 

JusTINGER (5) überliefert, daß in der Margarethenkapelle die Gründungssage vom Dra-
chenkampf angeschrieben gewesen sei; spätere Chronisten berichten von einem Gemälde 
mit der Drachenkampfdarstellung. Davon hat sich nichts erhalten298 • 

Kiburgischer Q_uadratbau. Hinter der gezinnten Mauer in der Fortsetzung der Hallensüd-
front sind vom frühen 17.Jh. an Stallungen nachweisbar. Die Zinnenmauer ist 1973 in den 
Neubau des Wärterhauses einbezogen worden. Sie stellt den um 1546 als Wehrmauer 
ausgestalteten Rest eines damals beseitigten Bauwerks dar, dessen Grundmauern 1972 beim 
Aushub fur das Wärterhaus z. T. zum Vorschein kamen299 • Sie ergeben ein Gebäude mit 
einem leicht verzogenen quadratischen Grundriß von rund12m Seitenlänge (Abb. 63, 129). 
Weder über Höhe noch Dachform können Aussagen gemacht werden300• Zwei Wandöffnun-
gen, Spitzbogenscharte und Kragsturzpforte, geben zusammen mit Bossenquaderung an der 
östlichen Schmalseite und dem Portal zur Halle einen Hinweis auf die Entstehungszeit des 
Quadratbaus in der 2. Hälfte des 13.Jh. 301 • Der Anschlag und die Verriegelung des Hallen-
portals (vgl. S. 118) sowie die Höhe des Erdgeschoßraums von mindestens 4,5 m legen den 
Schluß nahe, daß der Quadratbau wenigstens teilweise als Vorraum für die große Halle zu 
dienen hatte. Ein niedriges Kellergeschoß ist als Vorratsraum zu deuten. 

Das Bauwerkam Ostende der Nordmauer, ab 1616 das «Neue Kornhaus», abgebrochen 1749. Auf 
allen Veduten zwischen 1616 und 1749 fallt das markante Gebäude unter Krüppelwalm-
dach an der Ostecke des Schloßplateaus auf (Abb. 67). Es ist das «Neue Kornhaus» von 1616 
(vgl. S. 87f. und 132f.), das 1749 abgetragen werden mußte. Sein trapezförmiger Grundriß 
ist im Plan Abb. 63 eingetragen302 • Es enthielt Schütten auf vier Stockwerken, nämlich eine 
auf Schloßhofniveau, zwei darüber und eine darunter. Diese unterste Schütte wird auch 
nach 1616 als «Drachenloch» bezeichnet, eine Benennung, die für einen Kellerraum am 

296 Grund rot, Hand grau, Rahmenprofil innen grau, außen rot. Rippenstirn rot. Gelbe Übermalungen 
nach träglieh? 

297 RS IX 24. Nicht bei NüscHELER (S. 226, Anm. 234), Schriftkranz in Umzeichnung bei LACHAT, 
Schloßkapellen, 1954, S. 96f. Ton und Gewicht nach Expertise von E. ScHIESS im RS. - «Beata Domina» 
meint die Patronin der Kapelle, freundl. Mitteilung von Dr. H. SPECKER, Bern. -- 0TTO RuPLER ist eine 
Gießersignatur, auch eine Glocke in Affoltern i. E. trägt diesen Namen. 

298 Zum möglicherweise aus der Kapelle stammenden Tonplattenboden siehe S. 152f. 
299 V gl. S. 93. Ostmauer mit - entsprechend dem Felsverlauf -- steigender Sohle über eine Länge von 

6,2 m festgestellt; im Verband mit Südmauer. Fortsetzung nicht ergraben. Nordmauer wohl bereits 1867 
beim Bau des Wasserreservoirs im Schloßhof beseitigt, aufgrund des Strebepfeilers 1546 jedoch ausreichend 
gesichert. V gl. S. 87. Südmauer an Hallenmauer angestoßen, kein Verband. 

300 Putz an der Ostmauer der Halle nur partiell entfernt, oberhalb der alten Laube überhaupt nicht. 
301 Spitzbogenscharte ohne sauberen inneren Sturz, möglicherweise während des Baus aufgegeben .. -

Profil- und Formparallele zur Kragsturzpforte bietet die Sakristeitür des Temple von Payerne (2. H. 13.Jh.). 
302 Der Grundriß ergibt sich aus der Disposition der älteren Kellermauern unter dem Kornhaus von 

1749, den Veduten und den Hofstützmauern gegen 0 und S, die Vf. 1974 analysieren konnte. 
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Abb. 118. Schloßhof gegen Westen. Mitte: Verbindungsbau von 1780 zwischen Palas und Bergfried. Rechts: 
«Neues Logement» von 1729 und Kornhaus von 1749.- TextS. 93ff. und 150ff. 

Ostende des Schloßhofs seit dem 3. Viertel des 16.Jh. nachzuweisen ist303 • Das «Neue Korn-
haus» war nicht ein vollständiger Neubau, sondern man bezog Teile eines älteren Bauwerks 
ein, das nicht vollständig abzubrechen war304• Auch nach dem Aufführen des Kornhauses 
wird 1619/21 noch am Drachenloch gearbeitet. Aus der Disposition der drei Fensterreihen 
der Nordmauer (vgl. S. 132) darfman auf die Existenz eines größeren, wohl zusammen mit 
der Nordmauer aufgeführten Gebäudes schließen. Möglicherweise wies es dieselben Grund-
mauern auf wie das «Neue Kornhaus». Seine unteren Geschosse, vielleicht mit Zugangs-
rampe von der kiburgischen Torhalle zum Schloßhof, erhielten, nachdem man verzichtet 
hatte, den Schloßeingang zu verlegen, die Bezeichnung Drachenloch305 • Dieser kiburgische 
Ostbau dürfte unter Pultdach an die Nordmauer angeschlossen worden sein. 

Kleinere Bauten im Schloßhof Als 161 7/18 der Raum zwischen Palas und Schloßzugang zu 
Wohnzwecken ausgebaut wurde (S. 88), übernahmen die Handwerker ein älteres Mauerge-
viert. Seine nördliche Mauer erwies sich 1973 als mittelalterlicher, an der Abschnittsmauer 

303 So 15 72, als DANIEL F ALLIOBA im Drachenloch zu mauern hatte. Die Situierung des schon TüRLER 
(NBTb 1922) bekannten, bisher aber nicht lokalisierbaren Drachenlochs ist aufgrundder Eintragungen in 
den Amtsrg. 1620/21 eindeutig: BARTLOME RAPP erhielt 4 L ftir 8 «Gätter ins Trackenloch im nüwen 
Kornhus». Damit sind die Spekulationen TüRLERS und LACHATS (Schloßkapellen, S. 92) hinHillig. 

304 «Wyters inen zallt, daß sy die alten muren abgebrochen ... »; «die hauptmurvom mitlysten gemach 
bis ans tach ufzefüren ... » (Am tsrg. 1616) . 

305 Das Drachenloch besaß mehrere Etagen, 1616 ist von einem «untristen Gemach» die Rede. Nicht 
auszuschließen ist, daß vorhandene Felshohlräume mit dem kiburgischen Ostbau überbaut wurden, die die 
Bezeichnung «Drachenloch» suggerierten. Zum «Drachengraben» vgl. S. 155, zur Drachensage S. 80f. 

ll- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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angestoßener Kieselverband. Vom Umbau 1617 hat sich der untere tonnengewölbte Raum 
erhalten, hofseitig 1780 neu fassadiert. 

In den Amtsrechnungen sind eine ganze Anzahl weiterer Nebenbauten erwähnt, von 
denen man keine klare Vorstellung mehr gewinnt. In vielen Fällen dürften es Rieg- oder 
Holzbauten sein, die an der Nordmauer angefügt waren. Zu erwähnen sind das Badstübli 
von 1573, das hölzerne Kornhaus von 1648, das Zeughaus, das im Bauernkrieg um Stuck-
(= Geschütz-), Sattel- und Pulverkammer ergänzt wurde, und das Bedienstetenstöckli von 
1722. Gefängnisse gab es in den zwei östlichen Türmen der Nordmauer, offenbar 1568 auch 
im Schloßhof, während der Westturm die Folterkammer enthielt. Der mittlere Turm der 
Nordseite diente zeitweilig als Pulvermagazin.- Zahlreich waren die Schöpfe für alle mögli-
chen Zwecke, so für Holz, so 1752 für Kutschen an der Ostflanke des Kornhauses von 1749 
(abgebrochen 1972). Ställe gab es in der Vorburg und im Schloßhof. Genannt werden 
Pferde- und Kuhstall, Viehstall, Schweinestall, Hühnerhofund Taubenhaus. 

Das «Neue Logement» zu Füßen des Bergfrieds. 1729/30 erbauten HANS GEORG TELLENBACH 
(Steinhauer) und J.J. v. ERGEUW (Zimmermann) nach Projekt von Werkmeister 
ScHILTKNECHT zwischen Bergfried und der Margarethenkapelle ein zweigeschossiges Wohn-
haus, das im Erdgeschoß Wohnzwecken diente, darüber zwei Kornschütten enthielt. Es 
wurde mit der Kapelle aligniert. Mit dem Bau des Verbindungstraktes 1780 verschwand ein 
Teil der symmetrischen Fassade bis hart ans erste Fenster (Baugeschichte, S. 90). Die Front 
zählt im Bausteinerdgeschoß und im verputzten Obergeschoß je drei Achsen, wovon die 
mittlere als Portalachse betont ist. Geohrte Fenstereinfassungen, Stockgesims und Rahmen 
des Blendfeldes zwischen den Fenstern sind bandartig glatt306 • Das Obergeschoß wurde 1762 
mit der bestehenden Treppe neu erschlossen und zu Wohnzwecken umgestaltet307

• Der 1984 
restaurierte Dachstock ist mit der großen Holztonne der ehemaligen Kornschütte verschalt. 

DAS KORNHAUS VON 1749 

Wichtigste Unternehmung des 18.Jh. im Schloß ist der Bau des großen, fast 60 m langen 
Kornhauses, aufgeführt 1749/51 entlang der Nordmauer nach Projekt und unter der Lei-
tung des Werkmeisters v. ERGEUW (Baugeschichte, S. 89f.). Dieser entwarf einen dreige-
schossigen, zweifach gebrochenen Trakt von 5+4+5 weiten Achsen unter schmalseits abge-
walmtem Satteldach (Abb. 70, 118). Ecken und Knickstellen der Front sind von breiten, 
gefugten Lisenen gerahmt, die Stockwerke mit Gurtgesims getrennt; die 14 Achsen waren 
ursprünglich einheitlich behandelt: über größtenteils offenen, weitgespannten Korbhagen-
Pfeilerarkaden je ein Stichbogenfenster. In Fassadenmitte ließ v. ERGEUW das hübsche 
Louis-XV-Reliefvon Bildhauer FERDINAND REscH (RöscH), Sarnen, einsetzen (Abb. 119): 
Es zeigt unter dem Standeswappen zwei gegenständige Wappenschilde, darunter Embleme 
der Getreideverwaltung308 • Alle Schilde sind seit 1798 leer, die Wappenkrone zur Bosse 
zurückgehauen. 

Die symmetrische Kornposition und der elementare Charakter der Fassade sind seit den 
Fensterausbrüchen im ersten Stock309, dem Schließen der Arkaden und dem Totalumbau 
der östlichen fünf Achsen zum Assisensaal (Baugeschichte, S. 91f.) kaum mehr erkenntlich. 

306 Dachvorsprung 1972 verlängert und zu schwer gestaltet. 
307 V gl. S. 90. - Umbau für Verwaltungszwecke 1949, vgl. A. G. RoTH, Bgdf Jb 1960, S. 168, ferner Jb 

1950, S.l53. Seit 1959 Teil des Museums, renoviert 1975/76 und 1981.- Keine Belege stützen die Annahme, 
die Landschreiberei habe sich hier befunden (so RoTH, SKF 1963). 

308 Zu RöscH vgl. Kdm U nterwalden, Register, ferner Kdm Luzern IV, Register und SKL. 
309 Um 1899, 1925, 1935 und 1940. 
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Abb.119 und 120. Schloß, Kornhaus von 1749. Louis-XV-Relief von Ferdinand Resch mit getilgten Wap-
pen.~ Spätgotisches Uhrwerk des Bergfrieds (RS).- TextS. 150 und 94f. 

Der einstmals zurückhaltende, spärlich durchbrochene Nutzbau konkurriert heute die ei-
gentlichen Wohnbauten des Schlosses.- Im Mittelteil befindet sich an der Nordmauer das 
einläufige Treppenhaus. - VoN ERGEUW hatte für das Kornhaus eine alte Magazinform 
verwendet, die für Kornlager des 18.Jh. nicht selten ist: die Disposition der Kornböden über 
offener Arkadenhalle310.- Der Ostflügel enthält seit 1859 den zweigeschossigen Assisensaal 
(Baugeschichte, S. 91). Er umfaßt den Raum der zwei Obergeschosse und der drei östlichen 
Achsen, während die zwei westlichen großen Fenster Nebenräume und Publikumstribüne 
belichten. Der Saal hat seine blau-graue Neurenaissance-Tapete aus Bandwerkbahnen mit 
Granatapfel-Distelblüten-Motiven bewahrt. Die Empore ist wesentlich einfacher ausgeführt 
worden als 1859 geplant311 . In den Nebenräumen stehen Reste des Biedermeiermobiliars der 
Bauzeit312.- Der erste Stock des West- und Mittelabschnitts ist in Etappen zu Büroräumen 
umgewandelt und 1896 durch Treppeneinbau im westlichen Halbturm erschlossen wor-
den3I3. 

Der Verbindungsbau von 1780. Der zweigeschossige Bau zwischen Palas und Bergfried ent-
stand 1780 als Erweiterung der Amtswohnung, als interne Verbindung von Palas/Halle und 
Nordtrakt sowie als Fortsetzung der barocken Hoffassaden314. Er führt über der hohen 
Durchfahrt zum Schloßhof das Niveau des ersten Palas-Obergeschosses weiter. Hauptakzent 

310 Vgl. S.412. 
311 Keine «amphitheatralische» Form, Verzicht auf Gußeisenbrüstung. 
312 Von den 1956 erwähnten 30 Stühlen sind noch 11 da, ferner 1 Ruhebett sowie 1 Tisch, die Armsessel 

unauffindbar. Neueinrichtungen fanden 1928 und 1950 statt. 
313 Ausbau des 2.0bergeschosses zum Archiv, heute Werkstatt RS, 1941. 
314 Baugeschichte S. 90. Zur Übernahme der zähringischen Abschnittsmauer vgl. S. 145. 
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Abb. 121 und 122. Spälgotische orcnkacheln, thron(•ndcr Jüngling und Turnierriuer, 3. Drillet 15.jh. T ext 
1111 trn. 

der stnlffen, rrühklassizistischen Hoffassade ZEILENDERS (J\bb. 118) ist die große 
Kulschpfortc:m_ Über den drei Hochrecht eckfenstern des Stockwe-rkes kragt das Dach kaum 
vor. Die preußischen Kappen der Durchfahrt mußten bereits 1792 unterzogen werden. Zum 
T nneren siehe S. 122. 

B 1·: \V E G Lf C: II t-: A l -S S T t\ T T U i\ G 

\ 'on d<T reichen und regelmäßig erneuerten Ausst:Htung des Schlosses mit Öfen sind nur Rrsle g<ofttndcn 
worden. Größter Komplex si nd jene spätgotisc hen Ofcnka< hcln, die 1902 im Keller untc·r dem Assisensaal 
(chcmalig<•s 1< Drach<'nloch») angrtroffl·n wurckn und zu Nac hgrabungen llihrtcn "~ 16• l>iC' wirhtigslr n, vi!' l-
lcich t mehr als einem Ofen angehörenden T ypen, alle griln gla'>ic·rt, sind dir fnlg<·ndrn ( Ahb. 121 r. ) : l . Qua-
dratischt• Blattkachrl , in Schnurkranzmc·daillon nach links spn·11~rndcr Turn il'rri ttcr mit c·ingc:lcgtcr Lant.c. 

2. Quadratische Blau kachel mit sitzendem J ungl ing auf gotischem Archit(·kturthron. 3. Quadratisl'hc 
ßlattkac-hcl. Im Zentrum eine• männliche M aske r11i1 weil aufgerissenen Aug-c•tt , l'lWi deren Mund O ~iclwnlti l 
lendcs Rankenwerk wzirhsL - 4.Stumpfwinklige Er kkachcl mit konkaver Diamantquadri r rung und ltalhcr 
Distelroscuc in ß laukranz. 5. Gcbngcnes Gesimsstück mit Brrn-Reich. 6. r ragmcntirrtc Eckkarhel mit 
zweimaliger lnilialc M. 7.Zahl rcichc Bekrönuu~s- und Gesimsfragmente mit Wimpergen und Fialcu uder 
Vierpässen, unter den Wimpergen F:ngelskopr. Ein Pendant w I ist im sptilcn 19.Jh . im Schloßgraben 
gefunden worden und 1958 aus Pri vatbesitz ins Museum gclangt317. Die Rillcrdarstcllung ist nicht nur 
seitenverkehrt, sondern unter Berücksichtigung der rechtsseitig <Lnderen Ansicht neu gestaltet. Die qualitativ 
bemerkenswerten Stücke zeigen den im letzten Drittel des l 5.Jh. verbreiteten Formenvorrat ; verwandte und 
identische Stücke sind aurh in Bern und in den Klö tern von Trub und Rüeggisberg gefunden worden~m. 
Von den archivalisch gu t faßbaren, zahlreichen Ofenbauten des I 6. 19.J h. sind kaum nen nf'nswerte Stücke 
in die Sammlungen des Museums gelang t319. Einige an verschiedenen Stellen zum Vorschein gckommcnc 

3 15 Erdgcsd10ß heule steinsichtig. Die aus der jahrhundert\\'t'ndc stammende Photo SLZ :\2048 zeigt 
hier ei nen stark abgenucr.ten. wohl originalen Verputz. 

316 V gl. .Jb BH M 1902, S. I Of. und S. 52; ASA N F +, 1902j03, S. 236. Bestände 1902 a u 11;etei lt zwischen 
RS (TV 539 55) und BHM (Nr.482 1). 

3 17 RS l V 1293, vgl. Bgdfjb 1960, S.l70. 
3 18 Die Fundkomplexe bcmisclter spätmiuelalterlicher Ofenkeramik sind uoch durchwegs unpubli1irrt. 
3 I 9 Gcsimsfragrncnt, grün glasicrtrs Relief mi t Löwenmaske zwischen Voluten und auseinanderstrC'bcn-

dcn Pullen, RS TV 570, um 1600. F.in einfacher Kachelofen um 1840 mit Girlanden ist 1955 im Palasvor-
raum abgC'hrochen worden, RS fV 1288. 
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gestempelte St.-Urban-Bodenfliesen mit Rautenmuster und Rosetten (um 1280) stammen vielleicht aus der 
ehern. Margarethenkapelle. Sie sind durch jahrhundertelange Benutzung stark ausgetreten320• Ins 16.Jh. 
gehört die Fliese mit stehendem Bär in Wappenschild (RS IV 71 7). 

Von den zahlreichen Möbelkäufen des 16.-18.Jh. ist nichts erhalten geblieben. Nach Abzug des Pesta-
lozzi-Instituts wurden die Wohnräume ab Sommer 1804 renoviert und z. T. neu ausgestattet. Auf diese 
Neueinrichtung gehen die heute am Museumseingang montierte kleine Zugglocke, datiert 1805, sowie die 
zwei eleganten konkaven Eckschränke, zweiteilige Louis-XVI-Nußbaummöbe1 auf Löwenfußen (RS 111 
1131), sowie ehemals 10 Armsessel «en corbeille» zurück321 . Die schwarz-goldene Pendüle im Statthalteramt, 
wohl aus Sumiswald, stammt möglicherweise aus der gleichen Ausstattungsphase. 

Auf die Zeughausinventare des 17. und 18.Jh. sei bloß aufmerksam gemacht322 . 1719 lieferte JoHANNES 
MARITZ, Stückbohrer, eine Lafette zu der Feuerspritze. Von den Gefangniseinrichtungen sind ein Halseisen 
und ein Fußblock vorhanden (RS IX 16, 1 7). -Verschiedentlich wurden Sonnenuhren angebracht. So malte 
HANS RoHR, Burgdorf, 1578 eine Uhr, HILARIUS DüR 1612/13 gar drei Stück an das Aborttürmchen, HANS 
RunoLF GRIMM 1700 eine weitere. Eine Zimmeruhr samt Kasten für die große Stube erstand der Schultheiß 
1583323.- Im Archiv des Torturms sind verschiedene Vermessungsgeräte der I. Hälfte des 19.Jh. erhalten, 
ferner ein Brandeisen in Form eines Beilehens mit Bärenwappen. Auf Anregung der Lehrerschaft stiftete die 
Stadt Burgdorf 1888 eine architektonisch gefaßte Marmorgedenktafel für Heinrich Pestalozzi mit Profilbü-
sten-Medaillon, die Bildhauer Louis WETHLI, Zürich, schuf. Sie wurde an der Hoffassade der Halle ange-
bracht, mußte dort 1907 den Umbauten weichen und wurde an die Westseite des Zwischentrakts, 1973 an die 
Westfassade des Palas versetz t324 . 

DIE WASSER VERSORGUNG 

Für die Stärke einer Festung waren nicht nur Wehran1agen, sondern auch Versorgungseinrichtungen, 
allen voran der Zugang zum Trinkwasser, wesentlich. Einfachstes Mittel war die Sammlung von Dachwasser 
in offenen Bottichen. Der regelmäßige Ersatz der «Büttinen» läßt sich namentlich im 18.Jh. nachweisen. 
Bessere Lagermöglichkeiten bot eine Zisterne, deren Unterhalt seit 1568 zu verfolgen ist325 . Ihr Standort am 
höchsten Punkt des Schlosses zu Füßen des Bergfrieds weist auf ein hohes Alter des Wassersammlers, der als 
«Cistern» ( 1568) oder «Sigstärn» ( 1583) bezeichnet wird. Dem Behälter wurde mit eichenen Känneln 
Dachwasser zugeleitet326 • Die Ausfütterung, bald aus Eiche (16. und 17.Jh.), bald aus Mörtel mit gestampf-
ten Ziegeln ( opus signinum, 1729), bald aus Kitt ( 17 41), schließlich aus Blei ( 17 54), mußte oft erneuert 
werden. Heute trägt die 1973 ersetzte Außenverkleidung die kopierten Renovationsinschriften <d649 A.I.H. » 
(Schultheiß Abraham Imhof), «REN: 1812» sowie « 1973». Bei Trockenheit und Kälte war die Zisterne 
unbrauchbar. Früh wird daher der Bau eines frost- und dürresicheren Wasserspenders an die Hand genom-
men worden sein, wofür ein senkrechter Schacht durch den ganzen Schloßfelsen auszuhauen war. Der 1979 
rund 22 m über dem Felsfuß auf halber Höhe des Felsens freigelegte ältere Sodbrunnen (Abb. 61) ist als 
Zylinder von 2,3 m Durchmesser 25 m tief aus der Fluh geschlagen worden327 • Neugefundener und seit 
langem bekannter Sod in der Vorburg (Abb. 59) reicht von ungleichen Ausgangspunkten in die gleiche Tiefe 
und Gesteinsschicht hinab328 • Mit der Disposition auf halber Höhe des Schloßfelsens ersparten sich die 
Erbauer viele Meter mühseligen Felsausbruch, im Vergleich mit dem Sod in der Vorburg 22 m. Vielleicht 

320 RS I 44, 233, 658, 935f. Freundl. Bestätigung durch Dr. R. ScHNYDER, SLM. Sie entsprechen der 
Kat. Nr.107 in ScHNYDER (Anm. 149). Zur Kapelle siehe S. 146. 

321 Nur 5 Armsessel im RS erhalten, Rest 1956 verschleppt, RS 111 1134a-e. Sessel vielleicht auch im 2. 
oder 3.Jahrzehnt entstanden. Ferner Stehpult, 2. Viertel 19.Jh., RS 111 1132. 

322 Geschütze vgl. Anm. 261. 
323 Zur Schlaguhr im Bergfried siehe S. 94f. 
324 Abb. bei WIDMER, Pestalozzi, 1979, S. 136. 
325 Noch 1707 ordnete der bernische Kriegsrat die Instandstellung der Zisterne «für den Notfall» an 

(StAB Kriegsratsmanual B 11, 31, S. 484). 
326 So z. B. Amtsrg. 1583. 
327 Aufgedeckt durch Felssanierung Dez. 1979; Ausgrabung Jan./Feb. 1980. Untersuchung durch Vf.; 

Dokumentation ADB. Fundmaterial unausgewertet. Pressedokumentation des Vf. Juli 1980; vgl. Bund 19.7. 
und BgdfTgbl21. 7.1980. Bei der Felssanierung markiert durch Fassung der zurückgewitterten Brunnenober-
kante. 

328 Daraus ergibt sich wohl, daß der obere Brunnenjünger ist, nur er brachte Vorteile; 13. oder 14.Jh.? 
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wählte man die exzentrische Lage auch aus der Überlegung, damit in zweifelsfrei wasserführende Schichten 
zu gelangen329. Dafür nahmen die Erbauer die unsichere Lage an der Außenflanke und längere Tragdistan-
zen in Kauf, wobei Brunnen und Weg durch eine gezinnte Wehrmauer gedeckt waren. In den Amtsrechnun-
gen erscheinen die zwei Brunnen von 1568 bis in die Mitte des 17.Jh. nebeneinander, wohl um 1700 ist der 
untere aufgegeben und gefüllt worden. 

Der obere Sod hat einen Durchmesser von 2,1 mundist 48 m tief330. Nachdem er jahrelang unbrauchbar 
gewesen war, ist er 1552 wiederhergestellt und 1554 mit einer Aufzugsvorrichtung ausgerüstet worden331 . 
1600 ersetzte eine Kette aus 450 Gliedern das Seil. 1732/33 erstellte v. ERGEUW Sodhaus, Tretrad und 
Wendelbaum neu332. 

Die umständliche Wasserbeschaffung veranlaßte 1765 Schultheiß Albrecht May, ein Gesuch zum Bau 
einer Dünkelleitung vom gegenüberliegenden Berg zu stellen333. 1784 und 1794 wurden weitere vergebliche 
Vorstöße eingereicht334. AuGUST RuEF, Mechaniker, präsentierte 1849 und 1860 ein handgetriebenes Pump-
werk335. Erst der Bau der städtischen Wasserversorgung 1866/67 nach dem Stadtbrand brachte auch für die 
Schloßbewohner laufendes Wasser: Im Schloßhof entstand das städtische Wasserreservoir, von dem auch ein 
Laufbrunnen beim obersten Schloßtor, wenige Schritte vom Sod entfernt, gespiesen wurde336. Sodhaus und 
Tretrad verschwanden, der Schacht wurde verschlossen, aber nicht aufgefüllt. Weniger als 20 Jahre später 
schlug RoLLER II im Zuge der Restaurierung des Rittersaals vor, ihn freizulegen und das Radhäuschen samt 
Welle und Eimerkette wiederzuerrichten337, doch erst um 1930 wurde der Sodbrunnen geöffnet338 . -~ Den 
einfachen St-Triphon-Trog von 1868 versetzte man gegen 1900 an die heutige Stelle, in die Mitte der 
Vorburg zwischen die zwei Gärten. 

STÜT'Z- UND TERRASSENMAU ERN, GÄRTEN 

Die Lage des Schlosses auf einem unebenen, schindeiförmig geschichteten Sandsteinfelsen, der von Klüften 
durchzogen ist, zwang zu allen Zeiten zu baulichen Maßnahmen. Mehrere Felsabstürze auf der Südseite 
ereigneten sich 1767. Mit Stützmauern wurde der Felsen terrassiert und vor Erosion geschützt; ausgewa-
schene Höhlungen an den Felswänden wurden mit Futtermauern, Spalte mit Pflaster gefüllt, das überhän-
gende Gesteinsmaterial abgestützt oder wie südlich der Halle von 1772 bis 1979 durch ein Klebdach 
beschirmt339. Die Bauakten enthalten eine Fülle derartiger Nachrichten, es folgen hier einige Hinweise zu den 
drei Stützmauer-Hauptabschnitten (Abb. 60(, 70). 

Die freie Osthälfte des Schloßhofs mit der Gerichtslinde wird von einer polygonalen Stützmauer getragen, 
die an die nördliche Wehrmauer anschließt. 1974 wurden älteste, auf das 13.Jh. zurückgehende Teile mit 
einer rund 1 ,5 m geringeren Ausladung nach Süden festgestellt340. Bei der Reparatur des Kornhauses von 
1616 wurde 1666 die ganze südliche Stützmauer erneuert und im Westabschnitt hinausgesetzt. Die stumpf-
winklige Eckpartie gegen Südosten geht auf den Bau des genannten Kornhauses zurück. Eine weitere 
Überholung der Stützmauer führte 1756 Werkmeister KuPFERSCHMID aus341 . 

329 Randlage des Sodbrunnens auf tieferer Geländeterrasse auch auf Burg Wartenstein bei Lauperswil. 
Größer ist die Niveaudifferenz und hierin mit Burgdorfbesser vergleichbar aufBurg Trifels (Pfalz), hier wird 
der Niveauunterschied von20m zum Burgplateau durch einen massiven Turm überwunden. 

330 Bericht der Firma KRÄHENBÜHL an RS, 1924. 
331 GRUNER, M.H.H.I/70, S. 35. StAB, DSMR 1553f. 
332 Beste Ansicht, Lünv, Fig. 229. 
333 StAB AeB K, S. 93fT.; RM 273, S. 407. Leitung vom Binzberg (etwa 650 m ü. M. via Emme, 538 m 

ü. M., und Sagitöri auf den Schloßberg, 588 m ü. M.) aus 200 I)ünkeln. Die zweifellos zu niedrig geschätzten 
Kosten: 300 Kronen. 

334 Offerten von J ohn Harrison, Stahlfabrikant, sowie Kaspar Widmer von Heimiswil ( Amtsrg.). 
335 BB X Hochbau Bgdf2a und 2b (StAB). 
336 Vertrag Staat-Stadt StAB, Fach Bgd( Regierungsratsbeschluß vom Sept. 1866, Inbetriebnahme 

1868. StAB BB X Hochbau Bgdf2b und 2c. 
337 Kostensituation, Okt. 1885, RS Bauakten. 
338 Jber BHS 1926/33, S. 12. 
339 V gl. Bericht und Antrag Werkmeister HEBLER, VM 177, S. 319f., 341 (StAB). 
340 Dokumentation des Vf. Juli 1974, KdB. Diese Teile stehen im Verband mit dem Quadratbau. 
341 Auf diese Erneuerung geht der Großquaderverband zurück. Die eingemeißelten Baudaten 1660 und 

1756 wurden 1974 kopiert; 1660 Fehllesung für 1666. Moderne Zementsteinflicke wohl 1892. 
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Auf den schmalen Felsstreifen vor der Südfront von Palas/Halle erhob sich von 1574 bis 1768 das 
Aborttürmchen; im Winkel zwischen Türmchen und Wohnturm wurde ein kleiner, 1768 erneuerter Terras-
sengarten angelegt. Wohl um 1804/05 entstand hier das bestehende Säulenkabinett342• Sanierung der Ter-
rasse 1979. 

Die zwei annähernd parallelen Mauern zwischen den Ställen der Vorburg und dem Palas sind häufig 
erneuert worden. Die obere, gezinnte hatte bis ins 18.Jh. wehrhaften Charakter (Abb. 31) und wurde damals 
nach Süden versetzt. Sie enthält Tür und Treppe zum Garten, dessen Stützmauer 1760 und nach Einsturz 
1966 erneuert wurde343 . Außer dem Terrassengarten am Palas und den zwei Gärten zwischen Sodbrunnen 
und südlicher Felswand gab es seit je die zwei Terrassengärten in der Vorburg nördlich des Schloßwegs sowie 
seit dem 16.Jh. einen Baumgarten am Hangfuß oberhalb des Alten Marktes. 

AUSSENWERKE 

Vorbemerkung. Der Text zu diesem Kapitel war aufgrundder 1980 möglichen Beobachtun-
gen und der Schriftquellen geschrieben, als man im Juni 1981 begann, Felsen und Hang-
mauern vom Torturm nordwärts zu sanieren. Die im Laufe der nächsten 1 Y2 Jahre gemach-
ten archäologischen Feststellungen344 übertrafen alle Erwartungen und warfen ein neues 
Licht auf die Frühgeschichte von Schloß und Stadt. Sie zwangen, die Sanierung neu zu 
planen, und führten zum Beschluß, den Graben im Bereich der Schloßzufahrt und die 
verschüttete Grabenbrücke freizulegen345 • Die folgenden Ausftihrungen sind ein knapper 
Vorbericht; die abschließende Auswertung steht noch aus. 

DERSCHLOSSGRABEN 

Der große, aus dem anstehenden Felsen gehauene obere Schloßgraben (Abb. 60, 64, 
123ff., 131) 346 folgt dem Fuß der Nordmauer von Felsabsturz im Osten zu Felsabsturz im 
Westen als Parallele. Er ist seit dem frühen 18.Jh. weitgehend zugeschüttet worden. Im 
Rahmen der eingangs genannten Bauarbeiten hat man ihn 1982 im Westabschnitt vollstän-
dig ausgehoben347 • Östlich des Bergfrieds beschränkte man sich darauf, ihn anzudeuten. -
Die Mittelachse des Grabens liegt etwa 17 m nördlich der Wehrmauer. Seine Wände fallen 
steil, teilweise fast lotrecht, auf die ebene Sohle ab; in Abschnitten, in denen sie abgewittert 
sind, verläuft der Querschnitt heute flacher348 • Die Sohle liegt beim Bergfried 18m tiefer als 
der Schloßhof, knapp 17 m tiefer als der W ehrmauerfuß. Die Grabenwand ist hier etwa 6 m 
hoch, die obere Grabenbreite beträgt etwa 10m, die untere etwa 5 m. Im Mittelabschnitt 

342 Toskauische Säulen und Gebälk aus gestrichenem Eichenholz; Walmdächlein. 
343 Bis 1965 datiert 1760; vgl. zur damaligen Erneuerung StAB, B X 17, S. 127.- Bei den Aushubarbeiten 

trat 1965 ein aus dem Felsen gehauener, knapp 2 m breiter und mindestens 7 m langer nach NO verlaufender 
Graben zutage, dessen senkrechte Wände an der Felskante etwa I m hoch waren. Von W führten in den Fels 
gehauene Stufen auf die Sohle. Funktion rätselhaft. (Dokumentation L. MüJON, KdB, vgl. Abb. 63.) 

344 Aushubüberwachung, Freilegung, Aufnahmen, Vermessung durch ADB, Analysen durch Vf. 
345 Das Projekt vom März 1977 wurde durch jenes vom Juli 1982 ersetzt; Hauptverantwortliche dafür 

sind lng. M. STEINERund sein Mitarbeiter R. ScHÄR in Zusammenarbeit mit Stadtbaumeister C. HEINIGER, 
Kantonsbaumeister U. HETTICH, Kantonsarchäologe H. GRÜTTER; bauhistorische Beratung durch den Vf. 
Zusatzkredit des Kantons im Frühjahr 1982, Kredit der Stadt zur Gestaltung einer öffentlichen Anlage auf 
dem Grabungsareal im Spätsommer 1982. Orientierung über die Befunde durch den Vf. im Juni-August 
1982 (vgl. Pressedokumentation für den 23.8.1982 und Tagespresse 23./24.8.1982). 

346 Zum unteren Graben am Fuß des Alten Marktes vgl. S. 175f. - Der Graben -oder ein Abschnitt 
davon- heißt im 17 .Jh. Drachengraben, ein Begriff, der im Zusammenhang mit dem gleichzeitig erwähnten 
Drachenloch zu sehen ist (vgl. S. 148f.). Vgl. ferner Anm. 376. 

347 Zur Zuschüttung der Brückenfundamente und zur Wasserretension wurde die Sohle nachher mit 
einer Schicht von 1 m Dicke wieder überdeckt. 

348 Namentlichjener der Nordwand im Bereich der Grabenmitte. 
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östlich des ß<."rg frieds verläuft die Sohle oflcnbar ann ühernd horizontaFHQ, senk t sich dann 
nach O sten und ' Ves ten ; bei der Grabe nbrücke liegt sie rund 2m tiefer. I m vVestahsch nitt 
bis z um Grabenverschluß fällt sie dann rc<.·ht ste il nochmals 2,5 m a b , um außerhalb der 
Verschl ußmauer lotrech t abzu türt.cn·nu. Die untere Grabenbreite ist im Bereich d er Brücke 
linscn förmig auf 7,5 m geweitet und verengt sich dann gegen O sten und \ Vesten a uf 5,5- 6,5 
m. W ä hrend vom inneren Grabenrand eine steile Bösch ung zum l\!Iauerfu ß an ·teigt, beglei-
te t a ußen a uf de r abgeflachten Felsoberkante ein R ondenweg das Annäherungsh indcrn is. 
Ben·its 1700 wird d er schlechte Zustand d es Gra be ns gerüg t, wegen «deß vielen H erds so 
na ·h und nach darein gefallen , mangle t, daß solcher außgeworfen würde»~51 , eine Arbeit, 
die früh er regelmäßig, so 1562 und 1587, ausgeführt worden war . Dazu konnte man sich 
aber nicht mehr entschließen, weiJ der mili tärischr Wcrl zu bescheiden war. Vom mittleren 
18. bis zu m 20.Jh. diente d er Graben vielmehr a ls Ba uschuttd epon ie. Beim K or nh ausbau 
wurde 1749/ 5 1 Abbruchma teria l durch eiJJ e nruc Plh rlc beim östlichen Nordportal gesch Li t-
tet, z. T. im Graben verebne t, z. T. a ls Schuttkegel stchrngelassen. Ähnlich ist spä ter verfah-
ren worden. Tm Bereich des T or turms wurde d er Graben 1822 sysLematisch au (l{clü llt (vgl. 
S. 90f.). 

Der brsrhriebene Z ustand des Gra bens ist nicht dn rrste, sondern wurde d urch nacht räg-
liche Vertiefung geschaffen ; sie mißt etwa 3 m1.'2, und rs ist möglich, daß d iese Vers tärkung 
bloß d en \\'cs tabschnitt be traf. Sie kann dem spä te ren 13. oder frü heren l4 .J b. zugewiesen 
\ L:rdrn 1·1·

1 und steh t möglicherweise im Zusammrnhang mit dem ALLo;bau der großen Nord-

I 
I " 

J\bb. l23 und 12'k Vorwerke nach Freilegung und Wi ederhe rstellung 1983. Links: T orturm von 1559{6 1 
libcr dem Schloßgraben, da vor die 1581 neu gewölbte Bogenbrücke. R echts: Bl ick von Westen a uf 
Grabcnvcrsrhlußmauer und Zug brückengchäus<' a m Tonurm, dahin ter die nö rdliche Weh rmaucr. Über der 

Felswann der Sockel des H auses I mü romanischem Portal. TextS. 141If. , l551f. und J 76ff. 
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Abb. 125 und 126. Vorwerke unmittelbar nach Freilegung 1982. Links der Brückenbogen von 1581/82 auf 
dem Tuffsteinpfeiler des 14.Jh. im Schloßgraben.- Rechts: Blick in den Schloßgraben zwischen Brückenpfei-

ler und Grabenverschlußmauer. In der Grabensohle Dränagekanäle.- TextS. 159f. und 156f. 

mauer. 1322 wird der Schloßgraben erwähnt, als Graf Eberhard II. das Stadtrecht auf den 
Alten Markt ausdehnt und dabei verspricht, im Graben zwischen Schloß und Altem Markt 
kein «tor noch turlin» zu errichten354 • Man hat Mühe, sich vorzustellen, daß der Graben 
nach diesem Rechtsakt verstärkt worden ist. - Querschnittstypologisch ist die Verteidi-
gungseinrichtung- ein Trockengraben-mit ihren Steilwänden den Sohlgräben oder den 
geböschten Gräben zuzurechnen, innerhalb der funktionalen Typologie den Halsgräben. 

Der Grabenverschluß (Abb. 124, 126, 128). An seinem Westende, vielleicht auch am 
Ostende, war der Schloßgraben durch eine Wand verschlossen. Der Armsünderweg, das 
romanische Portal des Hauses I (siehe S. 178) und die stattliche Pforte der Grabenverschluß-
mauer lehren, daß der Westhang des Schlosses keineswegs unzugänglich war (Abb. 67); die 
Abriegelung des Grabens an der Schmalseite war daher notwendig. Ein erster Zustand der 
Grabensperre ist an der südseitigen Grabenwand in einem gut halbmeterbreiten Aushau 
außerhalb der bestehenden Verschlußmauer faßbar. Es ist eine Nut zum Einbinden der 
Sperrmauer, die darüber präzis auf die Nordwestecke des ersten Torturms zulief. Die 
Mauersohle lag 3 m über jener des heutigen Verschlusses, rechnet also mit einem entspre-
chend weniger tiefen Graben. 

349 Die Angaben beruhen auf Rammsondierungen. 
350 Die Höhe dieser letzten Stufe beträgt 1,3 m. 
351 Zustandsbericht in Amtsrg. 1700-1701. 
352 Vgl. S. 157. 
353 Die Baumaßnahme ist jünger als die letzte Bauphase des Hauses I (siehe S. 178) kurz nach 1200, 

jedoch älter als der Steinpfeiler der Brücke und die Grabenverschlußmauer, beides Bauteile des 14.Jh., und 
älter als der- wohl hölzerne- Vorgängerpfeiler. 

354 FRB V, 257 und 259. Die Stadt erhielt damit das Versprechen, daß die Schloßherrschaft vor der 
bestehenden Verteidigungslinie der Nordmauer keine weiteren Wehranlagen errichten wolle. Damit war die 
formelle Abtrennung des Alten Marktes vom Schloß vollzogen. 
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Abb. 127. Aufriß der Grabenbrücke 1:150 mit Schnitt durch das Zugbrückengehäuse und das Torturmportal 
im heutigen Zustand. Die ehern. Zugbrücke rekonstruiert (gestrichelt).- Text S.l59f. 

Nach der Abtiefung der Sohle und wohl einer bescheidenen Verbreiterung entstand 
vorerst hart am Absturz der Grabensohle eine Verschlußwand aus etwa 12 cm starken 
Bohlen, deren Einpaßschlitze beidseitig erhalten sind. Die dritte, heute noch knapp 5 m hohe 
Verschlußmauer endigte ursprünglich, wie die Veduten des 17.j18.Jh. zeigen (Abb. 67), im 
Bereich der untersten Sandsteinquaderlagen des Torwarthauses mit einer Zinnenreihe. 
1821/24 brach man die Mauer auf die heutige Höhe ab, mauerte fünf Großquaderlagen 
wieder auf, füllte den Graben bis zu diesem Niveau und gestaltete diese Plattform als 
Terrasse, ein Zustand, den erst die Sanierungsarbeiten 1981/82 beseitigt haben355

• 

Die Verschlußmauer ist ein Zweischalenbau von etwa 1 m Stärke aus Sandsteinquadern. 
Die mit der Zahnfleche im Stich gehauenen Quader weisen fur das 14.Jh. charakteristische 
römische Versatzmarken auf356 • Verblüffenderweise führt eine stattliche, 2,2 m hohe Rund-

355 Siehe S. 90f. Der äußerlich währschafte Charakter der Mauer des frühen 19.Jh. trog: Die «Quader» 
waren lediglich dünne, hochkant gestellte Platten vor sehr dürftigem Verband, der eine Abtragung unum-
gänglich machte. Beste Darstellung der Aussichtsterrasse: Schloßansicht im Skizzenbuch von A. v. GREYERZ 
1849 (S. 173, Abschn. 3). 

356 Vergleichbar den Marken am Wehrgang der Nordmauer, doch ist die Qualität der Grabenmauer 
deutlich besser. 
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bogenpforte mit hölzernem, 1982 wieder eingesetztem Hintersturz durch die Mauer 
(Abb. 128). Lager der Holzschwelle, Türanschlag und Sperrbalkenloch sind vorhanden. Ein 
äußerer konischer Anschlag muß zum Aufziehen einer Brückenklappe über den senkrechten 
Grabenabsturz gedient haben357 • Das Tor sollte primär Graben und Vorgelände an das 
Rondenwegnetz anschließen und könnte auch als Ausfallpforte gedient haben. Nebenauf-
gabe war, das sich im Graben sammelnde Wasser abfließen zu lassen358

• 

Die Grabenbrücke (Abb.123, 125, 127, 131). Die vielfach erwähnte Grabenbrücke war 
1821/24 durch einen Damm ersetzt worden (siehe Baugeschichte). Aufgrund der Schrift-
quellen war 1980 bekannt, daß die Zufahrt vor dem Torturm mit einer z. T. als Tuffsteinbo-
gen gemauerten, z. T. als Holzbalkenrost gezimmerten Brücke über den Graben geführt 
hatte. 1981 trat der Befund zutage, daß der Brückenbogen noch in den Schuttmassen steckte 
und die Lasten der Fahrbahn trug, nicht der aufgeworfene Damm359 • Befund und Schrift-
quellen erlauben, vier Hauptzustände der Grabenüberbrückung auseinanderzuhalten. 

1. ,Zustand. Für den Bau eines ersten Brückenpfeilers hieb man in die Grabensohle eine horizontale 
Plattform ein, die durch eine Dränage trocken gehalten wurde. Ein Kanal, der an einen großen Abfallschacht 
östlich des Torturms angeschlossen ist und diagonal durch den Graben verläuft, nimmt das von Osten 
einfließende Wasser auf und führt es um den Pfeilerfuß herum dem Grabenausgang zu. Weitere, von Westen 
her gegen die Pfeilerplattform gehauene Kanäle leiten hier das Wasser weg und sollen den Molassefelsen 
trocken halten. Der Pfeilerstandort halbiert die Strecke zwischen Grabenrand und Turmfuß und setzt 
keineswegs eine Zugbrücke voraus. Die Dränage und die Ersetzung des Pfeilers durch einen Steinbau im 
14.Jh. lassen vermuten, dieser erste faßbare Pfeiler sei wie die ganze Grabenbrücke eine reine Holzkonstruk-
tion gewesen, wohl ohne beweglichen Teil, da sie im Notfallleicht abzubrechen war. 

2. ,Zustand. Im 14.Jh. entstand der heutige mächtige Steinpfeiler aus Tuff. Sein etwa meterhohes, rostfor-
mig ausgreifendes Fundament rechnet mit einer entsprechenden Erdüberdeckung der Grabensohle und lappt 
west-und ostseitig über die ältere Felsplattform. Es ragt auch in den diagonalen Dränagekanal, der zur Hälfte 
blockiert wird. Der Pfeiler verjüngt sich auf der Süd- und wohl ursprünglich auch auf der Nordseite senkrecht 
mit drei Rücksprüngen, auf den Schmalseiten jedoch strebend. Hier und beim Bogenansatz ist er in zwei 
Etappen umgebaut worden. Als man 1982 den Gewölberücken freilegte, trat im Zwickel über dem südlichen 
Gewölbeanfänger die ehemals freie, auf Sicht bearbeitete Nordflucht des Pfeilers zutage. Ihre Beschaffenheit 
bewies, daß der Tuffpfeiler ursprünglich als Stütze einer Holzbrücke gedient hat. Die Fundation und vor 
allem der streifenformige Aufbau des Pfeilers mit den charakteristischen schrägen Abdeckungen weisen ins 
14.Jh.; zu vergleichen ist damit die unveränderte Ostfront der ab 1334 erbauten Münsterplattform in 
Bern360 . 

3. ,Zustand. Im Spätmittelalter, vielleicht 1464361 , ist die Holzbrücke auf dem Steinpfeiler abgebrochen und 
zwischen Graben-Nordrand und Pfeiler ein Brückenbogen eingezogen worden. Spätestens in diesem Zustand 
ist auch die Zugbrücke eingerichtet worden (vgl. S. 160). Nach dem Bau des neuen Torturms von 1559/61 
paßte man die 1542 reparierte Brücke362 der tiefer gelegten Fahrbahn an und flickte den Pfeiler, eine weitere 
Absenkung nahm man 1573 vor363 . 

4.,Zustand. Steinhauer ARBOGAST ALBRECHT364 brach 1581/82 das «alt gwelb:>> ab, übernahm aber den 
Pfeiler zum zweiten Mal, obwohl beim Torturmneubau die Zugangsachse um 70 cm nach Osten verschoben 

35 7 Möglicherweise mittels Holzjoch. 
358 1983 hat man das raffinierte, den Wasseraustritt ermöglichende Schwellensystem und die senkrechten 

I)rehzapfen der Bohlentüre wiederhergestellt. 
359 l)ics nötigte zum Handeln, wollte man nicht einen Einsturz des durch Leitungsschächte geschwäch-

ten Bogens und damit der Fahrbahn riskieren. Ferner waren die Fundamente des Turmvorwerks in besorg-
niserregendem Zustand. 

360 L. MoJON in Kdm Bern IV, S. 426 und Abb. 428. 
361 StAB, Rgsbuch IV (B VII 2522). Abrg. u. a. um «das er an der nüwen bruck verbuwen hat». 
362 RM nach HALLER 111, S. 172. 
363 Die Amtsrg. geben über die Baumaßnahmen 1559ff. detailliert Auskunft. 1573 hatte der Steinhauer 

die Brücke «wyter zu beschrotten:>> ( = zurückhauen). 
364 V gl. zu ALBRECHT S. 14. 
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worden war. Die Gemeinde Wynigen hatte zum neuen Brückenbogen 90 Fuder Tuff zu führen, die Gemeinde 
Oberburg das «Gesimse» ( = die Steinbrüstung) zu liefern. Das neue Gewölbe ist am Pfeiler als nachträgliche 
Einfugung erkenntlich. 1586/87 wurde ALBRECHT auch die vollständige Erneuerung der Fallbrücke übertra-
gen (siehe unten).- Die Gewölbekonstruktion erwies sich als solid, sie überdauerte die] ahrhunderte, auch die 
160 Jahre Versenkung in Schuttmassen. Nach abgeschlossener Restaurierung kann der Bogen heute seinen 
Zweck weiter erfüllen (Abb. 123) 365. 

Die ,Zugbrücke (Abb. 123-127). Die Entstehungszeit der in den Akten Fallbrücke366 ge-
nannten Zugbrücke ist nicht bekannt. Bestandteil dieser Vorrichtung war auch das bei 
STUMPF 154 7 dargestellte Vorwerk (Abb. 5 ), wie der heutige Vorbau am Torturm primär ein 
Schutzgehäuse über dem empfindlichen Aufzugsmechanismus. Zugbrücke und Vorwerk 
müssen spätestens mit dem Bau des ersten Steinbogens errichtet worden sein367 . Zur älteren 
Zugangsdisposition mit dem ersten Torturm gehörende konvergierende Zugbrücken-Wipp-
schächte lassen sich einstweilen nicht einem der drei früheren Brückenzustände zuweisen. 
Erstmals vernehmen wir 1489 von der Fallbrücke, als der Schultheiß den Auftrag erhielt, sie 
wiederherzustellen368. Eine weitere Instandstellung ist für 1542 überliefert369 . Der Bau des 
neuen Torturms machte 1559 den Abbruch des Vorwerks nötig, doch konnte die erst wenige 
Jahre alte bewegliche Brücke der neuen Situation augepaßt werden. Erst nach dem Neubau 
des Brückenbogens entschloß man sich 1585/87 zur vollständigen Neuerstellung. Auf diese 
Baumaßnahme gehen die heutigen Vorrichtungen im wesentlichen zurück. Steinhauer 
ALBRECHT hatte das kleine, dem Turm unter Pultdach angefügte Gehäuse mit den zwei 
hohen Pfeilern aus dem Graben aufzuführen370. Er wird auch die zwei langen viertelkreisfür-
migell Schwingbalkenschächte aus dem Felsen gehauen haben. Die Brücke selbst schufen die 
Zimmermeister BENDICHT WALLACHER und Vater und Sohn FRIEDLI MüNSINGER; große 
Arbeit hatte auch der Schlosser zu leisten. Bis ins späte 18.Jh. mußte die Zugbrücke in 
Abständen von 20 bis 30 Jahren neu gezimmert werden371 . 

Die 1982 freigelegten Schwingbalkenschächte und das kleine Steingehäuse (Abb. 123f., 
127) lassen alle zur Rekonstruktion des Aufzugsmechanismus nötigen Elemente erkennen. 
Auszugehen ist von der zu überbrückenden Distanz, vom Anschlag für die aufgezogene 
Brücke und der Tiefe und Länge der Schächte372 . Als Gegengewichte waren 1587 zwei 
«Läberstein» für die «schwäncklenn» der Brücke gekauft worden. Nicht klar ist, wie die 
zwei Scheiben und die Seile zum Aufziehen der Brücke funktionierten, die ebenfalls beschafft 
wurden. Ein Pförtchen in der Seitenwand des Vorbaus scheint als Zugang zu einem geplan-
ten Fußgängersteg, der auch bei aufgezogener Brücke den Durchpaß erlaubte, angelegt 
worden zu sein. Entsprechend ist auf der Feldseite ein Brückenwiderlager gefunden wor-
den373.- Die Restaurierung der Zugangssituation suchte 1982/83 die ehemaligen Funktio-

365 Leitungsgräben hatten das Gewölbe an einer Stelle durchschlagen, an anderer auf25 cm geschwächt; 
Lastwagen hatten arge Deformationen des Brückenkastens verursacht, Bogen und Pfeiler hielten jedoch den 
Belastungen stand. Der Kasten mußte 1982 neu aufgemauert werden. Neue Brüstung aus gestocktem Beton. 

366 Heute wird der Begriffspeziell aufBelagerungsgeräte angewendet, vgl. Glossarium Artis I, S.154. 
367 Nach heutiger Auffassung entstanden die ersten Zugbrücken im 14.Jh. 
368 StAB, RM nach HALLER III, S. 138. Geht man von der Annahme aus, die Brücke sei 1464 entstanden 

( vgl. Anm. 361), so wäre eine Lebensdauer von 25 Jahren durchaus realistisch. 
369 StAB, RM nach HALLER III, S. 172. 
370 Amtsrg. 1586/87; der Vorbau besitzt keinen Verband mit dem Turm. 
371 Erneuerungen sind erfaßt worden ftir 1603, 1623, 1644, 1675, 1729 und 1747. 
372 Präzise Angaben lieferte ferner ein Riegellager zur Fixierung der Brücke im heruntergeklappten 

Zustand, zwei in situ gefundene gefaste Auflagersteine auf dem Freipfeiler sowie die Spuren der Achsenlager 
an den beiden V orwerkspfeilern. 

373 Möglicherweise ist auf die Realisierung später verzichtet worden. 
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Abb. 128. Portal der Grabenverschlußmauer, äußerer Aufriß, Grundriß und Schnitt 1 :50.- TextS. 157f. 

nen lesbar zu machen374
• Die Zugbrücke konnte nicht wiederhergestellt werden37S, doch 

deutete man mit einer Stahlbrücke samt Fahrbahn aus Eichenbohlen den ursprünglichen 
Zustand an. 

Der Wall (Abb. 59f.). Wie weit die wallformige Nordabdachung des Schloßgrabens aufge-
schüttet oder durch Felsabschrotung geformt worden ist, steht nicht fest. Im 18.Jh. wird sie 
als« Schloß-T än tsch » bezeichnet376

• Zumindest westlich der Brücke flankierte eine 1982 z. T. 
wiederhergestellte Mauer den oberen Grabenrand. In der 1. Hälfte des 18.Jh. wurde der 
Rondenweg entlang dem Graben zur alleeartigen Promenade ausgestaltet, aufwelche eine 
1751 durch die Nordmauer gebrochene Türe und eine Treppe führten (siehe S. 133). 1760 
entstand anstelle eines Vorgängerbaus der aussichtsreiche Wallpavillon von v. ERGEuw377 , 

374 Nicht zu umgehen waren die Ersetzung der sich in lamentablem Zustand befindenden Vorwerkspfei-
ler in gestocktem Beton sowie die Sicherung verschiedener Felspartien mit Spritzbeton. 

375 Die Brücke muß für Lastwagen befahrbar sein; die Versorgungsleitungen des Schlosses passieren 
zudem seit 1867 dieses Nadelöhr.- Zur Würdigung des Schloßzugangs siehe S. 172. 

376 1732, Amtsrg. Der Graben heißt im 18.Jh. häufig «Dentschgraben» ( = Dammgraben). 
377 Seine Witwe wird 1761 dafür entschädigt. Darstellung des Vorgängerbaus: Lünv, Fig. 202. 
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eine «Niche» in Form einer gestelzten halben Ellipse. Die muschelformige Kalotte darüber 
war 1792 so schadhaft, daß sie erneuert werden mußte. Das heutige Dach mit Ründi stammt 
von 1926378. Nach mündlicher Überlieferung soll der Pavillon Pestalozzis Lieblingsaufent-
haltsort im Schloß gewesen sein379.- Erneuerung der Wallpromenade um 1874380, 1902 und 
1983. 

HANGKANTENMAUERN UND RONDENWEGE 

Ost- und Westrand des heute glacisartigen Nordhangs zwischen dem Alten Markt und der 
Nordmauer des Schlosses waren durch Sperrmauern gesichert. Die Anlage der Westflanke 
ist durch die Ausgrabungen 1981/83 gut bekannt381 . Weniger präzise Vorstellungen besitzt 
man von der östlichen, sich vom Sagitor gegen das Schloß hinaufziehenden Mauer; am 
besten ist sie aus Stadtplan 19-21 (übertragen in Abb. 59) ersichtlich. Auf der Höhe des 
Schloßgrabens lief sie aus, ein hölzerner Etter setzte sie noch im 19.Jh. quer durch den 
Graben fort. Die Mauer wurde gegen den Felsabsturz vom Katzensteg382, dem Rondenweg 
der Ostflanke, der in die Schloßstiege zur Sägegasse mündete, begleitet. Er wurde 1587/88 
durch Maurer ALBRECHT erneuert und verliefz. T. in die Fluh eingeschnitten, z. T. brücken-
artig auf Konsolen, z. T. als Treppe. Ein Abschnitt der Sperrmauer wurde 1978 aufge-
deckt383. 1844 stürzte das unterste Teilstück der dort 6 m hohen Konstruktion ein. Kreisober-
ingenieur J. R. GATSCHET ersetzte sie durch eine Futtermauer und eine Böschung384. Obwohl 
damals ein neuer Weg vorgesehen war, richtete die Stadt Burgdorf erst 1978 den Katzensteg 
wieder her385. 

Der Armsünderweg (Abb. 59-61, 67). Dem Katzensteg entspricht in manchen Zügen der 
Armsünderweg. Er war zu Beginn unseres Jahrhunderts an der Mündung in die Rütschelen-
gasse verbaut worden und verfiel seither. Im Rahmen der Felssanierung stellte man ihn 1980 
wieder her und trassierte das unterste, mehrfach veränderte Teilstück neu386. Die seltsame 
Bezeichnung ist für den Weg erst im 18.Jh. (GRUNER, M.H.H. I/70), für die zugehörige 
Spitzbogenpforte oberhalb des Torturmsjedoch schon 1563 ( «Diebstürli») nachweisbar. Sie 
belegt, daß er bereits damals dazu diente, Übeltäter, welche die Obrigkeit zum Tod verur-
teilt hatte, unter Umgehung der mit eigener Blutgerichtsbarkeit privilegierten Stadt auf den 
Richtplatz zu führen. 1604/07 wurde der Weg gründlich erneuert, so daß er sogar zu Pferd 
zu begehen war. Sein Ausbau ist verständlich, weil er eine weitere, wohl ältere Funktion zu 
erfüllen hatte: Er diente dem Schultheißen als stadtunabhängiger Schloßzugang. Ursprüng-
lich wird er auch als Flucht- oder gedeckter Ausfallweg angelegt worden sein und ist sicher 
vorbernisch.- Die Armsünderpforte hat abgefaste Spitzbogengewände aus Tuff und stammt 
aus dem 14.Jh. In die gleiche Epoche weist die auf Veduten markante Zinnenwehr des 

378 Erneuerung durch den Verkehrsverein Burgdorf nach Plänen von ALBERT BRÄNDLI. 
379 WIDMER, Pestalozzi, 1973, Abb. S. 122, daher Pestalozzi-Pavillon genannt. 
380 Promenaden-Projekt von PAuL CHRISTEN, StAB AA IV Bgdf69 (1874); BB X Hochbau Bgdf2c. 
381 Grabenverschluß, siehe S. 15 7f.; die Fortsetzung nordwärts ist S. 178 beschrieben. 
382 In den Akten erscheinen die Bezeichnungen Katzenstieg und Katzensteg. 
383 Dokumentation ADB. Die ursprünglich gerade Mauer erhielt---- vielleicht 1672 durch Maurer HANS 

DIEL-einen gezackten Verlauf. 
384 StAB BB X Hochbau Bgdf 2a sowie Plan AA III, 728 mit Grundriß, Aufriß und Querprofilen des 

alten Zustandes. 
385 Mehrfach vom RS angeregt, zuletzt durch Vf. bei Stadtbaumeister CHR. HEINIGER. Projekt: Inge-

nieurbüro STEINER und BuscHOR. 
386 Damit erfüllte sich ein jahrzehntealtes Postulat. Letzter Vorschlag des Vf. im Gutachten vom 

7.3.1977 zum Sanierungsprojekt «Stadt- und Wehrmauer». Projekt: Ingenieurbüro STEINERund BuscHoR, 
finanziert von Stadt und Staat, Beratung durch Vf.- Berichterstattung siehe Anm. 327. 
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Weges. 1980 konnte auch der ursprünglich steilere und bis zum unteren Sod ausholende 
Verlauf festgestellt werden. Nach der Preisgabe des Brunnens ist nach 1700 das heutige 
Trassee angelegt worden387 • Damit wird klar, daß der Armsünderweg auch ältester Zugang 
zum Trinkwasser ist, zudem hat er wohl zur Überwachung der Westflanke des Schloßbergs 
gedient. 

DOMÄNEN UND DEPENDENZBAUTEN 

Die Ausdehnung des Stadtrechts auf den Alten Markt im Jahre 1322 war ein Schritt zu 
seiner Loslösung vom unmittelbaren Herrschaftsbereich und zur Beschränkung der Schloß-
domäne auf das Burgplateau. Immerhin bedeutete er nicht gleichzeitig die eigentumsrechtli-
che Abtretung. Im Schiedsgericht zwischen Bern und den Grafen von Kiburg im Januar 
1385388 sprachen die Richter das Baumgärtchen an der Burghalde Bern zu, während Güter 
außerhalb der Stadt Kiburg bleiben sollten.- Zur Arrondierung des Schloßareals kaufte der 
Schultheiß 1555 einen Baumgarten und 1563 ein «altes» Haus samt Baumgarten am 
Schloßweg und ließ es 1569 abbrechen389 • Ein weiteres Haus im Winkel zwischen Schloßweg 
und Altem Markt wurde 1569/70 zur Schloßscheune umgebaut und 1736 von v. ERGEUW 
ersetzt. Der als «Schürli hieniden» bezeichnete Bau brannte 1848 ab. Seit dem späteren 
16.Jh. besaß Bern offenbar wieder den ganzen Hang oberhalb des Alten-Markt-Plateaus390 • 

Bedeutend war die Schloßdomäne an der Oberburgstraße, die 1850 verkauft wurde391 • 

Hier stand wohl das um 1630 erwähnte Schloß-Sommer haus.- Zur Viehsömmerung erwarb 
der Schultheiß 1666 von Peter Grimm, Langnau, eine Alp am Stutz, Trub, die 1680 durch 
den mit 4800 Pfund getätigten Kauf der benachbarten Alp Gerstengraben vergrößert 
wurde392 • - 1731 kaufte der Schultheiß ein privates Kornhaus in der Unterstadt. 1770 
errichtete er das Unterstadt-Kornhaus393 • 

WÜRDIGUNG DES SCHLOSSES 

Das BurgdorferSchloß ist eine der wenigen großen Hochadelsburgen der Stauferzeit, die 
alle wesentlichen Teile aus ihrer Hauptbauzeit bewahrt haben. Die um 1200 geschaffene 
Verteilung der Baumassen ist dominierend geblieben; die Destruktionen und die Zutaten 
der späteren Bauphasen betreffen Nebenbauten und treten volumetrisch nicht ausschlagge-
bend in Erscheinung. Im Unterschied zu vielen «gewachsenen» Burganlagen war die spät-
zähringische Erneuerung von Burgdorf so weitgehend und umfaßte ein so großes Bauvolu-
men, daß ältere Teile nur in der Grunddisposition des Wehrbaus nachwirken, spätere 
Zutaten sich dem Gesamtbild unterordnen. Das Schloß stellt daher in seinen Grundzügen 
auch nach 800 Jahren noch weitgehend einen einheitlichen Baugedanken dar (Abb. 6lff., 
86). Innerhalb des zeitgenössischen bernischen und schweizerischen Burgenbestandes kann 
Burgdorf mit diesen Eigenschaften nur mit der Schwestergründung Thun verglichen wer-
den. 

387 Der ältere Verlaufist aufden Veduten Lünv, Fig. 9, 12, 25 und 32, gut ersichtlich; sie belegen auch, 
daß der Zugang zum Sod vom Tal her durch ein Tor gesichert war. Der spätere Verlauf ist dargestellt auf 
Veduten Lünv, Fig. 215 und 209; vgl. hier Abb. 31, 67. 

388 FRB X, 602. 
389 StAB, Fach Burgdorf ( 1563) und Amtsrg. 
390 Teilverkaufdes Gartens westlich des Schloßweges an Biersieder Grimm 1802 (StAB BX 37,8.134 und 

Fach Burgdorf). 
391 Siehe S.434f. 
392 Amtsrg. 
393 Siehe S. 407fT.- Übersicht über die Domäne 1798 gibt v. Erlach (Anm. 17), BgdfJb 1984, S. 62ff. 
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Markant hebt sich die Burgdorfer Anlage durch ihre rationale, planmäßig-durchdachte 
Disposition von den zahlreichen unregelmäßig-amorphen, stark von der Topographie ge-
prägten Burgen ab. Die Anordnung der zwei Wohn- und Repräsentationsbauten, Palas und 
Halle, im rechten Winkel und die annähernd orthogonale Stellung des Wehrturms sind 
beachtenswert und erinnern an die Disposition mehrerer Pfalzen394 • Die präzisen rechten 
Winkel der drei Hauptbauten fallen im Vergleich mit den im Burgenbau so oft verzogenen 
Wohnbauten auf. 

Die Schwierigkeiten, die einer typologischen Ordnung der Burgen erwachsen, sind mehr-
fach genannt worden395

• Auch ftir Burgdorf ergeben sich je nach Betrachtungsweise verschie-
dene Zuordnungen. Nach der topographischen Lage gehört Burgdorf zu den Höhen- oder 
Felsenburgen, der Wehrdisposition entsprechend zu den Abschnittsburgen, nach der Stel-
lung der Hauptbauten zu den Hof- oder Randhausburgen, nach Bauherrschaft und Besit-
zern zu den Hochadels-, Dynasten- bzw. Allodialburgen oder zu den Landes- und Territo-
rialburgen. Die Aussagekraft dieser Typisierung ist beschränkt. -Im Prinzip, das Burgpla-
teau mit einem quergestellten Gebäuderiegel in zwei Abschnitte zu teilen, die Repräsenta-
tions- und Wohnbauten zu einer aus mehreren Einheiten zusammengesetzten alignierten 
Gebäudereihe zu ordnen und die Gegenseite des Burgplateaus ausschließlich fortifikatori-
schen Zwecken zu widmen, findet Burgdorfseine nächste Parallele in der Schwanenburg zu 
Kleve, deren Hauptausbau in die 2. Hälfte des 12.Jh. fallt396 • Auch in der Lage, den 
Gesamtdimensionen und der Erschließung entspricht der Stammsitz der Grafen v. Kleve 
dem Burgdorfer Schloß. Die oben geschilderte Grunddisposition kann auch mit Chillon 
verglichen werden, obwohl diese Anlage in ihren Hauptphasen dem 13.Jh. angehört und die 
Situation anders ist. 

Charakteristikum des Burgdorfer Schlosses ist die Dreiteiligkeit der Hauptburg. Zu den 
üblichen Bauteilen größerer Burganlagen, Bergfried und Palas, kommt als dritter Großbau 
die Halle. Sie ist zwei- bzw. dreimal größer als die beiden Säle des Palas. In der Regel 
umfassen Burgen einen oder wie in Burgdorf mit Bergfried und Turm der Vorburg zwei 
wehrhafte Haupttürme; selten jedoch findet sich neben dem repräsentativen Palas ein 
weiterer selbständiger Herrschaftsbau. Häufiger sind dagegen kleine zusätzliche Wohnbau-
ten. Die Dreiteiligkeit begegnet u. a. auf der Dirichsburg bei Rappoltsweiler, Elsaß (spätes 
12.Jh. oder um 1220), sowie auf Wildenberg, Odenwald397 , wobei in beiden Burgen die 
Wohnbauten bescheidener sind als der Burgdorfer Turm. Palas und Halle mit den drei 
unterschiedlichen Sälen stellen ein differenziertes repräsentatives Bau- und Raumangebot 
dar, wie es am ehesten auf Königs- und Herzogspfalzen zu finden ist398 • Auf die gleiche 

394 So Valkhof, Nimwegen, Pfalzen Heinrichs li. in Bamberg und Hagenau. Vgl. W. HoTz, Kleine 
Kunstgeschichte der deutschen Burg, Darmstadt 1975, S. 75ff., und F. ARENS, Die Staufischen Königspfalzen, 
Die Zeit der Staufer, Kat. 111, Stuttgart 1977, S. 129ff. 

395 W. MEYER, im Nachtrag zu 0. PIPER, Burgenkunde, Frankfurt/München 1912/19673, S. 645ff., H. 
EBNER, Die Burg als Forschungsproblem ... , in: Die Burgen (Anm. 285), S. 36ff. H. M. MAURER, Burgen, Die 
Zeit der Staufer, Kat. II I, Stuttgart 1977, S. 119ff., G. BrNDING, Lexikon des Mittelalters II, Sp. 957fT., 
München 1980. 

396 H. E. KuBACHjA. VERBEEK, Romanische Baukunst an Rhein und Maas, Katalog der vorromanischen 
und romanischen Denkmäler, Berlin 1976, S. 465ff. und Nachtrag S.1297; Hauptunterschied: Das Verhältnis 
Vorburg % zu Hauptburg Ys nötigte in Kleve, mit einem zweigeschossigen Saalbau auf die Vorburg 
überzugreifen. 

397 Ulrichsburg: HoTz (Anm. 394), S.112ff., und B. EBHARDT, Der Wehrbau Europas im Mittelalter, 
Berlin 1939, Fig.68 und 373.- Wildenberg: HoTz (Anm.394), S.l07ff. Der Wohnbau der Dirichsburg 
scheint älter zu sein als der große Palas, vgl. MAURER, Bauformen, 1967, Abb. 4 und S. 64. 

398 V gl. zuletzt ARENS (Anm. 394). 
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N + 
0 5 10 20 

~ 12.Jh. 

m Um 1200, Zähringische Hauptbauphase 

~ Um 1250 oder 2. Hälfte 13. Jh., kiburgische Hauptbauphase 

~ 13./14. Jh. (nicht näher bestimmt) 

- 14.Jh. 
§ Spätmittelalter (nicht näher bestimmt) 

Abb. 129. Schloß. Rekonstruktionsversuch des Grundrisses 1 :800 im Spätmittelalter mit Hauptepochen. Im 
Palas ist der Grundriß des 2. Stockes eingetragen. 

Bautengruppe weisen auch die zwei Schloßkapellen; in Burgen dagegen sind zwei Kapellen 
selten399 • 

Volumetrisch und in ihrem Habitus unterscheiden sich die Hauptansichten des Schlosses 
stark: Die Nordseite (Abb. 62) wirkt wehrhaft-abweisend. Von Westen dominiert das mar-
kante, seit etwa 1250 auf den Stadtsiegeln (Abb. 9ff.) dargestellte Paar der zwei so unglei-
chen Türme, deren Seiten geschlossen sind; in der Südansicht erscheint ein aligniertes, aber 
in der Fassadierung getrenntes Körperpaar aus stehendem und liegendem Prisma mit stark 
durchbrochenen Fronten (Abb. 86ff.). Während am Palas offenbar drei spätromanisch va-
riierte, festliche Fenstergruppen übereinander kombiniert waren, verliehen der Halle die 
regelmäßigen, hochgelegenen Rundbogenfenster eine erstaunliche, fast an Sakralräume 
erinnernde Strenge. Die Bedeutung dieses Baukörpers in der Massenkomposition des Schlos-
ses springt sofort in die Augen, wenn man sich den Palas am jetzigen Standort frei stehend 
vorstellt. - Bestandteil des primären Konzepts sind auch die drei steilen, am Fuß kaum 
gebrochenen, riesigen Dächer, die auf einen Vorsprung verzichten. Sie tragen dazu bei, daß 
die drei Hauptbauten in stereometrischen Grundformen sprechen. Die blockhafte Komposi-
tion in vorwiegend orthogonaler Ordnung und die elementare Sprache der großflächigen 
Baukörper begegnet an mehreren Staufischen Burgen. Genannt sei Kaiserswerth, wo die 
mächtige Rheinfront aus zwei alignierten Einzelbauten, wiederum einem stehenden und 
einem liegenden Prisma, gebildet war und vom riesenhaften Hauptturm überragt wurde400 • 

Ähnliche Verhältnisse zeigen u. a. Trifels oder Arras401 ; auch die elementaren Baukörper der 

399 Ders., Staufische Pfalz- und Burgkapellen, in: Die Burgen (Anm. 285), S. 205ff. 
400 Kaiserswerth: KuBACH/VERBEEK (Anm. 396), S. 432ff., ferner PIPER (Anm. 395), Abb. 532. 
401 Trifels: HoTz (Anm. 394), S. lOOff., Arras (Rheinland-Pfalz): KuBACH/VERBEEK (Anm. 396), S. 64ff. 

12- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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normannischen und der zähringischen Donjons belegen eine verwandte architektonische 
Auffassung. 

In der Größe entspricht Burgdorf den ausgedehntesten Dynasten- und Reichsburgen des 
schweizerischen Bestandes. Die Längsachse der Zähringeranlage (Vor- und Hauptburg 
ohne Alter Markt) übertrifft mit 130 m jene der Kiburg, von Laupen, Chillon und der 
Lenzburg; gleich lang sind Mesocco sowie die Froburg (inklusive Vorwerk). Längere 
Hauptachsen weisen die Grasburg (155m) und Neuenburg (160m) auf402 • Flächenmäßig 
entspricht das Schloßareal samt Altem Markt dem Schloßberg von Thun ( 17 000 bzw. 
17 500/18 000 m 2); diese zwei Anlagen gehören offensichtlich zu den ausgedehntesten Burg-
befestigungen der Schweiz403 • Auch mit der Gesamtfläche der Vor- und Hauptburg von etwa 
36 Aren gehört Burgdorf zu den großen Burgen der Stauferzeit404 • 

Die Stellung des Burgdorfer Schlosses innerhalb des zähringischen Burgenbaus ist nicht 
ohne weiteres zu fixieren. Bloß der zähringische Burgenbestand der Schweiz ist überblick-
bar, die deutschen Beispiele sind größtenteils zerstört oder unerforscht; keine der einst 
zahlreichen zähringischen Anlagen im süddeutschen Raum ist intakt, nur von wenigen 
gewinnt man eine einigermaßen klare Vorstellung. Zusammenfassende Übersichten über 
den Burgenbau dieses Herzogshauses fehlen; der Aufsatz vonJ. ScHLIPPE vermittelt nur eine 
kurze Zusammenstellung mit knappsten Beschreibungen405 • Dabei wird immerhin deutlich, 
daß die Zähringer neben mehreren aus Bergfried und Palas bestehenden Burgen eine Serie 
von Donjons errichteten. Die meisten können mit Berchtold V. in Verbindung gebracht 
werden. Einen derartigen Wohnturm gab es in der verschwundenen Stadtburg von Freiburg 
im Breisgau, Burghalde, deren Zeitstellung nicht bestimmt ist406 • Sichereren Boden betritt 
man mit den Wohntürmen von Breisach und Thun407 , die in die Zeit um 1200 fallen. Ihnen 
ist die ergrabene Stadtburg von Bern, Nydegg, anzuschließen. Obwohl der Typus des 
monumentalen Wohnturms von querrechteckigem bis quadratnahem Grundriß im deut-
schen Burgenbau nicht unbekannt ist408 , zeugt die geschlossene zähringische Gruppe doch 
klar von der direkten Übernahme des spätnormannischen Turmtyps, des Donjons oder des 
Keeps. Dabei werden nicht nur der Bautyp mit seinen Maßverhältnissen, sondern- in Bern 
und Thun - auch die Eckrisalite übernommen. Sind sich Thun und Breisach in ihrem 
Längen-Breiten-Verhältnis von 1:1,4 sehr ähnlich, so fallt die Nydegg mit dem Verhältnis 
von 1: 2 aus dem Rahmen. Sie entspricht mit Proportionen und Eckrisaliten einem seltene-
ren normannischen Donjon-Typus in Frankreich und England409 • 

402 V gl. HoFER, Thun, 1981, S. 76ff. mit mehreren Größen vergleichen. 
403 PAUL HoFER hat (Thun, 1981) Größe und Form der vorzähringischen Stadt erschlossen. Nach seinen 

V ntersuchungen hat der Thuner Schloßberg, ergänzt um zwei Brückenköpfe, städtischen Charakter. Darauf 
ist im Zusammenhang mit dem Alten Markt zurückzukommen. 

404 Siehe MAURER, Bauformen, 1967, S. 70f. 
405 J. ScHLIPPE, 1959, S. 272ff. V gl. ferner MAURER, Bauformen. 
406 ScHLIPPES Datierung um 1091 ist nicht beweisbar, wahrscheinlich handelt es sich bei der aufVedu ten 

ersichtlichen Schloßanlage um einen Ausbau des 12.Jh. Vgl. H. WISCHERMANN in Freiburger Stadtbild 1974, 
3. Zweijahresheft, Freiburg 1974, S. 25ff. Die dort angekündigte Arbeit ist nicht erschienen. 

407 Zuletzt HoFER, Haut, und ders., Ausgrabungen in Bern, in: Fundplätze Bauplätze, gta-Schriften 9, 
Basel 1970. Breisach: Kurz nach 1198, vgl. S. 176, ferner MAURER, Bauformen, 1967, S. 99ff. 

408 Z.B. unter vielen: Nideggen, Rur (späteres 12.Jh.), oder Xanten, Bischofsburg (10.Jh.?). Vgl. 
KuBACH/VERBEEK (Anm. 396). Siehe auch MAURER, Bauformen, 1967, S. 96ff. 

409 Außer den von P. HoFER genannten Bauten (Haut, 1968) wären u. a. Durham, Chepstow (Mon-
mouthshire) oder Clonmacnoise (Irland, Co Offaly) zu nennen. Vgl. D. RENN, Norman Castles in Britain2, 
(London) 1973. Nahe steht der Nydegg die Stadtburg von Gent, 's Gravenkasteel (um 1180, 16 x 35 m). 
EBHARDT (Anm. 397), S. 136ff. 
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Burgdorf ist innerhalb der dokumentierbaren spätzähringischen Burgen ein Sonderfall, 
weil die Feste nicht auf einen Donjon beschränkt wurde, sondern eine Bautengruppe umfaßt. 
In dieser Eigenschaft dürfte ihr die Stadtburg von Freiburg im Breisgau am ehesten entspro-
chen haben410

• Diese hatte auf dem höchsten Punkt einen mächtigen, wohl nicht ganz 
regelmäßigen Donjon, darunter große rechteckige Wohnbauten unter Satteldach und zahl-
reiche Nebengebäude. Ein schlanker Hauptturm wie in Burgdorfist nicht nachzuweisen.-
Den Anschluß Burgdorfs an die spätzähringische Burgengruppe vermittelt der Palas (siehe 
hienach). 

Die zähringische Hauptbauphase in Burgdorf eröffnet den nachrömischen Backsteinbau 
in der Schweiz. Von hier sind möglicherweise Impulse auf die spätere Produktionsstätte in 
St. Urban, ab Mitte 13.Jh., ausgegangen. Das Schloß Burgdorfist als einziger hochmittelal-
terlicher Monumentalbau in der Schweiz aus Backstein erhalten geblieben; die westschwei-
zerischen Profanbauten aus künstlich hergestelltem Stein (Schlösser Vuffiens, St-Maire in 
Lausanne, Ausbau Schloß Estavayer u. a.) stammen erst aus der Zeit um 1400 und später. 
Der Nachweis, daß die Hauptsäle offenes Backsteinmauerwerk zeigten und daß wohl der 
Hauptturm auch außen steinsichtig war, ist fur unser Land und fur den süddeutsch-ober-
rheinischen Raum bemerkenswert. Der von auswärts beschafften Kenntnis über Fabrikation 
und Verbau von Backstein entspricht der Import von N aturstein, der Transport von be-
trächtlichen Mengen Solothurner Kalk, ferner die Beschaffung von Hauterive-Säulen aus 
Neuenburg und von Werkstücken aus der Kathedralbauhütte von Lausanne. Backsteinher-
stellung, Sichtsteinverbände und Steinimporte zeugen von einem erstaunlichen Anspruch 
der Bauherrschaft und einem ausgeprägten Sinn für das Stoffiiche und für die Wirkung 
sorgsam ausgewählter Materialien. Dazu ist auch die differenzierte Behandlung der Stein-
o herflächen zu rechnen ( vgl. S. 121 f.). Insgesamt handelt es sich um Züge verfeinerter 
Spätromanik, wie sie im Profanbau selten anzutreffen sind. 

Palas. Der Burgdorfer Wohnturm gehört zusammen mit der Burg Nydegg mit seinem 
Längen-Breiten-Verhältnis von 1: 2,2 zur Gruppe breitrechteckiger Donjons. Als Teil einer 
Bautengruppe kommt ihm allerdings ein geringeres Gewicht zu als den frei stehenden 
Donjons mit ringförmiger Ummauerung. Im quadratnahen Längen-Höhen-Verhältnis 
(ohne Dach) ist er den zähringischen Donjons, deren Höhe bekannt ist (Thun, Breisach), 
anzuschließen. Freilich ist nicht zu verkennen, daß querrechteckige, mehrgeschossige 
Wohntürme mit dem Seitenverhältnis um 1:2 generell im Burgenbau verbreitet sind, sei es 
als Teil mehrgliedriger Anlagen, sei es donjonartig als Kombination von Wohn- und Wehr-
turm. So finden sich auch im bernischen Denkmälerbestand Burgpalasse dieser Größe, z. B. 
in Laupen (22,5 x 10,9 m), Grasburg (22,5-25 x 7-12 m), Rarberg (17 x 10m), ferner in 
Rapperswil411 (im Mittel etwa 33,8 x 14,9 m), in Aarburg (17 x 9 m), Hallwil (15,5 
x 7,8 m) und anderswo. Allerdings sind die Palasbauten nur in den größten Anlagen (so auf 
Grasburg und Rapperswil) viergeschossig. Bei keinem Vergleichsbeispiel ist freilich die 
kubische Wucht des Turms so betont wie in Burgdorf, wozu das präzis rechteckige Mauerge-
viert und das auf die Bauzeit zurückgehende Dach beitragen. - Der Aufbau des Palas aus 
niedrigem Erdgeschoß, zwei hohen Hauptgeschossen und drittem, wiederum niedrigem 

410 V gl. Anm. 406. Außer den Ansichten bei ScHLIPPE ist auch jene in der Kosmographie SEBASTIAN 
MüNSTERS (von HANS RunoLF MANDEL) heranzuziehen. 

411 Laupen: Planaufnahme F. TANNER 1978/81 (KdB); Grasburg: F. BuRRI, AHV 33, 1, 1935, Abb. 9; 
Rorberg: NBTb 1903, S. 57ff. - Ferner für die aargauischen Beispiele: Kdm Aargau I, S. 256ff., und II, 
S. 197ff. - Rapperswil: Brauchbarer Grundriß IV bei PrPER (Anm. 395), Abb. 412. 
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Obergeschoß findet zahlreiche Parallelen, so auch in den genannten Breitrechteck-Keeps412 • 

Am nächsten kommt dem Burgdorfer Palas der Donjon des Genter Grafenkasteels, der aber 
ein Drittel größer ist. 

Die halb inkorporierte, außen halbrund oder rechteckig vortretende Wendeltreppe ist im 
späteren 12.Jh. verschiedentlich nachzuweisen. Wenige französische Normannendonjons 
zeigen diese Vertikalerschließung413 • Eine Nebentreppe der Pfalz Kaiserswerth ist recht-
winklig ummantelt. Am Palas der Burg Landskron, Elsaß41 \ wird die Treppe in einem 
Dreiviertelzylinder geführt. In größeren englischen Keeps sowie im Thuner Burgturm liegen 
die Treppen in Eckrisaliten415

, die allenfalls verdickt sind. Die Burgdorfer Disposition, die 
erlaubt, den Palasgrundriß im Verhältnis von etwa 1:3 zu teilen, bot praktische Vorteile, da 
sie zweibündige Korridore oder Vorräume ermöglichte416 • Die günstige Plazierung der 
Treppe erlaubte, auf ökonomische Art einzelne Räume zu erreichen, ohne andere Raumein-
heitenoder Stockwerke zu berühren. In den englischen Keeps wird das gleiche Ziel mit der 
Anlage mehrerer Treppen und mit den in Mauerdicke verlaufenden Korridoren erreicht. 

Die Einzelformen des Wohnturms, namentlich der Fenster, ordnen sich in die oberrheini-
sche Baukunst der Zeit um 1200 ein. Die auffallende Kombination von zwei hohen Bogenöff-
nungen mit einem Kreisfenster (Abb. 74) findet sich an der Querhausfassade der spätroma-
nischen Klosterkirche von Schwarzach (Baden). Die Öffnungen im Rittersaal haben nahe 
Verwandte in der Dirichsburg (um 1180, evtl. um 1220) sowie in verschiedenen Kirchturm-
und Vorhallenfenstern des Elsaß417

• Mit gotischen Säulen und Spitzbogen in Flachbogenni-
sche lebt die Form an Bauteilen in Chillon aus der Zeit Peters II. nach (Mitte 13.Jh.). Ein 
großes Kreisfenster über dem Altar, wie es dieJohanneskapelle, ursprünglich mit maßwerk-
artiger Füllung, aufweist, ist in der Burgkapelle Rheda, Westfalen, um 1230 mit Sechspaß-
ftillung eingesetzt worden418

• Am Oberrhein sind die großen Querhausfenster von Basel, 
Freiburg und St. Leodegar zu Gehweiler zu nennen419 • Das letzte Beispiel hat wie Burgdorf 
seine Füllung verloren. Seine einfassende Hohlkehle ist mit Halbkugeln wie das Südportal 
von St-U rsanne besetzt, in Burgdorf weisen das Kapellenfenster sowie das Kreisfenster im 
ersten Stock des Palas dieses Motiv auf. Die Würfelkapitelle der Fenstersäulen entsprechen 
weitgehend dem großen Kapitell aus der Halle (vgl. S. 115f.). Sie gehören zur Spätform 
dieses alten Kapitelltyps; charakteristisch sind die geringe Gesamthöhe, der weiche, gerun-
dete Kapitellkörper, der Halsring sowie die mehrfache Absetzung der Schilde, am Palas 
doppelt, am Hallenkapitell dreifach. Zu vergleichen sind die Kapitelle der Wandsäulen in 

412 V gl. Anm. 409; mit 3. niedrigerem Obergeschoß auch Frauenburg (Steiermark, EBHARDT, Anm. 397, 
S. 564fT., PIPER, Anm. 395, Abb. 407a) und Grasburg. 

413 Burg Niort (Deux-Sevres, um 1185/95), als Eckturm in Mez-le-Marechal oder Romefort, vgl. A. 
CHATELAIN, Donjons Romans, Paris 1973, spez. S. 22fT., 178f. 

414 HoTz (Anm. 394), Zeichnung 37; PIPER (Anm. 395), S.444ff., weist auf die Seltenheit gemauerter 
Treppen in romanischen Palassen hin. 

415 So Colchester, Rochester, Dover, Grosmont u. a.; im Tower zu London verlaufen die Treppen in zwei 
rechtwinklig ummantelten Risaliten und einem Dreiviertelzylinder. An der sonst risalitlosen Halle von 
Christchurch ragt die Treppe rechtwinklig ummantelt an einer Ecke vor. Dazu RENN (Anm. 409) sowie 
EBHARDT (Anm. 397), S. 146fT. 

416 Jener im 2. Obergeschoß nachgewiesen und rekonstruiert, vgl. S. 102fT. 
417 Z. B. Türkheim, bereits mit Spitzbögen, ferner Portalvorhalle von St. Fides in Schlettstadt. Ulrichs-

burg: HoTz (Anm. 394), T( 50fT. RDK 7, Sp. 1304ff. 
418 HoTz (Anm. 394), S. 60 und T( 105. 
419 Ferner Schlettstadt, St. Fides, und Neuweiler, St. Peter und Paul. W. KAUTZSCH, Der romanische 

Kirchenbau im Elsaß, Freiburg i. Br. 1944, Bau tenkat. S. 305fT. V gl. MARIANNE KRoH, Die spätromanischen 
Fensterformen im Kirchenbau des Rheinlandes, Diss. Mainz 1960, S. 16fT. mit zahlreichen Beispielen, und 
RDK 7, spez. 1279f., sowie 8, spez. 130fT.- Zu den Kaminsäulen des Rittersaals siehe S. 107. 
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1\.bb. 130. Flugbild des Sch l osse~ von Siicl cn, ZustandJuni 1982. 

dt'r Krypta von St-Ur~anne und im Großmünster Zürich sowie Stücke im Elsaß (Egisheim, 
Marbach ) und in Schwaben (M aulbmnn , Klosterkirche, Hauptportal)m. 

Hallf . l n ihren Lichtmaßen entspricht die Ha lle weitgeh end dem H auptsaal des Thuner 
Donjons'121 und gehört damit zu den stattlichsten profan en Saalräumen des 12. und 13.Jb. in 
der Schwei;~,. Ähnliche SaaldinH:' nsionen und -proportionen zeigen d er größte Saal von 
Chillon (sog. W a ppen- oder Ri ttersaal) oder der Grasburg 122. Vergleichbar sind die Säle 
einer ganzen Serie von d eutschen Burgen ; es dürfte sich bei der Saalgröße von etwa 
10 x 20 m und Proportionen von I: 1,6 bis 1:2,2 geradezu um einen kanonischen \Nert 

420 Vgl. z. B. K AuTzscH (Anm . 419), S. 126ff. Zürich : D. GuTSCHER, Das Großmü nstcr in Zürich, Bern 
1983, Kal. 106, um 1220/30. 

42 1 I l ,4 x 20m oder I: I ,75 b<'i 6,5 m H öhe bei Annahme einer Flarhdccke. Thun: 12,1 x 19,2 oder I: l ,6 
bei 7,3 m H ö he. 

't22 Dcutlid1 kleiner sind die Säle in Laupen, Spicz, Weißcnau, Oberhofcn u. a . ÜberlrolTen werden 
Burgdorf und Thun durch den Saalhau der Pfalz auf dem Lindenhof in Zürich (ouonisch, sta ufisch ausge-
baut, E. YocT, D<'r Linclenhof ü-1 Zürirh , Zürich t 948), cl<'r 31,2 x 11 ,3 m maß, sowie durch den Palas der 
Froburg (27 x 9,6 m ). 

423 Burg a.d. Wupp<~r, 22 x 9.5 m, Neu<'rburg (Rhei nland-Pfalz ), 20 x 8 m, Vianden (Luxemburg), 
21 x 8 m, U lrichsburg (Elsaß), 18 x 8 m, Pfa lz Gdnhauscn, 26,4 x 12,3 m. Siehe K uBACH/VERBEEK 
(1\nm. 396) und HoTZ (Anrn . 394). 
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handeln423
• Auch das stattlichste, aber späte Ritterhaus der Schweiz, jenes der Lenzburg 

( 1. Hälfte 14.Jh.) mit den Dimensionen 25,2 x 14,4 m oder 1:1,7 5, kennt dieses Verhältnis. 
Entschiedener queroblong sind Festräume mit Längenmaßen gegen 30 m und mehr424 . 

Einzigartig im schweizerischen Baubestand ist, daß der Hauptsaal von Burgdorf in einem 
eigenen Gebäude zu ebener Erde untergebracht ist. Die Entwicklung der steinernen Reprä-
sentationsräume der Burgen schreitet vom frei stehenden Einraumhaus zum zusammenge-
setzten, mehrgeschossigen Herrschaftsbau425 • Die Grenze zwischen Saalbau und eigentli-
chem Palas scheint in diesem Prozeß fließend zu verlaufen. Zur Regel wurde jedenfalls, den 
Saal in größere Baukomplexe zu integrieren. Wurden Wohnbauten nachträglich um einen 
Saalbau ergänzt, stellte man diesen gewöhnlich auf ein Sockelgeschoß mit Nebenräumen. In 
der Schweiz ist dieser Bautyp am besten im erwähnten Ritterhaus der Lenzburg greifbar. 
Nicht selten setzte man auf den Saal ein weiteres Stockwerk mit kleineren Räumen, womit 
eigentlich ein zweiter Palas entstand. 

Die wirklichen Saal- oder Hallenbauten sind querrechteckige, eingeschossige Baukörper, 
häufig auf Sockelgeschoß. Bescheidene frühe Hallenbauten ohne Sockelgeschoß sind un-
längst beispielsweise auf der Froburg sowie in Broich an der Ruhr ergraben worden426

• 

Monumentalen Charakter hatte die ebenerdige Halle in der Pfalz Kaiser Heinrichs II. in 
Bamberg, die von einem Wohnturm flankiert war, aber unter gleichem Dach noch Neben-
räume enthielt427 • Ähnlich, jedoch aufSockelgeschoß gestellt, waren der Repräsentationsbau 
der Pfalz Eger (spätes 12.Jh.) 428 sowie der erwähnte Saalbau der Schwanenburg in Kleve. 
Auch Saalbauten kleinerer Anlagen entsprechen diesem Typus, beispielsweise auf der Ul-
richsburg im älteren Zustand. Die ebenerdigen, völlig selbständigen Hallen ohne Neben-
räume scheinen in deutschen Burgen bereits im Laufe des 11. und frühen 12.Jh. entweder 
mit seitlichen oder darunter angeordneten Nebenräumen erweitert worden zu sein. Am 
älteren Typus der Halle als Einheitsraum hat der englische Burgenbau länger festgehalten. 
Hier entstanden auch gegen 1300 noch derartige Bauten, so in Goodrich oder in Conway429

• 

Monumentale Beispiele sind die großen Hallen des Schlosses von Winchester, erneuert, Kern 
frühes 13.Jh., und Leicester, Mitte 12.Jh.430 • Doch auch englische eingeschossige Hallen sind 
häufig auf Sockelgeschosse gestellt worden, wie in Dover, sog. Artbur Hall; Richmond, 
2. Hälfte ll.Jh.; Christchurch, um 1160; Ludlow, 14.Jh. Im Typus entspricht ihnen die 
Burgdorfer Halle insofern, als sie als eigentliche Saalbauten das Raumangebot von Donjons 
oder anderer großzügiger Wohnbauten ergänzen. Die Burgdorfer Halle stellt einen bewuß-
ten Rückgriff auf eine alte Repräsentationsform dar, die in England länger erhalten geblie-
ben ist als im deutschen Burgen bau. Der einfache Bautypus entspricht der architektonischen 
Grundhaltung der zähringischen Teile der Schloßanlage, die sich aus elementaren, großtei-
lig-monumentalen Bauformen zusammensetzt. 

424 Kleve, Schwanenburg, 11 x 30m; Köln, erzbischöfliche Pfalz; Nimwegen; Zürich (vgl. Anm. 422). 
425 W. MEYER, Die Burg als repräsentatives Statussymbol, ZAK 33, 1976, S. 173ff.; ders., Die Holzbau-

ten auf der Frohburg, einer hochmittelalterlichen Dynastenburg, Chateau Gaillard VIII, Caen 1977, 
S. 247fT. Zum Hallenbau ferner HoTz (Anm. 394), «germanische Königshalle», S.75f. 

426 Froburg: vgl. MEYER (Anm. 425); Broich: KuBACH/VERBEEK (Anm. 396), S. 154ff. 
427 Überliefert in mehreren Zeichnungen aus der Zeit um 1500, vgl. HoTz (Anm. 394), Tafel8a. 
428 ARENS (Anm.394), S.137ff., Aufriß der Wände bei PIPER (Anm.395), Abb.404. 
429 Goodrich (Herefordshire) und Conway (Wales) vgl. je das Official Guidebook, H.M. Stationary 

Office, London 1957 bzw. 1958, Neuauflagen 1973. 
430 Winchester (33, 8 x 17 m), nachträglich dreischiffig unterteilt, heute im Zustand eines Umbaus des 

14.Jh., vgl. W. W. PoRTAL, The great Hall ofWinchester Castle, 1916; E.A. ARMITAGE, The early Norman 
Castles ofßritain 1912, S. 233ff. Leicester, seit je durch Holzpfosten in drei Schiffe geteilt: W. HoRN, Journal 
of the Society of Architectural Historians 17, 1958, S. 2ff. 
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Die Erweiterung der Halle in der 2. Hälfte des 13.Jh. durch das kiburgische Quadrathaus 
ist bezeichnend. Sie schuf nachträglich die zusammengesetzte Raumfolge, wie sie andere 
Saalbauten längst aufwiesen. Die Umgestaltung der Halle durch das Einsetzen der drei 
ebenerdigen, den freien Ausblick ermöglichenden Fenster mit ihrem kleinteiligen Maßwerk 
zeugt von einem ähnlichen Hang zur Komplizierung; gleichzeitig wurde der Raum gefälli-
ger und naturbezogener, seine strenge Würdeform aber geschmälert. -Der archaisierende 
Eindruck der drei Maßwerkfenster (Abb. 88ff.) darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß im 
Mittelfenster Maßwerktypen der Hochgotik umgesetzt worden sind. Die «Rose» auf den 
zwei Lanzetten erinnert an die in den Reimser Chorkapellen im 2.Jahrzehnt des 13.Jh. 
auftretenden ersten «wirklichen» Maßwerke. Die «Nasen» der Burgdorfer Lanzetten weisen 
gar aufVorbilderder zweitenJahrhunderthälfte. Das fur einen Profanbau erstaunlich reiche 
Fenstermotiv ist allerdings beim sehr lückenhaften Bestand an frühen Maßwerkformen in 
unseren Gegenden nur schwer herzuleiten. Das Eindringen des hochgotischen Maßwerks in 
den westschweizerischen Raum ist in einem reichgestalteten Beispiel im großen Westfenster 
der Kathedrale von Lausanne zu fassen (um 1270/75) 431 • Mit den in Ordensbauten der 
2. Hälfte des 13.Jh. (z. B. Kappel, Franziskanerkirche Luzern u. a.) vorkommenden, auch 
im Profanbau (Basel, Schönes Haus) bekannten einfachen Maßwerkformen-Vierpaß auf 
zwei Lanzetten, teilweise mit Nasenbogen -läßt sich das Burgdorfer Beispiel nicht verglei-
chen. Da die Ausführung der Arbeit lokale/regionale Steinmetzen vermuten läßt, wären die 
Fenster der beiden großen Bettelordenskirchen des 13.Jh. in Bern zu vergleichen. Die 
Maßwerke des erhaltenen Dominikanerchors (um 1280/90) weisen in der Gesamtanlage 
eine auffallende Ähnlichkeit mit Burgdorf auf, sind aber Rekonstruktionen, die INDERMÜHLE 
1912/13 aufgrundvon Ansätzen vorgenommen hat432 • Der nicht häufige Fünfpaß findet sich 
auch im erwähnten Lausanner Maßwerk, ebendort ferner in den Kreisfenstern von St-
Fran<_;ois (um 1270), freilich ohne eingeschriebenen Dreipaß433 • Gegen die Jahrhundert-
wende weisen auch Fenster und Piscinanische von St-Etienne in Moudon diese Paßform auf. 
Der umfassende Spitzbogen der Nische dieser Kirche wird außerdem durch ein vorstehendes 
Profil eingefaßt, wie es auch das Mittelfenster der Halle zeigt. 

Diesen fortschrittlichen Zügen der Hallenfenster widerspricht der Charakter der zwei 
seitlichen Fenster, die eher transennenartige Oberlichter besitzen als eigentliche Maßwerke. 
In dieser Eigenschaft erinnern sie an die Fensterformen des Ri ttersaals. Möglicherweise sind 
die Motive des Westfensters nicht fertig ausgehauen worden, was ihren starren Charakter 
verstärkt. Beide Fenster erwecken den Eindruck, als seien große Steinplatten mit verschiede-
nen geometrischen Motiven perforiert worden. Derartige Vor- und Frühformen des Maß-
werks, allerdings als selbständiges Gitter, nicht über Lanzetten, treten auch an der Kathe-
drale von Lausanne um 1230 (Querhausrose und Transenne über der Vorhallenmadonna) 
auf. Noch der Chor der Kirche von Lutry (um 1260) zeigt Kreisfenster mit ausgestanzt 
wirkenden Sechs- und Dreipässen. Gliederbafter sind bereits die Füllungen von St-Fran<_;ois 
in Lausanne um 1270, die auch in dieser Eigenschaft den Burgdorfer Fenstern nahestehen. 
Die provinzielle Vergröberung und Reduktion hochgotischer Formen erinnert in Burgdorf 
in manchen Zügen an Eigenheiten der Architektur des Heiligen Grabes von Konstanz434

• 

431 Vgl. M. GRANDJEAN (Anm. 122), Abb. 172. 
432 L. MüJON in Kdm Bern V, S. 101. Während Proportion und Kreisform über zwei Lanzetten vermut-

lich belegt waren, dürften die eingeschriebenen Dreipässe freie Ergänzungen sein. 
433 Fünfpässe in Basel gegen 1300 geläufig, so in den Chormaßwerken von St. Alban und im Kloster 

Klingental, Nischengitter, vgl. Kdm Basel-Stadt III, Abb. 46, und IV, Abb. 67. 
434 V gl. P. KuRMANN, Zur Architektur des Konstanzer Heiligen Grabes, UKdm 20, 1969, S. 145ff. Der 

Autor schlägt eine Datierung um 1260 vor. 
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Das Nebeneinander fortschrittlicher hochgotischer Architekturteile und vielfaltig-autono-
mer spätromanischer Schmuckformen zeigt um die Mitte oder in der 2. Hälfte des 13.Jh. 
auch der Zelebrantensitz der Klosterkirche Kappel. Aus dieser Konstellation darf geschlos-
sen werden, daß der frühgotische Ausbau der Halle wohl ins letzte Drittel des 13.Jh. fällt. 
Die drei Fenster sind Beleg für die aufwendige, an stattliche Sakralbauten erinnernde 
Ausgestaltung profaner Festräume. Sie demonstrieren auch auf sehr anschauliche Weise die 
Vor- und Frühformen der Maßwerkbildung bis zum klassischen Schema der frühen Hoch-
gotik. Unverkennbar ist aber, daß die Bauherrschaft im späteren 13.Jh. mit weit bescheide-
neren Werkleuten arbeitete als jene der zähringischen Hauptbauphase. 

Die 1981/83 dokumentierten Befunde am Torturm, im Schloßgraben und an der Brücke 
erweiterten und präzisierten die Kenntnis über die Entwicklung von Burgzugängen. Die fast 
lückenlose Abfolge des Ausbaus dieser Wehreinrichtungen ist um so bemerkenswerter, als sie 
nahtlos in die archivalisch gut faßbaren Maßnahmen Berns seit dem 16.Jh. übergeht und 
auch im heutigen Zustand ein eindrückliches Bild einer mittelalterlichen Wehranlage bietet. 
Grabenaushub, die zwei tiefen Sodbrunnen, Rondenwege an den Bergflanken sowie die 
zahlreichen Terrassierungen und Stützmauerbauten von Hauptburg, Vorburg und Vor-
werken zeigen auch dem heutigen Betrachter, daß der Tiefbau bei der Anlage und beim 
Unterhalt einer Burg von der Größe Burgdorfs unter Umständen ebenso ins Gewicht fiel wie 
der Hochbau. 

DOKUMENTATION 

Pläne (soweit nicht im Text erwähnte Einzelheiten betreffend) 
1. Situationen: Stadtpläne 1, 3, 4, 12, 19, 20, 27f.- A. v. SrNNER, 1:600, mit Altem Markt und Ostseite der 

Rütschelengasse, 1815, StAB AA IV Bgdf2, KKK 1550b.- S. HoPF, mit Teilen des Alten Marktes, 1830, 
StAB AA IV Bgdf 1, KKK 1136.- G. ScnuMACHER, 1 :500, mit Altem Markt, Teilen der Rütschelen-, Hohen-
und Sägegasse, 1843/45, RS XI 1703c, KKK 1542 ( = Stadtplan 21). - Anonym, Vorburg, Torturm, 
Westflanke bis Rütschelengasse, Juni 1869, StAB Fach Bgdf.- F. BRÖNNIMANN, Schloßdomäne 1 :200, etwa 
1870, StAB AA IV Bgdf 47/48, KKK 1136.- P. CHRISTEN, Burgplateau und Graben, 1:200, 1874, StAB AA 
IV Bgdf69, KKK 1550a.- E. v. RonT, 1:200, 1895, KdB.- Ingenieurbüro STEINERund BuscnoR, 1:200 mit 
Höhenkurven, 1979, KdB.- 0. MABBoux, Gesamtanlage mit Dachaufsicht 1:200, 1979. KdB, Abb. 60. 

2. Einzelne Baupläne: Wehrmauer an der Ostflanke des Nordhangs zum Alten Markt, Aufnahme und 
SanierungsprojektJ. R. GATSCHET, 1844, StAB A 111 Nr. 728.--- Kornhaus-Westflügel, Projekt Gefängnisbau 
HBA/F. SALVISBERG 1862.- Kornhaus-Westflügel und «Neues Logement», Aufnahme und Umbauprojekt 
HBA/F. SALVISBERG 1864. --Ehern. Schultheißenwohnung, Umbauprojekt HBA/F. SALVISBERG 1873, StAB 
BB X, Hochbau Bgdf2c. -- Vorburg, Dependenzbauten, Wohnungsprojekt HBA/F. SALVISBERG 1874, auch 
BaAB 666. -- Kornhaus-Ostflügel, Projekt Gefangniseinbau, HBA/F. SALVISBERG 1885. --- Kornhaus-Westflü-
gel, Projekt Einbau Gerichtsschreiberei, HBA 1892. - Treppentürmchen, Aufstockungsprojekt, A. BRÄNDLI 
1903, RS o. N r. und BaAB 1856. --- 3. Obergeschoß Palas, Ausbauprojekt zu M useumszwecken, 1903, 
ebendort. -Halle, Projekt Ausbau Erdgeschoß, Joss und KLAUSER 1907, KdB und BaAB 2044. Detailzeich-
nungen Ausstattung, StAB Bern. -Sofern nicht anders vermerkt: alle Pläne ehemals HBA, jetzt StAB. 

3. Moderne Bauaufnahmen: Gesamtaufnahme mit allen Grundrissen, Fassaden, Schnitten im Auftrag 
HBA von Architekt E. BüRKI, 1911/12, vermaßte Bleistiftaufnahme und aquarellierte Reinzeichnungen 
1:100, K Dp.- E. BECHSTEIN, nach Umbau 1973/74, HBA. 

4. Gesamtgrundrisse: 1:100, 1932 und 1955, HBA.- 1:500, 1:200, 1:100, KdB 1961-1982 0· THOMI, E. 
EIGENMANN, 0. MABBoux). - Hoffreiraum mit Bodenbelägen und Treppen, HTL 1906. -- Dasselbe mit 
Wasserreservoir, HBA. 

5. Gesamtschnitte: LängsschnittBergfried-Palas 1:100, KdB 1961-1981, Abb.64. 
6. Gesamtaufrisse: Westfront und Ostfront von Bergfried-Verbindungstrakt-Palas mit Schnitt durch 

Halle und Nordtrakt; Südfront (Palas-Halle); Nordtrakt (Kornhaus und Bergfried) mit Schnitt durch 
Verbindungstrakt; 1:100, HTL 1906. - West- und Ostfront (mit Schnitt durch Nordmauer und Ansicht 
Halle), Rekonstruktion l :50, KdB 1980 (0. MABBouxjVf.), Abb. 65f.- Südfront (Palas-Halle), Rekonstruk-
tion zähringischer und kiburgischer Zustand 1:20, KdB 1980 (0. MABBouxjVf.). 
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7. Einzel bauten. Palas: Querschnitt 1:100, HTL 1906. --Fundament Südseite, Befundaufnahme 1 :20, Juli 
1979. -~- Treppenturm: Portalaufnahme HTL 1915 und 1968, Pause Inschrifttafel 1:1, Teilgrundriß 1960. -~ 
Aufriß Westfassade 1 :50, J. KRÄHENBÜHL 1941, HBA jetzt StAB. - Westdach, Rekonstruktion des gemuster-
ten Ziegeldachs 1 :50, 1972-1979. ~- 1. Obergeschoß Eintrittstüre Wendelstein 1935/1980. Aufriß romani-
sche Fensterwand 1:10, 1972/1980. --- 2. Obergeschoß Grundriß und Aufrisse 1 :50, HTL 1950, RS XI 
1924a-f. -~ Grundriß 1 :20, 1972--1980.- Aufrisse und Schnitte Fensterwand 1 :20, 1961/79. -- Detailzeichnun-
gen Austrittspforte, Kapellenfenster, Kamin 1961 ~~ 1981. -- 3. Obergeschoß, Grundrißskizze P. CHRISTEN 
1895.- Grundriß 1:50, 1903, RS o. Nr.- Nordfenster, Aufriß 1:20. Dachstuhl: Querschnitt 1:50.-
Bergfried: Grundriß Mittelboden und Wehrplatte, Schnitte Dachstuhl, 1:100, HTL 1906. - Halle: Siehe 
Anm. 193. -- Aufrisse Hoffassaden 1:100, Details 1:10, HTL 1906. -- Ostfassade, Photogrammetrie 1 :20, J. 
MESARIC 1971. -- Ostportal, Gesamtaufnahme 1972/79. - Aufriß Konstruktion Nordwestecke, 1972/79. -
Südfront, Befund 1973 und Gesamtaufnahme Freilegung 1979, 1 :20--1 :1. -- Kiburgischer Quadratbau: Photo-
grammetrie 1 :20, J. MESARIC 1971. -- Kragsturzpforte 1971/78. ~-- Nordtrakt, Nordmauer: Aufriß Südfassade 
1:100, HBA 1945. ----Schnitte 1:100, 1:50, 1960/64. Westlicher Halbturm: Grundriß, Schartenaufrisse und 
-schnitte 1 :20---1:1, 1980. - Torturm: Grundriß, Aufriß und Schnitt 1 :50, 1961-1980. -- Margarethenkapelle: 
Grundriß 1:100, 1978----1980. ~- Ostflügel: Grundrisse und Schnitte 1:50, 1961.- Vorburg: Hofansicht Depen-
denzen und Schnitt S-N durch Torturm, Aufriß Nordfront Torturm und Feldseite Nordmauer, 1:100, HTL 
1906. - Schnitt W--0 durch Wächterhaus und Torturm 1 :50, 1981. - Sch1oßgraben: Längs- und Querprofi1, 
Befundaufnahmen B~ücke, Zugbrücke, Verschlußmauer: Gesamtdokumentation ADBjKdB 1981/83. 

Alle Pläne soweit nicht anders vermerkt: KdB. 
Bilddarstellungen (soweit nicht im Text erwähnte Einzelheiten betreffend) 
Vorbemerkung. Fast alle Ansichten der Stadt stellen auch das Schloß dar; siehe S. 490fT. Die nachfolgende 

Liste nennt die ftir die Baugeschichte wichtigsten435 . Die Sammlungen des Rittersaalvereins enthalten ein 
reiches Photomaterial vom späten 19.Jh. bis 1970, ferner Postkarten und Handzeichnungen. Verzeichnet ist 
davon nur eine kleine, relevante Auswahl. Nicht aufgeführt: photographische Gesamtdokumentation KdB 
1960/1980. 

1. Ansichten von S, 17./18.Jh. Lünv, Fig. 9, 12, 13 und 201.- 1. Viertel 18.Jh., anonym, RS XI 1815, 
Lünv, Fig. 32. Lünv, Fig. 36. -~ 1797, S. WAGNER, Bleistiftzeichnung, nicht bei Lünv, P.B. Kehrsatz436 , 

danach Aquarell P.B. Muri. Die zwei letzten Darstellungen besitzen Pendants von N. 
2. Ansichten von S, 19./20.Jh. 1824, D. D. BuRGDORFER, Lünv, Fig. 211 und 67. - 1840, J. F. WAGNER, 

Lünv, Fig. 100.- 1848, A. v. GREYERZ, Bleistiftzeichnung, nicht bei Lünv, vgl. Ansichten von W, P.B. Bern. 
--- 1895, Berner Bauten, ed. bernischer Ingenieur- und Architektenverein, Tf. 53. -~ 1897, Photo RS XI 164. --
Um 1910, Photo GABERELL 4276, KdB. 

3. Ansichten von W. 1742, anonym, Lünv, Fig. 202.- Lünv, Fig. 25.- Um 1750, S. H. GRIMM zugeschr., 
l .. ünv, Fig. 31a. --Um 1810, anonym, Aquarell von der Grabenterrasse aus, nicht bei Lünv, P.B. Burgdorf.-
1816, L. VoGEL, Lünv, Fig. 209. -- 1829,]. R. GATSCHET, Lünv, Fig. 71.- 1849, A. v. GREYERZ, Bleistiftzeich-
nung von Ernmentalstraße aus, nicht bei Lünv, P.B. Bern.- Lünv, Fig. 187 und 153. -- 1865, F. X. RüHL, 
Photo vom Kirchturm gegen Osten437 . - Etwa 1880, E. HEYN, Stahlstich von Ernmentalstraße aus, in W. 
KADEN, Das Schweizerland, Stuttgart um 1880. 

4. Ansichten von N. Lünv, Fig. 4, 5, 8, 19, 24.- 1773/74, S. AESCHLIMANN, Bleistiftskizze, nicht bei Lünv, 
RS XI 1746a, danach Aquarell auf Stadtplan 3. 1797, S. WAGNER, Bleistiftzeichnung, nicht bei Lünv, P.B. 
Kehrsatz, danach Aquarell P .B. M uri. -- Lünv, Fig. 3 7. -Um 1810, C. DoERR, Lünv, Fig. 46. Lünv, Fig. 63. 
-- 1833, A. SPIEss, Lünv, Fig. 94. -- 1903, Photo von Schützenmatt aus, RS XVI 33b. - 1936, E. BüRKI, 
Aquarell, K Dp. 

5. Ansichten von 0. Lünv, Fig. 18, 20. -- 1773/74, S. AESCHLIMANN, 3 Bleistiftskizzen, nicht bei Lünv, RS 
XI 1746b und c, danach Aquarell aufPlan StAB AA Bgdf 16. -- Lünv, Fig. 62.- 1855, K. DuRHEIM, Photo, 
nicht bei Lünv, RS XI 1178a, danach Litho A. KüMMERLY, Lünv, Fig. 155.- Vor 1902, anonyme Photo vom 
Taubenflühli aus, RS o. Nr., hier Abb. 70. 

6. Serien, moderne Gesamtdokumentationen. 1897, 8 Photos, RS XI 157~-164. - 1906, ANHEISSER, 
()riginalvorlagen zu seinen Publikationen, SLM 41660, 41666f. -- 1912, S.A. BLAU, große Ölveduten aus 
allen Richtungen (für Landesausstellung 1914), RS XI 2944-48. E. ScHLÄFLI, verschiedenste Ansichten im 

435 V gl. zu den Prinzipien dieser V erz. S. 490. Die Liste gibt zusätzliche Angaben nur ftir die Darstellun-
gen, die nicht ins Gesamtverzeichnis der Bilddokumente aufgenommen worden sind. 

436 Auktion Stuker Herbst 1978. 
437 Siehe S. 493, Abschn. 8. 
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Landschaftsrahmen, z. T. Ölbilder (so P.B. Olten), zahlreiche Handzeichnungen, Nachlaß im RS. - F. 
KRÄHENBÜHL, Modell1:200, 1961/67, Rathaus Bgdf(vgl. Bgdfjb 1968, S.140ff.). 

7. Detailaufnahmen und Hofansichten der Hauptburg: vor 1859, A. SPrEss, Bergfried/Verbindungstrakt 
von der Vorburg aus, Lünv, Fig. 228. - Vor 1859, A. SPrEss, PalasfVerbindungstraktfSodhaus von der 
Vorburg aus, Lünv, Fig. 229. 1865, J. NrERIKER, Bergfried/Verbindungstrakt/Zisternen-Terrasse vom 
Schloßhof aus, Lünv, Fig. 189. - 1880, anonym, Schloßhof mit Haupttürmen von 0, B1eistiftzeichnung, RS 
XI 2843.- 1885, H. KASSER, Schloßhofvon 0, Federzeichnung im Hinkenden Boten 1887.- 1886, H.jENNI, 
Schloßhof von 0, Bleistiftzeichnungen, RS XI 689c, hier Abb. 68, und Zentralbibliothek Solothurn. -
Zwischen 1902 und 1907: Palas und Halle von NO, Großphoto, RS o. Nr.- Um 1910/20: Schloßhofvon 0, 
Photo SLZ A 2048.- Um 1910/20, E. ScHLÄFLI, dasselbe, Bleistiftzeichnung, RS XI 2343. Um 1910/20, 
dasselbe, Neg. F. Lünv, Bgdf. Um 1925/30, L. BECHSTEIN, Schloßhofvon 0, Neg. StB Bgdf. 

8. Einze1aufnahmen, Varia: 1886, H.JENNI, Ansichten des Torturms und des Mittelturms der Nordmauer 
vom Burggraben aus, Bleistiftzeichnungen, RS XI 689a und Zentralbibliothek Solothurn. -- 1900, J. F. 
WERMUTH, Ansicht des Wallpavillons, P.B. Bgdf.- Um 1900-1910, Torturm von der Vorburg aus, Photo 
KdB. - Um 1900-1910, E. ScHLÄFLI, dasselbe, Bleistiftzeichnung, RS XI 2343. - 1906, HTL Bgdf, Aufrisse 
Pestalozzi-Gedenktafel und Relief 1749 am Kornhaus 1:10, KdB.- Um 1920/25, L. BECHSTEIN, Oberes Tor 
von der Vorburg aus, Neg. StB Bgdf. 

9. Rittersaal: Aufnahmen vor 1886 sind nicht bekannt. Unmittelbar nach Renov. 1886 Photos RS XI 67f, 
168, 950, 2739; 1888: RS XVI 82, ferner ZBZ, Slg. RAHN, Photoschachtel534.- Um 1890, Bgdfjb 1974, 
S. 121. -Um 1900: RS XI 955, 1249d. V gl. ferner BHM lnv. N r. 26689/90. 

Archivalien 
Ungedruckt: Rgsbücher I-IV (1394-1418, 1435-1474, StA Bern, BB, StAB). StAB: DSMR 1500-1798, 

Amtsrg. Bgdf 1560-1798, Bau- und Rep-Bücher und weitere Bauamtakten 17., 18. und frühes 19.Jh. (B X); 
Bauamtakten nach 1830 (BB X, Hochbau Bgdf 2a-c) 438 . RM, VM, Unnütze Papiere, Kornratsmanual, 
KriegsratsmanuaL V erz. Nationalgüter 1800.- RS: Spezialmappe und Bauakten zum Schloß.- Gedruckt: 
FRB 1-X; HALLER I, II, 111; WELTI, Stadtrg. I und II. 

Chroniken 
JusTINGER, S. 6, 16, 105, 152, 15 7.- GRUNER, M. H. H. 1/70, S. 34ff., M. H. H. XIII, 59 + XXV, 5 ( 12). -

FANKHAUSER, Chronik.- AESCHLIMANN, Deliciae, S. 190.- AESCHLIMANN, Chronik, S. 557f. 
Literatur 
Spezialliteratur ist in den einzelnen Abschnitten genannt und wird hier nicht wiederholt.- J. R. GRUNER, 

Deliciae Urbis Bernae, Zürich 1732, S. 7.- LoHNER, S. 383.-J. R. RAHN, Geschichte der bildenden Künste in 
der Schweiz, Zürich 1876, S. 178 und 795. -Schweizerische Bauzeitung 4, 1884, Nr. 22, S. 136. -RAHN, 
Statistik, ASA 3, 1876, S.661, ASA 4, 1880/83, S.21l.- Berner Zeitung Nr.166 vom 6.7. und Nr.245 vom 
6.1 0.1886. - H. KASSER, Geschichte und Beschreibung des Schlosses Burgdorf, Hinkender Bot 1887. - A. 
KELLER, Das Schloß zu Burgdorf, Berner Kunstdenkmäler I, Lf. 3, Nr. 9, Bern 1902.- E. v. RonT, Hernische 
Burgen, Bern 1909, spez. S. 32, 48f., 83ff., 138f. - Ders., Hernische Kirchen, Bern 1912, S. 110, 172. H. 
TüRLER, Baugeschichte des Schlosses Burgdorf, NBT 27, 1922, S.176ff.- H. TüRLER, in: Hernische Schlösser 
und Amtssitze. Ausstellung der Pläne BüRKI, 1928. - H. MoRGENTHALER, Schloß Burgdorf, BTgbl 1930, 
Nr. 68.- Schloß Burgdorf, Berner Woche 1934, S. 102f.- Bauten und Domänen des Staates Bern, Olten 1941, 
S. 31 f., 70ff.- Die Burgen und Schlösser der Schweiz, Sammelband li, Bern, Lf. Xa, S. 64ff. (B. ScHMID und B. 
MosER), Basel 1942.- H. STRAHM, Stadt und Schloß Burgdorf, Berner Heim 1943, Nr. 2 und 3.- GANTNER/ 
REINLE II, 1947, S.175f.- W. LAEDRACH, Bernische Burgen und Schlösser, BH 43/44, S. 45f.- P. LACHAT, Die 
Schloßkapellen zu Burgdorf, Bgdfjb 1954, S. 89ff.-J. ScHLIPPE, Burgen der Zähringer, Badische Heimat 39, 
1959, S. 272ff., bes. S. 305ff.- L. MoJON, Schloß Burgdorf, UKdm 12, 1961, S. 78ff. - Ders., Zur Untersu-
chung eines der ältesten Burgtore der Schweiz, BgdfTgbl 7 .11.1961.- A. G. RoTH, Schloß Burgdorf, SKF VI 
60, 1963. - P. HoFER, Kat. Die Zähringerstädte, Thun 1964, Abschn. IX. -- H. M. MAURER, Bauformen der 
hochmittelalterlichen Adelsburg in Südwestdeutschland, Zeitschrift ftir Geschichte des Oberrheins 115, 1967, 
S.6lff., bes. S.IOO, 103.- P. HoFER, Die Haut des Bauwerks, Basel/Stuttgart 1968, in: gta 1, S.4ff.- J. 
ScHWEIZER, Entdeckung im Schloß Burgdorf, UKdm 24, 1973, S. 185fT.- CHR. WrDMER, Pestalozzis Burgdor-
fer Zeit, BH 115/116, Bern 1973.- F. HAUSWIRTH, Burgen und Schlösser der Schweiz 10, Bern 1, Kreuzlingen 
1974, S. 25fT.- E. BECHSTEIN, Die Umbau- und Renovationsarbeiten im Schloß, Bgdf Jb 1975, S. 32fT. - M. 
WINZENRIED, Ein Rundgang durch das Schloß Burgdorf und die Historischen Sammlungen des Rittersaal-
vereins, Bgdf 1976.- Burgenkarte der Schweiz, I, Wabern 1976/78, S. 21.- W. MEYER/E. WrDMER, Das große 

438 Diese ungedruckten Quellen sind vollständig bearbeitet worden, die nachfolgenden bloß fallweise 
nach wichtigen Stichjahren. 
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Burgenbuch der Schweiz, Zürich 19782, S. 228, 246ff.- J. ScHWEIZER, Schloß Burgdorf, Kunst und Stein 23, 
1978, S. 8f. - Pressedokumentation zum Festakt nach dem Abschluß der Sanierungsarbeiten an den Felsen 
der Hauptburg und Vorburg am 11.6.1981 (Regierungsrat G. BüRKI, U. HETTICH, J. ScHWEIZER, M. 
STEINER) und Tagespresse 12.-14.6.1981.- W. HaTz, Pfalzen und Burgen der Stauferzeit, Darmstadt 1981, 
S. 275.- P. HaFER, Die Stadtanlage von Thun, Thun 1981; S. 76ff., 179f.-J. ScHWEIZER, Pressedokumenta-
tion fur den 23.8.1982 und Tagespresse, Die Burgdorfer Schloßgraben-Brückeaus der Verschüttung wieder 
aufgetaucht.- E. ScHWABE, W. MEYER, Burgen der Schweiz, 9, Zürich 1983, S. 11 ff. A. ANTONOW, Planung 
und Bau von Burgen im süddeutschen Raum, Frankfurt 1983, S. 223f. und Register. HBA (Autoren J. 
ScHWEIZER, M. STEINER u. a.), Schloß Burgdorf, Schloßfelssanierung, Bern 1984. - F. DE QuERVAIN, Ge-
steinsarten 1984 (S. 12, Anm. 52), S. 1 05ff. 

Kleine Baunachrichten: ASA 5, 1885, S.l35, 172; 1886, S. 354. ASA 6, 1889, S. 169.- BTb 1887, S. 326.-
Heimatschutz 4, 1909, S. 71.- ASA NF 39, 1937, S.253.- ZAK 4, 1942, S.57. ZAK 15, 1954, S.56.-
Tagespresse 1860-1980. 

ALTER MARKT 

Der Alte Markt war bis 1322 Teil des Schloßareals, mit demertrotz seiner in den letzten 
Jahren erkannten stadtartigen Bebauung439 topographisch, fortifikatorisch und rechtlich 
weit stärker verzahnt war als die zähringische Gründungsstadt. Er hat im Rahmen der 
Stadtentwicklung eine Sonderstellung bewahrt, obwohl ihn Graf Eberhard II. 1322 vom 
Schloß trennte und rechtlich der Stadt einverleibte440 • Seine halbelliptische, der Hangkante 
folgende Befestigung (Mauerzüge A-C, Abb. 30) ist der äußere Wehrgürtel des Schlosses. Sie 
ist offenbar um 1190 in Etappen gemauert worden und steht in engem Verband mit mehre-
ren turmartigen Bauten; später wurden derartige Hauseinheiten daran angefügt. Wehr- und 
Hausbau sind daher gemeinsam zu besprechen441 • Auszugehen ist vom Tor am Aufgang zum 
Alten Markt, gleichzeitig unteres Schloßtor, mit seiner wichtigen Bauinschrift um 1190. Das 
letzte Kapitel (S. 184) sucht einige Schlüsse zu ziehen. 

UNTERSTES SCHLOSSTOR UND WEHRMAUERABSCHNITT B 

Mehrere Chronisten nennen das Tor am Aufgang zum Alten Markt, gleichzeitig unterstes 
Schloßtor, und seine Inschrift. Man hat es sich analog zum obersten Schloßtor442 als allenfalls 
überhöhten Mauerdurchlaß vorzustellen. Ein aus Findlingsquadern aufgetürmtes Mauer-
massiv in der Stützmauer oberhalb der Liegenschaft Schloßgäßli 14 ist vielleicht ein Rest 
dieses Tors. Es dürfte eher im 16.Jh. als um 1700 abgebrochen worden sein443

• Durch seine 
von Chronisten überlieferte Inschrift hat es Bekanntheit erlangt444

• LautjusTINGER (Kapitel 
5) lautete sie in Stein gehauen: «Berchtoldus dux zeringie, qui vicit burgundiones, fecit hanc 

439 Siehe S. 176fT. Zur Topographie vgl. S. 78f. Zur Geschichte und zum NamenS. 184f. 
440 Handfeste vom 7.12.1322, FRB V, 257, 259. 
441 Flankenmauer 0 bis Sagitor und oberster Abschn. W bis Grabenverschluß, siehe S. 162, 15 7f. 
442 V gl. S. 145. 
443 V gl. Anm. 444. Der seit 1322 in städtischer Obhut befindliche Bogen hatte seine Funktion mit der 

Abtretung des Alten Marktes verloren. 
444 Nach JusTINGER und ScHILLING nennt sie 1627 MicHAEL STETTLER. Er meldet, die Inschrift sei 

«etwann an dem Tor gestanden». G. KvPSELER DE MuNSTER, Les Delices de la Suisse I, S.159, Leyden 1714, 
nennt die Inschrift als bestehend, vgl. ferner Lexikon vonJ. C. IsELIN, Basel1726. 1732 erwähnt]. R. GRUNER 
in seinen Deliciae Urbis Bernae (S. 7) die Inschrift, die «noch vor wenig Jahren ... zu lesen ware». GRUNERS 
Aussage ist vermutlich als Modernisierung des Satzes von STETTLER zu deuten, entsprechend seiner Notiz in 
M.H.H. I/70, in welcher er die Inschrift allerdings dem Sagitor zuweist. Auch die Chronisten um 1800 
erwähnen sie. V gl. auch ASA 1881, S. 211, und FRB I, 91; ferner E. HEYCK, Geschichte der Herzöge von 
Zähringen, Freiburg i. Br. 1891, S. 429f. und Anm. 1279. 
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portam»445
• Im Kapitel 16 wiederholt der Chronist seine Aussage und berichtet, daß der 

Herzog das Tor, «da man gat in den alten merit» gestiftet habe446 • Er bezieht die Präzisie-
rung «qui vicit burgundiones» auf den burgundischen Adelsaufstand 1190. Die Identifika-
tion des Dux mit Berchtold V. ist zweifellos richtig. Die Inschrift ist bedeutend als eines der 
seltenen authentischen Zeugnisse447 Berchtolds V. Sie gleicht jener über dem Eingang zur 
Burg Breisach448

, die auf denselben Fürsten zu beziehen ist, und zählt zu den wenigen 
sicheren hochmittelalterlichen Bauherreninschriften an Burgen. Sie steht in Gehalt und 
Form der Stifterinschrift Barbarossas für die Farbverglasung von St. Fides in Schlettstadt 
näher als den Bauinschriften desselben Kaisers an der Pfalz zu Kaiserswerth449 • Ob mit 
« Porta» wirklich Tor gemeint ist, wobei die Inschrift pars pro toto auf die ganze Burg zu 
beziehen wäre, aber dem Eintretenden am ersten zu durchschreitenden Bauwerk begegnen 
sollte, ähnlich den später an Toren angebrachten Wappen, oder ob «Porta» die ganze Burg 
bezeichnet, ist unsicher450

.- Vor dem Tor lag der untere Schloßgraben zur Sicherung des 
hier sanften Übergangs vom Schloßberg zur Oberstadt. Seine Breite ist nicht mehr sicher zu 
eruieren, möglicherweise betrug sie zwischen 10 und 14 m 451 • Darü her führte seit alters eine 
Brücke, die 1440 und 1455 erwähnt ist452

• Der heutige Brückenbogen aus Tuff geht vermut-
lich auf eine Erneuerung von 1631 zurück, 1 7 55, 1 786 und 1791 wurden Bogen und Pfeiler 
repariert453

• Seit 1865 dient dieses Brückenjoch der Durchfahrt vom Kronenplatz zur damals 
als Fahrweg ausgebauten Kronenhalde. Ob sich obenher weitere Bogen oder Holzjoche 
befanden, ist unsicher; der heutige Damm bestand bereits in der Mitte des 18.Jh. 

Die beidseits ans Tor anschließenden Mauerzüge (Wehrmauerabschnitt B) sind als Bin-
nenmauern nach dem Anschluß des Alten Marktes an das Wehrsystem der Stadt nicht mehr 
unterhalten worden und heute verschüttet. In Form von Stützmauern und im Parzellie-
rungsmuster ist ihr Verlauf jedoch deutlich zu verfolgen. Außerdem ist bei Schloßgäßli 1 7 
ein an die Wehrmauer angefügter Strebepfeiler und im Bereich der Grabung 1981/83 die 
Wehrmauer in ganzer Länge zutage getreten (siehe S. 178 und Plan, Abb. 59). 

DIE HÄUSERZEILE UND DER WEHRMAUERABSCHNITT C AN DER WESTLICHEN HANGKANTE 

Die dem Abschnitt über die Außenwerke (S. 155) vorangestellten Bemerkungen gelten 
auch für den Fund einer längst verschwundenen Häusergruppe, die 1981/83 zwischen 
Schloßgäßli und Felskante dokumentiert wurde (Abb. 131(). Hauptunterschied zu allen 

445 «Berchtold, Herzog von Zähringen, der die Burgunder besiegt hat, hat dieses Tor gemacht.» 
446 Die Lage der Inschrift ist nach den klaren Aussagen JusTINGERS gesichert. l)ie Situierung am Sagitor 

(OcHSENBEIN, S. 10f.) ist unhaltbar. 1 

447 Die Beschreibung JusTINGERS dürfte wie auch die Schilderung der Margarethenkapelle auf eigener 
Anschauung beruhen. Die frühe Bezeugung ( 1420) und der frühzeitige, umstrittene Übergang des Schlosses 
an Kiburg sichern ihre Authentizität. 

448 «Hanc dux Berchtoldus partarn struxisse notatur, a quo pro fraude Burgundia depoplatur», FRB I, 
91. 

449 Vgl. dazu außer den skeptischen Bemerkungen von PIPER (Anm. 395), S. 167f., zuletzt KuBACH/ 
VERBEEK (Anm. 396), S.432 mit Lit., und ARENS (Anm. 394), S. 132, sowie R. BECKSMANN, ebenda, Kat. I, 
S.276. 

450 Die Schwesterinschrift zu Breisach befand sich über dem Hocheinstieg des Donjons und ist u. a. durch 
einen Stich in ScHÖPFLINS Historia Zaringo-Badensis ( 1763) überliefert. 

451 Graben z. T. mit Keller- und Magazinbauten gefüllt, später überbaut, vgl. Baugeschichte in Projek-
tierungsunterlagen des Vf. zum Neubau des Hauses Sch1oßgäßli 21/23, 1975; Schlußbericht des Vf., Dez. 
1976, K Dp. 

452 Ausburgerrodel, AHV 22, 1914; vgl. ÜCHSENBEIN, S. 69. - 1455: Bauarbeiten an der Brücke, BAB, 
Stadtbuch I, S. 65'. 

453 BMR (BAB). 
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Abb. 131. Vorwerk vor dem Torturm des Schlosses und Häuserzeile an der westlichen Hangkante. Bauge-
schichtlicher Übersichtsplan I :400 der Grabungen 1981/83. -Text S. 155ff. und 176ff. 

Baumaßnahmen am Schloß war der fehlende koordinierende Wille; hier, unterhalb des 
Grabens, waren mehrere Bauherrschaften während längerer Zeit in vielen Etappen am 
Werk, wobei sie öfters gemeinsame Parzellengrenzen zu berücksichtigen hatten. Der Stand 
der Auswertung und die komplizierten Bauvorgänge zwingen dazu, ein summarisches Bild 
der Befunde zu zeichnen. 

Ältestes Element sind drei Pfostenlöcher eines wohl als Ständerbau aufgeführten Hauses (IIa) von 6,5 auf 
5,3 m, das von der wohl hölzernen454 Hangkantenbefestigung einen Abstand von gut 2 m einhielt. Auf 
gleichem Niveau schloß südwärts ein trapezformiger kleiner Leichtbau-vielleicht eine Riegkonstruktion?-
von 3,5-4,5 auf 4,5~5,5 man, Haus Ja. Später ist dieses bescheidene Gebäude in der Grundfläche annähernd 
vervierfacht worden und erhielt damit ein Lichtmaß von etwa 8,5--10,5 auf 9-10 m. Erhalten hat sich 
spitzwinklig zum jüngeren Grabenrand die als Mauersohle vorbereitete Felsschrotung gegen Süden samt 
Südostecke und im rechten Winkel dazu die später ersetzte Westmauer (siehe hienach). Haus Ia und Ib 
hielten im Unterschied zum Holzhaus Ila keinen Abstand zur Hangwehr ein. 

454 Eine Palisade als Vorläuferin der späteren Hangkantenmauer, deren Spuren dem massiven Ersatz 
freilich zum Opfer gefallen sind, ist anzunehmen. 
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Das Pfostenhaus Ila ist durch Brand abgegangen und sogleich wiederhergestellt worden, dabei berücksich-
tigte man die seitlichen Parzellengrenzen, verlängerte jedoch das Gebäude. Die Westmauer wurde an die 
Hangkante vorgeschoben, die Ostflucht rund 1,5 m weiter außen wiederhergestellt, womit sich für den 
jüngeren Zustand des Hauses (IIb) eine lichte Größe von etwa 6 auf 9 m ergab. Gleichzeitig hat man ein 
Kellergeschoß in der Größe der ganzen Grundfläche aus dem Felsen gehauen (Abb. 132) und mit breiter 
Felstreppe erschlossen. Diese Maßnahme und die robusten, 1,1-1,2 m starken Mauern deuten auf eine 
turmartige Gesamtform des Hauses455. Die sorgfältige Tuffquader-Konstruktion der Hangseite sowie des 
Eckverbandes und das Mauerwerk der weniger exponierten Südwand - Backstein zähringischen Typs -
entsprechen Baugepflogenheiten, wie sie am Schloß um 1200 üblich sind456. 

Kurze Zeit nach der Wiederherstellung des Hauses II ist die Westmauer des großen Hauses I als 1,2-1,3 m 
starke Zweischalenmauer, innen aus Tuff-, außen aus Sandsteinquadern mittlerer bis großer Formate, neu 
gebaut worden (Abb. 132). Ihr Sockel besteht aus drei bis fünfLagen grob gebrochener Solothurn-Kalkqua-
dern457. Etwas nördlich der Mitte führt ein stattliches Rundbogenportal mit Stichbogengewölbe als Hinter-
sturz durch die Mauer (Abb. 133). Seine Schwelle liegt außen 5 m über dem heutigen Felsfuß und erheischte 
eine hölzerne Außentreppe (Abb. 124) 458. Möglicherweise war die sandsteinerne Außenschale bossiert459 . 
Mauerdimensionen und Portalgröße lassen erkennen, daß auch Haus Ilb ein stattlicher turmartiger Bau war. 

Mit dem Neubau der Westmauern von Haus I und II schloß sich an den damals etwa 3m weniger tiefen 
Burggraben eine massive, aus den Seiten von zwei Turmhäusern gebildete Hangkantenmauer an. Später, 
wohl noch im 13.Jh., ist die Fortsetzung der Hangwehr nordwärts als 1,2 m starke Mauer in einem Zug 
aufgeführt worden. Dabei hat man die Nordwestecke des Hauses II erneuert und damit einen Verband 
zwischen Hangwehr und Turmhaus hergestellt. 

Unterhalb von Haus II sind nach einem schmalen Intervall von 3,5 m Fundamente eines weiteren 
Gebäudes (IV) zum Vorschein gekommen. Sein freigelegter Mauerwinkel belegt eine Gebäudetiefe von gut 
8 m460. Gewisse Eigenheiten weisen darauf hin, daß die nachträglich an die Hangkantenwehr gesetzte 
Südmauer eine ältere Struktur ersetzt hat. Vermutlich in einer Spätphase entstand zwischen den Häusern II 
und IV das schmale Holzpfostenhaus 111) dessen Fluchten einen Teilabbruch von II voraussetzen. -Erneue-
rungsarbeiten des 18.Jh. haben den Zusammenschluß des von Westen herangeführten Stadtmauerzuges L, 
der zum Mauergürtel der Oberstadt Ost gehört, mit dem Turmhaus II getilgt. 

Abb. 132. Schloß/Alter Markt. Übersicht vom nördlichen Grabenrand über die Häuserzeile an der westli-
chen Hangkante. Im Vordergrund Haus I. Zustand 1982.- TextS. 176ff. 
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Abb. 133. Schloß/Alter Markt. Teilaufriß 1:50 der Westmauer von Haus I mit romanischem Portal, Innen-
seite. Tuffverband, Portal aus Molasse. Feingestrichelt: Abdruck des ehern. inneren Portalbogens. -Text 

S. 178. 

Alle drei Hausgruben waren mit Bauschutt gefüllt und zeigten weder Spuren von Bränden noch von 
gewaltsamer Zerstörung. Vielmehr müssen die Gebäude systematisch abgebrochen worden sein, wobei alles 
wiederverwendbare Material, namentlich auch die Quader der Mauerschalen, abtransportiert worden ist. 
Die Füllschichten zeigten fast nur Kieselbollen und Mörtelbrocken, selten gespaltene oder geborstene Qua-
der. Die wenigen Kleinfunde scheinen darauf hinzudeuten, daß der Abbruch noch im 14.Jh. abgeschlossen 
worden ist. Beibehalten hat man dabei jedoch die Westmauern, die mit Wehrgang und Zinnenkranz als 
Flankenmauer ausgestaltet wurden. Die Stadtansichten des 17. und 18.Jh. zeigen freilich nur noch den 
Südteil bis zum Anschluß des Stadtmauerzuges L; die Fortsetzung nach Norden hat man als Binnenmauer 
nicht mehr unterhalten. 

455 Zu vgl. mit dem Kern von Alter Markt 6, siehe S. 180. 
456 Materialien, Anwendung und derUnterschied Hangmauer-Seitenmauer z. B. identisch an der Halle, 

siehe S. 121. 
457 U. a. die Kalklagen weisen auf eine Bauzeit um 1200 oder im frühen 13.Jh., ist doch der Quaderim-

port aus Solothurn für Mauerverbände in der weiteren Umgebung von Burgdorfnur damals nachzuweisen; 
er setzt erst im 18.Jh. wieder ein. V gl. dazu S. 121. 

458 Dimensionen - 2,2 x 1,1 m - und repräsentative Ausführung und Lage verbieten, im Portal den 
Zugang zu einem Abtritt zu sehen. Erhalten waren Gewände und äußerer Bogen, an welchem als Verwitte-
rungslinie die Form des Hintersturzes ablesbar war. Der katastrophale Zustand und die Westexposition 
machten den Ersatz in gestecktem Beton nötig. 

459 Die Verwitterung der Außenschale war außerordentlich fortgeschritten, was zur Spaltung der Mauer 
führte; während die Innenschale beibehalten werden konnte, mußten der Kern und die Außenschale bis auf 
die Kalklagen ersetzt werden (heute Putz). 

460 Die Grabung wurde nur auf städtischem Boden durchgeführt und nicht auf die hier anstoßende 
Privatparzelle ausgedehnt, daher konnte auch die Hangkantenmauer nicht weiter verfolgt werden. 
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Bei der Gestaltung des Grabungsareals als öfientliche Anlage sind die Verantwortlichen461 1982/83 von 
den wichtigsten zutage getretenen Strukturen ~·· Hausgrundrisse, Hangwehr, Portale und Treppen ausge-
gangen, die nach Möglichkeit ablesbar gemacht wurden. 

DIE HÄUSERZEILE UND DER WEHRMAUERABSCHNITT A AM NORDOSTRAND 

Der Wehrmauerabschnitt A gegen Osten und Norden vom Sagitor und dem Abgang der 
Schloßstiege bis zum Ansatz des Stadtmauerarmes K ist aufgehend erhalten, wenn auch 
streckenweise in Gebäude einbezogen und vielfach erneuert. Ältester Teil ist ein im Grund-
riß quadratnaher Wohnturm des 12. oder früheren 13.Jh., den man später in das Wohnhaus 
Alter Markt 6 einbezogen hat (Abb. 134). Der heute noch knapp 8 m hohe, zweigeschossige 
Turmstumpfbesitzt Seitenlängen von 8,4 und 9 m, seine Mauerstärke beträgt im Kellerge-
schoß 120-110 cm, im Hochparterre knapp 1 m462 • Gegen Nordosten, den Steilhang, weist 
der Turm im Bereich der Nordostecke eine spätromanische Rundbogenpforte auf 
(Abb. 135), deren Schwelle von zwei Konsolen flankiert war463 • Die Türöffnung ist bereits im 
13.Jh. durch eine schlanke Spitzbogenluzide zugesetzt worden; ihr entsprechen zwei wei-
tere, nachträglich eingebaute Luziden (Abb. 136)464 • Die Öffnungen erhellen heute einen 
Kellerraum, dessen sechs mächtige Tannenbalken auf die Bauzeit zurückgehen mögen. 
Wohl im 16.Jh. sind sie mit Unterzug und schönem oktogonalem Eichenpfosten mit Sattel-
holz in Raummitte unterstützt worden465

• 

An diesen Turm schließen sich beidseits jüngere Ringmauerzüge an. Gegen Südosten 
folgen mehrere in Etappen erneuerte Sandsteinquaderverbände, größtenteils mit Versatz-
marken, die auf das 14.Jh. weisen466 • Zwischen den (späteren) Häusern Alter Markt 2 und 4 
sind zwei Zinnenfenster der ehemaligen Brustwehr erhalten. Alle anderen Maueröffnungen 
sind jünger und stehen im Zusammenhang mit Wohnbauten. Der Mauerzug endigt in den 
geflickten Sockelresten des Sagitors, dessen Abbruch 1830 freigegeben und bald darauf 
ausgeführt wurde467 • Die primäre Entstehungszeit der kleinen Pforte und damit wohl der 
Schloßstiege zur oberen Säge, früher Schloßmühle (vgl. S. 418), ist unbekannt. 1442 war 
Stadtwerkmeister HEINRICH FRITAG «unßrn Turn ze Alten Merkts turli ze muren» verdingt 
worden468

• Es muß damals jener gevierte, gegen den Alten Markt offene Turm entstanden 
sein, dessen schräger Zinnenkranz dem Verlauf des Pultdachs folgte469

• 

Gegen Westen ist an den Wohnturm ein 8 m langes, 1623 vollständig erneuertes Teilstück 
angeftigt. Über einer Abprallschräge erhebt sich die lotrechte Mauer in manieriertem, 
eigenartigem Opus mixturn aus flachen Buckelquadern und Verputzflächen470

• Eine Stein-

~ Um 1200 - 2. Hälfte 13. Jh. 

~ 13./14. Jh. 

~ 14. Jh., erneuert 

~ 2. Hälfte 16. Jh. 
[illJ]]J 1623 

D 17./18. Jh. 

D 19.Jh. 

Abb. 134. Alter Markt. Häuserzeile am 
Nordostrand. Kellerplan 1 :300 mit 

o 1 2 3 4 s m 
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Abb. 135--137. Links und Mitte: Alter Markt 6, Kernbau, Nordmauer. Romanischer Hocheinstieg, mit 
gotischer Luzide verschlossen. Gleichzeitig ausgebrochene Luzide. -- Rechts: Wehrmauerabschnitt A, west-

lich Haus 6: 1623 erneuertes Teilstück mit Stufenscharte. --TextS. 180f. 

lageüber dem Sockel sitzt eine Stufenscharte im Mauerverband, die das Datum 1623 trägt 
(Abb. 137). Die Brustwehr ist mit einer Reihe hochrechteckiger Schießlöcher durchbrachen. 
Geradlinig setzt sich danach die überdachte Mauer als Quaderverband des 15. oder 16.Jh. 
mit quadratnahen Zinnenfenstern fort471

• In zwei stumpfen Winkeln biegt sie dann bis zum 
Ansatz des Stadtmauerzuges K um472 . 

Haus Alter Markt 6. Kern der heutigen, halb geschlossenen Zeile des Alten Marktes 
(Abb. 138) ist Haus Nr. 6, das Truberhaus, das aus drei ursprünglich selbständigen Einhei-
ten besteht. Im frühen 16.Jh. diente ein Teil als Schaffnereides Klosters Trub, was ihm den 
Namen eintrug473

• Ältester Teil ist der beschriebene spätromanische Wohnturm. Östlich 
davon sind vielleicht im 14.Jh. zwei Hauseinheiten an Turm und Hangkantenmauer gefügt 

461 Siehe Anm. 344. 
462 Untersuchung durch Vf. 197 5/77; Bauarbeiten und Verputzentfernung dürften wesentliche weitere 

Aufschlüsse bringen. Durch Stoßfugen isoliert sich der Turm von den anschließenden Mauerpartien. 
463 Schwellenhöhe rund 2m über Boden, vgl. dazu die Tür des Hauses I an der Westflanke. 
464 Die nördliche durch Strebepfeiler des 17 .Jh. verdeckt, nur innen faßbar. Profil- und Formparallelen 

der Luziden z. B. in Fraubrunnen, kurz nach 1246. 
465 Spätere Bau- und Besitzesgeschichte des Hauses S.l81f. 
466 Zahlreiche spätere Reparaturen sind nachgewiesen, so 1 7 53, 1 788 und 1 794 (BAB, BMR). 
467 Vgl. Lünv, BgdfJb 1941, S.13ff. Im Herbst 1830 wird beschlossen, den Turm Seckelmeister Schnell 

zu überlassen (BAB, BKM II, S. 247). Veduten ab 1833 zeigen ihn nicht mehr. 
468 StAB, Alte Missiven I, Nr. 90. 
469 Bester Plan: Situation des Schlosses von v. SINNER, 1815. Bilddarstellungen: Stadtansichten von N. 
470 Steinbearbeitung: Bossen gespitzt, Flächen gekrönelt; Zangenlöcher. Sehr saubere, tüchtige Stein-

hauerarbeiL BAB, BMR 1623 II nennen im Zusammenhang mit dieser Teilerneuerung keine Unternehmer-
namen; Zahlungen gehen an den Meister «Lampardter». 

4 71 Seit Hausbau um 1920 noch 4 Fenster erkennbar. 
4 72 Mauerverband und Schlüsselscharte offenbar größtenteils aus Backstein, wohl Erneuerungen des 

16.Jh. 

13 Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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worden t Liclumaße 5 X 8,5 bzw. 6.5 x 6.5 m). Die dn·i rni tte lahed ichen Einheiten hat man 
im 15. und 16.Jh. in Eta ppen z um hcutigt'n I laus zusam mengefaßt. Zuast sind die " '"'ei 
östlichen T eile vereinigt worden. Auf diesen Umbau gehen das gekehl te Backstei n-Kranz-
gesims und die spätgotischen Kuppelfenstergerichte .w rürk; die Osteinheit blieb vorrrst 
unberührt , ein Zustand, d en TUMPf ( 1547, :\ bh. 5 ) wiedergibt. Die h eutige Erscheinung des 
H auses stam mt \ 'On einem Umhau um 1600, d er mit drm regelmäßigen Krüppdwalmdad1 
die drei H austeile möglichst zusammcnzu!'asscn such te. Dazu wurden d er niedrigere ös tliche 
H auslril in St~inderbauweise aufgestockt und die gestul'le südseitige Fassad enlinie dt' r drei 
Einhriten durch V orkrag aur Bügen und auf zweigcschossigem Eichenstud begradigt. ln 
sein <' m Gesamthabitus und seinen Einzelhr itrn , nam entlich Ständerbauteiten, Außen-
trcpp<', Vorkrag und hohem H olzpf(>s Lrn , bin ·t das H aus einen höchst altertümli ch('Jl 
Aspekt und gibt Au(c:;c hluß über d ie bescheidrnc Grundnät: he ho<.:h- und spätm itt elal terli -
ch rr Säßh äuser von ri tterlichcn Mi nisl crialcu 171 • Altr Ausstattungen sind unter den si m plcn 
Raumauskleidungen d es ] 9. und 20 . .Jh . zu vc rmu tcn w• . 

Altfr .'vforkt 2. 1650 erhielt .JAK OB F ANK II AllSER , Le1n wa ndhcrr, vom Rat die t<: rlaubn is, 
('ill('Jl Speicher zu ersetzen 176. Er erTichtc le aur der Ring mauer über e inem gemau('rl('ll 
Sockelgeschoß einen stattlichen Ricgh<tu unter Krüppelwalmdach (Abb. 138, 140). fm 
19 . .Jh. wurde das Haus z u \Nohnz\."'eckcn u mgeba ut und 183 I um einen zweiachsigen 
grm a ucnen Stock unter Satteldach mi t klass iz istisdwr Gir hclfassade erweitert m _ Der t.\H' i-

rcilige Bau hat seinen Habitus durch di<' RJ'S I(lll r ierung 1983{84 L.u rückerhalten, ob>vvnhl 
man im 19 . .J h. dir Kornhausfenster der T raufseiten r:uil d urclnvrgs durch größere \ \' andiilf-
rnwgcn tTsc:tzt hat. Die K onstru ktion bildn t' irr stockwerkweise abgebundenes, rot g-es Lrirlw-
ncs Ständerwerk mit Andreaskreuz.cn 1711 . Dtr Bau \ 'Oll 1650 vertritt d en selten gewordenen 
T ypus drs privaten städtischen Kornhauses und stcl1 t mit seiner gestelzten Form in der 
Tradition spiil rniuelalterJ ichcr Str insp<'iclter. Als Erllw<'rfer ist d e r Bauherr in Be tracht zu 

Abb. 138. H ä userzeile am Nordostrand des Allen M arktes. Hauplbau links ist das Truberhaus Nr.6, rechts 
Doppelhaus Nr. 2. TrxL S. 1801T. 
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Abb.139 und 140. Alter Markt. Gartenhaus 1754 (Nr.10).- Ehern. Kornhaus 1650 (Nr. 2).- Text S.182f. 

ziehen, der ein begabter Liebhaberarchitekt war479
.- In die Lücke zwischen 2 und 6 stellte 

1843 der LeinenweberjAKOB IMHOOF das Haus Nr.4, einen bescheidenen Riegbau mit 
großem Webraum und hangseits vorkragender Holzlaube. 

Alter Markt 10. Über dem Knick der Wehrmauer in der Nordecke erhebt sich das letzte der 
einst zahlreichen Gartenhäuser der Stadt. Um 1 710 stand an dieser Stelle ein offen bar 
polygonales Lusthäuschen mit geschweifter Haube480

• 1754 trat der reizvolle Hochparterre-
bau unter geschweiftem Walmdach an seine Stelle (Abb. 139), eine Riegkonstruktion mit 
seitlicher Freitreppe und geschweiftem Quergiebel481

• An der Vogeldiele graue Regence-De-
korationsmalereien. Das Innere enthält einen kleinen Gartensaal mit Louis-XV -Sandstein-
cheminee. - Gartenportal Louis XV482 • -Die annähernd geschlossene, bogenförmige Zeile 
bietet namentlich von außen gesehen über der hohen Ringmauer (Abb. 62) einen maleri-

473 Vgl. E. TREMP, Trub, Ms. ftir Helvetia Sacra, 1981, S. 8 und Anm. 71. Zur Besitzesgeschichte ferner 
BAB, Stadtbuch I, S.347, 547, und ÜCHSENBEIN, S.69. Laut den Chroniken von GRUNER, FANKRAUSER und 
AESCHLIMANN soll das Haus zeitweilig die Wirtschaft zum Rößli enthalten haben. 

4 74 Zweifellos ist zumindest im ältesten Teil ein derartiger Sitz zu erkennen. 
475 Im Mittelkeller ein guter spätgotischer Holzpfosten. Spätgotische Beschläge RS V 84-89; Ofenkera-

mik des 17.Jh. RS IV 622-626, 629-632. 
476 BAB, RM 43, S. 67ff. Bausubvention in Form einer Eiche und der Bewilligung, Steine zu brechen. 
477 Im Auftrag von FranzJakob Schnell zur Aufnahme der Druckerei Langlais für die 1831 gegründete 

liberale Kampfzeitung Berner Volksfreund (heute BgdfTgbl), die im 19.Jh. hier gedruckt wurde. 
4 78 Aufgrund des Befundes sind 1983 die Farbfassung und das einfache Linienmuster der Riegfelder 

wiederhergestellt worden. Übertragung der Bauzahl 1650 von der Ost- auf die Westseite. Bauleitung: Arch. 
L. NIETHAMMER, Beratung H. v. FISCHER und Vf. 

4 79 Zu FANKRAUSER und seiner Entwerfertätigkeit siehe S. 331. 
480 Lünv, Fig. 19, hier Abb. 101. Möglicherweise stammte das Gebäude von 1669, vgl. dazu Bgdf Jb 

1938, S. 24ff. 
481 Datum 1754 aufTonfliese. 
482 Neubau am Hangfuß gegenüber, Nr. 5, 1897 von und ftir Architekt P. CHRISTEN, modernisiert. -

Nr. 8. Aus kleinem Vorgängerbau des 19.Jh. um 1930 erbaut. 



184 ALTER MARKT 

sehen Aspekt, zu dem die für vorstadtartige Bauten charakteristischen gemischten Konstruk-
tionsweisen- Sicht- und Verputzrieg, verputztes Mauerwerk, Holzständerbau und Holzver-
schalungen- beitragen. 

DER ALTE MARKT IM HOCHMITTELALTER 

In der Handfeste von 1322, die das Stadtrecht auf den Alten Markt ausdehnt, heißt dieser 
«alter marigt» bzw. «vetus forum» ... «quod vulgo dicitur Alte-merit»483

• Diese Bezeich-
nung setzt die Existenz eines «Neuen Marktes» voraus, der den alten Marktplatz abgelöst 
hat. Der Ausbau der Stadt mit ihren Etappen I-III war 1322 abgeschlossen; das wirtschaft-
liche Zentrum Burgdorfs lag nicht mehr auf dem Schloßhügel, sondern an den Gassenmärk-
ten der Stadt. Diese Entwicklung ist längst erkannt worden, damit auch die wichtige 
Funktion des Alten Marktes als vorstädtebaulicher Kern484

• Das seit Einsetzen der Bild- und 
Plandokumente um 1550 praktisch unüberbaute Gebiet485 war als Marktraum-ohne bauli-
chen Rahmen, ohne eigene wirtschaftliche Trägerschaft - bisher kaum recht vorstellbar. 
Durch die Feststellungen an der Nordostzeile und die Grabungen am Westrand hat nun 
dieser Marktplatz Relief gewonnen. Entgegen der seit dem 16.Jh. überlieferten Gestalt 
dürfen wir mit einer stadtartigen Bebauung zumindest entlang der Hangflanke und wohl 
auch im Bereich der öffentlichen Wege rechnen. Die Existenz eines «Burgstädtchens Alter 
Markt» wird überdies durch das Jahrzeitbuch mit Eintragungen vom 13.Jh. bis 1497 
bestätigt, nennt es doch insgesamt 22 Häuser im Alten Markt. Freilich ist anzunehmen, daß 
einzelne Nennungen dasselbe Haus betreffen und bloß ein Besitzerwechsel stattgefunden 
hat; außerdem kann mit «domus» auch ein Hausteil bezeichnet worden sein; anderseits 
können auch mehrere Häuser unerwähnt geblieben sein. Ein Eintrag spricht sogar von 
einem oberen Weiler486

• Außer den ritterlichen Familien v. Ersigen, v. Mattstetten487
, 

v. Büttikon und v. Sumiswald wohnen laut jahrzeitbuch auch Kristianus, der Herrschafts-
koch (cocus domini huius), und Ortolf, der Diener des Grafen Eberhard v. Kiburg (famulus 
domini Eberhardi, comitis de Kyburg), hier, ferner 22 Bürger, darunter Werner de Burghal-
den. 

An eine geschlossene Siedlung in straffräumlicher Gruppierung, an alignierte Gassen und 
Plätze ist freilich nicht zu denken; vielmehr dürfte es sich um lockere Gebäudeagglomeratio-
nen gehandelt haben. An einen festen Kern oder an die Ringmauer schlossen sich weitere 
Zellen an; weitere Hauseinheiten rückten um geringfügige Zwischenräume ab; die gemein-
same Brandmauer ist noch nicht die Regel, doch ist im Fall der Häuser I und II bei 
mindestens fünf verschiedenen Bauphasen die gemeinsame Parzellengrenze berücksichtigt 
worden. Baufluchten wurden nicht oder nur annähernd eingehalten; die im 13.Jh. kanoni-
sche Vorschrift, zwischen Hauszeile und Wehrmauer einen Zirkulationsraum freizuhalten, 
wird nur vom frühen Holzhaus (IIa) befolgt. Statt der Riemenparzeliierung aufgrund der 
Hofstättenteilung und tiefen, am Gassenrand stehenden Häusern erscheinen quadratnahe 
Gebäude in der Tiefe der länglichen Parzellen; davor, gegen den öffentlichen Verkehrsweg, 
liegen Vorplätze unterschiedlicher Größe. Die zwei rückwärtigen Eingänge (Alter Markt 6, 

483 FRB V, 257 und 259; die Erwähnung lokalisiert den Alten Markt klar zwischen Burg und Stadt. 
484 GEISER, H. Bgdf II' S. 63ff. 
485 Immerhin erscheinen bei STUMPF 1546 seitlich der Hausgruppe «Truberhaus» 3 weitere Firsten im 

Sattel des Schloßgäßlis vor dem Wiederanstieg gegen den Torturm. Es dürfte sich unter anderem um die 1563 
erwähnten Holzbauten handeln, vgl. S. 163. 

486 Fol. 48' «in superiori vico». 
48 7 V gl. zu dieser Familie ferner FRB X, 463 ( 1383). 
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Haus I) sind Belege dafür, daß sich die Häuser von der Gasse abwendeten. Im äußeren 
Aspekt hat man sich den Burghügel an den Rändern mit einer lockeren Folge von turmarti-
gen, mehrstöckigen Steinbauten vorzustellen. 

Insgesamt entspricht der Alte Markt- soweit die neuen Feststellungen sich auf das ganze 
Areal übertragen lassen- der älteren Stadtform des hohen Mittelalters, die PAUL HaFER 
1981 nachgewiesen und bewußt gemacht hat488 • Zur Gestalt und zur Entwicklung dieser 
frühen Stadtform können die Burgdorfer Untersuchungen einige oben angedeutete Aspekte 
beitragen, nicht zuletztjene der Abfolge Holzbau-Steinbau und der Marktfunktion, was die 
allgemeine Bedeutung der Baubefunde begründet. Für die Stadtgeschichte selbst ist mit der 
Bebauung des Alten Marktes die früheste stadtnahe Siedlung gefaßt worden, die zumindest 
im Bebauungstyp und in einzelnen Parzellengrenzen vor die Oberstadt West und damit vor 
die eigentliche Stadtgründung zurückgeht. Ihr Abbruch bis auf die geringen Reste am 
Nordostrand489 ist ein Phänomen, das mit der Verlagerung des wirtschaftlichen und politi-
schen Schwergewichtes zwar mitbegründet, aber nicht allein erklärt werden kann. Noch 
1563/69 übernahm die bernische Schloßherrschaft zwei alte Holzhäuser, um das eine abzu-
brechen, das andere in eine Scheune umzubauen490 • Dies ist ein später Beleg dafür, daß Bern 
in Umkehrung der Stadtrechtserweiterung von 1322 versuchte, das Schloßvorland mit dem 
Feudalbau zu vereinigen und als Glacis von Bauten freizuhalten. Möglicherweise erheisch-
ten bereits der Ausbau der Nordmauer im 13.Jh. und die Vertiefung des Schloßgrabens den 
Abbruch der starken Steinbauten unterhalb der Annäherungshindernisse, sollten diese ihren 
Zweck erfüllen. Der Abbruch der massiven Häuser I, II und IV- sie hätten einem Belagerer 
willkommene Deckung gegeben - ist ohne derartigen fortifikatorischen Zwang kaum ein-
leuchtend. Die 1563 genannten zwei Holzhäuser belegen zudem mit Haus III, daß auch in 
der Spätphase des «Alten Marktes» noch Holzhäuser existierten. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Stadtpläne 4, 19--21. --- Situationen des Schlosses. - Baupläne: Bauaufnahmen Alter 
Markt 2, 6 und 10, VerlaufWehrmauerzug A, KdB. -- Gesamtdokumentation der Befunde 1981/83, ADB und 
KdB. 

Bilddarstellungen. Stadt- und Schloßansichten von N und W. --- 1855, KüMMERLijDuRHEIM, LünY, Fig. 154. 
1874, TH. ScHNELL, Ansicht von der Kronenhalde, Gouache, RS XI 209. --Um 1870/80, TH. ScHNELL, 

Ansicht von NW und NO, Gouachen, RS XI 209.--- Um 1900, Photo von N, Neg. RECHSTEIN 39614, StB Bgdf. 
Um 1900, E. ScHLÄFLI, Ansicht von N, Bleistift, RS XI 190a, abgeh. Bgdfjb 1962, S. 106.-- Um 1910, Photo 

von W, F. LünY. --Um 1940, Photo von SO, W. STAUFFER. 
Literatur. OcHSENBEIN, S. 10f., l8f., 69. W. HÄMMERLI, Vom «Alte Märit» zur Markthalle Burgdorf, Bgdf 

Jb 1935, S. 94ff. -- K. GEISER, H. Bgdfii, S. 63, S. 84f. -- RoTH, Führer, S. 42. ~ RoTH, Straßennamen, S. 14( --
P. HoFER, Die Stadtanlage von Thun, Thun 1981, S. 148ff. -- HBA (Autoren]. ScHWEIZER, M. STEINER u. a.), 
Schloß Burgdorf, Schloßfelssanierung, Bern 1984. 

488 HoFER, Thun, 1981, namentlich S. 54ff., 82, 148ff. - Ähnliche Befunde in Zürich und Basel, vgl. 
namentlich die 1981 freigelegten Häuser des 12. und 13.Jh. In Gassen, Zürich, Vorbericht NZZ 1.4.1981. 

489 Weitere Häuser haben möglicherweise im Bereich des unteren Tores über dem äußeren Schloßgraben 
überdauert. Die Bebauung des 17 .~20.Jh. hat hier ältere Spuren jedoch getilgt. 

490 Siehe S. 163. 
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STADTKIRCHE UND PFARRHAUS 

STADTKIRCHE 

LAGE (Abb. 5, 23ff., 28f., 48) 

Der die Oberstadt begrenzende Kirchhügel fällt gegen Norden und Westen steil, gegen 
Süden und Osten sanfter ab. Durch Terrassieren und möglicherweise durch Abgraben der 
Senke zum Gsteig ist das ellipsenformige Plateau des ehemaligen Kirchhofs vergrößert und 
verdeutlicht worden. Es liegt etwa 16 m weniger hoch als der Schloßhügel, jedoch überragt 
der Kirchturm den Bergfried des Schlosses um rund 25 m. Die Kirche übernimmt die 
generelle Hauptrichtung der Baumasse Schloß. Sie ist nach Ostsüdosten gerichtet und steht 
ungefähr parallel zu den Höhenlinien. Durch ihre Stellung wird die Wirkung ihres Baukör-
pers wesentlich gesteigert. Bereits die Vorgängerkirche muß als Eckpfeiler der Stadt wahr-
zeichenhaft in Erscheinung getreten sein; das spätere 15.Jh. hat mit dem Neubau die 
Disposition bestätigt, verstärkt und ihr die ungeschmälert wirksame Form verliehen. Das 
Pfarrhaus unterstreicht als nordwestliches Eckmassiv die Topographie des Hügels. 

GESCHICHTE 

Die älteste schriftliche Nachricht über die Kirche stammt aus dem Jahre 1249 und nennt 
die beiden Priester «Berctoldus plebanus, Volmarus Vice plebanus» 1• Durch die Grabungen 
von 1968/69 ist die alte, bereits von LoHNER vertretene, jedoch in neuererZeitangefochtene 
These erhärtet worden, wonach die Kirche eine Stiftung aus der Zeit der letzten Zähringer-
herzöge gewesen sei2• Ihre Entstehung läuft parallel mit der Stadtgründung und der Anlage 
der Oberstadt West. Wie in mehreren anderen schweizerischen Stadtgründungen des späte-
ren 12. und des 13.Jh. besaß die Kirche freilich keine Pfarrechte, sondern war Filiale einer 
benachbarten, weit älteren Pfarrkirche, im Falle Burgdorfs von Oberburg3• Immerhin ging 
die Abhängigkeit Burgdorfs nicht so weit wie LACHAT meint\ belegen doch Taufsteinfund, 
Bestattungen undjahrzeitstiftungen, daß Burgdorf in der Ausübung kirchlicher Handlun-
gen weitgehend selbständig war. Auffallenderweise wird das Gotteshaus außer «Obere 
Kapelle»5 häufig auch «obron kilchen» ( 1316) genannt, 1325 anläßlich einer Rekonziliation 
bezeichnet man es sogar ausdrücklich als «ecclesiam parrochialem»6 • Das Marienpatrozi-
nium wird erstmals 1324 erwähnt7, 1388 heißt der Sakralbau «obere kilche unser lieben 
frowen ze Burgdorff»8 . 

Erste nachweisbare Inhaber des Oberburger Kirchensatzes und damit der Kirehrechte 
von Burgdorf waren die Zähringererben, die Grafen von Kiburg, was die Annahme, die 
Burgdorfer Kirche sei aus dem Umkreis des Zähringerherzogs gestiftet worden, bekräftigt. 
1401 wurde Burgdorf kirchlich von Oberburg getrennt und zur eigenen Pfarrkirche erho-
ben, die Kollaturrechte wurden der Stadt Bern zugesprochen9, kurz nachher verkaufte 

1 FRB II, 284. 
2 ScHWEIZER, Grabungen, S. 23ff.; LoHNER, S. 3 79ff.; vgl. dagegen LACHAT, Kirchensätze, S. 41 f. 
3 ScHWEIZER, Grabungen, S. 35. Verwiesen sei aufBern, Aarau und Brugg. 
4 LACHAT, Kirchensätze, S. 42. 
5 Im Unterschied zur« Unteren» Spitalkapelle, siehe S. 370f. 
6 FRB V, 422. Weitere Nennungen FRB IV, 638; XI, 774 und 1213. 
7 FRB V, 355. 8 FRB X, 1044 u. a. 
9 Vgl. LACHAT, Kirchensätze, S.53f. StAB, Urkunden 3.2.1401 Fach Signau und Burgdorfund 7.9.1401 

im BAB. Bestätigung im Trubbuch S. 487, 24.11.1421. 
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Kiburg den Kirchensatz von Oberburg. An den Rechtsverhältnissen änderte der spätgoti-
sche Neubau der Kirche nichts. Hingegen kam es im Laufe des 15.Jh. zur Stiftung mehrerer 
Altarpfründen, die hier listenartig genannt seien 10

• 

Kreuzaltar) erwähnt 1414, Kaplaneistiftung bestätigt 146611 .- Johannesaltar (Ev.), gestiftet 1419/20 von 
Margareta Stampf. - St.-Peter-und-Paul-Altar) gestiftet 1448 von Peter Lütenwil. - Hieronymus- und Christopho-
rus-Altar) gestiftet vor 1489 durch Hans Hundsberg, zwei Pfründen umfassend (in der westlichen Seitenka-
pelle des Neubaus, siehe S. 203). - Dreifaltigkeitsaltarstiftung am St.-Wolfgang-Altar von Berchtold Michel von 
Schwertschwandi (I), um 1490 (in der östlichen Seitenkapelle, siehe S. 202) 12 • -- Außerdem erwähnt das 
Jahrzeitbuch den 1465 den Aposteln geweihten Altar der Schneider 13 , an dem möglicherweise auch die 
Schmiede teilhatten.--- 1505 entstand aufBetreiben des Kirchherrn Adam Stäger eine Bruderschaft14. 

Eher zögernd übernahm Burgdorf 1528 die Reformation15 und trennte sich von seinen 
Heiltümern 16

• An den Rechtsverhältnissen, wie sie seit 1401 bestanden, änderte sich nichts. 
Die Kirche als alleiniges Eigentum der Stadt wurde bis 1763 nur aus städtischen Mitteln 
erhalten, erst damals steuerteBernals Kollator 2000 Pfund bei. Der Chor gehörte nicht- wie 
anderswo üblich -dem Staat17 • Die Burgergemeinde beschloß bereits 1833, die Kirche der 
Einwohnergemeinde abzutreten, doch wurde diese Handänderung erst am 1.1.1853 ver-
wirklicht. Auf 1875 übernahm die Kirchgemeinde das Gebäude18 • Der jeweilige Pfarrherr 
wurde erst ab 1812 durch einen Prediger entlastet19 • 

Noch vor der Erhebung zur Pfarrkirche gab Burgdorfdem vorher gewöhnlich nach dem 
Sitz des Inhabers genannten, über das Ernmental ausgreifenden Dekanat im Bistum Kon-
stanz den Namen20 • Nach der Reformation umfaßte die nun Kapitel Burgdorfgenannte und 
erst mit dem Kirchengesetz 1874 aufgehobene Institution alle Pfarreien im EmmentaF1

• Ihr 
Vorsteher trug weiterhin den Titel Dekan. Das Kapitel führte um 1600 ein eigenes Siegel, 
dessen Petschaft erhalten ist (RS VII 532, 0 31 mm, Bronze, versilbert): in Rollwerkschild 
ein stehender Engel, kreisrunde Umschrift « · s · DAS · CAPITEL · BVRGDORFF · » ( Abb. 143). 
Die Institution ist auch als Stifterin von Kabinettscheiben aufgetreten, wie ein Scheibenriß 
im Bernischen Hist. Museum, Sammlung Wyß V 74, belegt: breitrechteckiges Format, 
Engel halten ein Schriftband mit der Aufschrift «CLASSIS BURGDORFENSIS 1621 », darunter 
Wappen mit buchtragendem Engel. 

10 Siehe LACHAT, Kirchensätze, S. 70fT.; ferner aufgezählt 1508, vgl. FDA 35, S. 99. Bei LACHAT die 
Mitpatrone erwähnt. 

11 Nachjahrzeitbuch, S. 12', auch dem Nikolaus geweiht. 
12 Jahrzeitbuch, S. 34. Rückzug der Stiftung 1528, Urkunde BAß. 
13 Mitpatrone sind Maternus, Leonhard, Martin, Othmar und Konrad. Vgl. Jahrzeitbuch, S. lff. 
14 LACHAT, Kirchensätze, S. 67. 
15 VATTER, H. Bgdf II, S. 354f.; vgl. R. STECK und G. ToBLER, Aktensammlung zur Geschichte der 

Berner Reformation, Bern 1918/1923, sowie P. LACHAT, Das Barfüßerkloster Burgdorf, Bgdf 1955, S. 75fT. 
16 Aufzählung der Reliquien bei LACHAT, Kirchensätze, S. 65. 
17 StAB, BB X Hochbau Bgdf5 (1830/31). 
18 Berncr Volksfreund 3.1.1833, S.6; F. FAHRNI, Bgdfjb 1966, S.185. Verträge (1852) BAB, Verträge-

Manual 2, S. 367ff., und ( 187 5) Archiv der Kirchgde. 
19 LoHNER, S. 394. Pfarrerverzeichnis vor der Reformation bei LACHAT, Kirchensätze, S. 50fT., 56ff., und 

LoHNER, S. 381; nach der Reformation bei LoHNER, S. 387f. -Der Pfarrhelfer mit Sitz in Burgdorf amtete in 
Rüti b. Lyßach. 

20 1353, vgl. FDA 5, S. 70, 72. Zum Umfang, VATTER, H. Bgdfll, S. 328. Zur Institution vor und nach 
der Reformation: E. MEYER, Archive bernischer Pfarrkapitel, Festgabe H. v. Greyerz, Bern 1967, S. 699ff. 
mit der älteren Lit. · 

21 LoHNER, S. 385ff.; E. F. v. MüLINEN, Beiträge zur Heimathkunde des Kt. Bern, 1, 1879, S.10l und 123 
mit älterer Lit.; VATTER, H. Bgdfll, S. 366f., und W. M. AMMANN, Bgdfjb 1942, S.11f.- Kapitelsarchiv im 
Archiv der Kirchgde. Archivschatulle I 7 .Jh. in der Sakristei. 
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BAUGESCHICHTE VON BURGDORF I, ROMANISCHER VORGÄNGERBAU 

Die im Auftrage der Kirchgemeinde 1968/69 durchgeführten Grabungen (Oberleitung 
Luc MoJON, Bern; örtliche Grabungsleitung jüRG ScHWEIZER) haben die Geschichte der 
Bauten auf dem Kirchenareal im wesentlichen geklärt. Die Befunde sind 1970 in Form einer 
Seminararbeit publiziert worden22 • Die Gründungsanlage (Abb. 141) ist auf unberührtem 
Boden entstanden. Sie bestand aus einem quadratischen Chor (Seitenlänge etwa 10,5 m; im 
Lichten etwa 8,5 m lang und knapp 7 m breit) mit seitlichen, um Mauerstärke zurückgestaf-
felten Nebenräumen und einem geräumigen Schiff (Lichtmaße etwa 22 auf 11 m), dem noch 
während der Bauzeit ein anfanglieh nicht geplantes nördliches Seitenschiff ( Lichtmaß rund 
6 m) angefügt wurde. Chor und Schiff, beide flachgedeckt, wurden durch eine Schranke 
( Fundamentbreite 1,65 m) getrennt, darüber war wohl der Chorbogen aufgeführt23 • Im 
Winkel zwischen der Chornordmauer und der Schranke befand sich eine beim Abbruch um 
14 71/80 geräumte Stiftergruft aus Backstein. Der breitere Annex im Süden diente offenbar. 
als Kapelle, der nördliche möglicherweise als Sakristei. Die 2 m starken Grundmauern des 
Chors sind vielleicht durch einen sich über dem Sanktuarium erhebenden Turm begründet; 
auch ein Frontturm wäre in Betracht zu ziehen. Grundlegender Bautyp war- wie sich aus 
der Mauerachsendifferenz Schiff-Chor und aus anderen Eigenheiten ergibt- offensichtlich 
eine Saalkirche mit eingezogenem Chor und Seitenannexen. 

Der These, daß Burgdorf I keine streng geometrischen Entwurfsprinzipien zugrunde 
liegen, ist in einer Seminararbeit von SAMUEL RuTISHAUSER 1975 die These entgegengestellt 
worden24 , daß dem Bau als formativer Faktor ein geometrischer Raster aufgrund eines 
Moduls von 6 Fuß zugrunde liege, der erlaubte, mit einem einlinigen Schnurgerüst den 
Grundriß direkt auf dem Bauplatz im Maßstab 1 :1 zu konstruieren. Der Modul selbst sei 
Teil eines duodezimalen Maßsystems, dessen Grundmaß das Fußmaß darstellt. Die Unter-
suchungen RuTISHAUSERS überzeugen namentlich für Kirchenplanungen aufbisher unüber-
bautem Boden wie in Burgdorf. Es stellt sich allerdings die Frage, ob die Maßbeziehungen 
des erschlossenen Idealplans bereits in den Fundamenten zum Spielen kamen25 • Zudem ist 
das angenommene Fußmaß von 28,75 in Burgdorf um 1200 bisher nicht nachgewiesen26 . 

Trotzdem weisen die Feststellungen vermutlich den richtigen Weg, ist doch ein Bau von der 
Größe von Burgdorf I ohne geometrische Konstruktionsidee kaum vorstellbar; insbesondere 

< } { ? 

0 <1 Abb. 141. Kirche. 
c;rundriß 1 :500 mit c? ergänztem 

C:::y Fundamentplan des 
Vorgängerbaus samt 

0 0 0 CU> <3 seinem nachträglich 
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Seitenschiff. 0 ben 
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Abb. 142. Kirche. W crkstücke aus der Umbauphase des 
Vorgängerbaus, kurz vor 1325. Profil 1:10 von 
Gewölberippe und Fenstergewände. ·Text unten. 
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nicht im Umfeld der gleichzeitigen, auf dem Grundmuster der Hofstatt aufgebauten Stadt-
planungen und der präzisen Entwurfsarbeit im Schloßneu bau. 

Die dreiteilige, gerade geschlossene Choranlage entspricht einem alten hochrheinischen 
Bauschema, wobei die feine Staffelung des Chorhaupts ein stilistisches Merkmal der Ro-
manik der 2. Hälfte des 12.Jh. ist. Die 1970 vertretene Datierung ins letzte Viertel des 12.Jh. 
ist zu präzisieren, da der Bau kaum wesentlich vor 1200 entstanden sein dürfte27 • Verschie-
dene spätromanische Werkstücke belegen, daß Burgdorflein verputzter Bruchsteinbau mit 
Hausteinteilen war. Mehrere seit 1970 im weiteren Umkreis des Emmentals festgestellte 
Kirchengrundrisse des 12. und der 1. Hälfte des 13.Jh. zeigen die Vorliebe der Region für 
geräumige, breite Kirchensäle- und damit eine gewisse Abneigung gegen basilikale Lösun-
gen - sowie fur rechteckige oder quadratische Chöre28 • Es manifestiert sich hierin eine 
regionale Baugewohnheit, die Teil einer zählebigen, offensichtlich vom Vorromanischen 
zehrenden Bautradition des alemannischen Gebietes ist. 

SPÄTERE VERÄNDERUNGEN DES GRÜNDUNGSBAUS 

Verschiedene Funde- in erster Linie Gewölberippen, bemalte Bestandteile der Gewölbe-
kappen, weich gekehlte Fenstergewände (Abb. 142)- belegen einen hochgotischen Umbau 
des Chores29 • Die 1970 au(~rund der Profile erschlossene Datierung 1310-1330 hat bei der 
Auswertung der Urkunden eine Bestätigung erfahren: 1325 wurden die Kirche und der 
Kirchhofdurch den Vikar des Bischofs von Konstanz wiedergeweiht (rekonziliiert), zweifel-

22 ScHWEIZER, c;rabungen. 
23 Entgegen der zurückhaltenden Formulierung im c;rabungsbericht, S. 23, ist ein Chorbogen als Ostab-

schluß des Schiff.r;; durchaus anzunehmen. 
24 ScHWEIZER, Grabungen, S. 24. 
25 Vgl. die argen, im Fundamentplan ersichtlichen Deformationen. Von Burgdorf I sind keine aufgehen-

den Mauerabschnitte erhalten geblieben. 
26 Siehe S. 24, Anm. 127. 
27 Das Vorkommen von Backstein in den Fundamenten des Chors, des Schiffs und an der Stiftergruft 

deuten daraufhin, daß Burgdorf I im Zeitpunkt des Schloßneubaus entstanden sein muß. Vgl. S. 118ff. 
28 Siehe S. 378 und Anm. 91. 29 ScHWEIZER, Grabungen, S. 28ff. 
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los nach Abschluß der Bauarbeiten30. Sie umfaßten außer dem Einzug eines Kreuzrippenge-
wölbes im Chor, dem Einsetzen von Maßwerkfenstern und von Türen auch den Bau einer 
Wendeltreppe. Bemerkenswert ist die erhaltene Polychromie der zwei Gewölberippen. Aus 
der gleichen Zeit dürfte das Taufsteinfragment stammen (RS XIV 121h). - 1366 wurden 
neue Glocken aufgezogen31 . Die Erhebung zur Pfarrkirche im Jahre 1401 scheint keine 
baulichen Veränderungen nach sich gezogen zu haben, der geräumige Gründungsbau hat 
der Stadt bis 14 71 genügt. 

BAUGESCHICHTEDER HEUTIGEN KIRCHE 

DER SPÄT G 0 TISCHE NEUBAU V 0 N 14 71/90 U ND SE IN E AUSSTATTUNG. DIE VER ÄNDERUNGEN NACH 
DER REFORMATION 

Die Vergabungen und Altarstiftungen im 15.Jh. zeugen von der Prosperität der Stadt und 
von neuen, den privaten und den Andachts-Gottesdienst bevorzugenden Tendenzen32. Die 
asymmetrische Stellung des kleinen Chors, aber auch Baufalligkeit33 und Altertümlichkeit 
der alten Anlage mögen dafür ausschlaggebend gewesen sein, daß die Stadt den großen 
Kirchenneubau an die Hand genommen hat. Der Baubeschluß ist Ende 14 71 gefallen; am 
Sonntag nach dem Thomastag 14 71 ( = 21. Dezember) gingen Schultheiß und Rat mit den 
«mureren, steinmetzenund steinbrecheren» ein Verding ein, wonach diese vom 1. März bis 
zum Gallustag (16. Oktober) pro Tag sechs, im Winter jedoch vier Schilling erhalten sollten. 
Winters war es den Werkleuten freigestellt, Privataufträge auszuführen34 . Ab 14 72 finden 
sich Hinweise auf Kornlieferungen an die Werkleute35 . 14 73 schloß die Stadt mit Meister 
NIKLAUS (BIRENVOGT), dem «Steinmetz von Bern», einen Vertrag, in welchem dieser «den 
kilchturm und kilchen ze machen» gelobte; zu diesem Zweck versprach der seit 1469 das 
Amt des Berner Münsterwerkmeisters versehende BIRENVOGT, allmonatlich nach Burgdorf 
zu kommen. Gleichzeitig wurden die lokalen Werkleute, auch der namentlich genannte 
LIENHART FRITAG, der offensichtlich eine Bauführerstellung einnahm, verpflichtet, sich an 
die Weisungen des Werkmeisters zu halten36. Bis 1481leitete BIRENVOGT das Werk von Bern 
aus, ab 1481 stand er hauptamtlich der hiesigen Bauhütte vor, verließ 1488 nach Abschluß 
des Kirchenbaus, jedoch vor der Chorwölbung, die Stadt, um in Bern das Amt des Bauherrn 
anzu treten37 . 

Der Bau begann mit der Westwand und mit dem Turm38, ummantelte hierauf den Altbau 
mit der neuen Südwand und den zwei Kapellen. Die Arkadenzunge der westlichen Kapelle 
ist 1478 datiert (Abb. 144) 39, 1481 konnte Weihbischof Zehender die zwei Kapellen konse-
krieren40. In der zweiten Hälfte der 70er Jahre fiel der alte Chor, ab 1481 setzte die Bautätig-

30 FRB V, 422; vgl. LACHAT, Kirchensätze, S. 47f. 
31 Jahrzeitbuch S. 28: «Nota quod campane suspense fuerunt super turrim anno domini MCCCLXVI ... »Bis 

1865 war eine 1365 datierte Glocke erhalten, dazu S. 226. 
32 Vgl. S. 187. 1466/70 kam es zur größten Gelddotation an die alte Kirche; der Gerber und alt 

Burgermeister Heinzmann Engelmann vergabte 120 Rheinische Gulden ( AESCHLIMANN, Chronik, S. 358). 
33 Verschiedene Fundamentrisse und U nterfahrungen lassen auf statische Schäden des Altbaus schließen. 
34 BAB, «Älteste Satzungen und Ordnungen», publiziert von R. ÜCHSENBEIN, ASA NF 14, 1912, S. 85. 
35 BAB, Stadtbuch I, S. 147'f. 
36 Siehe Anm. 34. «Doch so was sin meinungwie er daz werk wyßt oder anschiacht mit siner ordnung, das 

söllen unßre werklüt alß lassen ... » 
37 Zu BIRENVOGT vgl. SKL 1, S.l30, und L. MüJON in Kdm Bern IV, S. 54. 
38 Vgl. zum Bauvorgang ScHWEIZER, Grabungen, S. 37f. Außer den dort Anm. 64 genannten Gründen ist 

auch auf die primäre Nennung des Turms im Werkvertrag mit BIRENVOGT hinzuweisen. 
39 An der Stirnseite der östlichen Zunge, 1,5 m über Boden. 
40 Jahrzeitbuch, S. 34. 
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Abb.143-145. Siegel des Kapitels Burgdorf, um 1600 (RS). ~-Kirche, Bauzahlen 1478 und 1487 an der 
westlichen Seitenkapelle bzw. über dem Chorscheitelfenster.- TextS. 187 und 190f. 

keit mit der ständigen Anwesenheit von BIRENVOGT intensiv ein, 1487 erreichte der neue 
Chor die Scheitelhöhe der Fenster (Bauzahl über dem Ostfenster des Chors, Abb. 145). 
Parallel dazu wurde die südliche Arkadenreihe hochgeführt, die das alte Schiffkaum beein-
trächtigte. Nach dessen Abbruch- wohl um 1485- entstanden die nördlichen Arkaden und 
die Nordwand, zum Schluß die Hochwände des Mittelschiffs. Wie das Datum 1490 im 
Schlußstein des Chors ausweist, ist die Chronikangabe von AESCHLIMANN, wonach damals 
der Chor gewölbt worden sei, richtig; unüberprüfbar ist dagegen seine Zuschreibung des 
Gewölbebaus an PETER DE CoMETTO von Freiburg41

• Eine Nachriebt über die Schlußweihe 
ist ,nicht gefunden worden. 

Für die Baukosten war allein die Stadt aufgekommen, eine große Leistung für das kleine 
Gemeinwesen. 1491 ersuchten und erhielten Schultheiß und Rat von Burgdorf in Bern die 
Bewilligung für eine Sondersteuer, die auch die Ausburger zu erlegen hatten. Begründet 
wird diese Maßnahme mit der Finanzlage: Der Kirchenbau habe die Mittel der Stadt und 
des Kirchengutes aufgezehrt, weitere Bauaufgaben-an den Ringmauern- ständen bevor42 • 

Die Ausstattung der Kirche zog sich angesichts der knappen Mittel in die Länge. 1494 
fordert der Rat von Bern die Burgdorfer auf, den in Bern niedergelassenen Bildhauer 
ALBRECHT VON NüRNBERG «zu dem wärk» kommen zu lassen. Dies ist in der Tat geschehen, 
wird doch diesem noch 1505 ein Betrag von 86 Pfund ausbezahlt43 • Um 1500 sind in Etappen 
Glasmalereien im Auftrag der Stadt oder als Stiftung eingesetzt worden44

• Bewahrtes Glanz-
stück der Primärausstattung ist der 1867 nach Westen versetzte Lettner, der 1511/12 ge-
hauen und aufden bereits 1471/90 gelegten Fundamenten erbaut worden ist45

• Fragmenta-
risch erhalten sind Kanzel und Taufstein, verschwunden dagegen im Bildersturm 1528 und 
in den nachfolgendenjahren Orgel, Sakramentshaus, Altäre, Bildwerke, Kirchenschatz und 

41 Bei PETER DE CoMETTO dürfte es sich um einen Prismeller handeln; wohl ein Nachfahre, nicht der 
Kirchenwölber selbst, wie H. MERZ in BBG 18, 1922, S. 138, meint, soll 1561 als Stadtwerkmeister von 
Burgdorf gestorben sein; er läßt sich in der Tat nachweisen. 

42 StAB, TspB unt. Gewölbe E, S. 62fT.; M, S. 419f[; ferner Aeß A, S. 331 f., und K, S. 29--68. 
43 StAB, RM 22.8.1494; verfälscht bei HALLER I, S.152; HANS RoTT, Quellen und Forschungen, 

Oberrhein II, Stuttgart 1936, S. 251. 1505: BAB, Stadtbuch I, S. 329. Aus dem Eintrag geht hervor, daß der 
Bildhauer Arbeiten für die Kirche ausgeführt hatte. Vielleicht Erstellung des Hochaltars oder des Sakra-
mentshauses? 

44 Siehe S. 214f. 
45 Siehe S. 207fT., ferner ScHWEIZER, Grabungen, S. 41 ff. 
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liturgische Bücher46
, die spätgotische Raumkonzeption dagegen tastete man damals nicht 

an. Verschiedene Ausstattungsteile scheint man wie vielerorts in die katholische Nachbar-
schaft verkauft zu haben47

• 

BAUUNTERHALTSARBEITEN UND VERÄNDERUNGEN SEIT DER REFORMATION BIS ZUM STADT-
BRAND 186548 

1565 beschaffte man die bis 1865 in Betrieb stehende Turmuhr49
. 1601 wurde das Schifffür 

die erste Innenrenovation eingerüstet. Außer der Instandstellung der Fenster durch Schlos-
ser und Glaser überholte Gipser JAKOB ARGÖUWER ÜAKOB v. ERGEuw) die Wände: Ein Netz 
von gemalten Fugen täuschte einen perfektionierten Quaderverband vor50

• 1613 renovierte 
Maler HILARIUS DüR, Aarau, den Chor51

• Für über 900 Pfund stellten UELI und CHRISTEN 
KüPFER 1622 die Chorpfeiler wieder her52 • Hauptleistung des 17.Jh. ist das Ratsherrenge-
stühl ( vgl. S. 221 ff.). - Großes Ausmaß nahm die Chorpfeilererneuerung von 1 7 42 an, die 
der Steinhauer HANS ULRICH ScHÜRCH für 2000 Pfund ausführte53

• Für die Orgel entstand 
1755/56 die erste Westempore. Bereits 1763 warteten der Stadt neue Reparaturen: Die 
Schiffsdecken drohten herabzufallen, und sämtliche Fenster waren neu zu verglasen. Ange-
sichts der Kosten von 4000 Pfund stellte die Stadt ein Beitragsgesuch an Bern, worauf der 
Rat die Hälfte der Kosten übernahm54 . In Burgdorf ließ man sich Zeit. 1765 wurde das 
Bauholz gefallt, 1768 schlug Zimmermeister HANS MINDER, Oberburg, die neuen Decken 
an. Der Fenstererneuerung fielen 1769 Maßwerke und Glasmalereien zum Opfer; Schreiner 
JoHANN WILHELM KLINGERschufdie neuen Fensterflügel aus quadratnahen Scheibchen. Zu 
ihrem Schutz brachte man über den Strebepfeilern des Chors ein Klebedach an55

• 1795 
wurde der häufig beschädigte Turm mit einem Blitzableiter versehen56

. 

Die Arbeiten der folgenden 70 Jahre betrafen vorwiegend die Ausstattung. Allerdings 
brachte die Staldenkorrektion ab 1829, die Rutschungen verursachte, die Kirche selbst in 
Gefahr, reichten sie doch bis einen Meter an die Nordwestecke des Schiffs heran 57• In der 
2. Hälfte des 19.Jh. war eine Gesamtrenovation dringend geworden. Man studierte eine 
Kirchenheizung, wünschte eine neue Orgel; im Februar 1860 erstellteRoBERT RoLLER II 
genaue Aufnahmepläne ( Abb. 146) 58 • 1863 wurde festgestellt, die vordere Seitenkapelle 
drohe einzufallen. Im März 1864 schenkte die Burgergemeinde der Stadt einen Betrag von 
100000 Franken mit der Bedingung, die Hälfte für die Kirchenerneuerung zu verwenden59 • 

46 BMR 1531, Zahlung für Entfernung des Orgelfußes. RM 2, S.94 (1535): «Die buecher so in der 
Sacristi sind, soellent abgethan und zerbrochen werden» (beide: BAB). 

4 7 So eine Altartafel, die der Gerbernzunft gehört hatte und nach Solothurn gelangt sein könnte, 
HALLER I, S. 111, RoTT (Anm. 43) 111, S. 264. 

48 Dargestellt werden nur die Hauptrenovationen; für den kontinuierlichen Bauunterhalt siehe KdB; 
Arbeiten an der Ausstattung werden unter den entsprechenden c;attungen erwähnt. 

49 Siehe S. 226. 
50 BAB, BMR 1601. 1968 im Schiffüber den Gipsgewölben von 1867 zum Vorschein gekommen, dazu 

gemalteJahrzahl 1601 ( wiederhergesteHt). 
51 AESCHLIMANN, Chronik, S. 371. Vielleicht ist aus diesem Anlaß eine Berner Scheibenstiftung 1615 

erfolgt; vgl. TRÄCHSEL, Festschrift zur Eröffnung des Kunstmuseums in Bern, Bern 1879, S. 95. 
52 BAB, BMR 1622. Sie werden als Lamparter bezeichnet ( = Prismeller). 
53 BAB, BMR 1742; AESCHLIMANN, S. 377. Vgl. ferner Anm. 54. 
54 StaB, AeB K, S. 29-68 mit interessantem Rückblick des Stadtschreibers. Ratsbeschluß RM 265, 

26.3.1763 (StAB). 
55 FANKHAUSER, Chronik, S.21ff., und AESCHLIMANN, Chronik, S.39lf. Vgl. Kirchenansichten bis 1867. 
56 Durch «Herrn mathematicum David König» von Bern (FANKHAUSER, Chronik, S. 88f.). 
57 ScHWEIZER, Grabungen, S. 45, und hier, S. 366f. 
58 Planverz. S. 232. 
59 StA Bgdf, PKP 111, S. 156. BAB, Verhandlungen Burgerrat VII, S. 445. 
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Abb.146. Kirche. Längsschnitt 1860 von R. Roller II (RS). Zustand vor lTmbau 1867/68 mit unfertigem 
Turmhallengewölbe, Empore von 1757, halbzugemauerten Obergadenfenstern und Lettner samt Zugangs-

brücke am originalen Standort. TextS. 193, 202fl~, 207fT., 230f. 

Die zuständige Bau- und Polizeikommission forderte RoLLER II und Baumeister DÄHLER in 
Bern auf, Renovationsvorschläge auszuarbeiten60

; die entsprechenden Projekte lagen im 
Winter 1864/65 vor (Abb.148). Abrupt setzte der Stadtbrand vom 20./21.Juli 1865 den 
Planungen ein Ende. Das Feuer steckte auch den Kirchturm an: Der Helm wurde zerstört, 
der Turmschaft brannte aus, die Glocken wurden bis aufzwei vernichtet. Im übrigen blieb 
die Kirche dank dem Berner Brandcorps unbeschädigt; bereits am 23.J uli diente sie wieder 
dem Gottesdienst61

• 

DIE WIEDERHERSTELLUNG DER KIRCHE 1865/68 

Die Planung hatte nach dem Brand von neuem zu beginnen. Zu diesem Zweck wurde eine 
Kommission ins Leben gerufen62 • In erster Dringlichkeit war der Turm wiederherzustellen. 
Bereits anfangs August hatte Franz Schnell ein neues Kirchengeläute gestiftet63 • Baumeister 
joHANN GRIBI erstellte bis Mitte November 1865 die Plattform mit dem Glockenstuhl, in 
welchen Ende Dezember 1865 und Ende Februar die fünf Glocken eingehängt wurden64

• 

60 PKP 111, S. 159fT. l)abei sollte Notwendiges, Wünschenswertes und der Verschönerung Dienendes 
getrennt werden. Pläne z.1'. erhalten, siehe Planverz., S. 232f. Umfang der Arbeiten: StA Bgdf, Rgbelege 
1865/66. 

61 Predigt vom 23.7.1865 gedruckt RS X 1020 und 1949. 
62 Gderat F. A. DüR, Gdeschreiber J. WYNISTORF, Bezirksing. F. STEINHAUER und Kaufmann FR. 

MAUERHOFER-DoTHAUX. Honorarzahlungen für die bisherige Planung an Roller II und DÄHLER & ScHUL TZ. 
63 Siehe S. 226. 
64 Bauverträge: StA Bgdf, Missiven 66, S. 1057ff. PKP III, S. 270ff. 
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Für den Turmhelm zog man der reinen Wiederherstellung des alten Zustandes und dem 
Aufbau eines eisernen Helms- beides Vorschläge von RoLLER II -das Projekt von Stadt-
baumeister ALFRED ScHAFFNER - «ähnlich dem alten Thurm, jedoch mit vier steinernen 
Giebeln» vor. Die Gemeinde hieß am 21.April 1866 das Projekt gut65

• Mitte Juli 1866 
begann man den hölzernen Turmhelm aufzurichten, am 20. August konnte die Zink-Kreuz-
blume auf der Turmspitze montiert werden66 (Abb. 14 7). Generalunternehmer und Liefe-
rant der glasierten Ziegel war Baumeister GRIBI. Für die Bildhauerarbeiten ( vgl. Anm. 1 00) 
wurde EnouARD VERNIORY, Basel, entschädigt67 • - Die Turmuhr lieferte die Firma 
U NGERER, Straßburg68

• 

Im Winter 1865/66 hatte Stadtbaumeister ScHAFFNER das Renovationsprojekt und den 
Kostenvoranschlag fur die Kirche ausgearbeitet. Am 14. April verabschiedete die Kommis-
sion zuhanden des Gemeinderats die Vorlage und fügte den Schenkungsvertrag für die 
Kirchenverglasung hinzu, die Kommissionspräsident Dür zu stiften gewillt war. Die Arbei-
ten sollten im wesentlichen folgendes umfassen: Instandstellen des Äußeren mit Erneuerung 
aller Sockel, Gesimse, Fensterbänke und Bekrönungen, Reparatur der schadhaften Mauer-
abschnitte an Sakristei, Kapellen und Strebepfeilern, «Restauration» sämtlicher Portale 
unter Wegnahme der Vordächer, Neuverfugen aller Fassaden. Die überhöhten Seitenschiff-
dächer waren auf das alte Niveau abzusenken. 

Im Inneren sollte in erster Linie der «gothische Lettner» zerlegt, anstelle des hölzernen als 
Orgelempore an der Westwand wieder aufgerichtet und um «stylgerechte» seitliche Anbau-
ten erweitert werden. Im Chor sollten der Anstrich entfernt und die Böden erneuert werden. 
Im Schiff waren Gipsgewölbe einzuziehen, in der Turmhalle ein Steingewölbe. Sämtliche 
Fenster erhielten «gothische Maßwerke aus Sandstein bester Qualität», alle Portale neue 
Türen in gotischem Stil. Hauptanschaffung war die neue Orgel. Am 28.Juli 1866 geneh-
migte die Gemeindeversammlung das Vorhaben mit Kosten von 51389.30 Franken69 . Erst 

r~. 

Abb. 14 7 und 148. Kirche. Blick über die 
Brandruinen auf den wiederaufgerichteten 
Turmhelm, Sommer 1866, rechts Kirchbühl 
22.- Dähler und Schultz, Architekten, 
Perspektive zum U mbauprojekt, J an. 1865 
(beide RS).- Text S.l92ff., 289ff. 
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im März 1867 wurde die gesamte Renovation Baumeister joHANN GvsiGER, Messen/Schön-
bühl, zugesprochen70 , worauf die Arbeiten im Frühsommer 1867 begannen. Im Juli wurde 
der Lettner versetzt, anschließend die Kirche eingerüstet. Die anfallenden Bildhauerarbei-
ten übertrug man Ende November VERNIORY71 • Im Sommer stellte ScHAFFNER die Kosten 
ftir Böden, Bänke, Türen, Kanzeltreppe und Schalldeckel zusammen. Die Burgergemeinde 
beschloß im Herbst, die neue Kirchenbestuhlung zu schenken, die restlichen Arbeiten 
wurden von der Gemeinde bewilligt. Der Bezug der Kirche war auf Pfingsten 1868 möglich, 
die von der Firma WALKER in Ludwigsburg gelieferte Orgel im Juli spielbar. Die Einwei-
hungsfeier verlegte man auf den 30. Oktober72 • Im Januar 1869 wurden Gesamtkosten von 
75 948.77 Franken ermittele3• 

DIEVERÄNDERUNGEN SEIT 1868 UND DIE GESAMTRESTAURIERUNG 1968/69 

Der Einbau einer in der Jahrhundertmitte ins Auge gefaßten Kirchenheizung wurde im 
November 1883 beschlossen, sie ist bereits 1912 ersetzt worden74 • Nachdem schon 1894 die 
Turmgestaltung, 1922 die gesamte Renovation mit Ausnahme der Scheingewölbe kritisiert 
worden war75 , entschloß sich die Kirchgemeinde 1925, das Äußere der Kirche in Etappen zu 
erneuern. Als erstes restaurierte man 1926 unter der Leitung von Architekt ALBERT EMIL 
BRÄNDLI den Chor76 • Im März 1937 wurde ein Kredit zum Umbau des Turms gesprochen, 
Hauptziel des 1938 realisierten Projektes BRÄNDLI war die Beseitigung der neugotischen 
Zutaten. Der Abbruch der Uhrgiebel zwang zur Neuanlage der Zifferblätter vor den Schall-
öffnungen; die Stadt benutzte die Gelegenheit, eine neue Turmuhr anzuschaffen. Im Rah-
men der Renovation der Turmmauern wurde das Westportal überarbeitet und davor die 
heutige Vorhalle erbaut77 • 

Während des Krieges wurde studiert, wie das Innere von den als aufdringlich empfunde-
nen Zutaten von 1867/68 befreit werden könnte. Hauptbeteiligte waren Architekt ERNST 
BECHSTEIN sen., Pfarrer A. LoosLI sowie die Experten A. G. RoTH, E. ScHWEIZER und HANS 
R. HAHNLOSER78 • Ende 1946 sprach die Kirchgemeindeversammlung einen Kredit von 
23 000 Franken zur Entfernung des neugotischen Chorgestühls, zur Versetzung der Kanzel 

65 Im Antrag an die Gde (StA Bgdf, Missiven 66, S. 338) wird u. a. ausgeführt: «Über die Frage, in 
welchem Baustyle ... die Erbauung eines neuen Helmes stattfinden solle, konnte ... kein Zweifel entstehen. 
Die Kirche, in einfachem gothischen Style gebaut, verlangt einen gleichen Thurmbau, wenn sie nicht 
verunstaltet werden soll.» 

66 Hergestellt in Stolberg, geliefert von WILHELM PüTz, Köln. 
67 Zum Helmbau: Emmenthaler Bote 15.7., 19.7, 5.8., 23.8.1866; StA Bgdf, Verhandlungen Gderat 

Nr.15, S.285, 301fT.; Gderg. 1866f. -- Missiven 66, S.337ff.; PKP III, S.377. Abrg. PKP IV, S. 7f. 
68 Siehe S. 226. 
69 StA Bgdf, a.o. Kommissionen II, ab 15.12.1865. Missiven 66, S. 399fT., 559f.- V gl. ferner F AHRNI, Bgdf 

Jb 1966, S. 185fT. 
70 StA Bgdf, PKP IV, S. 58, Gderg. 1867/68. GvsiGER hatte das günstigste Angebot eingegeben. 
71 StA Bgdf, PKP IV, S. 140; Gdrg. 1868, 4 Turmhallenkapitelle und 22 Gewölbekonsolen (1270 

Franken). Vgl. zu VERNIORY, S. 258f. 
72 Briefe des Organisten A. BILLETER, Bgdfjb 1934, S. 62ff. Festprogramm: BAB, Protokoll Kirchenvor-

stand, 23.10.1868. Der Emmenthaler Bote vom 6.11.1868 rügt die Absenz der Behörden. 
73 StA Bgdf, PKP IV, S. 393; Antrag an Gde vom 10.3.1869 (Missiven). 
74 Berner Post 6.11.1883; Chronik NBTb 1913. 
75 Stadtführer 1894; H. MERZ, BBG 1922, S. 26. 
76 Die Berner Woche 1925, S. 835. Strebepfeilerinschrift siehe S. 200. 
77 Berichterstattung durch A. E. BRÄNDLI, Der Kirchturm-Umbau, Bgdfjb 1939, S. 279fT. ZAK I, 1939, 

S. 59.- Bauinschrift siehe S. 201. 
78 Prof. HAHNLOSER war freier, Architekt ScHWEIZER Experte der Kant. Kunstaltertümer-Kommission. 
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und zur Anschaffung eines Taufsteins. Gleichzeitig kündigte man an, die Farnilie Aebi werde 
ein neues Mittelfenster in den Chor stiften; diesen1 folgten 1952/53 die zwei Seitenfenster. 
1949 kam es zum Neubau der Orgel. Ende August 1954 war die in Etappen ausgeführte 
Ausstattungserneuerung beendigt. - Das Programm der Außenrenovation wurde unter 
BECHSTEIN 1950 mit der Süd-, 1954/55 mit der Nordseite abgeschlossen 79

• 

Ab 1965 bereitete eine Kornmission unter Beizug von Denkmalpfleger H. v. FisCHER und 
von L. MOJON eine gesamthafte Innenrenovation vor80 . Als Architekt wurde die Firma 
STREIT, RoTHEN & HILTBRUNNER in Münsingen bestimn1t. In erster ljnie sah man vor, die 
neugotischen Gipsgewölbe in1 Schiff durch Flachdecken zu ersetzen, eine Bodenheizung zu 
erstellen, die Hausteinflächen zu flicken, zu reinigen und neu zu verfugen, den Lettner zu 
restaurieren, die Fenster frisch zu verglasen und die Installationen zu erneuern. Bereits 1946 
hatte FRITZ Lünv eine Restaurierung im Sinne der spätgotischen Raumkonzeption gefor-
dert und vorgeschlagen, den Lettner an seinen alten Standort zurückzuversetzen 
(Abb.188). 1966 bemühte sich]. ScHWEIZER darum, die öflentliche Diskussion um diesen 
Haupteingriff von 1867/68 in Gang zu bringen 81

• Die erst in der Schlußphase lebhafte 
Auseinandersetzung endigtetrotz den befürwortenden Fachexperten mit einem Negativan-
trag des Kirchgemeindera tes82 • Die Kirchgemeindeversammlung von1 2 3. 1 0. 196 7 lehnte ab, 
den Lettner zu versetzen83 ; dagegen genehmigte sie den Baukredit von 1,1 Millionen. Ende 
Juni 1968 begann die Restaurierung, im Spätherbst die Grabung, die Kirche konnte Ende 
Juni 1969 wieder benutzt, die Arbeit im Herbst abgeschlossen werden.--- Der 1926 erneuerte 
Chor erwies sich nach fünfzig Jahren als so schadhaft, daß es unumgänglich wurde, die 
Fassaden zu restaurieren; der erforderliche Kredit wurde am 9.6.197 5 gutgeheißen, die 
Arbeiten dauerten bis in den Spätherbst 197684

• 

BE SC H R E I B U N G 85 

GRUNDRISS, ALLGEMEINE DISPOSITION UND BAUGEOMETRIE 

Die Burgdorfer Stadtkirche ist eine dreischifEge flachgedeckte Basilika mit gewölbtem 
Langchor in der Tradition oberrheinischer Bettelordenskirchen, jedoch ausgezeichnet mit 
hohem Frontturm und zwei Seitenkapellen. Der Bau besitzt eine Gesamtlänge von 48,52 m 
und- die Seitenkapellen eingerechnet- eine maximale Breite von 22,05 m. Der First erhebt 
sich gut20m über den Boden, die Turmspitze gut 71 m (Abb.l49-152). 

Das Langhaus bildet ein Rechteck von 25 auf 16,4 m, das durch Arkaden auf drei Paar 
Freipfeilern und zwei Paar Wandpfeilern in drei flachgedeckte, basilikal angeordnete Schiffe 
zu vier Jochen geteilt ist. Im Westen beanspruchen der zur Hälfte inkorporierte Fron tturm, 
dessen Flanken eine halbe Schiffsarkade vorgeblendet ist, ebenso ehemals am Chorbogen der 
Lettner je ein halbes Mittelschifljoch, so daß das Hauptschiff nur aus den beiden mittleren 
und je einem halbenjoch im Osten und Westen bestand. Den zwei östlichen Seitenschifljo-

79 Werkverz. BECHSTEIN, Bgdfjb 1962, S. 20. 
80 Akten K l)p. L. Mojon als Experte der EKI). Baukommission unter dem Vorsitz von c;. Stuckcr, 

Mitglieder: W. Flückiger, Dr. A. Roth, R. Schultheß, H. Brechbühler, Pfr. W. Gfeller und H. Meierhans. 
81 Siehe Dokumentation, S. 234. 
82 do., S. 233. 

" 83 Zu dieser Versammlung wurde ein Massenaufmarsch organisiert, der zum Resultat von 457 zu 72 
Stimmen ftihrte. Verschiedene Vereine ftirchteten, Konzerte ließen sich nicht mehr durchführen. 

84 Siehe S. 200. Bauleitung L. NIETHAMMER, Beratung H. v. FISCHER, L. MOJON und Vf. Dokurnentation 
KdB. Kosten: 884100 Franken. 

85 Zur Lage siehe S. 186. 
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Abb. 149-151. Kirche. Längsschnitt, Grundriß und Querschnitt 1:400 im heutigen Zustand. - Rechts: 
Grundriß des Sakristei-Obergeschosses. 
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chen sind auf der Südseite zwei Kapellen angefügt. Der vom Chorbogen abgetrennte und 
von Stufen abgehobene gewölbte Chor erstreckt sich in der Breite des Mittelschiffs über drei 

·Joche. Ausgezeichnet durch eine weitere Stufe schließt der Altarraum an, ein Polygon von 
funfSeiten eines leicht unregelmäßigen Achtecks. In die Winkel zwischen Seitenschiffen und 
Chor schmiegen sich südseits die Sakristei, nordwärts der ehemals zu Lettner und Orgel 
sowie Dachboden fuhrende W endelstein. 

Luc MoJON hat wesentliche Aufschlüsse zur Baugeometrie des Chores erarbeitet, welche 
die Verbindung zur Berner Bauhütte und die eigene Stellung darlegen86 • Dabei hat er 
wahrscheinlich gemacht, daß dem Entwurf ein Modul von 25 Fuß zu 31,16 cm als Seiten-
länge der Grundvierung zugrunde liegt, aus welcher das Achteck gewonnen wurde. Da der 
Altarraum vor dem dreiseitigen Schluß nur einJoch umfassen sollte- dies ein Hauptunter-
schied zum Berner Münster-, wurde dieses Joch vertieft87 • Zur Bestimmung seines Maßes 
diente die Quadratur. Von Bern übernommen wurde die Konstruktion zur Festlegung des 
ersten Pfeilerpaares vor dem Chorbogen88, die Halbierung der Distanz zum Altarraumjoch 
ergab die J ochlänge, die, gegen Westen geschlagen, die Lage des Chorbogens fixierte89 • Der 
Chor erhielt damit eine dicht gereihte Abfolge von Jochen geringer Tiefe; der Unterschied 
zwischen dem Chor- und dem Altarraumjoch ist von bloßem Auge kaum wahrnehmbar.-
Das Konstruktionsprinzip des Langhauses bleibt noch zu bestimmen. 

Tabelle der Hauptmaße (Maße in m) 

Gesamt- Gesamt- Lichte Lichte Gesamt- Lichte Propor-
länge breite Länge Breite höhe Höhe tionen 

Chor, Langhaus und Turm 48,52 
Chor 16,961 11,87 14,022 7,47 13,20 
Langhaus ohne Kapellen 26,92 18,20 6,40 
Langhaus mit Kapellen 22,05 19,75 
Mi Helschiff 22,78 7,44 20,08 14,10 
Seitenschiffe 26,92 25,04 3,56 8,50 
Turm bzw. Turmhalle 8,28 8,30 4,55 4,55 71,09 
Chorjoche I, II, III 3,60 7,47 1 :2,07 
Chorjoch IV 3,30 7,47 1 :2,26 
Mi ttelschifljoche 6,26 8,34 1:1,33 
Sei tenschifljoche 6,26 3,56 1: 1 '76 
1 mit Chorbogen; 2 ohne Chor bogen. 

ÄUSSERES 

Im Stadtbild sprechen vor allem die zwei Hauptdominanten, ein liegendes und ein 
stehendes Prisma: der durchgehende hohe Baukörper Mittelschiff-Chor-Altarhaus unter 
dem riesigen gemeinsamen Satteldach sowie der hohe Turm (Abb. 28f.). Aus der Nähe 
vervielfältigt und vereinfacht sich das Bild. Der Hauptbaukörper besitzt mit Seitenschiffen, 
Kapellen, Sakristei, Treppenturm und Strebenkranz in der Gestaltung stark abweichende, 

86 L. MoJON, Der Münsterbaumeister Matthäus Ensinger, Bern 1967, S. 39ff., spez. S. 45f. und Fig.10. 
87 Siehe Maßtabelle. 
88 Konstruktionsvorgang erläutert von MoJON (Anm. 86), S. 45. 
89 Vgl. dagegen die Infragestellung derartiger Entwurfsvorgänge von K. HECHT, Maß und Zahl in der 

gotischen Baukunst, Abhandlungen der Braunschweigischen Wissenschaftlichen Gesellschaft, 21, 1969, 
S. 215ff.; 22, 1970, S. 1 05ff.; 23, 1971/72, S. 25ff. 



BESCHREIBUNG 199 

Abb. 152. Kirche von Südosten, nach Chorrestaurierung. Im Hintergrund das Pfarrhaus. -TextS. 198ff. 
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beigesellte Baukörper und Bauteile; namentlich die Südseite wirkt malerisch verbaut. Der 
Werkstoff, mittelgroße Sandsteinquader, vereinheitlicht die Erscheinung. 

Altarhaus, Chor, Sakristei. Von außen gesehen sind Altarhaus und Chor mit ihrem Pfeiler-
kranz eine Einheit, die sich vom Langhaus deutlich abhebt (Abb. 152). Der umlaufende 
Tuffsockel samt gekehlter Abdeckung90 und das verkröpfte Fensterbankgesims verbinden die 
Pfeiler mit dem Mauergrund. Ein Kaffgesims deckt einen Mauerrücksprung ab; die konkav 
geschweiften Pfeilerahdeckungen endigen knapp unterhalb des Kranzgesimses91

• Wo die 
Fassaden frei sind, öffnen sich die Wandflächen zwischen den Pfeilern fast in ganzer Breite in 
Form gedrückter Spitzbogenfenster. Nur die Bogen der drei Polygonfenster zeigen als ein-
zige Auszeichnung tiefe Kehlen. 

Das Ausbrechen der originalen Maßwerke 1769 ist ein empfindlicher, die Kirche als 
Gesamtes beeinträchtigender Verlust, prägten sie doch den Außenbau wie das Innere 
entscheidend, und sprach doch in ihnen der Zeitstil am klarsten. Einzig das erst 1866 ersetzte 
Turmmaßwerk zeigt, wie lebendig sie waren. Die 186 7 wohl von A. ScHAFFNER entworfenen, 
viel zu steifen, in Formen des 14.Jh. gehaltenen Maßwerke können die originalen nicht 
ersetzen92

• - Knapp unterhalb des gekehlten Kranzgesimses belüften Rechteckluken den 
Dachboden93 • Über dem Scheitelfenster ist die große gotische Bauzahll487 (Abb. 145), an 
den seitlichen Pfeilern sind die Renovationsdaten MDCCXLII, REN.A.D. 1926 und MCMLXXVI 
eingehauen. Am Beginn des Dachfirsts über dem Polygon steht ein großes, in Lilien endigen-
des Schmiedeeisenkreuz, wohl 16. oder 1 7. Jh. 

Obwohl die kastenformige Sakristei mit ihrem Pultdach Teil der primären Bauphase ist, 
wirkt sie wie angeschoben. Zwei schlanke Streben sowie gekehlte Rechteckfenster von unre-
gelmäßiger Größe und Verteilung in zwei Geschossen kennzeichnen ihre Sonderstellung 
(Abb.l50, 152). Vor dem späteren 19.Jh. besaß sie keinen äußeren Zugang; dem Sicher-
heitsbedürfnisentsprechen auch die kräftigen Durchsteckgitter. Die Sakristei ist mit Zweige-
schossigkeit, Rechteckfenstern samt Kehlprofil und mit schlanken Streben ein vereinfachter 
Ableger der ebenfalls von BIRENVOGT erbauten Berner Münstersakristei94 • 

Langhaus. Das Langhaus ist von äußerster Schlichtheit. Der Obergaden ist relativ niedrig, 
macht er doch nur einen Fünftel der Mittelschiffshöhe aus. Die zwei kastenformigen Seiten-
schiffe unter Pultdach entbehrenjeden dekorativen Schmucks. Die Wände über dem plum-
pen Jurasteinsockel von 1950/55 werden nur durch die stattlichen Fenster mit ihren stark 
gekehlten Gewänden (Abb. 153) und vorspringenden Bänken in den Achsen der vier Seiten-
schiffjoche gegliedert, auch ihre Maßwerke sind neugotisch. Im zweitenjochder Nord- und 
der Südseite gewährt je eine spitzbogige Seitenpforte Einlaß, zur nördlichen führte die lange, 
dem Ringmauerzug P folgende Treppe, die südliche bot direkten Zugang zum Taufstein 
(Gewändeprofil Abb.153). Den zwei Ostjochen des Südschiffs sind zwei Seitenkapellen 
angefugt. Die von Streben verstärkten Kapellenwände sind gegen Süden durch zwei Fenster 
stark geöffnet. Das dekorative Maßwerk von 1867/68 zeigt über vier, zu zwei Binnenfenstern 

90 Anläßlich der Restaurierung 1975/76 aufgrund der Befunde wiederhergestellt, vgl. Dokumentation 
KdB. Das Abdeckprofil ist am inneren Turmsockel abgenommen worden. 

91 Sämtliche profilierten Teile sind 1975/76 wohl zum dritten oder vierten Mal (nach 1622, 1742, 1867/68 
und 1926) ersetzt worden. 

92 Alle 1968/69 bzw. 1975/76 kopiert. 
93 Nur nord- und ostseits. Das Kranzgesims ist offenbar nie ersetzt worden. 
94 Vgl. L. MojON in Kdm Bern IV, S. 209ff., spez. S. 213. Zweigeschossige Sakristeien sind bei Pfarrkir-

chen selten. Immerhin besitzt z. B. auch die Pfarrkirche Pratteln aus der Zeit um 14 7 5 eine derartige Anlage, 
siehe H. R. HEYER in Kdm Basel-Landschaft II, S. 328ff. 
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Abb. 153. Kirche. Profile: 
Gewände von West- und 
Südportal sowie 
Seitenschiffsfenster 1:20.-
Rechts: Gewölberippen der 
Seitenkapellen und des 
Chors 1:10.- TextS. 200f., 
202, 205. 

zusammengefaßten Lanzetten im Scheitel einen großen Sechspaß, alles in Formen des 
14.Jh. 

Westfassade und Turm. Die Westfassade der Kirche ist ebenfalls schlicht gehalten, doch 
eignet ihr aufgrund der kubischen Gliederung eine gewisse Monumentalität. Hauptakzent 
ist der zur Hälfte vortretende Frontturm mit dem mächtigen spitzbogigen Hauptportal, das 
heute durch die etwas groß geratene Vorhalle von 1938 in seiner Wirkung geschmälert ist. 
Ebenso ungünstig war die damalige Überarbeitung der Portalgewände (Profil Abb. 153), so 
daß die Hohlformen deutlich dominieren, welche die Vollformen scheiden95 • Wie RoLLERS 
Planaufnahmen von 1860 zeigen (Abb. 176), flankierten zwei Figurennischen, die mögli-
cherweise im Rohbauzustand verblieben waren, das Portal96 . Über dem Portalscheitel ist mit 
1471 das Jahr des Baubeginns eingehauen97

• 

Über dem ab 1786 eingespitzten Kalksteinsockel98 gliedern drei Kaffgesimse den Turm in 
vier, insgesamt30m messende Geschosse, wobei das oberste überhöht und mit vier Schallöff-
nungen durchbrachen ist. Ihr Maßwerk ist aufRoLLERS Plänen überliefert. Es zeigt die für 
BIRENVOGT charakteristische Geschmeidigkeit. Die Schallfenster gegen Norden und Süden 
wurden 1565 für Zifferblätter zugemauert und erst 1866 wieder geöffnet99 • Über dem Glok-
kengeschoß setzt seit 1938 ohne jedes Kranzgesims, dafür mit großem Dachvorsprung, die 
vierseitige, mit Knicken sofort ins Achteck übergeführte, 40 m hohe Pyramide an, die heute 
mit Kupferblech gedeckt ist (Abb.l52). Die gutgemeinte Renovation von 1938 hat durch 
Wegnahme des Gesimses und durch den breitkrempigen Dachvorsprung dem Turmumriß 
viel von seiner ehemaligen Geschlossenheit und Spannkraft genommen100• 

95 Namentlich die Birnstäbe sind zu dünnen Leisten reduziert worden. V gl. Photoaufnahmen vor 1938. 
96 Darüber unter dem Kaffgesims vier Konsolen eines Pultdachs. 
97 Heute durch Vordach verdeckt, 1938 links kopiert, gleichzeitig Renovationsinschrift mit Initialen des 

Architekten «R.T.A.D. 1938, AB». 
98 BAB, BMR 1786/87, Werkmeister DAvrn KuPFERSCHMID, Vater. 
99 V gl. Lünv, Fig. 4ff., ferner die Pläne RoLLERs, 1860 (Abb. 146).- Nicht klar ist, wo sich das im 17. und 

18.Jh. im Turm erwähnte Wächterstübli befand (vgl. z.B. BMR 1731). 
100 In diesem Sinn ist die Renovation von 1866 (vgl. Abb. 57) trotzden Uhrgiebeln dem alten Konzept 

enger gefolgt. Außer dem Kranzgesims wurden 1938 auch die Uhrgiebel und die von VERNIORY gehauene 
Plastik entfernt: vier- funktionslose- Wasserspeier, straff durchmodellierte Tierplastiken sowie Krabben und 
Kreuzblumen der UhrgiebeL StA Bgdf, PKP III, S.377, Gderg. 1867. Detailaufnahmen von F. Lünv: KdB. 
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INNERES 

Turmhalle.Die quadratische Turmhalle war vom Kirchenschiff bis 1867 nicht getrennt 
(Abb. 146); vor dem Bau der Westempore ( 17 55) muß sie weitgehend als Teil des Langhau-
ses gewirkt haben. Ihr Gewölbe ist im Mittelalter nicht über die von vier Eckdiensten auf 
kannelierten Füßen getragenen Anfänger hinaus gediehen, vielleicht wegen des ungehinder-
ten Glockenaufzugs, 1867/68 sind diese abgeschlagen und durch vier, von VERNIORY ge-
schaffene Beullaubkapitelle als Auflager für ein Kreuzgratgewölbe ersetzt worden. Bei der 
Restaurierung 1968/69 entschloß man sich, dieses Gewölbe zu beseitigen, die spätgotischen 
Auflager zu rekonstruieren und das Rippengewölbe zu ergänzen101 • 

Langhaus 102 • Die schlanken, oktogonalen Langhauspfeiler steigen aus Basen mit unter-
schnittenem Karniesprofil auf hohen Sockeln auf (Abb. 155) und laufen ohne Kapitelle 
weich in die weitgespannten, gedrückten Arkaden (Abb. 154). Bogenstirn und -Ieibung sind 
durch eine progressive, im Scheitel stark schattende Kehle getrennt. Bis zur Flachdecke 
erheben sich darüber absatzlos die Hochwände, in die die Obergadenfenster geschrägt 
einschneiden. In die 1969 im Sinne des ursprünglichen Konzepts eingezogenen Bretterdek-
ken mit Fugenleisten, breiten Stoßabdeckungen und schmalen Wandleisten konnten meh-
rere flachgeschnitzte Friese wieder eingebaut werden 103 • Ihre Dekoration besteht aus ondu-
lierenden Blattranken, die breite, um Äste eingerollte Füllblätter oder Fabelwesen, Narren-
köpfe, Früchte und Blüten enthalten. Stärker flächenfüllend sind die Friese, in die zwei 
gegenläufig gewellte Hauptranken mit rüsselformigen Trieben eingeschnitten oder in deren 
flüssiges Lineament geschickt Vögel eingefugt sind (Abb. 156). Die Burgdorfer Friese sind 
von einem lokalen Tischmacher hergestellt worden und überzeugen in erster Linie durch 
den Wohllaut des Lineaments104.- Der Chorbogen, der ein hohes Stück Obergadenmauer 
stehenläßt, übernimmt Form des Bogenanfangs und Profil der Schiffsarkaden, bereichert 
dieses aber durch einen begleitenden Rundstab 105 • 

Die Seitenschiffe sind gequaderte Raumkuben mit Holzdecken von 1969. Während die 
Oststirnen kahl sind- es waren ehemalige Altarstandorte -,sind die westlichen Schmalseiten 
belichtet. Die Emporen und der davorgestellte ·Lettner besetzen den Westabschnitt des 
Schiffes (Abb. 161), so daß die ursprünglichen Raumverhältnisse - die Seitenschiffe um-
klammern den halben, ins Mittelschiffvorkragenden Turm- verunklärt sind106• In breiten 
Spitzbogen öffnen sich die zwei 1481 geweihten Seitenkapellen gegen das Südschiff. Die 
beiden an ihren Ostwänden ursprünglich je einen Altar enthaltenden107 , von Süden stark 
belichteten Kapellen sind für den Lichthaushalt des Schiffs von Bedeutung. Die vordere wird 
von einem Zwei-Parallelrippen-Gewölbe auf spornformigen Konsolen bedeckt, zwei sechs-

101 Grundlage bildeten der Längsschnitt RoLLERS von 1860, ferner zwei im Gewölbeschutt gefundene 
Rippenfragmente, die das zweistreifige Profil sicherten, und die 14 71/90 vorbereiteten Nuten für die Schild-
rippen. Entwurf des Schlußsteines: L. MoJON.- VERNIORYS Kapitelle heute in Privatbesitz. 

102 Vgl. zu den zwei älteren Hauptzuständen (1490/1512-1867 bzw. 1867--1947/54) S.229ff. 
103 Sie sind 1968 am Dachvorsprung des Hauses Kirchbühl 22 abmontiert worden, wo man sie bereits 

1769 bei der Erneuerung der Decke oder 1867/68 bei deren vollständigem Abbruch angenagelt hat. Über die 
Herkunft besteht kein Zweifel. Vgl. RAHN, Festgabe des SLM 1898, Handexemplar ZBZ, S.197. 

104 V gl. die Schnitzereien im Schloß Burgdorf, Palas 1. Stock, aus Bürgerhäusern (RS), ferner in den 
Kirchen von Kirchberg, Sumiswald und Aetingen SO, die zweifellos von der gleichen Hand stammen. Die 
durch joHANN ScHMUCKI 1968 restaurierten Friese waren ursprünglich nur lasierend gefaßt. - Die Schnitz-
friese in bernischen Kirchen hat H. GuaGER unlängst in der «Marginalie)) 4, Bern 1975, S. 85ff., zusammen-
gestellt. 

105 Die untere Hälfte der geschrägten Zungenmauern nach der Lettnerversetzung 1867 völlig erneuert. 
106 Zwei Gewölbekonsolen im Südschiff von 1867/68, vgl. S. 230. 
107 SieheS.l87. 
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Abb. 154. Kirche. Innenansicht gegen Osten nach Restaurierung 1968/69. TextS. 202f. 

eckige Schlußsteine je mit Burgdorf-Schild. Die westliche zeigt ein Kreuzrippengewölbe; der 
Schlußstein, ein Dreipaß mit spitzen Nasen, birgt im tartschenförmigen Schild das redende 
Wappen des Hans Hundsberg: aufDreiberg sitzender Hund 108 (Abb. 157). 

Chor-Altarraum. Auch im Inneren sind Chor und Altarraum weitgehend zur Einheit ver-
schmolzen (Abb.149f., 154). Dies gilt nicht nur für das konstruktive System des Grundris-
ses109, sondern auch für Wandaufbau, Gewölbeform und Stützen. Dennoch hat der Altar-
raum mit feinen Mitteln eine Auszeichnung erhalten: Zu nennen sind Stufe, Form der 
Dienste, Sockelausbildung und Gewölbefiguration. Die z. T. fixe vorreformatorische Aus-
stattung muß freilich die unterschiedlichen Funktionen der Räume betont haben (siehe 
S.211 und 229f.). Die drei deutlich queroblongen Joche des Chors sind gekennzeichnet 
durch die spornförmigen Wandpfeiler mit abgefaster Stirn, die ohne Basis aus dem Boden 

108 Pollenfriese der Gewölbekappen 1969 nicht präzis erneuert, vgl. Baudokumentation. 
109 Dazu S. 198. 
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aufsteigen und aus denen absatzlos die Gewölberippen herauswachsen. Ihre gewissermaßen 
abstrakt-geometrische Form fördert den Zusammenschluß der Wandpfeiler mit den im 
gleichen Winkel eingeschnittenen Leibungen der Fenster, was die Gliederung der Wände 
unterstreicht. Im Polygon sind die Wandpfeiler durch drittelskreisförmige Dienste auf 
schlichten Füßen ersetzt, die durch eine umlaufende Steinbank zu einer eigentlichen Sockel-
zone zusammengefaßt sind110 (Abb. 159). Das westliche Pfeilerpaar des Altarraums über-
nimmt die Form der Chorpfeiler, ergänzt sie aber um einen Dienstfuß. Die Wandflächen des 
Chor-Westjochs sind bis auf Türen kahl; hier führten bis 1867 die zwei Lettnerbrücken zu 
Treppe und Sakristeiobergeschoß (Abb. 146). Das zweite Wandfeld gegen Süden enthält 
lediglich die alte Sakristeitüre; erst im dritten Joch sind die Wände beidseitig fast vollständig 
durch die großen, zweifellos auch ursprünglich dreilanzettigen Maßwerkfenster ersetzt, die 
auch in den folgenden Jochen und im Polygon den strahlenden, laternenartigen Charakter 
des Sanktuariums weitgehend bestimmen. 

Das über Chor und Altarraum durchlaufende Gewölbe ist eine Tonne aus Tuffstein mit 
einer Scheitelhöhe von 13,2 m, in welche über den Fenstern Stichkappen einschneiden. Sie 
ruht auf den kräftig ausgebildeten Gewölbeanfängern über den Wandvorlagen 
(Abb. 160) 111 • Das Rippennetz dagegen ist statisch völlig belanglos, trägt nur sich selbst und 
hat ausschließlich formale Aufgaben 112 • Die Figuration zeigt im Polygon einen der unter-
schiedlichen Pfeilerabstände wegen nicht ganz regelmäßigen, einseitig reduzierten Rauten-
stern, in den zwei mittleren Jochen Zwei-Parallelrippen-Bildungen; im Westjoch des Chors 
einen weiteren, diesmal zweiseitig reduzierten Rautenstern 113 • Charakteristisch ist das Feh-
len scheidender Gurtrippen, so daß im Gewölbe die Jocheinheiten vollständig verschliffen 
werden (Abb.150). Der gleichen Tendenz entspricht die Plazierung des augenfälligsten 
Motivs im Gewölbe, des großen Sprengrings 11

\ nicht im Zentrum eines Joches, sondern 
rittlings in der Achse des mittleren Pfeilerpaars. Zentrierend sind dagegen die zwei Schluß-
steine im West- und im Ostjoch eingesetzt; im Altarraum ein großer Dreipaß mit dem 

Abb. 155 und 156. Kirche. Fuß eines Schiffspfeilers. - Ausschnitt aus den Flachschnitzfriesen der Mittel-
schiffsdecke.- TextS. 202. 



Abb. 15 7 und 158. Kirche. 
Gewölbeschlußsteine. 
Westliche Seitenkapelle mit 
Wappen Hundsberg, 
Altarraum mit 
Stadtwappen, um 1480 bzw. 
1490. -Text S. 203 und 204. 
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Stadtwappen (Abb. 158); über dem Westjoch ein ungerahmter Stadtwappenschild mit der 
in Spiegelschrift eingehauenenJahrzahl 1490115 • Die zwei Kehlen des Rippenprofils werden 
im Osten durch einen bloßen Grat (Abb. 153), im Westen durch einen Steg getrennt. Die 
heute gekalkten Gewölbekappen zeigten 1968 unter der Dekoration von 1868 bescheidene 
Reste eines schwarzen Arabeskenmusters116• 

Dachstühle. Der fortlaufende Hauptdachstuhl über Schiff und Sanktuarium ist offensicht-
lich noch der um 1490 aufgerichtete; seine Trennung bzw. die Aufrichtung von zwei unmit-
telbar benachbarten Bindern über dem Chorbogen weist auf zwei Ausführungsetappen, 
welche aber dieselbe Konstruktion anwendeten (Abb. 149): kräftig dimensionierter liegen-
der Stuhl, bei dem über dem Schiff auf einen Binder zwei, über dem Chor drei Leergebinde 
folgen. Die Sparrenlänge wird von den Mittelpfetten und den Kehlbalken halbiert. Die 
Hauptsparren weisen liegende Stuhlsäulen auf; verzahnte Streben, die bis zu den Sparren 
und den Kehlbalken durchlaufen, versteifen ihren Verband mit den Spannriegeln, ebenso 
Fußhölzer jenen mit den Dachbalken. Über dem Kehlgebälk tragen verstrebte Pfosten den 
First. - Über den Seitenschiffen erheben sich auf Wandpfosten und -pfetten abgestützte 
Sparrendächer, die 1867/68 wieder auf die ursprüngliche Lage abgesenkt worden sin~ 117 • 
Der Turmdachstuhl von 1866 ist eine traditionelle, in vier Geschossen abgebundene Weich-
holzkons truktion. 

110 Bank 1872 zurückgearbeitet; 1968 ergänzt. 
111 Gegen W nehmen viertelkreisformige Eckdienste, die in Konsolen endigen, die GewölbeanHinger auf. 
112 Untersuchung Herbst-Winter 1968/69, vgl. Photodokumentation KdB. Die Gewölberippen weisen 

keinen oder nur einen rudimentären Rückensteg aufund greifen nicht in die Tonne ein, sondern sind mit ihr 
bloß vermörtelt. Das Chorgewölbe nimmt statisch Tendenzen des 16.Jh. voraus (Hauptgewölbe im Berner 
Münster u. a.). 

113 \7gl. zur Terminologie L. MoJON in Kdm Bern IV, S. 126ff., und ders., Der Münsterbaumeister 
Matthäus Ensinger, Bern 1967, S. 48ff. 

114 Bemerkenswert ist dieUnstimmigkeitdes Steinschnitts. Zum hölzernen Verschlußdeckel siehe S. 224. 
Vielleicht diente die Öffnung einem Aufzug. 

115 Oberfläche des Schildes sehr grob scharriert. Unfertig? 
116 Dokumentation KdB. - Die wenigen Reste widersprechen einer Identifikation mit den Arbeiten von 

HILARius DüR, 1613, nicht (vgl. Baugeschichte). - Die Gewölbefassung von 1868 - goldene Sterne auf 
blaugrauem Grund- stammte von AnoLF KNOPF, Bern. 

117 Der Zustand vor 1867, der wohl aufUmbauten des 17.Jh. zurückzufuhren ist, ersichtlich im Quer-
schnitt RoLLERS. Er hatte die Zumauerung der unteren Hälfte der Obergadenfenster nötig gemacht. 
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BAUMATERIAL, STEINBEARBEITUN.G UND STEINMETZZEICHEN 

Die Burgdorfer Stadtkirche ist ein Quaderbau, sämtliche Mauern und Werkstücke beste-
hen aus lokalem Sandstein. Die zahlreichen Brüche (Gisnau, Heimiswilbrücke, Lochbach, 
Leuen) boten ein breites Spektrum von Steinqualitäten. Die zahlreichen «durchzogenen» 
oder inhomogenen Quadern der Kirche, die im Extremfall nagelfluhartige Einschlüsse 
aufweisen und zu den widerstandsfähigsten Bausteinen gehören, fallen auf118. Da dieses 
Baumaterial vorherrscht, bestimmt es das Farbklima des Raumes, das sich mit seinen 
warmen, «marmorierten», gelegentlich gegen das Olivgrüne spielenden Grautönen deutlich 
von den kälteren reinen Krauchthal-oder Ostermundigenstein-Bauten unterscheidet119 . Das 
warme Farbklima wurde ursprünglich durch den Bodenbelag im Schiff- quadratische 
rotgebrannte Tonplatten- unterstützt; vereinzelte Abschnitte davon hielten sich bis 1867 120. 
Für Werkstücke- Gewölberippen, Dienste, Pfeiler, Einfassungen- ist oft ein homogener, 
blauer Stein gewählt worden. Einzig große Abschnitte der beiden Hochwände des Mittel-
schiffs bestehen aus schlechterem grüngelbem, porösem Material; die Quadern weisen oft 
unpräzise Kanten auf. Der unsaubere Verband ist wohl bereits in der Bauzeit mit Fugenma-
lerei korrigiert worden, eine Maßnahme, die 1601 und 1968/69 erneuert wurde 121 . 

Die Mauern bestehen keineswegs durchgehend aus Quadern, sondern enthalten einen 
Kern aus Kieseln, Tuff- und Sandsteinbrocken in Mörtelbettung. -Der Übergang von den 
Fundamenten122 zum aufgehenden Mauerwerk ist besonders ausgestaltet worden: Bevor 
man die Außenmauern und Strebepfeiler aufführte, mauerte man zwei bis drei Lagen aus 
Tuff auf, ein Sockel, der innen und außen größtenteils sichtbar war123. Tuff ist auch das 
Material des Chorgewölbes, während die Seitenkapellen mit Backsteinkappen überwölbt 
sind. 

Als Werkzeug hat zur Hauptsache noch die Glattfleche gedient, bloß etwa ein Viertel aller 
Quadern zeigt die im Laufe des 15.Jh. in unserem Gebiet infiltrierende Scharriereisenan-
wendung124. An komplizierten Werkstücken (z. B. Gewölbeanfänger am Chorbogen) ist 
gelegentlich ein nadelstreifenartiger Schlag feststell bar. 14 71/90 sind fast alle Quadern mit 
der Greifzange versetzt worden. 

Steinmetzzeichen (siehe S. 496fT., Nr. 17-58). 1936/38 und 1968 konnten zahlreiche Zeichen 
von insgesamt 32 Steinmetzen dokumentiert werden, die in unterschiedlicher Häufigkeit 

Abb. 159 und 160. Dienstfuß 
im Altarraum. -
Südwestlicher 
Gewölbeanfänger des Chors. 
-TextS. 204. 
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und Verteilung vorkommen. Dazu stoßen zehn weitere, nur am Lettner feststellbare Werk-
leute. Das einzige an der Kirche wie am Lettner auftretende Zeichen, Nr. 17, das folglich 
einem ansässigen Steinmetzen zuzuordnen ist, kommt innerhalb der Kirche am häufigsten 
und auch an prominenten Werkstücken ( Schlußsteine u. a.) vor. Vielleicht ist es LIENHART 
FRITAG zuzuweisen125. 

DER SPÄTGOTISCHE LETTNER (Abb.l6lff.) 

Baugeschichte. Ein Lettner war schon 14 71/90 Bestandteil des Bauprogramms, obwohl das 
1867 nach Westen versetzte Gehäuse erst 1511/12 aufgerichtet worden ist. Bereits mit dem 
Aufbau von Triumphbogenwand, Chor und Ostteilen des Nordschiffs ist die Zugangstreppe 
entstanden und der in der Hochwand des Chorjochs nötige Türrahmen eingebaut wor-
den126. Mit den vor 1490 gelegten Fundamenten hat man die ungleiche Jochweite des 
Lettners bestimmt, auch die zwei Altarfundamente an den Seitenschiffstirnen rechnen mit 
dem Lettner (Abb. 187). Er ist offensichtlich ein von Anfang an eingeplanter integrierender 
Teil des Kirchenneubaus von 14 71/90. Die Verzögerung bis zum Bau 1511/12 im Rahmen 
der in Etappen beschafften Ausstattung war primär in der finanziellen Situation der Stadt 
begründet. 

Die in der Literatur seit AESCHLIMANNS Chronik immer wieder kolportierte Zuschreibung 
des Lettners an HEINRICH KuMBLY 127 beruht auf der Verwechslung des Bauverwalters mit 
dem Bauleiter oder Steinmetzmeister128 . 1512 hat Kumbly mit Werkleuten und Rat über 
den Bau abgerechnet129. Der Lettner ist von mindestens elf Steinmetzen gehauen und aufge-
richtet worden (siehe S.496, 498, Tab.III, Nr.17, 49-58). Ein einziger von ihnen ist wie 
erwähnt bereits am Bau der Kirche beteiligt gewesen, zudem mit prominenten Werkstük-
ken130. Im Bildersturm sind die Lettnerfiguren zerstört worden, jedoch hat man den Bau 

118 Vgl. F. DE QuERVAIN in ZAK 23, 1963/64, S. 24. Ders., Steine schweizerischer Kunstdenkmäler, 
Zürich 1979, S. 16, und Gesteinsarten an historischen Bau- und Bildwerken der Schweiz, 9, ETHZ, 1984, 
S. 1 02ff. 

119 Die im 20.Jh. in diesem Material erneuerten Flächen fallen entsprechend auf. 1867/68 wurde für alle 
Teile ein billiges, homogenes grünliches Material verbaut. 

120 ScHWEIZER, Grabungen, S. 42. 
121 Siehe S.192 und 196. 
122 Fundationsverhältnisse beschrieben bei ScHWEIZER, Grabungen, S. 38ff. 
123 Gesamthöhe etwa 1 m. 1968/69 im Inneren und 1975/76 am Chor wiederhergestellt bzw. freigelegt. 

Die Maßnahme, die bereits um 1200 an Bauteilen des Schlosses vorkommt, trägt zur Trockenhaltung der 
Mauern bei. Am Chor nur außen feststellbar. 

124 Im 19. und 20.Jh. ist im Inneren nur das Scharriereisen gebraucht worden. Die Längsseiten der 
Kirche sind in den fünfzigerJahrengrob abgeheilt worden, während die Steinhauerfirma AEBERSOLD 1975/76 
auf Anregung des Vf. den Chor mit der Glattfleche überarbeitete. 

125 Mehrere Zeichen treten auch am Berner Münster, am Straßburger Münster, in Zug (St. Oswald, 
Großhaus) auf. V gl. zum Charakter der Zeichen L. MojON in Kdm Bern IV, S. 63f., mit weiterer Lit. 

126 ScHWEIZER, Grabungen, S. 41 f. Der Verband dieser Tür schließt einen späteren Ausbruch aus. 
Gleichzeitig legte man bereits die Lettnerfundamente, vgl. ebenda. 

127 Durchgehend in allen Beschreibungen, zuletzt bei A. G. RoTH, Führer 1969. Zur Frage des Entwer-
fers siehe S. 212. 

128 Heinrich Kumbly, gestorben 1515, bekleidete zahlreiche Ämter und gehörte zur städtischen Ober-
schicht. So war er 1502f., 1509f. und 1515 Burgermeister; vgl. Bgdfjb 1968, S.88. 

129 BAB, Stadtbuch I, 1511, S. 379. Ein Teil des von Burgermeister H. Kumbly ausgegebenen Gelds «ist 
am Letner verbuwen». 1512, S. 397: Abrg. «mit Heinrich Kumbly von des Lettners wegen in unser lieben 
Frowe Kilchen was er dan umb des Iettners wegen ingenommen ... ouch zu dem Iettner usgeben hatt ... ». 

130 V gl. oben und Tab. III, Nr. 17. Mehrere Zeichen finden sich dafür am Berner Münster, vgl. L. 
MoJON in Kdm Bern IV, Tab. S.437ff., nämlich die Nr. 360, 142b, 371, 59a, 385 und 362. 
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nicht angetastet 1 ~ 1 • 1727 stand eine seitliche Erweiterung in die Nebenschilfe um je zwei 
barockgotische Rundbogen zur Diskussion 131 ; damals war das MittelschiiTjoch auf der Rück-
seite noch bis auf eine spi tzbogige vergitterte Lünette über dem ehemaligen Altar geschlos-
sen. Erst 1825/27 wurde diese Rückwand abgebrochen und das d avor stehende Gestühl 
versetzt133 . Widerspruchslos ist die Entfernung des Lettners 1864/65 ins R enova lionskonzept 
aufgenommen worden, d och schlugen die Architekten DÄHLER und ScHULTZ bereits 1865 
vor, ihn a ls Empore im W esten wieder aufzurichten. Die Idee siegte 1867/68 glücklicher-
weise über die Absicht, den z. T . beschädigten Let tner aus der Kirche zu entfernen 134

• 

Bildhauer VERNIORY ergänzte nach der Versetzung den ornamentalen Sch muck, und 
H ElNRrGH RuDOLF MEiu, Basel, schuf 1872 für die Statuennischen der H auptfront vier 
Evangelistenfiguren. An der Lettnerfront ergänzte VERNlORY zahlreiche Einzelleile in Gips, 
während die aufragenden Fialen- und Kreuzblumenriesen in Sandstein ersetzt wurden. Bei 
der jüngsten R estaurierung 1968/69 bel ieß Bildhauer WER NER D us1 diese Steinteile135 , 

entfernte aber die übrigen Flicke VERNIORYS res tlos. Er ergänzte Fehlstellen unter Schonung 
des Origina lbestandes d urch ein Stuck-Antragsmaterial mit natürlicher Einfarbung 136 . 

Beschreibung. Der Burgdorfer Lettner ist ein H allenlet tner. Am alten Ort standen seine 
vorderen Pfeiler rittlings über einer quer durch die Schifle laufenden Stufe, die eine Altar-
zone im Langhaus-Osta bschnitt ausschied, seine rückwärtigen Pfeiler in der Chorbogen-
achse (Abb. 146, 187). Er beanspruchte in der Tiere knapp ein ha lbes Mi ttelschilljoch. Der 
Lettner gliedert sich in drei durch sechs Freipfeiler und ehemals zwei Wandpfeiler gebildete 
J oche137. Das schmale Mitteljoch enthielt bis zur Reform ation den Kreuzalta r und war 

Abb. 16 1. Gesamtansich t des a ls Westempore genutzten Leltners von J 5 1 I / 12 nach der R estaurierung 1968. 
T extS. 2071T. 
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Abb. 162. Lettner. Horizontal-
schnitt eines mittleren Pfeilers und 
Profil der Gewölberippen 1 : 1 0. -
Text unten. 

daher gegen den Chor bis auf die erwähnte Lünette geschlossen 138 • Die zwei breiteren 
Seitenjoche ermöglichten Durchblick und Durchgang zum Chor. Getragen wird die Lett-
nerbühne von drei, durch Gurtrippen getrennten Gewölben, in der Mitte ein elementarer 
Rautenstern, in den Seitenjochen eine Rippenbildung aus Kreuz und Raute (Abb. 149, 
Profil Abb. 162). In allen drei Feldern sitzen zentrale Schlußsteine, Kreis- und Dreipaßfor-
men mit Wappenschildern. Die vorderen Arkaden und die Gurtbogen weisen originale 
geschmiedete Zuganker auf. 

Aus den zwei schlichten rückwärtigen Pfeilern mit längsachteckigem Querschnitt wach-
sen die doppeltgekehlten Arkaden und die Gewölbeanfänger unmittelbar heraus. Reicher 
sind die vier Frontpfeiler gestaltet. Die Mittelpfeiler entwickeln sich aus zweizonigen Sockeln 
(Abb.162f.). Die oberen lassen Platz frei fur die zylindrischen Fußbildungen von Gewölbe-
und Konsolendiensten, die vorne zusätzlich mit einem Kantprofil fur das große Bogen-Ge-
genbogen-Motiv versehen und seitlich von einem weiteren Paar Gewändestäbe flankiert 
sind. Auf dem oberen Sockel stehen die im Prinzip gleich aufgebauten kleineren Füße der die · 
Arkadenleibung rahmenden Stäbe. Sämtliche Stabfüße sind auf das reichhaltigste dekoriert. 
Neben schrägen und spiraligen Riefelungen finden sich vielfaltige Kerbschnitt- und Flecht-
muster, Blendmaßwerke, Oval- und Kielbogennischenformen. Die beiden Eckpfeiler wie-

131 Zur Rolle des Lettners bis 1867 siehe S. 230. 
132 Planverz. S. 233, Abschn. 3, sowie BAB, RM 9.8.1727. 
133 KuHN, Chronik, Bgdfjb 1935, S.134; BAB, RM 25.6.1825, hier nach A.G. RoTH. 
134 A. BRÄNDLI, Berner Kunstdenkmäler 4, 1905. Die Behörden ließen den Lettner am alten Standort 

immerhin noch photographieren (PKP IV, S. 87; vgl. S. 233, Abschn. 2). 
135 In der Meinung, sie würden in absehbarer Zeit durch «stilgerechtere)) Neuanfertigungen ersetzt. 
136 Färbung durch Beimischen von SandsteinmehL Für kleine Kreuzblumen und Krabben wurden 

originale Stücke abgegossen. V gl. Dokumentation KdB. 
137 Bei der Versetzung 1867 sind die rückwärtigen Seitenbogen erweitert und direkt in die Mittel-

schiffpfeiler eingelassen worden. 
138 In der Arkade ist der Schlitz des ehemaligen Lünettengitters erkenntlich. 
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derholen die Form der Mittelpfeiler zur Hälfte, ergänzen sie aber durch zierliche, zweistufige 
Diagonalstreben. Die linke trug ursprünglich kleine Figuren, deren Baldachine aus sphäri-
schen verschlungenen Kielbogen den Übergang von alter zu junger Strebe verschleiern. 

Die Lettnerfront (Abb. 161) kennzeichnet ein System sorgfaltig abgestufter und ver-
schränkter Strukturen. Am meisten Gewicht besitzen die Profile der Arkaden und die aus 
ihren Pfeilern herauswachsenden FigurentabernakeL Markant tritt auch das nur von den 
vier Baldachinpaaren unterbrochene Gesims - Abschluß der Arkadenzone und Fuß der 
Brüstungsbalustrade- in Erscheinung. Eine dritte Stufe verkörpern die unter sich gleichwer-
tigen äußersten Bogenläufe der Arkaden, ihre Gegenbogen und die sie überfangenden 
Kielbogen. Ihre Rücken sind von wuchernden langstieligen Krabben überwachsen, die 
sämtliche Architekturprofile durchdringen. Während sich in den Arkadenzwickeln das 
Blendmaßwerk der Jochteilung anpaßt, ist die Maßwerkbalustrade als hinterste Schicht 
völlig selbständig gegliedert; ihre aus zwei aufwärts und zwei abwärts gerichteten Fischbla-
sen gebildeten Maßwerkkreise sind so aufgeteilt, daß die Illusion eines durchgehenden 
Frieses entsteht. 

Die Figurentabernakel sind von größter Formenvielfalt (Abb. 164(). Die Kanten der 
Stalaktitkonsolen sind von Rundstäben, Astwerk oder Maßwerkformen besetzt, die Balda-
chine setzen sich aus Gruppen von Kielbogen zusammen. Dabei werden die aus wilden 
Fratzen (Abb. 167) aufschießenden sphärischen Kielbogen samt ihren fragmentierten Maß-
werkschieiern verschlungen, an den Lettnerkanten übereck geführt, nach hinten zusammen-
gezogen oder tordiert. Die Lettner-Schmalseiten besitzen lebendige Maßwerkbrüstungen 
aus Herzformen und Fischblasenwellen (Abb. 169). Die Lettnerbühne war vor 1867 zum 
Chor hin ebenfalls mit Maßwerkbalustraden samt Zwischenpfeilern und Fialen gesäumt, 
ebenso die zwei etwas tiefer gelegenen Verbindungsbrücken zu Treppenturm und oberer 
Sakristeitür (Abb. 146) 139• 

Die Statuen der vier Evangelisten, 1872 von H. R. MEILI 140, nehmen sich in ihrem gefaß-
ten Ausdruck, ihrem klar ponderierten Kontrapost und ihren weich fallenden antikischen 
Gewändern in der wilden Umgebung etwas seltsam aus (Abb. 166): MEILIS klassizistische 

Abb. 163-165. Lettner. Fuß, Figurenkonsole und -baldachin des südlichen Mittelpfeilers. -Text S. 209f. 
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Abb. 166 und 167. Leuner. Rechts: 
Fratzen-Abhänglinge eines Figurenbaldach ins, 
1511 / 12. Links: Evn ngc listcnstatuc 1872 von 
Hcinrirh RuciolfMeili. - Trxt links. 
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Figuren sind vom Historismus, wie er beispielsweise in den Seüenemporen erscheint, etwa 
gleich weü entfern t wie die Chorfenster EGGERTS. 

J!Viirdigung. D er Burgdorier Lettner gehört mit seinen drei rückwärtigen Bogen zur spätgo-
tischen Sonderform des H allenlettners , ZU den Arkadenle ttnern. vVährend d.ie Ha llenlettner 
- diese verräumlichte Sonderform der Chorschranke tritt erstmals um 1230 in der Kathe-
drale von Chartrcs auf - gegen den Chor hin eine geschlossene Rückwand mit einzelnen 
Türen aufweisen, werden in der Spä tgotik die Rückwände als Arkadenfolge zunehmend 
geöffnet; der Zweck der Sichtabschrankung des Chors tritt damit in den Hintergrund. 
Ebenso dürfte die Funktion als Lese- und Predigtbühne unwichtig geworden sein ; von 
Bedeutung war dagegen , daß der Lettner als Altarziborium dien te. Die H auptaufgabe des 
Lettners war jedoch zweirellos ei ne ästhet isch-räumliche (siehe S. 229C und Abb. 187r.) . 

Mit dem Altarstandort im Mitteljoch und d en zwe-i seitlichen Durchblickjochen steht der 
Burgdorfer Lettner in deutscher Tradition. Frankreich bevorzugte ausnahmslos axierte 
Durchgänge und verweist damit AJtäre in die Seitenjoche1

'
11

• Ungewöhnlich ist nun, daß der 
Burgdorfer Lettner durch die Rhythmisierung seiner drei J oche auf den ersten Blick vermu-

139 1867 abgebrochen, T eik davon 1969 als Spolien gefunden Uetzt Lapidarium im Kirchenestrich). 
Eine Vorstellung vermitteln der L ärtgsschnitt RoL LERS sowie seine Handzeichnung im Skizzenbuch RS XI 
763. 

140 Pfarrer C. Dür sammelte Spenden für vier Statuen, ScHAFFNER bestellte bei MEn.r «Zeichnungen», 
welche der Gde ral guthieß (StA Bgdf, Gderatsmanual IV, S. I Olf.; Missiven 1872, S. 247 ). Zu tvh:ru vgl. SKL 
Jl , S. 352, und GA NTNER / REINLE, fV , S. 335f. 

141 Vgl. RaLF H ASLER, Miu.elaltcrli chc Lettneranlage n W est- und Mitteleuropas (Seminararbeit, M s., 
Bcrn , Kunsthistorisches Seminar, 1978{79, mit der äl teren LiL). HASI.ER geht u. a. aus von E. DoBERER, Der 
Leu ncr, Millei hmgen der Gesellschafl Hir vergleichende Kunstforschung in Wien, 9, 1956, S. 117ff., und U. 
Köc KE, Lettner und Choremporen in ckn nordwestdeu tschen Küslengebielen, ergänzt durch einen K atalog 
der westdeutschen Lettner ab 1400, Diss. phil. München 1972. Freilich kommen MitLeidurchgänge in 
deutschen Lettnern durchaus vor, vgl. z. B. die Basler Lettner. 
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ten läßt, daß die geräumigen Seitenjoche zur Aufnahme von Altären bestimmt seien, wäh-
rend das Mitteljoch die Chortüre enthalten habe142 • Archäologische, bauanalytische und 
quellenkritische Befunde belegen aber das Gegenteil (siehe S. 207). Der Kreuzaltar stand im 
engen Mitteljoch, während die Seitenbögen weder Gitter noch Türen aufwiesen (Abb. 187). 
Diese geradezu manieriert wirkende Disposition ist im Zusammenhang mit der Durchbre-
chung der Rückwand und der äußerst feingliedrigen Gestalt zu sehen: Statt einer geschlosse-
nen Schranke sollte ein möglichst durchsichtiges steinernes Gehäuse den Blick zum Chor 
fassen und lenken, nicht hindern. 

Die präzise Stellung des Burgdorfer Stücks innerhalb der spätgotischen Lettner ist gegen-
wärtig kaum zu fixieren 143, da die Forschung sich zur Hauptsache mit genetischen Fragen 
beschäftigt und die späten Beispiele eher als Supplement behandelt hat. Immerhin ist 
festzuhalten, daß die Rhythmisierung in dieser ausgeprägten Form offensichtlich selten ist; 
verwiesen sei wenigstens auf den nur wenig jüngeren Lettner im Temple de la Ficielite in 
Brou (Bresse). 

In seiner formalen Ausbildung gehört der Burgdorfer Lettner zu den aufwendigsten 
Beispielen im deutschen Bereich, in der Schweiz steht er mit Abstand an der Spitze14\ sieht 
man vom ersten Berner Münsterlettner ab 145 • Diese um 1500 errichtete Anlage dürfte für 
Burgdorf als Anstoß gewirkt haben. Indessen ist der Burgdorfer Lettner keineswegs ein 
direktes oder vereinfachtes Derivat von Bern: Der Entwurf für Burgdorf bringt mit 
Rhythmisierung, Gegenbogenmotiv, Betonung der Horizontalen und mit der Arkaden-
struktur Züge, die nicht von Bern herzuleiten sind und die auch nicht Abbild des gewandel-
ten Zeitstils um 1510 sind. Daneben bestehen- und dies ist vielleicht nicht dem Entwurf 
zuzuschreiben, sondern der Ausführung durch Steinmetzen, die auch am Münster tätig 
waren- enge Beziehungen in Detailausbildungen wie den Pfeilerfüßen, Pfeilerformen und 
gewissen Baldachinen. Die Herkunft des Entwurfs aus der Berner Münsterhütte- eine lokale 
Entstehung ist ohnehin auszuschließen- ist trotz den genannten Differenzen nicht unwahr-
scheinlich. Um 1507/08 entwirft BuRKHARD ENGELBERG, Stadtwerkmeister von Augsburg, 
als Abschluß des oberen Turmvierecks das riesige dreiteilige Bogen-Gegenbogen-Motiv, das 
die dahinter durchlaufende Maßwerkbrüstung durchdringt und als stark silhouettiereoder 
Abschluß des Vierecks gedacht war146• Das seit dem Querhausabschluß des Prager Doms 
nicht seltene Motiv hatte damit in Bern eine späte monumentale Wiederholung erfahren 
und könnte zur Ausgestaltung der Lettnerfront Anregungen geliefert haben. Freilich ist 
nicht zu übersehen, daß der Stil des schweren, aufFernsieht bedachten Turmabschlusses mit 

142 Diese Gliederung - breite Joche ftir den Altar, schmale für den Durchgang ist bei ungleichen 
Jochweiten der Lettner durchaus üblich (Lettner von Jung-St. Peter, gegen 1300, und ehemaliger Münster-
lettner in Straßburg, Berner Predigerlettner, 4. Viertel 13.Jh., u. a.). 

143 Erste Ansätze zu einer typologischen und stilistischen Sichtung der spätgotischen Lettner bietet 
ANNELIESE SEELIGER-ZEISS, Lorenz Leehier von Heidelberg und sein Umkreis, Heidelberg 1967, S. 91 ff. 

144 Unmittelbar nach Burgdorf entstand um 1515 nach Riß von STEPHAN RITZENSTORFER der Zofinger 
Lettner (M. STETTLER in Kdm Aargau I, S. 332, 342 und Abb. 263), ferner sind zu vergleichen die älteren 
Beispiele Basel, Leonhardskirche, um 1455/60, und St. Alban, wohl 4. Viertel 15.Jh. (F. MAURER in Kdm 
Basel-Stadt IV, S. 210ff., C. H. BAER in Kdm Basel-Stadt III, S. 120f.), Zürich, Fraumünster, 1469/70 (SKF 
XXVI, 25 T, Abb. 12), Aarau, Stadtkirche 14 71/79 (M. STETTLER in Kdm Aargau I, S. 4 7/49 und Abb. 22). 
In Deutschland wären u. a. heranzuziehen die Lettner von Tübingen, Stiftskirche, um 1480/90, Lautenbach 
(Renchtal), 1488, Breisach, um 1490, und Köln, St. Pantaleon, um 1512/14, um nur diese zu nennen (vgl. 
KöcKE, Anm. 141). 

145 L. MoJON in Kdm Bern IV, S.l17ff., und H. C. v. TAVEL im Katalog Niklaus Manuel Deutsch, Bern 
1979, S. 307fT. 

146 L. MOJON in Kdm Bern IV, S. 38f., 75f. und Abb. 42. 
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der Zierarchitektur von Burgdorfkaum Gemeinsamkeiten aufweist. Dennoch ist das Auftau-
chen augsburgischen Formengutes in Bern und seine Durchdringung mit Elementen der 
oberrheinischen Spätgotik symptomatisch für die generelle Stilsituation am Oberrhein 147 ; 

allerdings warBernoffensichtlich auch weiteren, namentlich niederländischen Strömungen 
ausgesetzt, zu erwähnen sind bloß die Namen KüNG und HANS VON MüNSTER. Die stilistische 
Einordnung des Lettners fallt in dieser Situation nicht leicht148 • Im Gegensatz zu den um 
1500 aufkommenden starken Dissonanzen und zur Vorliebe ftir das Fragmentierte- Haupt-
motiv ist das Bogenstückwerk - kennzeichnet trotz der Kühnheit des Steinschnitts, der 
ungezügelten Einzelformen und der Asymmetrien im ganzen und im einzelnen eine rhyth-
misch bewegte, ausgeglichene Harmonie den Burgdorfer Lettner. Er ist ein Muster der 
verfeinerten spätgotischen Steinmetzkunst; die Auflösungen, Unterschneidungen und die 
A-jour-Arbeiten scheinen das Baumaterial, den Sandsteinquader, zu verleugnen. Die Quali-
tät der Steinmetzarbeit ist auch in den wenigen erhaltenen figürlichen Teilen, etwa den 
Fratzenabhänglingen, zu fassen. 

WESTEMPOREN 

Für die 1757 hierher versetzte Orgel (dazu S. 215) hatte Werkmeister v. ERGEUW eine 
Westempore- die erste- zu zimmern, die er als dreiteilige Anlage auf toskanischen Säulen 
gestaltete149

• Die Brüstung gegen die Seitenschiffe zeigte Baluster, jene zum Mittelschiff eine 
Kassettierung. Maler SAMUEL KüPFER faßte die Empore - ein typisches Stück hölzerner 
Steinarchitektur- grau und golden. Ihre Erweiterung und neugotische Einkleidung hatte 
RoBERT RoLLER I 1849 zu studieren, weitere, z. T. doppelgeschossige Umbauentwürfe 
lieferte sein Sohn 1864150• Nach ScHAFFNERS Projekt wurde die Barockanlage 1867/68 von 
einer quer durch die Schiffe laufenden Empore auf der Höhe des ersten Pfeilerpaars abgelöst, 
vor welcher man den Lettner aufstellte. In Anlehnung daran fassadierte man die zwei 1969 
ersetzten Seitenemporen je mit einem Spitzbogen und mit einer der alten Lettnerrückwand 
nachempfundenen Maßwerkbrüstung. 

SAKRISTEI 

Früh hat die doppelgeschossige, gewölbte Sakristei auch als Stadtarchiv gedient 151 • Der 
Bau der nahe gelegenen Kanzleigewölbe im 17 .Jh. brachte zweifellos eine Entlastung, doch 
bestimmte der bernische Kriegsrat noch 1706, die neuen Fahnen seien in der Sakristei 
aufzubewahren 152• Der Abbruch der Sakristei wurde 1741 erwogen, schließlich eine Repara-
tur beschlossen und 1766 ein neuer Bücherschrank beschafft153 • Nachdem 1807 eine gründli-
che Instandsetzung durchgeführt worden war, verbauten das späte 19. und das 20.Jh. die 
Sakristei in Etappen zur Heizzentrale. Gesamtwiederherstellung 1969 mit teilweiser Ergän-

14 7 V gl. dazu jetzt JüRGEN J ULIER, Studien zur spätgotischen Baukunst am Oberrhein, Beideiberg 1978, 
spez. S. llff., 150f. und passim. juLIER verzeichnet die jüngere Literatur, Abbild der vor allem durch die 
Heidelberger Schule betriebenen stilkritischen Forschung zur Baukunst und Zierarchitektur am Oberrhein. 

148 Zum Forschungsstand äußert sich A. SEELIGER-ZEISS (Anm. 143), S. 6ff. und passim. 
149 BAB, Mappe Kirchenwesen und BMR 1756. 
150 RS XI 2602c, 2606i und l, P1anverz. (S. 232). 
151 Ausräumung 1535, siehe Anm. 46. 
152 Die alten waren im SchmiedengaBbrand zugrundegegangen. StAB, Kriegsratsmanual B II, 31, 246. 
153 BAB, RM 9.6.1742, BMR 1766.- Noch bei der Abtretung an die Kirchgde 1875 behielt sich die Stadt 

die Archivnutzung vor. 

15- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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zung des Gewölbes und Treppeneinbau. Einfache Kreuzrippengewölbe (Abb. 150) mit 
Stadtwappen-Schlußsteinen decken das stimmungsvolle Obergeschoß einbruch-und feuer-
sicher154. Als einzige alte Einrichtung sind 1968 zwei schrankartige Wandnischen freigelegt 
worden. 

FESTE AUSSTATTUNG 

Glasmalereien und Verglasungen. Die Primärverglasung der Stadtkirche nach dem Bau von 14 71(90 bestand 
aus Butzen mit zahlreichen eingesetzten Wappenscheiben. Ein Hagelwetter zerschlug 1707 große Teile der 
nördlichen Fenster, worauf diese weitgehend neu verglast wurden 155. Dabei fielen aussagekräftige, 1968 
gefundene Fragmente hinter das Ratsherrengestühl des Nordschiffs156. Die wichtigsten, z. T. aus vielen 
Bruchstücken zusammengesetzten Motive 157 sind die folgenden: gekrönter Marienkopf(Abb. 168), Arm eines 
Christuskindes, Strahlenkranz, Greisenkopf, Wappen der Zunft zu Schuhmachern, Wappenfragment Burg-
dorf, Jahrzahlfragment cci, Reste hoher Baldachine, Damast, Gewänder, Bodenfliesen. Helles Glas mit 
Schwarzlot dominiert (Gesichter, Gewänder, Baldachine), daneben gibt es braungelbes, blaues und grünes 
Glas, dazu rotes und hellviolettes Überfangglas. Zahlreich sind die graphisch wirksamen Auskratzungen aus 
verschiedenen Schwarzlottönen, ferner ist Silbergelb angewendet. Die wohl von zwei bis drei hohen Figuren-
scheiben unter Baldachinen stammenden Fragmente können dank dem Fund des Jahrzahlbruchstücks ins 
!.Jahrzehnt des 16.Jh. datiert werden 158. Sie belegen ein qualitativ hohes Niveau und erwecken Bedauern, 
daß 1769 die restlichen Glasmalereien zerstört wurden. Laut den Chronisten159 gab es ob der Südpforte, in 
den Kapellen und im Chor Mariendarstellungen, Bern- und Burgdorf-Wappenscheiben mit Engeln, ferner 
Bischöfe und Heilige. Zudem waren private Wappenscheiben zu sehen, allen voran die offenbar zusammen 
mit dem Altar erfolgte Scheibenstiftung Michel-Spielmann in der vorderen Kapelle, um 1490; ferner eine 
Stiftung des Kirchherrn von Lützelflüh um 1479160. 

Die kleinsprossige Barockverglasung von 1769 (siehe Baugeschichte, Abb. 14 7) wurde 1867/68 durch eine 
historisierende Neuverglasung des AteliersJoHANN JAKOB RöTTINGER, Zürich, ersetzt, die Franz August Dür 
stiftete 161 • Die Lanzetten enthielten Rehlaub-Grisaillen und zeigten bunte Maßwerkfüllungen 162• «Die 
Hauptzierden der Kirche» waren laut Adreßbuch 1875 jedoch die großfigurigen Glasmalereien, die Vater 
FRANZ XAVER und Sohn SIGMUND EGGERT, München, 1868 ins Polygon lieferten 163. Im Scheitelfenster waren 
über der Ölbergszene die Verklärung Christi (Transfiguration) unter großem Wimperg, seitlich unter 
einfacheren BaldachinenJohannes Ev. und rechts Paulus dargestellt (Abb. 189). Die nazarenischen Bildschei-

154 Der Zuganker im Ostjoch geht offenbar auf die Bauzeit zurück. Zum Äußeren und zur Bedeutung 
siehe S. 200. 

155 BAB, Gewölbsrg. 1 708. 
156 Bei der Entfernung des Gestühls 1968 im Schutt geborgen, Fund Nr. 50, vgl. Inventar und Photos 

KdB, 4,5 kg Butzenscheiben und weit über 100 Glasmalereifragmente, heute RS. Die größten Fragmente 
wurden 1971 in der Sakristei eingesetzt. Der Vf. dankt auch an dieser Stelle Frau Prof. E.J. BEER ftir die 
Sichtung des Bestandes. Im Grabungsbericht 1971 nicht behandelt. -- Butzen- und Glasmalereireste 1976 
auch rund um den Chor festgestellt. 

157 Mit Einsatz nahm sich 1968/69 GEORG RoTH dieses Puzzles an. 
158 cci kann - da der Einer direkt nach dem Hunderter kommt -- nur zu mccccci-iiii oder ix ergänzt 

werden; Subtraktionen scheinen um 1500 allerdings weniger üblich zu sein. 
159 AESCHLIMANN, Chronik, S. 367; F ANKHAUSER, Chronik, S. 22f.; AESCHLIMANN, Deliciae, S. SOff.; vgl. 

fernerE. WüRGLER, H. Bgdfi, S. 490f.; F. THORMANN, W. F. v. MüLINEN, Die Glasgemälde der Hernischen 
Kirchen, Bern o.J. ( 1896), S. 61. 

160 StAB, RM 21.6.1497, nach HALLER I, S. 152, RoTT III, 2, S. 234. 
161 Präsident der Kirchenbaukommission. - StA Bgdf, Gderatsprotokoll 4.9.1865, Missiven 66, S. 402f.; 

68,S.387f.,69,337f. 
162 Dür hatte verlangt, die Malereien seien nach Art der großen Schiffenster der Elisabethenkirche Basel 

zu fertigen, «und zwar in jeder Beziehung eben so vorzüglich». Dem Experten ScHAFFNER ist beizupflichten, 
daß dieses Ziel nicht erreicht wurde (vgl. Muster im RS o.Nr.). 

163 Signatur abgeschrieben von A. G. RoTH: «Frz Xav. u. Sigm. Eggert, München 1868». F.X.E. 
(1802-1876) war von 1829 bis zu deren Privatisierung 1851 Mitarbeiter der 1827 gegründeten königlichen 
Glasmalereianstalt in München. Seither betrieb er eine selbständige Glasmalerwerkstatt. (Mitteilung von 
Frau E. VAN TREECK-VAASSEN, München, die an einer Studie über die Münchner Glasmalerei des 19.Jh. 
arbeitet.) 
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Abb. 168 und 169. Rechts: Lettner, 
Maßwerkbrüstung der Nordseite.- Links: 
gekrönter Marienkopf, Glasmalereifragment, 
!.Jahrzehnt 16.Jh., Grabungsfund.- Text S.210 
und links. 

bensind 1947/54 für die neuen Glasmalereien von RoBERT ScHÄR, gestiftet von der Familie Aebi, entfernt 
worden 164. 1968/69 ersetzte man auch die übrigen Verglasungen und behielt lediglich die zwei Rondellen 
RöTTINGERS mit dem Stifterwappen Dür und dem Stadtschild- ehemals in den Seitenkapellen- bei 165.- Die 
Familie Manuel schenkte 1869 eine ausgezeichnete Kabinettscheibe mit den Wappen der beiden als Glasma-
ler und Maler tätigen Brüder NIKLAUS li und HANS RunoLF MANDEL, 1555. Entwurf und Ausführung der 
Scheibe dürfte wohl NIKLAUS zuzuweisen sein 166. 

Orgeln. Die vorreformatorische Orgel befand sich an der Hochwand über dem östlichen Schiffpfeiler der 
Nordreihe, der Kanzel gegenüber. Zugänglich war sie über eine Pforte vom Dachboden des Seitenschiffs, den 
man über den Treppenturm bequem erreicht. 1968 kamen diese Tür und Spuren des steinernen Orgelfu-
ßes167, der schwalbennestartig im Zwickel zwischen den Arkaden fast bis auf den Pfeiler heruntergereicht hat, 
zum Vorschein (Abb.149). Nach der Reformation hat man die Orgel beseitigt und 1531 auch den Fuß 
abgeschlagen 168. 

In der Geschichte der Wiedereinführung der Orgeln in den reformierten Kirchen des Kantons Bern spielt 
Burgdorf eine wichtige Rolle, die mit der Geschichte sämtlicher Orgelwerke von HANS GuGGER umfassend 
dargestellt worden ist169. Auf Veranlassung des 1701 gegründeten Collegium Musicum wurde 1702 bei 
joHANNjAKOB MESSMER, Rheineck, ein Orgelpositiv in Auftrag gegeben und aufdem südlichen Nebenlettner 
(Verbindungsbrücke zur Sakristei) gegen den Chor aufgestellt, die älteste Orgel in einer reformierten Kirche 
im alten Bern. Doch erst ab 1725 konnte sie zum Gottesdienst benutzt werden, wozu man sie mitten auf den 
Lettner mit Front zum Schiffstellte170• 1755/56 vergrößerte BERNHARD HEINRICH FoMANN aus Pforzheim die 

164 Experten: W. CLENIN und H. R. HAHNLOSER. Die Eggertschen Malereien sind bloß in Gesamtphoto-
graphien des Chors überliefert. Die demontierten Scheiben wurden vorerst in Kisten in der Pfrundscheune 
verwahrt, sind aber seit Jahren verschollen. Zu den Neustiftungen vgl. H. R. HAHNLOSER, Wie die Burgdorfer 
zu neuen Kirchenfenstern kamen, Der kleine Bund 17 .9.1954. - R. ScHÄR, Die neuen Chorfenster in der 
Stadtkirche Burgdorf, Bgdfjb 1956, S. 101fT. mit Farbtf. 

165 Jetzt im westlichen Nordfenster.- 1978 Einsetzung eines anJugendsti1fenster erinnernden Farbfen-
sters von BRuNo BISCHOFBERGERinder vorderen Seitenkapelle, vgl. H. BAUMANN, Bgdfjb 1979, S. 18fT. 

166 Seit 1968 in der Sakristei. Vgl. zur Stiftung A. G. RoTH, Der Rotbengrat im Eggiwil, BZ 1964, S. 49fT., 
67; ferner StA BgdfPKP IV, S. 448, und Dokumentenmanual II, S. 245. 

167 Dokumentation KdB. 
168 BAß, BMR 1531. Erst 1742 brach man das als Dachaufbau auf vielen Stadtansichten erkenntliche 

«Organistenhäuslein» auf dem Nordschiff ab (BAB, BMR 1742). 
169 HANS GuooER, Die Hernischen Orgeln, AHV 61/62 1978 und SA, S. 212fT., und ders., Der Orgelneu-

bauinder Stadtkirche Burgdorf in denJahren 1813/14, Bgdfjb 1978, S. 131fT. 
170 Einzelheiten mit Quellen und Rekonstruktion bei GuGGER, AHV 1978; ferner BAB, BMR 1726, 

Ratsbeschluß zur Versetzung: 9.8.1727. 
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Orgel und versetzte sie aufdie zu diesem Zweck erbaute Westempore (siehe S. 213). Den neuen Orgelzierat 
lieferte Bildschnitzer FüEG, Solothurn, wohl URs JosEPH FüEa 171 ; die Fassung der Orgel, der Empore und 
eine große «perspectivische Architectur», welche die kahle Turmrückwand hinter der Orgel gliederte, wurde 
Maler SAMUEL KüPFER verdingt. Zwei Zwickel der letzteren sind erhalten geblieben und zeigen Kapitell und 
Gebälkzone einer riesigen toskanischen Säulenstellung in Grisaillemalerei. Die Ergänzungen FoMANNS be-
währten sich nicht, so daß SAMSON ScHERRER, Genf, die Orgel 1759 reparieren mußte 172 . 

Das dergestalt aufgemöbelte Positiv von 1703 vermochte auf die Dauer nicht zu genügen. Eine Expertise 
von Orgelbauer joHANNES STÖLLI von Habstetten kam 1811 zu einem vernichtenden Urteil. STÖLLI riet zu 
einem Neubau, für welchen er Devis, Disposition und Prospektriß einreichte173• Zwar folgten die Behörden 
der Empfehlung, neu zu bauen, holten aber weitere Offerten ein. MATHIAS ScHNEIDER, Trubschachen, wurde 
eingeladen, einen Entwurf zu liefern, von welchem der schöne, nach der Orgel der Berner Heiliggeistkirche 
von ALoYs MoosER ( 1805/06) gezeichnete Riß erhalten ist. Zur Ausführung bestimmt wurde jedoch ein 
Werk, das PHILIPP HEINRICH CAESAR aus Mannheim vorschlug. Dem mit 23.J anuar 1814 datierten Ausfuh-
rungsriß (Abb. 170) gingen zwei stilistisch stark divergierende Frontrisse von DANIEL RASSMANN aus Weil-
münster (bei Bad Hornburg vor der Höhe) voraus, einem Orgelbauer, in welchem GuGGER einen Gehilfen 
CAESARS vermutet. 

Bemerkenswert ist, daß Burgdorf den weitaus modernsten Riß gewählt hat und damit den ersten hochklas-
sizistischen Prospekt im Bernbiet- wohl einen der frühesten der Schweiz- erhielt. Dem Riß eignet eine kühle, 
etwas spröde und steife Eleganz, die im Gesamtaufbau, den kompromißlos geometrischen Formen der 
Einzelteile, der übergangslosen Schichtung der verschiedenen Felderebenen, aber auch den graphisch feinen 
Profilen und dem spärlichen Ornament begründet ist174• 

Musikalisch genügte das Werk dem romantischen Geschmack bereits in der Mitte des 19.Jh. nicht mehr. 
Die beim Stadtbrand 1865 nur wenig beschädigte Orgel wurde 1867 an Orgelbauer WEBER in Bern-Holligen 
verkauft. Bereits vor dem Brand war ein Werk der Firma EBERHARn FRIEDRICH WALKER in Ludwigsburg im 
Vordergrund gestanden 175, welche das Werk Anfang Juni 1868 lieferte 176. Obwohl sich die neugotische, 
Formen des 13. mit solchen des 15.Jh. mischende Dekoration des Gehäuses auf dem versetzten, lebhaft 
bewegten Lettner besonders steif ausnahm, unterscheidet sich die saubere und musikalisch richtige Gliede-
rung in einzelne Kasten angenehm vom Pfeifenberg des heutigen Werks von 1949. Noch 1922 anläßlich der 
Erweiterung durch die Firma GoLL war das Gehäuse gerühmt worden; später schlug die Stimmung gründ-
lich um, und 1949 wurde die Entfernung als Wohltat empfunden. Der von KuHN, Männedorf, 1949 erstellte 
Orgelneubau (Prospekt: Architekt HANS MüLLER) wurde 1969 überarbeitet.- 1984 Bau einer Chororgel 
nach Entwurf von BERNHARD EnsKES durch Firma METZLER, Dietikon 177 . 

Grabmäler. Vor der Reformation ist im Schiff und in den Seitenkapellen häufig bestattet worden178. 

Verschiedene Gräber waren mit sandsteinernen «Ritzgrabplatten» abgedeckt, von denen bloß eine einzige 
ein gut erhaltenes, aber ungedeutetes Wappenschild aus zwei gekreuzten Grabsticheln(?) enthielt. Die 
Schildform weist in die Zeit um 1500179• - Eine ausnahmsweise aus Jurakalk gefertigte Platte mit dem 

Abb. 170 und 171. Rechts: 
Einzelfeld der frühbarocken 
Brüstung der Kanzeltreppe, 
1645. -Links: Ausführungsriß 
1814 von Philipp Heinrich 
Cäsar fur den Orgelneubau 
(beide RS).- Text S.219 und 
oben. 



Abb. 172 und 173. 
Grabmäler. Links: 
Grabplatte 1761 fur Dekan 
J. R. Gruner vonJohann 
Friedrich Funk I. - Rechts: 
Epitaph 1790 fur Schultheiß 
J. R. Wursteroherger von 
J ohann Friedrich Funk II 
(RS).- TextS. 218. 
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Flachreliefwappen Schnell ist seit 1949 an der Burgerkanzlei aufgerichtet180 . Die ausgeprägte Tartschenform 
datiert den Stein in die Jahre um 1490-1510. 

Im bernischen Hoheitsgebiet wurde das Bestatten im Kircheninnern nach der Reformation verboten, 
doch lockerte man diese Weisung im Laufe des 1 7 .Jh. für Pfarrer, obrigkeitliche Amtspersonen und ihre 
Angehörigen, wobei der Chor als Bestattungsort bevorzugt wurde. Älteste nachweisbare Bestattung in der 
Stadtkirche istjene von Dekan Samuel Hortin (t 1652), von dessen 1867 entfernter Grabplatte ein Eckfrag-
ment erhalten ist 181 • Weitere damals beseitigte Grabdenkmäler sind restlos verschwunden 182• Als einzige ist 

171 FüEG schuf 1757 die Figur des Kronenbrunnens, siehe S. 342. 
172 Chroniken und Quellen nennt GuGGER; vgl. Mappe Kirchenwesen im BAB. 
173 Der Orgelneubau 1813/14, die vorhergehenden Planungen und die einmalige Serie von fünf Pro-

spektaufrissen abgehandelt und abgebildet von GuGGER, BgdfJb. 1978. 
174 Genau dieses - wohl von dritter Seite beigesteuert - dürfte jedoch eher retardierend spätbarock 

ausgeführt worden sein, wie drei Dekorationselemente zeigen Uetzt BHM Inv. 2261 sowie Skizze RS o.Nr.). 
Zur Stellung von Werk und Prospekt im Orgelbau siehe GuGGER, Bgdfjb 1978, S.146ff. 

175 Experten: Musikdirektoren BILLETER, Burgdorf, und MENDEL, Bern, sowie Orgelbauer FRIEDRICH 
HAAS, Luzern. Ins Auge gefaßt wurden außerdem Werke des genannten HAAS, von KARL GoTTLIEB WEIGLE, 
Stuttgart, und Louis KYBURZ, Solothurn. StA Bgdf, PKP III, S.l64ff., 210ff., Dokumentenmanual 11, 
s. 134fT. - A. BILLETER, Bgdf Jb 1934, s. SOff. 

176 StA Bgdf, PKP IV, S. 7 5, 282fT.; Kosten knapp 25 000 Franken. - Fassung durch die Maler GuALA. 
177 Archivalien und Chroniken: siehe Anm. 170, 172- Literatur: H. MERZ, Von den Burgdorfer Kir-

chenorgeln, BBG 1922, S. 150f. - Die Einweihung der neuen Kirchenorgel in der Stadtkirche zu Burgdorf, 
Bgdf Tgbl 17.-25.1.1922 und SA. - A. G. RoTH, Zur neuen Orgel von Burgdorf, Beilage zum Bgdf Tgbl 
27.11.1949.- Einweihungsprogramm zum 20.11.1949 mit Text.- H. GuGGER (siehe Anm.169).- W. 
MINNIG, Burgdorf erhält eine Chororgel, BgdfTgbl 24.1.1985. 

1 78 ScHWE~ZER, Grabungen, S. 46ff. 
179 Seit 1969 in der westlichen Seitenkapelle. 
180 1866 in der Kirchhofmauer eingelassen. 
181 RS XIV 116, publiziert im BgdfJb 1962, S.164, Nr.27. 
182 ScHWEIZER, Grabungen, S. 47f.; Grabinschriften überliefert AESCHLIMANN, Deliciae. Weitere Bestat-

tungen ohne Denkmäler 1795 und 1797: AEsCHLIMANN, Chronik, S. 378. 
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die 1968 gefundene Grabplatte des verdienten DekansJohann RudolfGruner in der Kirche geblieben 183• Im 
April 1761 hatte der Rat beschlossen, den Auftrag dafür Bildhauer J OHANN FRIEDRICH FuNK I zu erteilen 184• 

Fragmentarische Sandsteinplatte mit lateinischer Grabschrift unter feiner, meißelfrischer Louis-XV -Kartu-
sche mit Gruner-Wappen, eingefaßt von Palm- und Lorbeerzweig (Abb.172).- Weitgehend wiederherge-
stellt ist schließlich das Epitaph, das die Stadtbehörden dem 1789 im Amt verstorbenen Schultheißenjohann 
Rudolf Wurstemberger 1790 durch Bildhauer joHANN FRIEDRICH FuNK II errichten ließen185 : Über der 
St-Tri phon-Platte mit der lateinischen Grabschrift ein Katafalk aus geädertem schwarzem Marmor vom 
Typus Zweilütschinen. Aufgesetzt aus Carraramarmor das Familienwappen, Liktorenbündel und Trophäe 
(Abb. 173) 186• 

Verschwundene vorreformatorische Ausstattungsteile. Zu seiten des Hochaltars erhoben sich rechts ein Zelebran-
tensitz, links das Sakramentshäuschen 187• Abschrotspuren am Westpfeiler des Altarraumes zeigen, daß das 
turmartige Gehäuse eine Höhe von 8,2 m erreichte. Sein Fuß ist zusammen mit dem Orgelfuß 1535 
zerschlagen worden (8.217), fanden sich doch davon 15 Fragmente in der Vermauerung der Orgeltüre 188• Sie 
zeigen, daß das Gehäuse sich über achteckigem Fuß aufbaute. Seine Kanten-Rundstäbe luden aus, verzweig-
ten sich und winkelten senkrecht ab. Die Werkstücke sind meißelfrisch und zeigen nahe Verwandtschaft mit 
der Kanzel 189• -Verschollen sind Altäre und Altarblätter, doch sind offensichtlich nach der Reformation 
einzelne verkauft worden190.- Für den 1528 beseitigten Kirchenschatz vgl. S. 224, fur die Orgel S. 217. 

KIRCHENMOBILIAR 

HAUPTKANZEL 

Das Fundament des östlichen Freipfeilers der Südreihe legte man um 1480 überbreit als 
Auflager für die Kanzel an. Diese wurde samt ihrer Treppe zusammen mit dem Schiffpfeiler 
aufgeführt191

• 1645 erhielt die Treppe eine neue Brüstung. 1868 ersetzte man diese frühba-
rocke Arbeit durch eine bescheidene neugotische und den Schalldeckel durch einen aufwen-
digen Baldachin, den die Schreiner Gehr. GüRTLER in Basel lieferten 192 • Diese Zutaten 
verführten 194 7 die Experten, den spätgotischen steinernen Kanzelkorb für neugotisch zu 
deklarieren193

• In der Folge wurde die Kanzel von 1480/90 abgebrochen und der Fuß am 
Chorbogen als Träger des neuen Korbs von THEO WETZEL wiederverwendet. 

Die abgebrochene Steinkanzel (Abb. 174) 194• Der erhaltene Fuß erhebt sich auf einem achtek-
kigen Sockel, der in ein sechzehneckiges Prisma übergeführt wird. Seine äußeren Kanten 

Abb. 174 und 175. Kanzeln. 
Spätgotische Steinkanzel 
um 1480 f90 vor 
Verstümmelung 1949. 
Treppenbrüstung 1868. -
Tragkanzel 1651 von 
Tischmacher Hans Vetter. 
-Text oben und S. 220. 
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Abb. 176 und 177. Aufriß der Westfassade 1860 von R. Roller II.- Schale des 1491 datierten Taufsteins 
(beide RS).- TextS. 201 und 220. 

sind von Rundstäben besetzt, die ausladen, sich verzweigen und Kielbogen bilden. An jene 
der Hauptseiten schmiegen sich zwei tartschenformige Burgdorfschilde. Vor 1949 durch-
drangen Stäbe das Sockelprofil des Korbes und stiegen bis zum Brüstungsgesims auf. Die 
über dem Fuß um ~6 gedrehten Korbflächen zeigten Blendfenster mit zierlichem Maßwerk 
aus Fisch- und Zwickelblasen. Die klar aufgebaute Steinkanzel mit ihrem zurückhaltenden 
Bauornament um 1480 steht dem Werk BIRENVOGTS nahe.- Fünfreich beschnitzte Eichen-
felder der 1867 demontierten frühbarocken Treppenbrüstung (Abb. 171) sind mit der Kan-
zeltüre erhalten195 • Die zwei Teile zeigen die zwei so unterschiedlichen Stile des gleichzeiti-

183 Fundort südlich des (alten) Kanze1pfeilers, Neuaufstellung im Chor 1969.- Zu GRUNER, dem eifrigen 
Chronisten und Polyhistor, vgl. E. BLOESCH, BTb 1880, und P. GIRARDIN, H. Bgdfi, S. 395f. mit weiterer Lit. 

184 BAB, RM 1761, S. 67, 89. 
185 1867 demontiert, seit 1961, RS XIV 115. -Akten: BAB, Gewölbsrg. 1791/92, BMR 1789.- Literatur: 

A. G. RoTH, Bgdfjb 1955, S. 128; M. WINZENRIED, Bgdfjb 1966, S. 205f.; H. v. FisCHER, Die Kunsthandwer-
ker-Familie Funk, Bern 1961, S. 35. 

186 Denkmal und Inschriftplatte wohl ursprünglich ähnlich kombiniert wie im 10 Jahre älteren Grabmal 
Lombach in der Kirche Bümpliz. - Als Dank ftir das Grabmal stiftete die Familie eine Uhr ins Stadthaus 
(BAB, RM 1 790, S. 124), hier Abb. 236. 

187 ScHWEIZER, Grabungen, S. 40. 
188 1968 geborgen, Fund B 7, jetzt Lapidarium Kirchenestrich. 
189 Geschuppte, geschliffene und scharrierte Flächen; Rundstäbe mit Zahneisen als Äste charakterisiert. 
190 StAB, RM 1532, 2. und 21. September (nach HALLER I, S. 111, und H. RoTT, Quellen und Forschun-

gen III, 2, Stuttgart 1936, S. 264): Der Rat von Bern erkundigt sich nach dem Verbleib einer Tafel, welche 
die Burgdorfer verkauft hätten; vielleicht identisch mit der Tafel der Gerbernzunft. 

191 Fugenkonkordanz Kanzelpfeiler auf alten Photos ablesbar. 
192 Gderg. 1868. 
193 H. R. HAHNLOSER beurteilte den Korb als «so häßlich, daß er mit Gewinn durch einen modernen 

ersetzt werden sollte», und schlug als Entwerfer THEO WETZEL vor. - RoLLERS Zeichnung und Photos 
1867-1947 schließen jeden Zweifel aus, daß der Kanzelkorb original war. 

194 Photos vor 1950: Neg. RECHSTEIN 61801, StB Bgdf, RS XI 1449; Zustand vor 1868, siehe Abb. 188. 
195 RS 111 108-112; III 25. 
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gen Ratsherrengestühls (siehe S. 222ff.). Die Brüstungsfelder stammen zweifellos von den 
Hauptschnitzern, während die Tür die Hand von HANS VETTER verräe96. 

TRAGKANZEL (SOLENNIT Ä TSKANZEL) 

1651 erstellte der eben genannte Tischmacher VETTER eine allseitig gegliederte Tragkan-
zel, die dem gichtbrüchigen Pfarrer Samuel Hortin (tl652) den Treppenaufstieg ersparte 
(Abb. 17 5). Der vorne dreiseitig schließende Eichenholzkasten wiederholt zwischen toskani-
schen Wandsäulen aufjeder Seite dieselbe Hermenpilaster-Ädikula. Das Dorsale entspricht 
weitgehend der Kanzeltüre von 1645197. 

TAUFSTEINE 

Das 1867 aus der Kirche entfernte Taufsteinbecken (Abb. 177) 198 trägt diejahrzahl1491. 
Sein vorreformatorischer Standort war westlich des Kanzelpfeilers unter der Mittelschiffar-
kade199. 1535 wurde der Stein- der Reformationsvorschrift entsprechend- in den Altarraum 
versetzt200 und blieb dort bis 1867. Anhand der Beckenansätze und einer alten Darstellung 
ergibt sich folgender Aufbau201 : quadratische Boden platte, die pyramidenstumpfartig ins 
Achteck übergeht, darüber Becken als Durchdringung von Halbkugel und Achteckprisma, 
Seiten von Blendmaßwerk mit Bogen-Gegenbogen-Motiv besetzt. Über den vier Ecken der 
Fußplatte erheben sich pfeilerartige Rundstäbe, die sich an jeder zweiten Beckenkante 
fortsetzen.- Der um 1506 entstandene Kirchberger Taufstein stellt eine wenig veränderte 
Replik dar202.- Postneugotischer Taufstein, 1950 (Münsterbauhütte Bern). 

ABENDMAHLSTISCHE 

Nach der Reformation ist ein wohl hölzerner Abendmahlstisch beschafft worden; er wird 
1706 erwähnt203 . Er wurde 1867/68 durch einen von Privaten gestifteten204 Tisch aus grauem 
Solothurner Marmor ersetzt, den man im Polygon aufstellte (Abb. 189): Vierkantstützen 
und Zargen mit Nasenbogen tragen die profilierte Platte. 1969 übergab ihn die Kirchge-
meinde dem Museum205. 

GESTÜHLE 

Allgemeine Gestühle. Über die vorreforma torisehen Gestühle sind wir nicht unterrichtet. Die 
Mannsstühle wurden 1668 durch HANS VETTER, die Weiberstühle 1699 neu angefertigt206 

196 1645 ist Maler BARTLOME DüNz, Bern, ftir die «Cantzel Stegenn ... anzestrychen und ußzebutzenn» 
bezahlt worden (BAß, BMR). 

197 BAB, RM 14.6.1651 und BMR 1651. Da die Kanzel direkt unter die steinerne plaziert wurde, ließ 
man sie 1652 grau anstreichen (BMR 1652); Farbe 1969 abgelaugt. 

198 RS XIV 114, vgl. BgdfTgbl26.3.1963. 
199 ScHWEIZER, Grabungen, S. 44. 200 AESCHLIMANN, Chronik. 
201 V gl. S. 233, Abschn. 2. - H. ScHÖPFER beschreibt in seiner unpublizierten Diss., Die Taufsteine des 

alten Bistums Lausanne und des Archidiakonats Burgund des alten Bistums Konstanz von den Anfangen bis 
zum Ausgang der Gotik, Freiburg 1972, S. 56ff., den Stein detailliert. 

202 V gl. H. ScHÖPFER (Anm. 201), S. 132; ferner ders., Die mittelalterlichen Taufsteine im Oberaargau, 
Jb des Oberaargaus 1978, S. 123ff., spez. 131 ff. 

203 Es dürfte sich kaum um den in der Sakristei aufbewahrten Kreuzbeintisch handeln, der ins 1 7 .Jh. 
zurückgeht und wohl profanen Ursprungs ist. 

204 Adreßbuch 1875, S. 61, als Tauftisch bezeichnet. 
205 RS XIV 124. Größe der Platte 150 x 75 cm, Gesamthöhe 93 cm. 
206 AESCHLIMANN, Chronik, S. 375; BAB, BMR 1699. Vgl. Kirchstuhlrodel1788, RS X 519. 
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Abb. 178. Ratsherren- und Prädikantengestühl 1645/47, Reihe im nördlichen Seitenschiff.- TextS. 222ff. 

und 1868 ersetzt. Die damals von der Burgergemeinde gestifteten Kirchenbänke, die auf ein 
von Stadtbaumeister ScHAFFNER entworfenes Modell zurückgehen, und die 1968 ausge-
schiedenen Stühle fertigten die Schreiner Gehr. GüRTLER, Basel, an207 • Sie wurden 1968/69 
den neuen Bedürfnissen angepaßt und restauriert. 

Chorgestühle. Ob man vor 1528 ein größeres Gestühl für den Chor erstellt hat, bleibt trotz 
der Feststellung eines entsprechenden Fundaments auf der Nordseite unsicher208 • Nach der 
Lettnerversetzung 186 7/68 wurde der leere Chor als kahl empfunden, was Private bewog, ins 
Polygon ein reiches, fünfzehnplätziges Gestühl - eine neugotische Version der Honoratio-
rengestühle des 17. und 18.Jh. - zu stiften. Als Entwerfer ist ScHAFFNER zu vermuten, der 
Verfertiger ist nicht genannt209 • Die mit Blendmaßwerk besetzten Dorsale wurden von einem 
Wimperg abgeschlossen; eine bewegte Silhouette verschleierte damit Sohlbank und Sockel-
zone der Fenster. Das Gestühl ist kurz nach 1950 zuerst geköpft210 und dann restlos entfernt 
worden. 

207 StA Bgdf, PKP IV, S. 96, 120, 141; Gderg. 1868. BAB, «Diverse Akten 1857-1867». 
208 Die Interpretation als Gestühlsfundament (ScHWEIZER, Grabungen, S. 40) ist naheliegend, doch 

könnte das Fundament auch vorsorglich gelegt worden sein. 
209 StA Bgdf, Missiven 1872, S. 789; Gderatsmanual 9, 2.10.1872. Als Hersteller kommt die Firma 

GüRTLER in Betracht. 
210 Photo um 1950, Archiv K Dp. 



222 STADTKIRCHE 

DAS RATSHERREN- UND PRÄDIKANTENGESTÜHL VON 1644/47 

Der bauverständige Burgermeister jAKOB F ANKHAUSER schlug dem Rat 1644 verschiedene 
Verbesserungen in der Kirche vor, zu deren Ausführung er das Einverständnis erhielt211 • 

Neben Arbeiten am Äußeren plante FANKRAUSER u. a. die Herstellung eines repräsentativen 
Gestühls. Im November 1644legte er seinen Ratskollegen den «Riß der Kilchstulen halber» 
vor, den sie genehmigten, um ihm schon am nächsten Tag den Auftrag zu erteilen, fortzufah-
ren, «aber nit so gar käschlieh machen. Das es nur umb sunst were, wyl alda flicht ist. Und 
die glympten Stücklj gly abherfielten. » Ein Jahr später schlug der Initiant vor, weitere 
sieben Stühle zu zimmern212 • 

Bereits 1645 wurde das Gestühl verdingt, und zwar an die Tischmacher HANS DüBEL und 
HANS VETTER, die den Auftrag mit ftinf Gesellen in der ersten Hälfte des Jahres 1647 
abschlossen213 • Der Schultheiß kaufte 1645/46 für die Bewohner des Schlosses sechs Sitze, pro 
Sitz hatte er zehn Kronen zu bezahlen214 • 1867/68 blieb das Gestühl in der Kirche, verlor 
aber seine nach vorn gewölbte Brüstung215, 1968/69 wurde es etwas tiefer gesetzt und 
renoviert. 

Beschreibung. FANKHAUSERS Grundgedanke von 1644/45 war, die zwei Ostjoche des Schiffs 
mit ausgezeichneten und auszeichnenden Gestüblen zu säumen. Er plazierte an der Nord-
wand 14 (Abb.178), an der Ostwand und unter dem Lettner 15 Sitze, ferner westlich der 
Kapelle einen vierplätzigen StuhF16 • Formal und stilistisch bildet das Gestühl im Nordschiff 
und jenes an der Ostwand des Südschiffs eine Einheit. Die Gestühle gliedern sich in Hoch-
sitze, hohe Dorsale und abschließendes Kranzgesims. Hochwangen in Form von Hermen 
(Abb. 179) begrenzen sie seitlich und fassen die Sitze zu Gruppen von drei bis fünf Einheiten 
zusammen, wobei jene gegen Westen besonders ausgebildet ist. Das Dorsale zwischen diesen 
Hauptunterteilungen ist regelmäßig gegliedert. Vierstufig aufgebaute Henkelpilaster, deren 
Voluten stark ausladen und aufdem Rücken groteske Köpfe zeigen, teilen die Rückwand in 
geohrte, einen Rundbogen rahmende Felder mit Sprenggiebel-Ädikula. Die Seiten der 
Sitz-Zwischenwangen sind lebhaft mit Blattwerk beschnitzt, aus dem sich geflügelte Mäd-
chen- oder Greisenbüsten entwickeln. Grundmaterial des Gestühls ist Eiche, die aufgesetzten 
Ädikulen sind aus Nußbaumholz geschnitzt.- Beim ehemals unter dem Lettner plazierten 
Dreiersitz ist das vereinfachte, reich beschnitzte Dorsale flächiger: Die geohrten Rückfelder 
mit eingeschriebenem Blendbogen weisen keine Ädikula und die trennenden Pilaster keine 
Henkel auf. Dafür umrahmt sie geschmeidiges, locker fallendes Blattwerk (Abb. 180) 217 • 

Neben diesen reich und subtil beschnitzten, qualitativ hochstehenden Gestüblen wirkt der 
vierplätzige Stuhl der Südwand handwerklich und provinziell. Wohl entspricht die Gesamt-
gliederung dem übrigen Gestühl, die Einzelformen sind aber anders ausgebildet: Die Ab-
schlußwangen werden von leblosen Hüllblättern bedeckt, der Dorsalschmuck bleibt in der 

211 Zu F ANKHAUSER siehe S. 331. 
212 BAB, RM 42, S. 41 ff., 116. Zweifellos jene im Südschiff, die 1646 datiert sind. 
213 Zahlungen ftir Verding-Abendtrunk, Trinkgeld und Abschlußtrunk BAB, BMR 1645-164 7. Aus-

drücklich genannt sind DüBEL und VETTER als Gestühltischmacher in RM 42, S. 111. V gl. ferner 
AESCHLIMANN, Chronik, S. 373. 

214 StAB Amtsrg., als Begründung fuhrt der Amtmann an, er habe die Plätze machen lassen, «wyl die 
Stadt die übrigen bezalt». 

215 MERZ, BBG 18, 1922, S. 26. Ersatz 1868, vgl. StA Bgdf, PKP IV, S. 306. 
216 1827 versetzte man den Dreiersitz unter dem Lettner zwischen die Kapellen; 1867 j68 brach man vier 

Sitze unter dem Lettner ab, vgl. S. 208 und Photos 1867. 
217 Die Reduktion war schon aus Gründen der lichten Höhe der Lettnergewölbe nötig. 
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Abb. 179-181. Ratsherren- und 
Prädikantengestühl 1645/47. Oben: Hochwange in 
Form eines Hermenpilasters.- Rechts oben: 
Dorsale des ehern. Dreiersitzes unter dem Lettner; 
rechts unten: Dorsale des vierplätzigen Stuhls von 
Tischmacher Hans Dübel.- Text links und unten. 
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Ebene, die steifen, flächig-unbeholfenen Schnitzereien beschränken sich auf die Dekoration 
von Architekturgliedern und greifen nicht in den Raum aus (Abb. 181). Gerade dieser Stuhl 
trägt aber in der Mitte des Frieses außer der Jahrzahl 1647 das Meisterzeichen und die 
Initialen des HANS DüBEL (S.499, Tab. IV), der in Burgdorfzwischen 1637 und 1648 tätig 
ist; der Viersitz ist offensichtlich eine eigenhändige Arbeit des Tischmachers. Vom Stil des 
ähnlich, wenn auch geschickter arbeitenden zweiten Burgdorfer Gestühlmeisters, des HANS 
VETTER (tätig 1629-1671) 218, gewinnt man anband der Tragkanzel (Abb.175) und der 
Kanzel von Lützelflüh ein klares Bild. Die beiden Tischmachermeister spielten in der 
Herstellung der Gestühle offensichtlich primär die Rolle der zünftigen Werkstattchefs und 
Auftragnehmer. Die Ratsherrengestühle verdanken ihre weit überregionale Bedeutung den 
fünf Tischmachergesellen, deren Namen die Quellen verschweigen. Zweifellos handelt es 
sich um wandernde Schnitzer. Ihre stilistische Herkunft bleibt zu eruieren219• F ANKHAUSER 

218 V gl. zu beiden Handwerkern KHK, zu VETTER außerdem hier Register. 
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hatte für den Ausbau seines Großhauses VETTER auch beschäftigt und bereits für sein 
Prunkzimmer «frömbde Dischmacher» zugezogen (S. 340). Außer der Initiative, der Bau-
leitung und dem Beizug von Auswärtigen dürfte sein eigener Beitrag, sein Riß also, wie der 
Vergleich mit dem Gestühl von DüBEL und dem Dreisitz lehrt, primär den Gesamtaufbau 
mit der architektonischen Gliederung des Dorsale fixiert haben, mehr wohl nicht. 

Das Burgdorfer Gestühl ist nicht nur das schönste und größte Laiengestühl des 17 .Jh. in 
der Schweiz, sondern konkurriert «als einziges Beispiel auf protestantischem Boden erfolg-
reich mit den katholischen Barockgestühlen, mit deren größten es sich allerdings nicht 
messen kann»220• Im bernischen Bereich gehört das Gestühl zu den qualitativ besten Schnitz-
arbeiten des Jahrhunderts, es ist zudem stilistisch ausgesprochen fortschrittlich. Die Hoch-
wangen sind seltene figürliche Plastiken. Entspricht der Dreisitz mit seinen flächenfüllenden 
seitenbartartigen Ranken noch nicht ganz der Stilstufe, wie sie das genau gleichzeitige Täfer 
aus Kramgasse 7 in Bern verkörpert221 , so hat die Hauptgruppe den Schritt zum Barock mit 
Entschiedenheit getan: übergeordnete Gliederungen, raumgreifende Formen, Plastizität des 
Ornaments, straffe, konzentrierte Anordnung der Schnitzereien in horizontalen und verti-
kalen Zonen und ausgeprägter Kontrast zwischen dekorierten und leeren Flächen sind 
Kennzeichen, die bereits deutlich über den Frühbarock hinausweisen, wie er im Prunkbuffet 
des Schlosses Landshut222 oder jenem im Großhaus erscheint. 

DIVERSES 

Ein Opferstock des 17.Jh. in Form eines kleinen Wandtresors gelangte 1927 ins Museum (RS XIV 65).-
1827 wurde aufBetreiben von Pfr. Kuhn die große Zehn-Gebote-Tafel beseitigt, die 1636 der Schreib- und 
Rechenmeister PETER MARTIN, Glaubensflüchtling aus Colmar, verehrt hatte223 . - Sprengringdeckel. Der 
Holzverschluß der Chorgewölbeöffnung wies bis 1968 eine Beullaub-Malerei auf, die 186 7 AnoLF KNOPF, 
Bern, geschaffen hatte224 . Darunter trat eine aus einem Flammenkranz herabschwebende, in Untersicht 
gemalte Taube des Heiligen Geistes zutage, die vermutlich auf die Chorfassung durch HILARIUS DüR, 1613, 
zurückgeht225 . - Von den neugotischen Türen, die von GüRTLER in Basel bezogen wurden, haben sich die 
einfacheren in Chor und Sakristei sowiejene des Nordschiffs erhalten.- Unbekannt ist, ob die Haupttüre um 
1800 wirklich neuerstellt wurde, wie dies zwei Türrisse im Museum vermuten lassen (S. 233, Abschn. 5).- Zu 
erwähnen sind schließlich die zahlreichen Graffiti. Interessanteste Inschrift istjene unter der Emporentreppe: 
«lxxvijar siefmurtten schlacht/1499 jarfdornach schlacht/»226 . 

ABENDMAHLSGERÄTE 

Vom Kirchenschatz, der 1528 eingeschmolzen wurde, haben wir kaum Nachrichten227.- 1654legtejAKOB 
F ANKHAUSER228 dem Rat eine Abrechnung über neue Kelche vor229• Die Rechnung selbst ist nicht erhalten, 
doch ist damals offenbar die Beschaffung der drei noch vorhandenen Kelche abgeschlossen worden, die alle 

219 Die Tätigkeit auswärtiger - vor allem deutscher - Tischmacher ist gerade im bernischen Gebiet 
mehrfach nachzuweisen. 

220 P. L. GANZ, Theodor Seeger, Das Chorgestühl in der Schweiz, Frauenfeld 1946, S. 32, 118 und Tf. 81. 
221 P. HoFER in Kdm Bern II, S. 260ff. 
222 Dagegen tritt der Knorpel nur ansatzweise auf. 
223 Papier auf Leinwand. AESCHLIMANN, Chronik, S. 372f. - KuHN, Chronik, Bgdf Jb 1935, S. 134, «als 

eine entstellende Unzierde aus dem Chore weggeschafft». 
224 Ebenso ein Gewölbedeckel des Südschiffs, jetzt RS XIV 122. 
225 Original am Turm im Südschiff, im Gewölbe eine 1969 von W ALTER SooM angefertigte Kopie. 
226 In spätgotischen Buchstaben und Zahlen, wohl 1499 geschrieben; unmittelbar daneben in verwand-

ter Schrift « bendycht lamm». 
227 Das Jahrzeitbuch erwähnt (S. 34 und 35') zwei Kelche. - Im Stadtbuch I (BAB) werden 1482 

Einnahmen «zur monstrantz» verbucht. 
228 Siehe hier Register. 
229 BAß, RM 1654. S. 38. 



Abb. 182-184. 
Abendmahlsgeräte. Rechts: 
Kelch aus der Serie der um 
1630/54 beschafften 
Abendmahlsbecher samt 
gravierter Fußunterseite mit 
Stifterwappen Manuel. -
Taufbecken 1868 von 
Goldschmied Heinrich Fries II. -
Text unten. 
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nach dem gleichen Modell gefertigt wurden: ausgezeichnet proportionierte schlanke Frühbarockform mit 
kugelformigem Nodus, an Fuß und Nodus graviertes und gepunztes Zungenmuster (Abb. 183). Silbervergol-
det, keine Meister- und Beschauzeichen, alle aber von derselben Hand, Höhe 23,1 cm. Alle Fußunterseiten 
graviert: in Blattkranz schildhaltender Engel. Der älteste Kelch zeigt die Wappen Burgdorfund Bitzius sowie 
die Initialen von Abraham B., Schultheiß von 1628 bis 1634230 ; der jüngere neben dem Stadtwappen das 
emaillierte Schild Manuel samt den Initialen von Albrecht M., Schultheiß von 1640 bis 1646 (Abb. 182); der 
jüngste Kelch zeigt nur das Stadtwappen. Während der letzte Becher von der Stadt bezahlt worden sein muß, 
sind die zwei anderen offensichtlich Stiftungen der zwei Amtmänner. - Zinngießer KASPAR MICHAEL 
STADLIN, Bern231 , lieferte 1828 zwei urnenformige halbmeterhohe Weinkannen, zwei Schenkkrüge (Höhe 
etwa 25 cm) und einen Brotteller (0 33,4 cm) je mit der Inschrift: «DIE STADT BURGDORF · AUF DAS 
REFORMATIONS-FEST · 1828. »-Nach der Eliminierung des Taufsteins 1867/68 wurde zum Vollzug der Taufe 
ein Becken nötig, welches das Goldschmiedeatelier HEINRICH FRIES II, Bern, 1868 schuf (Abb. 184)232 . Silber, 
Höhe 17,4 cm, Beckendurchmesser 31,3 cm, Beschau Bern. Zehnpaßformiger Fuß, gedrungener Nodus und 
Schaft, ausladendes Becken mit verschlungenem Spitzbogenfries und Volutenhenkeln. Frakturinschrift: 
«Gabe von den Frauen und Jungfrauen Burgdorfs. 1868.» --Die 1550 erwähnten zwei «Üffiettenisen» der 
Stadt sind verschollen233 • 

230 Bitzius war selbst Goldschmied, kommt aber, da er bereits 1639 stirbt, als Hersteller nicht in Frage. 
Fußuntersicht abgeh. bei ScHWEIZER, SKF XII, 117, S. 13. Falls die Becher in Burgdorf entstanden sind, 
kommt nur Goldschmied HANS TRACHSEL als Hersteller in Betracht, tätig 1613-1651, mit dem Bitzius 
Beziehungen hatte. -- Vf. dankt Dr. R. L. WYss fur verschiedene Hinweise. 

231 H. ScHNEIDER, P. KNEUss, Zinn, Die Zinngießer der Schweiz und ihre Marken, Olten und Freiburg 
1983, Nr. 320. 

232 FRIES fuhrte ab 1866 als Nachfolger der Firma REHFUES auch in Bern ein Atelier, Hauptsitz der 
Goldschmiede FRIES war jedoch Zürich. Meistermarken und Beschauzeichen, S. 495, Tab. I. EvA-MARIA 
LösEL, Zürcher Goldschmiede-Kunst, Zürich 1983, S. 189ff., Kat. Nr. q. 

233 BAB, Stadtbuch II, S. 181. 
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AUSSTATTUNG DES TURMS 

Glocken. Im Turm von Burgdorfhing bis zum Brand 1865 ein bemerkenswertes Geläute aus sechs Glocken 
des 14.-17.Jh.234, die mit zwei Ausnahmen der Katastrophe zum Opfer fielen235 • 

I Große Glocke, gegossen 1439, umgegossen 1457, 1579 in Bern von FRANZ SERMUND, erneut 1770 in 
Aarau von FRIEDRICHjAKOB BÄR und SAMUEL IMHOOF, Rotgießer, Burgdorf (57-60 Zentner) 236 • 

II Siebner- oder zweitgrößte Glocke, datiert 1365237 • 

III Größere Dreiuhrglocke, 1686 (Abb. 185). Überstand den Brand, wurde 1867 veräußert und kam nach 
Hasle; 1956 ftir das Museum zurückgekauft, jetzt RS XIV 12238 • 487 kg, Schlagring durch Palmetten-, 
Glockenhals durch Blattkranz mit Grotesken und Fruchtbüsehein sowie Rehfries in feinstem Relief ge-
schmückt. Inschrift, am Hals: «ALS · MAN · ZELT · 1686 · IAHR · HERR · IACOB · LEVW · VENNER · VND · HERR 
· HEINRICH · L YODT · BVRGERMEISTER · WAR · WVRD · ICH · GOSSEN · UND · GEHENCHT · HIEHAR · »; am 
Schlagring: «AUS · DEM · FEVR · BIN · ICH · GEFLOSSEN · MEISTER · DANIEL · SPRVENGLI · UND · JOHANNES · 
SCHVMACHER · ZV · ZOFFINGEN · HABEN · MICH · GOSSEN · ANNO · 1686. »Auf dem Mantel zwei Stadtwappen 
Burgdorf sowie jene der beiden Gießer239• 

IV Kleine Dreiuhrglocke, 14.jl5.Jh.240 . 

V Größere Schlagglocke, datiert 1525. 
VI Kleinere Schlagglocke, 15.Jh.jl528241 • 

Unmittelbar nach dem Brand anerbot sich Gutsbesitzer Franz Schnell, gegen Überlassung der beschädig-
ten vier Glocken und der Versicherungsentschädigung, das neue Kirchengeläute zu stiften. Das großzügige 
Angebot wurde angenommen, die große Glocke traf Ende Dezember 1865, die vier übrigen Ende Februar 
1866 in Burgdorf ein. Einweihung 10.3.1866242 . Guß: Gehrüder RüETSCHI, Aarau243 , Totalgewicht 7748 kg, 
Töne B, d, f, b, d. Durchwegs zurückhaltender gotisierender Dekor, verglichen etwa mit jenem von III von 
eher grober Machart. 

Die große Glocke (I) im Gewicht von 3393,6 kg trägt außer dem Vers 17 des 15. Psalms die Inschrift: «DER 
HEIMGESUCHTEN VATERSTADT SCHENKT DIESE NEUEN KIRCHENGLOCKEN IHR MITBURGER FRANZ SCHNELL, 21 JULI 
1865/25 DEZEMBER 1865», ferner ein von Engel gehaltenes Stadtwappen und das Wappen Schnell. - li bis V 
tragen Bibelsprüche244. 

Uhren. 1565 wurde im Kirchturm durch Uhrmacher MARTI, Bern, die erste Uhr eingerichtet, die ihren 
Dienst dank kontinuierlichem Unterhalt versah, bis der Turmbrand 1865 sie arg beschädigte245 • 1677 wurde 
ein neues Schlagwerk, 1679 der Viertelstundenschlag durch Schlosser JAKOB MARITZ eingebaut246.- Dane-
ben existierten Sonnenuhren247 . 1866 bestellte man für den wiederhergestellten Turm eine Uhr der Firma 

234 AESCHLIMANN, Chronik, S. 399ff., FANKHAUSER, Chronik, S. 16ff. A. NüscHELER, Die Glockenin-
schriften im reformirten Theile des Kantons Bern, Bern 1882, S. 2lff., verzeichnet die Glockeninschriften; auf 
die Wiedergabe der nicht überprüfbaren Inskriptionen ist daher verzichtet. - Glockenchronik, Bgdf Tgbl 
30.12.1900.- MERZ, BBG 1922, S.l47.- H. Bgdfi, S. 566.- Die Verbindung vom 1. Turmgeschoß, von wo 
offenbar die Glocken bedient werden konnten, zur Kirche stellte eine hohe Läutertür in der Turmostwand 
her (Abb. 146, 149). 

235 Verkaufsbeschluß und Ausschreibung dieser zwei Glocken StA Bgdf, Missiven 66, S. 609(; V er kauf 
an Gießerei RüETSCHI Nov. 1866, PKP IV, S. 3ff.; die eine, Nr. 111, gelangte nach Hasle, die andere ist 
verschollen. 

236 BAB, Stadtbuch I, S. 565; Stadtmanual 1731---1812, S. 170fT. Gewicht- und Kostenberechnung RS X 
1085. Akkord: Mappe Kirchenwesen, BMR 1770 (BAB). Inschrift 1770, vgl. NüscHELER (Anm. 234). 

237 Vgl.Jahrzeitbuch, hier S. 190. 
238 Sie sollte 1956 eingeschmolzen werden, vgl. A. G. RoTH, BgdfTgbl 10.6.1956. 
239 F ANKHAUSER, Chronik, S. 19; BAB, BMR 1686, Gewölbsrg. 1686f.; «wylen sy wol ußgfallen » erhiel-

ten die Meister 4 Taler Trinkgeld (RM 19.1 0.1687). 
240 Gotische Majuskelinschrift, zwei Reliefs des Kruzifixus. 
241 Gotische Minuskelinschrift. 
242 StA Bgdf, Gderatsprotokoll 2.8.1865, Missiven 5.3.1866. Emmenthaler Bote 17 .6./30.11., 21. und 

31.12.1865, 4.1. und 1. Hälfte März 1866. Glockenweihpredigt RS X 1992. 
243 Generell zum neuen Geläut: Anm. 242, ferner F. FAHRNI, Bgdfjb 1966, S. 185ff. 
244 Inschriften: NüscHELER (Anm. 234), Nr.107-111. 
245 AESCHLIMANN, Chronik, S. 394; MERZ, BBG 1922, S. 145. Zumauerung zweier Schallöffnungen vgl. 

S. 201. Zahlreiche Erneuerungsarbeiten an Werk, Zifferblättern und Zeiger: KdB. 
246 BAB, BMR 1677/1679. 
24 7 BAB, BMR 1698 u. a. m. 
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Abb. 185 und 186. Größere Dreiuhrglocke 1686 von Daniel Sprüngli und Johannes Schuhmacher.- Hau-
steinkonsole von Edouard Verniory für das 1867 eingezogene Holzgewölbe (beides RS). -Text links und 

S. 230f. 

ScHWILGUE, Gehr. UNGERER, Straßburg, um 3675 Franken, die im März 1867 geliefert wurde; die Ruine der 
alten Turmuhr wurde verkauft248 . Ersetzung von Werk und Zifferblättern beim Turmumbau 1938 (siehe 
Baugeschichte) und 1970. 

WÜRDIGUNG DER KIRCHE 

Die Burgdorfer Stadtkirche ist das sakrale Hauptmonument der Stadt und der größte und 
wichtigste Bau, den die Burgdorfer je errichtet haben. Selbst der barocke Rathausbau und 
die beachtliche öffentliche Bautätigkeit der Regenerationszeit sowie des Wiederaufbaus 
nach 1865 werden durch die Leistung des Kirchenbaus und seiner Ausstattung, die das 
Gemeinwesen von etwa 900 Seelen mehr als vierzig Jahre in Atem hielt, in den Schatten 
gestellt. Zwar gewinnt man von der Ausstattung, die in einem längerfristigen Programm 
beschafft wurde, nur noch ein rudimentäres Bild; die Reste zeigen aber zusammen mit dem 
Lettner ihre ausgezeichnete Qualität. Ausgesprochen repräsentativen Charakter hat der 
gewölbte, für die Bedürfnisse der wenigen Geistlichen viel zu große Chor. Die Kirche ist ein 
eindrücklicher Beleg des Gemeinsinns der Stadt im Spätmittelalter. 

Als Ableger der Berner Münsterbauhütte ist die Burgdorfer Kirche im allgemeinen und in 
Einzelheiten dem Berner Münster verpflichtet. Sie ist auch das Hauptwerk des Münsterbau-
meisters von 1469/81, des NIKLAUS BIRENVOGT, der während der Burgunderkriege nur 
wenige eigenständige Bauteile des Münsters entwerfen konnte. Neben der wenig älteren 
Stadtkirche in Biel ist Burgdorf das wichtigste Zeugnis für die Ausstrahlung der Berner 
Bauhütte. Folgte Biel in wesentlichen Grundrißeigenheiten und in der Wölbung dem Mün-
ster viel direkter, so ist für Burgdorf charakteristisch, daß BIRENVOGT nicht den Münster-
grundriß vereinfacht hat, sondern auf eine typologisch ältere Stufe zurückgreift, auf die 

248 StA Bgdf, PKP 111, S. 376ff., IV, S. 52ff. Missiven 66, 1071 ff. 
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oberrheinische Bettelordenskirche des 14.Jh. Dies war nur möglich, weil die Bettelordensar-
chitektur eine wichtige formative Komponente auch des Berner Münsters war249, sich für die 
Zwecke einer Gemeindekirche gut eignete und dafür längst erprobt war. Dabei schloß sich 
BIRENVOGT nicht dem vorherrschenden Rundpfeilertypus an, wie er in Bern von der Predi-
gerkirche verkörpert wird, sondern wählte die hochrheinische Sonderform der Achteckpfei-
lerkirche. Sie war in verschiedenen Mendikantenbauten in Konstanz und in der Ostschweiz 
ausgebildet worden250• Für das Mittelland ist der typenbildende Bau für viele Pfarrkirchen 
und gleichzeitig starker Schrittmacher der Spätgotik jedoch offensichtlich die Klosterkirche 
Königsfelden (um 1310/25). Von den nicht seltenen Nachfolgebauten des 15.Jh.- erwähnt 
seien Laufenburg, Baden, Bremgarten, Aarau und Brugg - ist Burgdorf der stattlichste, 
aufwendigste und vor allem der konsequenteste, ist er doch ohne Übernahme von Vorgän-
gerbauteilen aus einem Guß entstanden und stellt so einen einheitlichen, geschlossenen 
Baugedanken dar. Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang ein Blick nach Biel, wo 
zahlreiche Einzelzüge und -formen der Bettelordensarchitektur folgen, deren Bautypus 
selbst aber nicht adaptiert wird. 

Die Wahl des wuchtigen und stämmig wirkenden Achteckpfeilers ist für Burgdorfvor dem 
Hintergrund des massigen, flächenbetonenden Berner Mittelschiffpfeilers bezeichnend, des-
sen abstrakte, dem Seitenschiff zugewandte Spornform als Gewölbeauflager zudem für die 
Form der Burgdorfer Chorwandpfeiler bestimmend war. Altarraum und Chor haben sich 
allerdings- sieht man von der Tiefeab-von der typenbildenden Bettelordensform entfernt. 
Dies geht hervor aus den Proportionen - der Burgdorfer Chor ist dem Zeitstil folgend 
gedrungener, breiter, niedriger-, aus der Aus bild ung der Wandpfeiler und ihrem V er häl tnis 
zu Wand und Fenster, aus dem Gewölbe, wobei die Bildung desjochverschleifenden Netzes 
und der Gewölbequerschnitt von Bedeutung sind. 

Auch das Langhaus zeigt aufschlußreiche Unterschiede. In erster Linie fallt die völlig 
andereJochproportion ins Auge: Bringt Königsfelden deutlich querrechteckige Joche (an-
nähernd 1 :2), so ist das Burgdorfer Joch quadratnah (1 :1,33), eine Proportion, die zwar 
bereits die Berner und Basler Dominikanerkirchen im 13.Jh. kennen und die wohl auf die 
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Abb. 187. Grundriß der Kirche 1:400 im vorreformatorischen Zustand mit Chorausstattung, Altarstand-
orten, Lettner, Kanzel, Taufstein und Orgel. -Text S. 229( 



Abb. 188. Innenansicht der Kirche 
1835 mit Lettner und Kanzel am 
originalen Standort, Bleistiftzeichnung 
von R. Roller I (RS). -~TextS. 207ff. 
und unten. 
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Barfüßerkirche I in Basel (um 1250) zurückgeht; davon ist Burgdorfjedoch nicht abhängig. 
Entscheidend ist vielmehr, daß das Verhältnis in Burgdorf in einem bloß vier Joche zählen-
den Schiff angewendet wird, und das bei Arkaden, die weit über die Hälfte in die Hochwand 
hinaufreichen, durch ihre gedrückte Form die Seitenschiffe öffnen und die Schiffe ineinan-
derfließen lassen. Die Hochwand entsprach damit selbstredend dem reduzierten deutschen 
Wandsystem wie in Bern und Biel. 

Mit der geringen Bewegungsenergie nach der Tiefe wie nach der Höhe hin steht der 
Laienraum in starkem Kontrast zur dichtgereihten Abfolge der wenig tiefen Joche von 
ChorjAltarraum. Für das Verhältnis der zwei so unterschiedlich ausgebildeten Räume und 
für das Verständnis des Schiffs ist der Lettner, der bereits 14 71/90 vorgesehen war251 , aus-
schlaggebend (Abb. 187f.). Das Schiff kannte bis zur Lettnerversetzung 1867 räumlich, 
weitgehend aber auch funktionell, eine weit größere Selbständigkeit als heute. Der Lettner 
beanspruchte am Chorbogen wie der Turm im Westen je ein halbes Joch des Mittelschiffs, 
das damit nur aus den beiden mittleren Jochen und je einem halbenJoch im Osten und im 
Westen bestand. Das Längenmaß des freien Mittelschiffraums und jenes des Querraums 
vom Nordschiff bis zu den Kapellen waren dadurch bis auf Zentimeter gleich groß. Die 
Raumrichtung West-Ost war- zur Hauptsache bis 1867-1949- mit verschiedenen Mitteln 

249 V gl. GANTNER/REINLE II, S. 137. - Das Verhältnis des Münsters zur Bettelordensarchitektur erläu-
tert L. MüJON in Kdm Bern IV, S. 222. 

250 V gl. H. KoNow, Die Baukunst der Bettelorden am Oberrhein, Berlin 1954, S. 13ff. Die Schaffhauser 
Franziskanerkirche hat offenbar als erste den kapitellosen Achteckpfeiler mit seitlich gekehlten Arkaden 
kombiniert; R. FRAUENFELDER in Kdm Schaffhausen I, S. 169ff. 

251 Siehe S. 191 und 207. 

16 Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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durchkreuzt, wobei die quergelegten Kräfte nach Osten zunahmen. Spannen die beiden 
Seitenportale durchs erste ganze Mittelschiffjoch nur eine leichte Querachse, so sind die 
Mittel im nächsten bereits vielfältig. Als hinterlegte Raumschicht öffnet sich auf der Südseite 
eine Kapelle, in Jochmitte stand im Nordschiff ein quergestellter Altar, und unter der 
südlichen Arkade war der Taufstein plaziert. Am östlichen Freipfeilerpaar lagen sich Kanzel 
und Orgel gegenüber. Die Konzentration der späteren liturgischen Hauptstücke Kanzel-
Orgel-Taufstein aufkleinstem Raum ist ungewöhnlich und ist in dieser Form als protorefor-
miert zu bezeichnen. Der Lettner im letzten Schiffjoch hielt den Blick vorübergehend auf 
und unterstrich als transparente Barriere und prunkvolles Schaustück die Selbständigkeit 
des Langhauses, sammelte ihn aber gleichzeitig als monumentale Chorpforte und lenkte ihn 
nach Osten. Die Funktion des Lettners war nicht auf die Separierung der Räume be-
schränkt, sondern er aktivierte die räumlichen Längs- und Querbezüge, milderte die Gegen-
sätze Schiff-Chor/Altarraum und vertiefte den Chor perspektivisch, wofür ihn seine Ausfor-
mung besonders befahigte252 • Er markierte gleichzeitig eine kultisch bedeutende Zone mit 
insgesamt vier Altären, darunter dem Pfarraltar, die durch eine quer durch alle drei Schiffe 
laufende Stufe ausgezeichnet war. - Die zwei Seitenkapellen sind dem Laienraum weit 
lockerer zugefügt als die zwischen Strebepfeilern eingesetzten Kapellen in Bern und Biel. 

Das spätgotische Raumkonzept der Kirche wurde in der Reformation nur geringfügig 
verändert (Abb. 188). Die Eliminierung der Altäre und der Orgel sowie die Versetzung des 
Taufsteins in den Chor waren vergleichsweise zurückhaltende Eingriffe, die zwar die Quer-
bezüge etwas schwächten und die Konzentration der späteren reformierten Liturgie-Haupt-
stücke um die Kanzel auflösten, aber mit dem neuen Predigtgottesdienst die Bedeutung der 
quer angeordneten Kanzel aufwerteten. Die Belassung des Lettners war nicht Zufall, son-
dern entsprach vollständig den reformierten Gepflogenheiten253 . In seinem Mitteljoch stand 
um 1700 ein Abendmahlstisch, seine Bühne war als Predigtplatz genutzt, diente von 1702 bis 
1755 als Orgeltribüne, und noch 1866 wurden anläßlich der Glockenweihe den Ehrengästen 
Plätze auf dem Lettner zugewiesen. Auch die 1727 geplante seitliche Erweiterung belegt 
seine damalige Bedeutung im reformierten Gottesdienst254 • Das 17 .Jh. faßte den Predigt-
raum mit dem neuen Honoratiorengestühl und bezog auch die drei Lettnerjoche in dieses 
Konzept ein. Im Mitteljoch plazierte man hinter dem Abendmahlstisch anstelle des ehema-
ligen Kreuzaltars einen dreiteiligen Sitz, den PrädikantenstuhL Der Chor wurde nur zur 
Taufe verwendet, und auch die Öffnung der Rückwand des Lettner-Mitteljochs um 
1825/27255 brachte keine wesentliche Veränderung der Situation. 

Erst die große Renovation von 1867/68 und die nachfolgende Ausstattung der Kirche 
schufen einen grundlegend neuen Zustand, den zweiten der Kirche. Ziel war die größtmögli-
che Integration von Schiff und Chor. Als Hauptbedingung und als Opfer der klassizistischen 
Grundhaltung des Jahrhunderts, die sichtrotz allem Bewußtsein um den «gothischen Styl» 
in allen Raum- und Körpervorstellungen deutlich bemerkbar macht, mußte als erstes der 
Lettner versetzt werden. Konsequenterweise waren auch die Flachdecken des Schiffs durch 
Rabitzgewölbe mit vierteiligen hölzernen Kreuzrippen auf hausteinernen Laubwerkkonso-

252 Zur räumlichen Funktion der spätgotischen Arkadenlettner vgl. MARIE-LUISE ScHMIDT, Der Lettner 
im Stephansmünster zu Breisach, Diss. Freiburg, Dessau 1928, S. 12ff. 

253 In Bern wurde der Münsterlettner 1574 durch einen Neubau ersetzt, ftir Zwingli 1526 im Grassmün-
ster Zürich ein Predigtlettner errichtet, der im 18.Jh. erneuert wurde. Vgl. D. GuTSCHER, Das Großmünster 
in Zürich, Bern 1983, S. 30ff., 160ff. 

254 V gl. S. 208. 
255 Siehe S. 208. 



Abb. 189 und 190. 
Choransicht nach Osten mit 
neugotischer Ausstattung 
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neugotischen Ho1zgewölben. 
Zustand um 1900 (RS). -
TextS. 214ff. und 230f. 
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len (Abb.l86, 190) 256 zu ersetzen. Diese Maßnahme befürworteten auf Anfrage auch die 
Architekten CAsPARjosEPHjEUCH, Baden, und MERlAN, Basel (wohl AMADÄus M.). Neben 
dieser Absicherung belegen auch Vorstudien zur Kirchendecke, daß die Kommission in 
dieser Frage unsicher war und daß ScHAFFNER keineswegs direkt die schließlich gewählte 
Lösung im Auge hatte257.- Die leeren Fenster erhielten Maßwerke, welche freilich keinen 
Ersatz für diesen Hauptverlust an Originalsubstanz darstellen, und wurden mit Ornament-
und figürlichen Scheiben verglast. Die kahlen Sockelmauern des Polygons verkleidete man-
ausdrücklich als Angleichung an die Schiffwände - mit einem eichenen Gestühl, dessen 
bewegte Silhouette jener des Orgellettners und des Orgelgehäuses im Westen antwortete 
(Abb.l89). Die Ausräumung «stilwidriger» Zutaten- Ausnahme ist das Honoratiorenge-
stühl - und ihre Ersetzung durch neugotische Ausstattung lagen in der Konsequenz des 
Unternehmens, wobei mit wenigen Ausnahmen- erwähnt seien die 1968 abgebrochenen 
Seitenemporen oder die Konsolen VERNIORYS- bei allen Bau- und Ausstattungsteilen spröde 
Formen des 14.Jh vorherrschen. 

Stück um Stück verließ nach 1947 die Ausstattung des 19.Jh. den Raum; die beibehalte-
nen Elemente wurden zu isolierten Resten. Ihre fast vollständige Beseitigung 1968/69 war 
durchaus konsequent. Diese letzte Erneuerung orientierte sich zwar am ursprünglichen 
Zustand der Kirche und zog wiederum Flachdecken ein, folgte aber dem spätgotischen 
Raumkonzept durch Verzicht auf die Lettnerrückversetzung nicht und schuf so 1968/69 den 
dritten Zustand der Kirche. 

256 Werke EnouARD VERNIORYS, 1968 bis auf zwei Engelkonsolen im Südschiff abgearbeitet (siehe 
S. 202); ein Belegstück ftir die Laubkonsolen ist geborgen und dem Museum übergeben worden (RS XIV 
119). 

257 Siehe S. 232, Abschn. 2. Gipsgratgewölbe, Flachdecke mit offenem Sprengwerk, Rippengewölbe in 
zwei Varianten. - Kritisch zur Wölbung äußert sich bereits 1876 J. R. RAHN, Geschichte der Bildenden 
Künste in der Schweiz, Zürich 1876, S. 503. 
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KIRCHHOF UND NEBENBAUTEN 

Bis Ende 1831 hat der Kirchhof primär als Begräbnisort gedient, was im Mittelalter keineswegs daran 
hinderte, diesen Freiraum auch alsjahrmarktplatz zu nutzen258 • Nach der Einrichtung eines neuen Friedhofs 
im heutigen «Stadtpark»259 und den Rutschungen von 1829/32 wurde er nur noch für Kinderbestattungen 
verwendet und sukzessive als öffentliche Anlage «zurechtgemacht»260 • Heutige Gestaltung um 1950/55 und 
1976. - Der Kirchhof ist in Etappen vergrößert und terrassiert worden; insbesondere ostseitig müssen 
beträchtliche Aufschüttungen vorgenommen worden sein, fiel doch das Gelände hier ursprünglich östlich des 
Chorhauptes von Bau I recht steil ab. Der Bau der neuen Kirche ab 14 71 hat diesen Erweiterungsprozeß 
gefördert261 • Die Rutschungen von 1829/32 dezimierten den Kirchhof auf der Nordseite (Abb. 25 )262 . Zu-
gänge gab es vom Pfarrhaus und in der Verlängerung der Neuengasse. Wichtiger waren jedoch die dem 
Ringmauerzug P folgende lange, gedeckte Treppe, die vom Klosterhof und der Unterstadt von Norden 
Zugang zum Kirchhof gewährte263, und die doppelte Freitreppe, die von der platzartigen Erweiterung 
zuoberst am Kirchbühl zur Kirche führte (Abb. 14 7, 219). Sie hat in dieser Form bis 1965 bestanden. Die 
Überdachung ihrer zwei Läufe, die in einen geschweiften Helm über dem Podest mündete, ist bereits 1867/68 
entfernt worden. Die gut überlieferte Treppenanlage264 ging zurück auf die Gesamterneuerung um 1632265 . 

Ihre Ersetzung ist im 19.Jh. mehrfach geplant worden (Abb. 53, 148), am aufwendigsten von RoLLER 11266 . 

Die Kirchhofmauern boten häufig Anlaß zu großen Erneuerungsarbeiten267 . Nach den letzten Sanierungen 
1949 und 1965 -erstmals aus Guber-Alpenkalk- zeigt nur noch die Ostseite den Bossenquaderverband a.us 
einheimischer Molasse, erstellt 1867/68 durch die SteinhauereijoHANN KÄsTLI, Münchenbuchsee268 • 

Von den einstigen Kleinbauten auf dem Kirchhofist nur die Beinhauskapelle zu erwähnen. Sie ist kurz vor 
1365 erbaut und in diesem Jahr geweiht worden. Patrone waren die Heiligen Michael, J ohannes der Täufer 
und Antonius Eremita. Nach der Reformation hat man das Beinhaus abgerissen269 . Sein Standort ist südlich 
von Sakristei und Seitenkapellen zu vermuten. 
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PFARRHAUS 

GESCHICHTE DER VORGÄNGERBAUTEN 

Die ältere Geschichte des Pfarrhauses ist keineswegs klar. Offenbar wechselte der Standort 
im Spätmittelalter recht häufig272 • Als frühe Pfarrhäuser werden Kirchbühl 22 und 25 in 
Betracht gezogen (siehe S. 289f., 302). Pfarrer Schmid soll 1453 das Säßhaus der Edel-
knechte von Buchsee erworben haben273 , das der Ausburgerrodel als «hinder der kilchen»274 

gelegen beschreibt. Um 1495-1500 ist mehrfach die Rede vom abgeschlossenen Pfarrhaus-
bau; seither steht der Standort des Hauses nicht mehr zur Diskussion, es ist der heutige275 • 

Klarheit über die bauliche Gestalt des vorbarocken Pfarrhauses, dem als Eckbollwerk der 
Oberstadt auch fortifikatorisches Interesse zukommt, liefern die bei der Auskernung 1977 
gewonnenen Erkenntnisse und die Veduten (Abb.191) 276 • Danach war das alte, wohl um 
1490 durch Umbau des Buchsee-Säßhauses gewonnene Pfarrhaus ein über quadratnahem 

272 Jahrzeitbuch, fol. 50. 
273 AESCHLIMANN, Chronik, S.401; ÜCHSENBEIN, S.67. Ebenso VATTER, H. Bgdfll, S.324. 
274 Ausburgerrodel, AHV 22, 1914. Es handelt sich um das Säßhaus der Edelknechte, nicht der Johanni-

territter von Münchenbuchsee. 
275 LACHAT, Kirchensätze, S. 63, 66; HALLER 11, S.194. 
276 Teilgrabung und Bauuntersuchung des Vf. 1977/78; Dokumentation KdB. 
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~ Pfarrturm, 2. Hälfte 13.Jh. oder frühes 14.Jh. 

00 Ehern. Säßhaus der Edelknechte von Buchsee, 14.Jh., 
bzw. Ringmauerzug F, an Stelle älterer Mauern 

~ Ehern. Provisorei, 16. Jh. 

E2Z3 Heutiges Pfarrhaus, 1727 

D Pfrund-Waschhaus, 1827 erneuert 
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Abb. 191 und 192. Pfarrhaus und Vorgängerbauten, Grundrisse 1:300. 
Links: baugeschichtlicher Übersichtsplan auf Kellerniveau nach Befunden 197 7. Durchlaufende Linie: 

erhalten oder ergraben, gestrichelt: ergänzt. 
Rechts: Pfarrhaus von 1727, Grundriß des Hochparterres vor der Auskernung 1977.- TextS. 234f. und 237. 

Grundriß aufgeführtes Gebäude unter Satteldach. Seine West- und Nordmauern sind bis auf 
Höhe der barocken Fensterbänke erhalten, mächtige Mauerzüge von 1,5 bis 2 m Stärke. 
Gegen Süden schloß sich dem Buchseehaus seit alters direkt ein weiteres Gebäude an277 ; bei 
seiner Erneuerung in der 2. Hälfte des 16.Jh. zur Provisorei entstand ein raumtiefes Haus 
zwischen Pfarrhaus und -turm, dessen westliche Längsmauer als Stadtmauer erhalten ist278 • 

1593 erwarb es die Obrigkeit und schlug es zur Pfrund279 • 

277 Ausburgerrodel, AHV 22, 1914. 
278 Zugeschüttetes Erdgeschoß 1977 freigelegt, sichtbar heute Fenster und Kamin des 1. Stocks. 
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1569/70 lieferte Hafner LoRENZ ERHART aus Wintertbur in Burgdorf einen Ofen, von dem 
möglicherweise eine grün glasierte Blattkachel stammt (Abb. 194). Aufwendiger war die 
Teilrenovierung 1637/38 von Tischmacher HANS DüBEL, Schlosser HANS DüR und Hafner 
HANS HEILER. Eine 1728 und 1978 wiederverwendete Decke- Kassettenform mit Karnies-
stäben - und gute Beschläge gehen mit Sicherheit, die Ofenkeramik - reliefierte Grotesk-
Frieskachel- wahrscheinlich auf diesen Umbau zurück280

• 

DAS NEUE PFARRHAUS VON 1727/28 

Baugeschichte. Auf Anweisung der Vennerkammer nahm um die Jahreswende 1726/27 
Werkmeister HANsjAKOB DüNz das alte Pfarrhaus in Augenschein. Er stellte einen Neubau-
antrag und arbeitete Baupläne und Kostenvoranschlag von 2073 Kronen aus, die gebilligt 
wurden. 1727 wurde die Maurer- und Steinhauerarbeit an PAULUS NATER, die Zimmerar-
beit anJoHANN JAKOB v. ERGEUW vergeben. NATER- hier noch in reiner Unternehmerrolle 
- wurde unterstützt vom Burgdorfer CAROLUS GRIMM. Pfarrer JoHANN RuDOLF GRUNER 
nahm die Bauleitung wahr. 

Die erste größere Renovation fand 1824 beim Einzug von Pfarrer Gottlieb Jakob Kuhn 
statt. Katastrophal wirkten sich 1829/30 die Hangrutschungen aus (siehe S. 367); Kuhn war 
gezwungen, das Haus zu verlassen, nachdem die «zersetzte» Nordostecke des Hauses im 
Herbst 1829 schleunigst abgebrochen werden mußte. Die Wiederherstellung ab Juli 1830 
nahm ein großes Ausmaß an, setzte man doch die neue Hausecke auf ein Gewölbe auf, das 
von zwei 14 bzw. 9 m tiefen Pfeilern getragen wird! Das bautechnische Bravourstück führten 
Steinhauer joHANN BLASER und Zimmermeister JAKOB ScHMID, Oberburg, aus. - Nach 
Projekt des kantonalen Hochbauamtes wurde das Haus 1977 unter der Leitung von Archi-
tekt LuKAS NIETHAMMER ausgekernt, Totalkosten 1, 7 Millionen. 

Beschreibung. A'ußeres. Grundform des Pfarrhauses ist ein Würfel mit einer Seitenlänge von 
rund 16 m (Länge/Breite/Höhe bis zum First). Die Gesamthöhe des kräftig geknickten 

Abb. 193 und 194. Pfarrhaus. 
Rechts: Blattkachel, vielleicht 
1569/70 von Lorenz Erhart 
(Bodenfund, RS). Links: 
Originalfenster von 1727 «mit 
Kreuzstäben auf jetzige Manier» 
(K Dp).- Text rechts und oben. 
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Abb. 195. Pfarrhaus im Zustand nach der Außenrestaurierung 1977/78. -TextS. 236~. 

Walmdaches entspricht der Höhe der Fassaden samt HausteinsockeL V. ERGEUWS liegender 
Stuhl konnte 1977 beibehalten werden. Hauptfassade ist die Südfront, mit Axialeingang 
über doppelläufiger Freitreppe (Abb. 195), Eichentürblätter um 1830. Anhand von drei in 
situ aufgefundenen Fenstern - quadratische Scheibchen mit wulstförmigen Kreuzstöcken 
und Diamantbossen- wurden 1977 sämtliche Fenster erneuert (Abb. 193) 281 • 

Inneres. DüNz teilte die quadratische Grundfläche in eine breite Mittelzone (Vestibül samt 
Treppe und große Stube bzw. Saal) und vier Eckräume (Abb. 192). Die geräumigen Vesti-
büle mit seitlichen, zum Raum offenen Steintreppen entsprechen der Erschließungsform 
zeitgemäßer Landsitze. Die Preisgabe dieses Elements ( 1977) bedeutet auch typologisch 
einen Verlust.- Als letztes der von Tischmacher joHANN KRÄUCHI, Hindelbank, im Pfarr-
haus angeschlagenen Täfer ist das Brettpilastertäfer in der großen Stube 1978 wieder einge-
baut und seine Bemalung wiederhergestellt worden282 : starke Höhung und Schattierung der 
Säulen und Blattkapitelle (Abb. 196). - 1977 gefundene Fragmente zeugen von den durch 
Meister ABRAHAM RüDLINGER von Jegenstorf aufgestellten, in der Art der bäuerlichen 
Keramik blau bemalten Öfen283 • 

279 F ANKHAUSER, Chronik, S. 24f. Der Neubau-Devis von 1727 erwähnt unter den abzubrechenden 
Altbauten auch die Provisorei. 

280 Decke jetzt in der Parterrehalle. Baukeramik: RS. Ebendort Tonfliese mit spätgotischem ihs (111, 
1194b), Getäfer und weitere Beschläge 17.Jh. (111 175 und V 37). 

281 DüNz nennt die Fenster «mit Kreuzstäben auf jetzige Manier» oder «auf neue Manier mit großen 
Scheiben». Muster im Depot K Dp. 

282 Bereits 1748 wird die Wohnstube neu gestrichen, da «schwarz von Rauch» (Amtsrg.). 
283 Jetzt RS; ferner Landschaftskacheln 2. Hälfte 18.Jh. (IV 762). 
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Abb. 196. Pfarrhaus, Mittelsaal im 
Hochparterre. Bemaltes 
Brettpilastertäfer, 1 728, nach 
Wiederherstellung 1978. -Text S. 23 7. 

Burgdorfbesitzt eines der größten bernischen Pfarrhäuser des 18.Jh. 28\ das gleichzeitigen 
Landsitzen nahekommt. DüNz hat damit nicht nur die Bedeutung des Stadtpfarramtes 
hervorgehoben, sondern, wie die ungewöhnliche Disposition auf hohem Sockel beweist, 
auch der wichtigen Funktion des Hauses als nordwestliches Eckmonument der Stadt Rech-
nung getragen. Die «abgesönderte» Lage des Hauses mit freiem Blick auf die Stadt und 
weitem, anmutigem Prospekt wird auch von GRUNER gerühmt285 • 

NEBEN BA U'fEN 

Die erhöhte Lage des Pfarrhauses verunmöglichte bis 1868 einen Laufbrunnen. Man 
behalfsich mit dem Sod, der 1784 erneuert wurde286.- Außer der großen Pfrundscheune an 
der Bernstraße (Neubau 1566 durch Zimmermeister VERIUS RuBER) besaß der Pfarrer seit 
1637 eine kleine Scheune am Zugangsweg. Die heutige, ein Ständerbau unter abgewalmtem 
Satteldach, richtete].]. v. ERGEUW 1753 auf 287 • Bei der Reduktion des Pfarrturms und der 
Wehrmauer (siehe S. 40) ließ der Staat 1827 dasWaschhaus mit südseits angefügter Garten-
laube neu aufführen (Abb. 40). Zu den Annehmlichkeiten des Pfarrhauses gehörte schließ-
lich ein Sommerhäuslein vor dem Schmiedentor288 • 

DOKUMENTATION 

Pläne: Gebäudeaufnahme 1974, KdB, danach Abb. 192. Bilddarstellungen: Stadtansichten, vor 1728, am 
wichtigsten die Veduten Lünv, Fig. 4, 9, 11 und 19. Seit 1728: Vgl. S. 492, Abschn. 6; ferner 1825, L. KuHN, 
Ansicht von SO (P. B. Brugg). 

Archivalien: Bis 1728: siehe Anm. 272, 274f. -- Amtsrg. 1565ff.- Seit 1728: Kostenvoranschlag StAB B X I 0, 
S.l33ff.; Amtsrg. 1727/29. VM 1728. 1824/28: B X 260f.- 1830: B X 224f., 266(, 282. 

Chroniken: GRUNER, M. H. H. 1/70, S. 263fT.-- AESCHLIMANN, S. 401, 406. -- FANKHAUSER, S. 25. KuHN, 
S. 129fT. 

Literatur: ÜCHSENBEIN, S. 67. -- H. VON LERBER, Hernische Pfarrhäuser, BH 28, S. 43. -- Bauten und 
Domänen des Staates Bern, 1941, S. 32f., S. 75. --- RoTH, Führer, S. 24. Bund 2.2.1976. Bgdf Tgbl 
24.6.1977. 

284 Zu vgl. sind mit Burgdorf die praktisch gleichzeitigen Pfarrhäuser von U tzenstorf (ebenfalls DüNz, 
Steinhauer NATER), Rätterkinden (wohl auch DüNz), Walterswil und das etwas ältere Langnau (beide 
DüNz). 

285 GRUNER, M.H.H. 1/70, S. 269fT., Detailbeschreibung des Pfarrhauses. 
286 GRUNER, M.H.H. 1/70, S. 269ff. 1784: Amtsrg. und DSMR, fernerB X 2, S. 201 (alle StAB). 
287 1566: Amtsrg.- 1637: Urkunde Fach Bgdf. -- 1753: B X 16, S.82 und Amtsrg. (StAB). 
288 GRUNER, M.H.H. 1/70, S. 263ff. 
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SCHMIEDENGASSE 

Die Schmiedengasse hat ihrenNamenüber Jahrhunderte bewahrt. ImJ ahrzeitbuch ist sie 
als «vicus fabrorum» mehrfach genannt, der deutsche Name wird 1421 faßbar 1• Zeitweilig, 
namentlich im 17. und 18.Jh., nannte man den Ostabschnitt neben Schmiedengasse auch 
nach der im 16.Jh. erwähnten Gastwirtschaft Bärengasse2• Das namengebende Handwerk 
ist 1483 mit «Heintzmann Kesselers schmidten» nachweisbar\ noch 1866 richtete Huf-
schmied BEcK seine Schmiede im von ihm erbauten stattlichen Kopfhaus Schmiedengasse 27 
wieder ein und betrieb sie bis 1886. Auch eine Kupferschmiede wurde 1866 wiedereröffnet. 
Die Geschädigtenliste des Gassenbrandes von 1706 führt vier Schmiede sowie zwei Kupfer-
und zwei Degenschmiede neben drei Schlossern und einem Nagler an der Gasse auf, die 
ihren Namen durchaus zu Recht trägt. Im 1. Drittel des 18.Jh. verschwinden die Degen-
schmiede, dafür entstehen zwei weitere Kupferschmieden4• Außerdem gab es 1706 vier 
Bäcker, zwei Schuhmacher und je einen Schneider, Lismer, Färber, Metzger, Tischmacher 
und Hafner. Die zwei Kunsthandwerker, der Glasmaler und der Goldschmied, gehören zu 
den aussterbenden Berufsgattungen. Einziges Wirtshaus war der «Bären», der erste Zunft-
sitz an der Gasse ist die «Pfistern», deren Gesellschaft erst 1741 das Haus 1 erwarb. Neben 
den Handwerkern wohnten 1706 verschiedene Beamtete (Venner, Burgermeister sowie 
Untergeordnete) und Ratsherren, auch ein Notar, an der Gasse. Handelsgeschäfte mit 
jahrzehntelanger Standorttradition gab es bloß eines, die Salzfaktorei im Hause 9. Erst im 
Laufe des 19.Jh. vermehrten sich die «Negotianten» zuungunsten der Handwerker, den-
noch bauten 1866/68 sechs eigentliche Handwerker gegenüber zwei Kaufleuten, einem 
Fürsprech und einer Rentiere nebst zwei nicht für Eigengebrauch Bauenden die Schmieden-
gasse wieder auf. Erst mit dem Einzug eines Warenhauses 1905 wurde der Geschäftscharak-
ter der Gasse entscheidend gefordert.- Die erste erfaßte Gassenpflästerung fand 1705 statt. 
Neupflästerungen sind für 1777, 1830/31, zusammen mit dem Bau des ersten Trottoirs, und 
1867/68 überliefert5 • 

Die Gasse kannte, soweit nachweisbar, drei Hauptzustände: den mit seiner Spindelform 
wohl auf die Stadtgründung zurückgehenden Gassenmarkt, die nach dem Gassenbrand 
1706 begradigte und nach Süden geöffnete Situation, immer noch eingespannt zwischen 
zwei Toren, und - nach einem kurzen torlosen Zwischenzustand - die gemäß rationalen 
Grundsätzen völlig neugestaltete Gasse nach dem Stadtbrand 1865. Die drei Hauptzustände 
(Abb. 197-199) werden nachfolgend knapp charakterisiert. 

Die Schmiedengasse muß vor den Begradigungen von 1706 ein eindrückliches mittelal-
terliches Bild geboten haben. Zu ihren Haupteigenschaften zählten das Fehlen der Lauben, 
die wenig markante Mündungsform und die Kleinheit der seitlich wegfuhrenden Gassen6, 

vor allem aber die spindeiförmige Ausbuchtung des Marktraumes mit größter Breite in der 
Achsenmitte. Diese «räumliche Entasis» (PAUL HoFER) ist als Phänomen einer ganzen 

1 Jahrzeitbuch 14.fl5.Jh., fol. 4', 8, 25, 28' u. a. StAB, 'fspB, oberes Gewölbe A, S. 249ff. 
2 BAB, Hühnersuppenrodel 1659/93, OcHSENBEIN S. 19. 
3 Ausburgerrodel, AHV 22, 1914, 
4 G. AESCHLIMANN-MÜLLER. 
5 BAB, BMR 1705, 1777; BKM II, S. 277. RS X 2191.- Stadtplan 15.-1924 hielt man die Ausstellung 

KABA (Kantonal-Bernische Ausstellung ftir Gewerbe in Burgdorf) für wichtig genug, um die Gasse zu 
asphaltieren. 

6 Zu den Querverbindungen zum Kirchbühl siehe S. 59. 
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Reihe zähringischer und anderer Gassenmärkte feststellbar. Ursprünglich als Kennzeichen 
des «organischen Wachstums» interpretiert, wird heute aufgrund übereinstimmender Ei-
genschaften angenommen, daß diese räumliche Schwellung Element der Plangründung sein 
muß7• In schönster Übereinstimmung mit dem Einbuchten der Gassenwände steht die wohl 
noch im 14.Jh. vorgenommene zentrale Aufstellung des Laufbrunnens8, der seit dem mittle-
ren 16.Jh. «Schmiedengaßbrunnen» genannt wird9• In ihren Dimensionen- 120 auf8,5-
11 m, mittleres Längen-Breiten-Verhältnis 13:1 10

- gehört die Gasse innerhalb der typolo-
gisch vergleichbaren Beispiele zu den kurzen und schlanken Markträumen. 

Die relativ bescheidene Breite hat vermutlich die Entstehung von Lauben verhindert, dies 
im Unterschied zu den breiten Gassen der ersten östlichen Stadterweiterung. Anderseits 
boten die stark vorkragenden Vordächer (vgl. Abb.219) einen nicht unwesentlichen Wet-
terschutz, ließen aber die Gasse noch enger erscheinen und bildeten eine Art Gassendecke. 
Räumliche Wirkung und Geschlossenheit der Gasse wurden wesentlich gesteigert durch ihre 
schmalseitige Begrenzung: Gegen Westen stand der mächtige, zur Gasse hin offene Schmie-
denturm, gegen Osten das Zeitglockentor (Osttor), das 1654 malerisch erneuert worden 
war, in der Gassenachse11 • 

Der 1706/0812 bewerkstelligte Ausbruch einer Feuerschneise gegen Süden, die Versetzung 
des Brunnens aus der Gassenachse in diese neue Quergasse 13 , die Begradigung des Ostab-
schnitts der Gasse, aber auch die Standardisierung der Fassadentypen und -höhen (dazu 
S. 242fT.) waren Maßnahmen, die die Gasse im Sinne des barocken Städtebaus nach Mög-
lichkeit zu vereinheitlichen und nach geometrischen Grundsätzen zu formen suchten 
(Abb. 198, 203f.). Sie wandelte sich vom langgezogenen, zentrierten Marktraum zur ge-
normten, aber immer noch geschlossenen Straße. 

Der vor der Jahrhundertwende ins Auge gefaßte Abbruch des Schmiedentors hinterließ 
1828 eine unbefriedigende Stadteingangssituation; alle Neugestaltungsprojekte ab 1792/95 
(siehe S. 46) zerschlugen sich. Anders am Ostausgang der Gasse: Der Achsbruch zur an-
schließenden Straße und der Vorsprung der Südflucht machten das Tor bis 1843 unentbehr-
lich; erst im Zusammenhang mit den Neubauten Hohengasse 12 und 43, welche die Verwer-
fungen milderten, wurde das Tor entfernt. Der Wiederaufbau ab 1865 (siehe S. 70fT.) zog 
schließlich die Konsequenz aus den Begradigungen von 1706/08, der Errichtung der Gra-
benterrasse von 1792/95 und dem Abbruch des westlichen Stadttors. Die wichtigsten Maß-
nahmen sind die geradlinige Fortsetzung der Gassenerweiterung von 1706 nach Westen 
unter Berücksichtigung der Terrassenflucht, die Gliederung der Gasse durch die in einheitli-
cher Breite fixierten Querachsen Grabenstraße-Neuengasse und Schulgasse, die Trottoir-
einfassung der Häuserzeilen, die Abgrabung und als Hauptleistung die geglückte Neuformu-

7 V gl. zur genannten Frage die grundlegende Untersuchung von PAUL HaFER, Studie Bern, ETHZ 
1974/75, S. 27, mit Parallelbeispielen. 

8 V gl. Wasserversorgung, S. 56. 
9 RM 1557; Totalerneuerung 1682 durch den Steinhauer ToBJAS KüHLER, Wynigen (BAß, BMR 1682). 

V gl. ferner Anm. 13. 
10 Längsmaße ohne Milch- bzw. Totengäßli und ohne S. 59 begründetes inneres Pomerium am Ostende 

anstelle der Häuser 1 und 2. 
11 V gl. S. 42ff. 
12 Zum Brand und zum Wiederaufbau ab 1 706 vgl. S. 242ff. 
13 Versetzung und Renov. durch Maurer BuRKARn ]oDER (BAß, RM 62a, S. 658 und 671, BMR 1707). 

Totalerneuerung an dieser Stelle 1777 durch GEORG ScHNEZ, Solothurn: Querovalschale, zentraler Stock, 
Eichelaufsatz, vgl. Stadtpläne 19-21 und RS XI 445a, ferner BAß, RM 1706f. und BMR 1707, 1 777 j80, 
1805. 1868 wurde der Brunnen durch die heutige Rechteckanlage an Haus 15 ersetzt (StA Bgdf, PKP IV, 
S. 278f., vgl. S. 57). 
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Abb. 197--199. Situationspläne 1 :2000 der Schmiedengasse in ihren drei Hauptzuständen. Oben: 
mittelalterlicher spindeiförmiger Gassenmarkt vor dem Gassenbrand 1706 (rekonstruiert auf Grund des 
Stadtplans 19 und der Wiederaufbauakten; links, zur Situierung, Haus Bernstraße 2 und Grabenterrasse). --
Mitte: korrigierter Zustand nach dem Wiederaufbau 1706/08 und der Anlage der Quergasse nach Süden, vor 
Abbruch des Schmiedentors 1828. ---Unten: heutiger Zustand nach den Korrekturen und dem Wiederaufbau 

1865/72.- TextS. 239ff., 242ff. und 70ff. 

lierung des westlichen Stadteingangs (Abb. 199): einheitliches Alignement, Integration der 
Grabenterrasse in die Stadt, zwei aufeinander bezogene repräsentative Häuser in Torsi-
tuation (siehe S. 258f., 261 und Abb. 57, 216f.), räumlich geschickte Aufstellung einer Brun-
nenschale in der Nordostecke der Grabenterrasse unmittelbar hinter der Gassen-Südflucht14• 

Es entstand zusammen mit Terrasse und altem Gymnasium aus der Frühzeit des Klassizis-
mus jener würdige und harmonisch wirkende Stadteingang, der 1925 mit der Ersetzung des 
Brunnens durch den heutigen von ERNST BECHSTEIN entworfenen neuklassizistischen Obelis-
ken über runder Wasserschale glücklich ergänzt worden ist 15

• 

14 Elegante St-Triphon-Schaie entworfen von ALFRED ScHAFFNER, auf dem Stock die Gußfigur «Enfant 
au Dauphin», geliefert von PREISWERK und FENNER in Basel, ersetzt 1925. - K. LüTHI (zit. Anm. 89), S. 83 
und Abb. S. 8. - StA Bgdf, Gderg. 1869. 

15 Kunststeinguß, geschaffen für den Hauptplatz der KABA 1924. Studien zur Aufstellung: BaAB 52. 



242 OBERSTADT WEST 

DER SCHMIEDENGASSERAND 1706 

DER BRAND UND DIE REGELUNG DES WIEDERAUFBAus 16 • Am 13. Aprill706 brach nachts in 
den Häusern Schmiedengasse 3 und 5 Feuer aus, das sich rasch ausbreitete und die Gasse fast 
vollständig einäscherte (Abb. 49). Durch das Beginengäßli griff es ins Kirchbühl über. 
Insgesamt wurden 45 Häuser mit 58 Haushaltungen zerstört. Beim Eintreffen der Unglücks-
botschaft in Bern wies der Rat die beiden Werkmeister an, sich unverzüglich nach Burgdorf 
zu begeben. Eine Ratsdelegation, der auch Hans Heinrich Steiger, von 1698 bis 1704 
Schultheiß von Burgdorf, angehörte, nahm einen Augenschein vor. Nach vorgebrachter 
Bitte veranlaßte Bern am 19. April eine allgemeine Brandkollekte in seinem deutschen 
Hoheitsgebiet. Die benachbarten Landvogteien wurden aufgefordert, Transportzüge zu den 
Räumungsarbeiten nach Burgdorf zu schicken; diese standen unter der Leitung von Major 
Johannes Fankhauser17 und Spitalvogt Buri. Den Brandgeschädigten konnte der Schultheiß 
überdies 1000 Pfund und Getreide austeilen. 

Anfangs Mai wünschte Burgdorf zu wissen, wie der Wiederaufbau zu geschehen habe; 
Werkmeister DüNz, wohl ABRAHAM II, hatte hierauf mit Handwerkern nach Burgdorf zu 
reisen, um ein Gutachten zu verfassen18

• Ende Mai lag der «Riß und Aufsatz, wie die Häuser 
und Gassen eingerichtet und aufgebaut werden», vor; Bauherr Johann Rudolfv. Diesbach 
und Werkmeister DüNz DER ÄLTERE, also ABRAHAM 11 19

, wurden nach Burgdorf geschickt, 
um der Stadt zu bedeuten, daß nach diesem Plan wiederaufgebaut werde. Aus Beratungen 
mit den Stadtbehörden resultierte schließlich der Stadtgrundriß samt Bauvorschriften von 
DüNz, der am 8.Juni der Vennerkammer vorlag und von ihr dem Burgdorfer Schultheißen 
zur Ausfuhrung überschickt wurde. Gleichzeitig ernannte die Kammer die Burgdorfer 
Leüw, Fankhauser, Rüthi und Hünig zu Bauinspektoren. Das Gros der in Bern zusammen-
gezogenen Geldspenden, insgesamt 42 000 Pfund20, wurde imJ uli dem Burgdorfer Schulthei-
ßen zugeschickt und die Verteilung in seine Hände gegeben. Die Hauptmasse der Steuern 
sollte dem Wiederaufbau, nicht der Deckung der privaten Schäden von über 100 000 Pfund 
dienen. Im Unterschied zum Unterstadtbrand von 1715 (siehe S. 386ff.) geht aus den Akten 
die Art der Verteilung der Beiträge an die Geschädigten nicht hervor; bis Juli 1707, also 
lange vor Abschluß der Bauarbeiten, sind alle Subventionen ausbezahlt worden. Außerdem 
verteilte die Stadt Gratisholz, leistete Transporte und sprach Vorschüsse. Die privaten 
Bauherrschaften waren meist in der Lage, mit ihrem Brandsteueranteil den Rohbau zu 
finanzieren. 

DIE BAUVORSCHRIFTEN voM SoMMER 1706. Die Bauvorschriften waren ehemals begleitet 
von einem Gassenplan, beides aus der Hand von ABRAHAM DüNz II. Möglicherweise umfaß-
ten sie auch einzelne Hausgrundrisse; die Rede ist von «Hrn. Werkmeisteren Düntzen 
GrundRiß und schriftlichen project, wie die abgebranten Häüser wieder aufzebauen und 
einzerichten». Erhalten haben sich weder Gassenplan noch Mustergrundrisse21 • «Ihre Gnd. 
General Intention und Befelch», wie die Häuser «auf eine Anständige und sicherere weise als 
vorher» zu bauen sind, hält fest, daß die Gasse durchgehend erweitert werden solle, wie der 

16 Die Schilderung folgt der Aktensammlung im BAß, die Frau G. AEsCHLIMANN-MÜLLER 1976/77 
bearbeitet hat, ergänzt um weitere Akten, vgl. S. 246f. 

17 Seine Verdienste um den Wiederaufbau ehrte die Stadt mit einem Pokal, siehe S. 245f. 
18 StAB, RM Nr. 23, 4.5.1706. 
19 StAB, VM 56, 25.5.1706. DüNz D. Ä. ist 1706 ABRAHAM II. 
20 Allein in den Kirchen Berns wurden 4000 Kronen gesammelt; auch Nachbarkantone- selbst katholi-

sche- sprachen namhafte Beiträge. 
21 Bei den von A. G. RoTHin Kat. 1953, S. 49, Nr. 6, genannten «Modellplänen>> handelt es sich um Pläne 

ftir Schmiedengasse 1. Sie widersprechen in wichtigen Eigenschaften den Bauvorschriften. Siehe S. 24 7f. 



SCHMIEDENGASSE 243 

Plan zeige. Aus der Streitsache über den «Bären» geht hervor, daß man dieses Haus um 
sieben Schuh verkürzte. Ein Blick aufden Stadtplan vor 1865 (Abb. 198) zeigt das Maß der 
Begradigung und Verbreiterung. In Zusammenhang damit steht die zweite Vorschrift, 
welche die Maximaltiefe der Häuser auf60 Schuh reduzierte. Das äußere Bild der Neubau-
ten wurde durch die Weisung geprägt, alle Fassaden aus Quadersteinen mit einheitlicher 
Lage der Gesimse aufzuführen. Die Häuser sollten alle drei Geschosse, einzig der «Bären» 
deren vier erhalten (Abb. 202). Die Scheidmauern seien bis unter die Firste und alle vier oder 
fünf Häuser als abgetreppte Brandmauer über die Dächer zu führen. Jedes Haus müsse ein 
anständiges («eingezogenes») Vordach erhalten, übermäßiger Dachvorkrag und Aufzug-
giebel seien verboten, ebenso Holzlauben. Auch der Innenausbau der Häuser wird geregelt. 
Die Balkenlagen seien auf Steinkonsolen zu legen, nicht in die Scheidmauern einzulassen. 
Ferner werden gute Schornsteine verlangt. Die Küchen seien im Erdgeschoß hinter der 
Rückfassade anzuordnen, die Treppen aus Stein zu bauen. Die Estrichböden habe man mit 
Lehm oder Tonplatten feuersicher abzudecken22 • AufErsuchen des Burgdorfer Rates krebste 
die Vennerkammer freilich Ende Juli 1 706 in einigen Punkten wieder zurück23 • Offenbar 
befolgte man die Forderung nicht, alles alte Mauerwerk sei abzubrechen. Vielmehr sind 
große Abschnitte der versengten Scheidmauern beibehalten worden; neuerstellt scheint 
man hingegen die Fassaden zu haben. 

Eine wesentliche Forderung des Werkmeisters ergab sich nicht aus den Vorschriften, 
sondern bildete Bestandteil des Planes oder wurde erst nachträglich erhoben: eine U nterbre-
chung der Südzeile durch eine Feuerschneise. In die neugeschaffene Quergasse, die untere 
Hälfte der heutigen Schulgasse, verlegte die Stadt den Gassenbrunnen. 

DER WIEDERAUFBAU: BAUMATERIALIEN, UNTERNEHMER, ARBEITSDAUER UND KosTEN. Der 
Wiederaufbau überstieg die Leistungsfähigkeit der lokalen Baumateriallieferanten und 
Handwerker; die Behörden bemühten sich, geeignete Handwerksmeister heranzuziehen, 
Material bereitzustellen oder zentral einzukaufen24 • Trotz allen Bemühungen wurden Zie-
gel, Backstein und Kalk zur Mangelware. 

Kurz nach dem Brand veranlaßte der Berner Rat in Burgdorf eine Versammlung von 
auswärtigen Steinhauern und Zimmerleuten, an der 42 Mann teilnahmen25 • Offenbar 
suchte man einige Bauhandwerker aus, jedenfalls ziehen 1706 die Maurer BuRKARD ]oDER 

aus Muri, BENDICHT STAUFER aus Rätterkinden und HEINRICH ScHÖNBERGER nach Burg-
dorf. Zusammen mit den Ansässigen URs undjoHANN KRAUS und den Wynigern HANS und 
DAVID KaHLER sind sie die Hauptträger des steinernen Wiederaufbaus. Nur vorü hergehend 
warenjEAN PIERRE RouLET aus Noiraigue und NIKLAUS VON DAcH aus Murten tätig. Die 
auswärtigen Zimmerleute HANS STERCHI aus Oberburg, UELI SIGRIST aus Aarburg und 
HANS TRÖSCH aus Thunstetten erwiesen sich zusammen mitjoHANNES KNUP als so tüchtig 
und billig, daß sich die ansässigen Zimmermeister MICHEL ERGEUWER und HANS PETER 
BuNTHOFER bei den Behörden über die Konkurrenz beschwerten. Nachweisbar sind ferner 

22 Brennholz durfte nicht mehr auf dem Estrich gelagert werden; im Milchgäßli mußten ferner zwei 
Feuerweiher angelegt werden. 

23 So gestattete sie an den Rückfronten der Nordzeile Quergiebel, um den Nordräumen Licht zu 
verschaffen. 

24 So wurden neue Sandstein- und Tuffgruben abgedeckt, ein neuer Kalkofen gebaut, zahlreiche Ziege-
leien und Kalkbrennereien im Kanton besichtigt, der Ziegelverkauf der eigenen Hütte verboten. Holz 
beschaffte man aus dem Ernmental und dem Oberaargau, drei Zimmerplätze wurden eingerichtet, ein neuer 
Pferdezug, ein weiterer Rad- und ein Flaschenzug gebaut und weitere in Bern entliehen. 

25 StAB, Amtsrg. 1706. - Der nachstehende Abschnitt stützt sich auf RM und Gewölbsrg., auf Rg. der 
Stadthäuser (BMR, alle BAB) sowie auf die Abrg. ftir Schmiedengasse 10, RS X 2148. Zur weiteren Tätigkeit 
der Hauptunternehmer vgl. Register. 
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die zwei Zimmermeister NIKLAUS und HANS EGLI. Mehr Erfolg hatten die Burgdorfer 
Tischmacher mit einer ähnlichen Beschwerde. Als Tischmacher waren namentlich der selbst 
brandgeschädigte DAVID VETTER, dann aber auchjoHANN IsELI aus Kirchberg und PETER 
UEBERSAX tätig; Glaserarbeiten besorgten HEINRICH STÄHLI und HEINRICH REGARD. Schlos-
serwerk lieferten Stadtschlosser jAKOB KELLER, ferner jAKOB GAMMETER und HEINRICH 
DvsLI, drei Meister, deren Häuser auch abgebrannt waren. Als Hafner werden BENDICHT 
GAMMETER und JAKOB VöGELI, als Schmiede DAVID FLÜCKIGER und DIEBOLD DvsLI sowie 
HammerschmiedjAKOB MAHLER, Oberburg, genannt.- Die Wiederaufbauarbeiten setzten 
teilweise bereits im Sommer 1706 ein, das Hauptbaujahr ftir Rohbauarbeiten war jedoch 
1707. Ende 1709 war auch der Ausbau der Häuser zur Hauptsache abgeschlossen26 • 

DIE 1706/08 ERBAUTEN ScHMIEDENGASSHÄUSER. Von den 34 wiederaufgebauten Häusern 
sind bloß deren 5 inklusive Fassaden im wesentlichen noch vorhanden; 21 Häuser sind 1865 
dem Stadtbrand zum Opfer gefallen27 • Insgesamt lassen sich 17 Hauptfassaden und etwa 20 
Dächer von 1706/08 einigermaßen beurteilen; 13 dieser 17 Fronten zeigten frühbarocke 
Doppelachsen-Kuppelfenster mit glatten Einfassungen, Zwischenpfosten und geohrten 
Stürzen. Die Fensterbänke sind aus Wulst, Stab und Platte kräftig profiliert; 3 Fronten 
wiesen dreiteilige Fenstergruppen, eine und ein Fassadenprojekt enggereihte schlanke Hoch-
rechtecklichter auf ( Schmiedengasse 6). Doch auch die 13 Doppelfensterhäuser wiesen 
Unterschiede auf: Innerhalb der erhaltenen 4 Fronten sind bloß 2 (Schmiedengasse 11 und 
13) gleich. Die Rückfronten waren verputzte Bruchsteinverbände mit Kuppelfenstern, die 
im Laufe des 18.Jh. häufig zu Einzelfenstern umgebaut worden sind. Wenig verändert ist 
einzig die Südseite des «Bären» geblieben. - Laubenwerke sind durchwegs erst seit dem 
späten 18.Jh. zugelassen worden. 

Die Dachlandschaft nach 1708 war nicht einheitlich: Es lassen sich 15 Satteldächer und 5 
Mausartdächer nachweisen; diese sind zu den frühesten Beispielen dieser französischen 
Dachform in der städtischen Reihenbauweise der Schweiz zu zählen. - Die Dachkonstruk-
tionen sind in der Regel zweigeschossig angelegt. Das erste Dachgeschoß wird von einem 
liegenden Stuhl gebildet, dessen Säulen mit Spannriegel und Mittelpfette verstrebt sind. Auf 
der Kehlbalkenlage ist ein stehender Stuhl mit Hahnenbalken aufgerichtet. Die 3 erhaltenen 
Mausartdächer von 1706/08 sind im Prinzip gleich gezimmert.- Große Variationsbreite ist 
bei den Treppenhäusern feststellbar, es sei aufdie Beschreibung der Häuser 1, 3, 9, 11, 15 
und 6 verwiesen. 

Die vereinheitlichenden Vorschriften waren wie diestädtebaulichen Maßnahmen weitaus 
schwächer als 1715/16 in der Unterstadt. Sie beschränkten sich aufBaulinien, Gesimse und 
Vordach; abschnittsweise wurde auch eine gemeinsame Front- und Firsthöhe eingehalten. 
Qualität und gewisse charakteristische Eigenschaften sind freilich allen erhaltenen Quader-. 
fronten gemeinsam: Betonung des gerüsthaften, tektonischen Aufbaus, starke Bindung der 
Wandöffnungen zu Paaren, zu Horizontal- und Vertikalachsen, Hervorhebung von Schnitt 
und Schichtung der großen Steinquader. Die Fassaden sind kaum plastisch geformt, sie 
weisen eine gleichsam verhärtete Oberfläche auf, der schreinerhafte Gliederungen vorgelegt 
sind. - Die Gesamtwirkung der neuaufgebauten Gasse muß ausgezeichnet gewesen sein, 
nennt sie doch der Zeitgenosse K YPSELER 1714 «le plus bei endroit de la ville». 

26 Rohbaudauer 5-7 Monate, der Ausbau konnte bis zu einem Jahr dauern. Schmiedengasse 10 mit 
rudimentärem Ausbau kostete 373 Kronen. 

27 Der Bestand des 18.Jh. war allerdings bereits dezimiert, bloß 9 Häuser zeigten noch das Erscheinungs-
bild des Frühbarocks. 
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Abb. 200 und 201. Deckelpokal, 1713 -1719 von Peter Rother, Biel; Venner Johannes Fankhauser in 
Anerkennung seiner Verdienste von der Stadt Burgdorf gewidmet. Ausschnitt rechts: die über die 

Stadtbrände trauernde Stadtgöttin. -- Text unten. 

Bereits nach Ablage der Brandsteuerrechnung durchjohannes Fankhauser hatte der Rat 
diesem für seinen vorbildlichen Einsatz ein Ehrengeschirr spendieren wollen. Zur Ausfüh-
rung kam es nicht; hingegen rundete der Rat den Betrag für diesen Becher 1713 auf 200 
Pfund auf, weil Fankhauser- seit 1710 Venner- der Stadt zinslose Darlehen gewährt hatte28 • 

Die 1713 bestellte Arbeit wurde freilich erst fertig, nachdem sich Fankhauser im Unterstadt-
brand erneut zu bewähren hatte. In feierlicher Sitzung wurde dem Geehrten 1 719 ein 
Deckelpokal überreicht, der sich im Bernischen Hist. Museum befindet (Inv. Nr. 2082) 
(Abb. 200f.): Silber, vergoldet (ohne Figuren), Höhe 40,5 cm, Beschau Biel, Meistermarke 
PETER RoTHER, 1713-171929 • Aufder Fußunterseite gravierte Dedikationsinschrift: «Herr 
Johannes Fankhauser. I Der Engel tröstet uns im Brand · 1706 · I Durch treüwe Steür- und 

28 Zur Person Fankhausers siehe S. 348f. 
29 Siehe S. 495, Tab. I. 

17 -Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Rettungs Hand: I Jst nun zum Venner auserwehlet ·1710· I Und hat sich in den Riß 
gesteilet I Zu Nutz und Heil der gantzenStatt I Da Burgdorffsehr viel Unstern hat./ Welche 
ihn hiemit beschenket: I Sein Ruhm bleibe ungekränket. » Auf flachem Kreisfuß erhebt sich 
ein knaufförmiges Postament, auf dem als Ständer eine gegossene trauernde Stadtgöttin 
steht und in der Hand einen Stadtschild hält. Aufihrem Haupt ruht ein Akanthuskelch, aus 
welchem ein züngelndes Flammenbündel als Übergang zur ausladenden, birnenformigen 
Kupa aufsteigt, zweifellos in Anspielung an den Schmiedengaßbrand. Den flachen Deckel 
bekrönt eine Viktorie, die in der einen Hand einen Siegeskranz, in der anderen den Schild 
mit dem Wappen Fankhauser hält. Fuß, Kupa und Deckel sind von getriebenen, streng 
symmetrischen Akanthusranken überwachsen, die sich vom glatten, polierten Grund abhe-
ben. Auch die zwei Silberstatuetten sind durch ihre punzierte Oberflächenbehandlung und 
den Verzicht auf Vergoldung wirkungsvoll abgesetzt. Ausgezeichnete Bieler Arbeit am 
Übergang vom Louis XIV zur Regence30 • 

DOKUMENTATION 

Pläne: Plansatz, wohl Schmiedengasse 1, siehe S. 247f. und Anm. 32. - Verschwundene Bauten von 
1706/08 dokumentieren BaAB 112 und 199.-- Stadtpläne: 15, 19--21, 22fT., 30. 

Bilddarstellungen: Brandstätten- und Gassenansichten vor 1865 fehlen. Lünv, Fig. 109, 120, und Stadtan-
sichten vermitteln ein eher summarisches Bild, am besten die Veduten Lünv, Fig. 23, 20 und 62, siehe S. 491f., 
Abschn. 3 und 5; Photos der 1865 nicht zugrunde gegangenen Bestände in Abschn. 8.- Die Fassadenabwick-
lung, 1906 aus dem Gedächtnis gezeichnet von EnuARD ScHLÄFLI, bietet einen gewissen Ersatz (RS XI 445), 
abgeh. Bgdf Jb 1965, Tf. 16f. 

Archivalien. BAB: Aktenband «in betreff des Brandes an der Schmiedengasse 1706 »; Gewölbsrg. 1706ff.; 
BMR 1706ff.; RM 62a. - RS (X 2148): «Specification und V erzeichnuß alles deß Kostens so ich Johannes 

Abb. 202 und 203. Die Schmiedengasse nach Westen. Links: Nr.1, 3 bis 15, Wiederaufbauzeile 1706/08; 17fT. 
Rechts: Nr. 2, 4 bis 18, 20fT.- TextS. 244, 247fT., 251fT. 
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Abb. 204 und 205. Schmiedengasse 1, Pläne zum 
Wiederaufbau 1706/07. Grundrisse Erdgeschoß und 
Obergeschoß an der verdickten ehern. Stadtmauer, 
Norden rechts. Planvariante mit Wendeltreppe im Hof. -
Aufriß der Gassenfront (RS).- Text unten. 

247 

Stäli ... an Meinem neüw erbauten Haußjn der Schmiden gaßen gäben und verbauwen habe, 1706 · 8 · 9 · )> 

( = Nr. 10). - StAB: VM 56 und RM 23, 1706f.; AeB D, S. 793ff., S. 747--797ff.; Deutsche Missiven 38, 
S. 704f.; Amtsrg. Bgdf und Thorberg 1 706f. 

Chroniken: Vier Vierzeiler-Gedenkverse, aufgemalt bei der Wiederherstellung des Schaltors 1706/08, 
möglicherweise von HANS RunoLF GRIMM, mitgeteilt von S. GoLOWIN, BgdfTgbl9.11.1966. --- G. KYPSELER, 
Les Delices de Ia Suisse, 1714, S.158. ~ AESCHLIMANN, Deliciae, S. 125ff., 188ff. - FANKHAUSER, Chronik, 
S. 4lff. ~ AESCHLIMANN, Chronik, S. 816.- KARLjAKOB DuRHEIM, Berner Chronik, Bern 1859, S. 135. 

Literatur: Siehe S. 406; ferner RoTH, Führer, S. 37f. 

DIE HAUSZEILE 1-15 (Abb.202) 

Der spitze Winkel zwischen Gassenachse und südlicher Hälfte des ehemaligen Stadt-
mauerzuges D führte zu verzogenen Hausgrundrissen und zur Trapezform der ganzen 
Hauszeile. Da die Häuser Hofstatt 4 und 6 1706 erhalten blieben, sind an dieser Stelle nur 
gassenseitig Alignementskorrekturen vorgenommen worden31

• Die Liegenschaften 1 und 3 
wiesen entsprechend mit etwa 23 und 22 m auch die größte Tiefe auf, die zur Anlage von 
zwei Doppelhäusern, getrennt von Binnenhof mit Treppenhaus und Verbindungsgalerie, 
führte. 

Schmiedengasse I~ heute «Spanische Weinhalle», baute Notar HANSjAKOB ScHLÄFLI auf. In 
der Planserie RS XI 1607 a-·d existieren dafür schematisierte Pläne aus der Hand eines 
geübten Werkmeisters, vielleicht von DüNz II32 (Abb. 204f.)? Trotz Fassadenneubau und 

30 H. KASSER in Berner Kunstdenkmäler I, Lf. 4, Nr. 16, Bern 1903. Zugehörige Akten publiziert von R. 
OcHSENBEIN in ASA NF 5, 1903/04, S. 94f .. ~ F. AMWEG, Les arts dans le Jura bernois et a Bienne II, 
Porrentruy 1941, S.l03f. 

31 Was die asymmetrische Lage des Schaltors zur Gassenachse ( vgl. Stadtplan 15) zur Folge hatte, siehe 
S.42. 

32 Siehe S. 242, Anm. 19 und Anm. 21. Für die Identifikation mit Schmiedengasse 1 sprechen Parzellen-
größe, die verdickte, frei stehende eine Brandmauer ( = Ringmauerzug D) und der Grundriß. 
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Renovationen ist die 1706/07 getroffene Grundrißdisposition samt der queraxialen Recht-
ecktreppe33 erhalten geblieben. Der Lichthof, gegen den bloß Küche und Nebenräume sowie 
Treppenhaus gerichtet sind, ist im 19.Jh. gedeckt worden. Die spätklassizistische Quader-
front von 1846 fallt namentlich durch die hohe, gefugte Erdgeschoßzone auf34. Der Aufriß 
von 1706/07 betont auch im Planbild-und hierin liegt der Wert der Zeichnung- die im 
Sinn des Wortes lapidar-konstruktive Haltung der Stilstufe um 1700.- Die Längsseite gegen 
das Schalgäßchen läßt erkennen, daß hier der ehemalige Ringmauerzug D weitgehend 
erhalten ist. 

An Innenausstattung sind mehrere Eichentüren mit Wulstprofilrahmen und die Täfer-
wand im Gassenzimmer des ersten Stocks zu nennen: Geohrte Hochrechteckfelder werden 
von schmalen Zwischenfeldern getrennt, die aus Bahnen von stehenden, schmalseitig mit 
eingezogenen Halbkreisen erweiterten Rechteckblenden zusammengesetzt sind35 . 

Schmiedengasse 3. Die großen Schulden verunmöglichten dem Glasmaler SAMUEL 
ScHWARZWALD 1706 wiederaufzubauen. Der Vogt seiner Kinder,Johann Gottfried Hünig, 
richtete das Haus mit den Mitteln der Brandsteuer wieder auf. An einer Steigerung brachte 
er schließlich den Rohbau um 1135 Pfund an sich und stellte das Gebäude fertig. - Das 
zweiteilige Haus mit ehemals offenem Hof entspricht dem Nachbarhaus ostwärts, weist 
jedoch noch Fassade und wichtige Innenausstattungen der Bauzeit auf. Zudem ist hier im 
Hof eine Wendeltreppe über %-Kreis mit Riegaufsatz aufgeführt worden36 • -Die Gassen-
front (Abb. 202) zeigt zwei Doppelachsen, die mit halbkreisförmig erweiterten Rechteckfel-
dern zwischen Fensterbank und -verdachung zu straffen Vertikalbahnen zusammengefaßt 
sind und dem Fassadengrund aufgelegt scheinen. Unterstützt wird dieser Eindruck durch 
feine Farbfassung und Dekoration aus der Zeit vor 190037.- In den Obergeschossen liegen je 
ein hausbreites Zimmer gegen die Gasse, die ehemalige Küche gegen den Hof, im Hinter-
haus gegen Süden je ein Raum. Beachtenswert ist das Gassenzimmer im ersten Stock. Das 
dunkle Wandtäfer aus weichen und harten Hölzern zeigt- in Stil und Haltung der Fassade 
genau entsprechend- eine große, flache Blendarkadengliederung, die einen Fries aus liegen-
den, halbkreisförmig erweiterten Rechtecken trägt. Seltenerweise sind auch Fensterleibun-
gen und Brüstungen erhalten, dazu eine Serie von Einbauschränken. Kräftige Wulstprofil-
rahmen teilen die Decke in Hochrechteckfelder38 . Die Jahrhundertwende-Farbverglasung 
der Fenster stammt von jAKOB LIEBERHERR, Elgg: Heraldik, großflächige Blumenmotive, 
Teppichmuster.- Der Saal im zweiten Obergeschoß des Hinterhauses trägt aufDeckenbal-

33 Statt der Halbkreis-Wendeltreppe ist nach der Planvariante eine zweiläufige Rechtecktreppe mit 
Richtungswechsel ausgeführt worden, eines der frühen Beispiele dieser für das I8.Jh. charakteristischen 
Form. 

34 Neubau der Fassade im Zusammenhang mit dem Schaltorabbruch. Sie ist wohl von Steinhauer 
CHRISTIAN RAMSER entworfen worden; die Kosten übernahm die Zunft zu Metzgern; Vergleich 15.3.1843 im 
BAß. 

35 V gl. zum Motiv S. 249. --- Im Durchgang zum I846 datierten Kellergewölbe eine dilettantisch einge-
meißelte Antiquainschrift des 16.(?)jh.: XVIRTU2 diLIGITUR und OVA PASTOR MEU .. . Pläne: 1706/07, 
Grundrisse Keller- 2. Obergeschoß, Treppenvariante, Aufriß, etwa 1:50, RS XI 1607a--d. --Archivalien: 
1707/08, BAB, RM 62a, S. 7llff., 806.- Nach OcHSENBEIN (S. 68) befand sich hier die letzte Stube der I865 
aufgehobenen Schneidernzunft. 

36 Hof im Laufe des 20.Jh. größtenteils überdacht. Die Verwandtschaft zu Nr. I geht bis zur Anordnung 
des Mausartdaches im südlichen HausteiL 

37 Dekorationsmalereien nur auf Fassadengrund: langes Bandwerk und Blattgehänge und -motiv. 
38 Der Stil der Tischmacherarbeit ist weit fortschrittlicher als jener der Täferwand im Nachbarhaus I. -

Um 1870 wurden den Feldern geschnitzte Akanthus- und Palmettenmotive appliziert. 
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ken und Schiebboden qualitativ ausgezeichnete, nie übergangene Dekorationsmalereien aus 
der Bauzeit 1 707/08 (Farbabb. 2, S. 253). In den Tönen Rot-Grau gehaltene schwungvolle, 
breite Blattranken mit kräftigen Schatten und weißen Höhungen. In den Felderrahmen 
erscheint das um Halbkreise erweiterte Längsrechteck zum dritten Mal in diesem Haus: eine 
Leitform des Wiederaufbaus 1706/0839 ! 

Schmiedengasse 5, bis 1937 Wirtschaft «Webern» (für ältere Standorte der Zunft siehe 
S. 265, 358). Das Gebäude eröffnet die Reihe der unter einem Dach «vereinheitlichten» 
Häuser von 1706/08, hat aber im späten 18.Jh. eine neue Fassade und 1932 ein drittes 
Stockwerk erhalten40 • 

Schmiedengasse 7, Gasthofzum Bären. Aus unbekannten Gründen wollte der Rat 1535 den 
Betrieb des Gasthofs verbieten. 1706/07 wurde der Gasthof für Hans Rudolf Grieb unter 
Dazunahme des westlichen Nachbarhauses neugebaut. Einzig dieser Bauherrschaft war ein 
drittes Stockwerk zugestanden worden41

• Wohl aus politischen Gründen nannte der Besitzer 
von 1799 bis 1814, A.J. Leuw, das Haus nach seinem eigenen Namen «Löwen»; schon 1821 
kehrte der alte Name zurück42 • Der Wiederaufbau 1706/07 übernahm von der ehemaligen 
Zweiteilung der Liegenschaft nur gerade die Kellerdisposition. Ab Gassenniveau stellt das 
Haus einen einheitlichen, stattlichen Baukörper mit einer Frontlänge von 12 und einer 
Fassadenhöhe von 11,5 m dar. Das gewaltige Dach des Hauses ist auch nach der modernen 
Entfernung der Treppengiebel ein Akzent im Stadtbild. 

Die Gassenfront zählt vier Geschosse und fünf «gebundene Achsen»43 von Kuppelfen-
stern, die durch halbkreisformig erweiterte Rechteckfelder mit den hier nun unverdachten 
Stürzen der nächstunteren Fenster verbunden sind (Abb. 206). So klar die Vertikalbindung 
ist, die quadratnahe Grundform der Fassade und die enggereihten Kuppelfenster sowie die 
seitliche Energie der Blenden unterstreichen die Horizontalachsen ebenso. In der Architek-
tursprache ist die Front bei anderen Proportionen eng verwandt mit Schmiedengasse 3, 
Hohengasse 37 und in Bern mit Junkerngasse 31, dem Zunfthaus zu Distelzwang und 
weiteren Bauten. Was Größe, Klarheit und Konsequenz der Durchführung dieses frühba-
rocken Fassadenkonzepts betrifft, gehört der «Bären» zu den besten Bauten der für die 
Wende vom 17. zum 18.Jh. charakteristischen Gruppe44.- Das Innere bietet nach zahlrei-
chen Umbauten, letztmals 1974 und 1984, mit Ausnahme der zwei Südräume im zweiten 
Stock keine Besonderheiten. An den Deckenbrettern des zwei Doppelachsen breiten Saals 
trat 1984 eine einfache polychrome Marmorierung in Spritztechnik zutage. Restauriert 
wurden die qualitativ ausgezeichneten Grisaillen des Westkabinetts: Rieg- und Putzwände 
sowie Deckenbalken sind grau gefaßt, die Deckenbretter tragen in halbkreisformig erweiter-

39 Zur möglichen Autorschaft siehe S. 17. - Im ganzen Haus Profilrahmeu-Türen der Bauzeit. - Zu 
SAMUEL ScHWARZWALD, Glasmaler, siehe S. 15.-- Zur Person des Käufers und Bauherrn 1707/08,]. G. Hünig, 
später Major und Burgermeister, vgl. Bgdf Jb 1971, S. 108. - 1 706fT.: BAB, RM 62a, S. 510, 720, 773ff. 

40 BAB, RM 62a, S. 54. -Umbauten u.a. 1911, 1937, 1956 (innen Erdgeschoß/Obergeschoß), 1932 
Aufstockung südseits um 2(!), nordseits um 1 Stockwerk, BgdfTgbl10.8.1977; Zustand vor 1911 und 1932: 
BaAB 2190 und Photo Bürgerhaus V, 1, Tf. 32. 

41 Grieb erhielt dafür die Auflage, seine Scheidmauer beidseits über Dach zu fuhren und den- bis 1951 
im Erdgeschoß Ost eingerichteten- Stall zu wölben. BAB, RM 62a, S. 526-535. 

42 Die Liegenschaft kannte spekulative Verkäufe, so sechs Handänderungen allein zwischen 1814 und 
1821, und in neuerer Zeit. 

43 Zum Begriff und zur unten erwähnten Bautengruppe vgl. P. HoFER in Kdm Bern II, S.159f.; vgl. 
ferner Kdm Bern I, S. 278ff. 

44 Im Erdgeschoß heute 5 breite Stichbogenfenster, die 1951 nach Bürgerhaus V, 1 eingesetzt worden 
sind. Dem Originalplan entnimmt man, daß der Zeichner 1909 das Erdgeschoß «konstruiert» habe. Alte 
Aufnahmen zeigen, daß es im 19.Jh. mehrfach umgebaut worden ist. 



250 OBERSTADT WEST 

ten Feldern breitlappige, stark gehöhte Akanthen. Die Malereien dürften wie jene in 
Schmiedengasse 3 von Hans RudolfGrimm stammen (siehe dazu S. 17) 45 . 

Schmiedengasse 9. Das 1706/08 neugebaute Haus war praktisch während des ganzen 18.Jh. 
im Besitz der Salzfaktoren Dübelt, 1793 ging die Liegenschaft über anJohann Aeschlimann, 
1797 an seinen Bruder Johann Rudolf Aeschlimann, gleichfalls Salzfaktoren. Die Neuerrich-
tung der Gassenfassade dürfte kurz nach diesen Handänderungen erfolgt sein, trug sie doch 
bis 1971 Kennzeichen des spätesten Barocks: über dem gefugten Sockel, der sich in zwei 
breiten Korbhagen-Arkaden mit eleganten Louis-XVI-Schlußsteinen öffnete, 2 x 4 Hoch-
rechteckfenster, eingefaßt von leistenformigen Rahmen. Die Obergeschosse abgeschlossen 
von Lisenen und Gebälk, beide durch subtil verkröpfte Platte verbunden. Der Qualität der 
Steinhauerarbeit entsprach die Ausbildung der I_Jouis-XVI-Türen und -Brüstungsgitter. Bei 
der «Renovation» sind 1971 alle Profile zurückgehauen und weitere Vereinfachungen vor-
genommen worden (Abb. 206) 46. Glimpflicher ist die Rückfront davongekommen, die mit 
Rieg-Abtritturm unter spielzeughaftem Ründedach und Magazinvorbau unter 
Mausartdach zwei hübsche spätbarocke Zubauten aufweist. 

Das Innere aus der Zeit um 1706/08 ist im wesentlichen erhalten geblieben. Die Oberge-
schosse besitzen gegen die Gasse je zwei Zimmer, einen gefangenen Raum in Hausmitte urid 
gegen Süden einen Saal; die längsaxiale Treppe wurde von Süden belichtet47 . An Innenaus-
stattung sind im Vorplatz des ersten Stocks dilettantisch gemalte Blattranken zu nennen, im 
Saal des ersten wie des zweiten Stocks blieben die Rechteck-Felderdecken mit Wulstprofil-
stäben erhalten, dazu im zweiten Stock auch das zugehörige Louis-XIV-Brettpilaster-Tä-
fer48. Aus der Zeit des Fassadenneubaus stammen das rhythmisch gegliederte Feldertäfer in 
der ostseitigen Stube im ersten Stock, zudem Eichentüren49. 

Schmiedengasse 11/13. Die zwei Häuser sind trotz unterschiedlicher Breite fast identisch. 
Über schonungslosen Schaufensterausbrüchen zwei Obergeschosse zu vier und drei Doppel-
achsen von genau gleicher Größe, abgeschlossen durch einheitliche Vogeldiele. Die Innen-
disposition gleicht dem Haus Schmiedengasse 950 • 

Schmiedengasse 15. Beim Wiederaufbau konnte der Wendelstein zur Hälfte frei in der neuen 
Gasse aufgeführt werden. Um 1840/50 stockte man das Haus auf und errichtete nordseits 
eine anspruchslose Biedermeierfront. Im Stadtbrand 1865 bewährte sich die Feuerschneise 
von 1706/08, indem zwar Dachstock und Obergeschosse ausbrannten, das Feuer aber nicht 
weiter nach Osten vordrang; der Rohbau blieb intakt. Die Rückfront zeigt Dreier-Kuppel-

45 Pläne: Aufriß Gassenfront, Grundriß I. Obergeschoß, Schnitt, HTL 1909 (KdB), danach Bürgerhaus 
V, I, Tf. 31. Photos um 1910, danach Bürgerhaus V, I, Tf. 32, RS XI 607. Zur Haus- und Besitzesge-
schichte: BAB, RM 1534ff., Register. -- Baugeschichte: Zum Bau I706j08 vgl. Brandakten sowie RM 62a, 
S.526ff., 680. I859: Verz. RoLLER, RS X 3294. 1894f.: BaAB. 1951: BgdfTgbl12. 1951.- Akten und Pläne 
KdB. 

46 Schlußsteine abgeschlagen, Umbau zur offenen Arkade, Brüstungsgitter entfernt u. a. l)ie Türen sind 
offenbar bereits in den fünfziger Jahren ausgehängt worden. 

4 7 Die geräumigen Korridore und Vorplätze wurden bei den Umbauten 1971 und 1980 verkleinert. 
48 Entgegen der Vereinbarung 1980 stark überarbeitet. 
49 Besitzesgeschichte: Bgdf Jb I943, S. 148. Planaufnahmen: Fassadenaufriß I :50 mit Detailansichten 

und Schnitten 1: I 0, HTL, I9I 0, Gesamtaufnahme und Umbauprojekt I979 ( beides KdB). Fassadenphotos 
I919, RS XI 271I, ferner im Zustand 1949 bei RoTH, Führer, S. 39. -Gegossene Kamin platte, datiert I762, 
mit ungedeutetem Wappen RS V 16. 

50 Die alte Raumausstattung weitgehend verdeckt. Anbau südseits von FRIEDRICH GRIBI I879, BaAB 856. 
Gravierter Schloßkasten um 1706/08 aus Haus II, RS V 130jl30a. 

51 1706: BAß, RM 62a, S.590j600. -I865, StABgdf, PKP III, 28.8.I865, IV, 21.9.I867. I879: BaAB 
856. BgdfTgbli6.Il. und I8.I2.I976. 
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Abb. 206 und 207. Schmiedengasse 7, GasthofBären, 1706/08; ganz rechts Nr. 9.- Schmiedengasse 2, Gasthof 
zu Pfistern, 1814/16, Gassenfront vor der Restaurierung 1960.- Text S.249 und unten. 

fenstervon 1706/08 über dem Terrassenvorbau von 1879. Beachtenswert ist der im Typus 
noch spätgotische Wendelstein der Giebelfassade51

, an die 1868 der Brunnen angefügt wurde 
( vgl. S. 240, Anm. 13). 

DIEHAUSZEILE 2-28 (Abb.57, 203) 

Schmiedengasse 2, Zunfthaus zu Pfistern. Ein Hauswirt der im 15.Jh. mehrfach erwähnten 
Pfister läßt sich 1574 nachweisen. Der älteste genannte Sitz der Zunft befand sich im Bereich 
der Schalgasse am Kirchbühl. 1741 ersteigerte sie aus dem Konkurs des Goldschmieds 
Abraham Trachsel das Haus Schmiedengasse 2, das dieser 1706/08 wiederaufgebaut hatte52 •. 

1806 beschloß sie, das Haus zu verkaufen. Sie hielt aber bis zu ihrer Auflösung 1865 ihre 
Anlässe hier ab; Gastwirtschaft und Namen blieben dem Haus erhalten. Der Käufer von 
1806, Stadthauswirt Samuel Friedrich Schläfli, ließ 1814/16 Vorderhaus und ein um einen 
Lichthof angeordnetes Hinterhaus neu auffuhren. Das Hauptgebäude stellte bis 1960 eines 
der wenigen geschlossenen Ensembles des Hochklassizismus im Kanton dar; der damalige 
Umbau hat immerhin Fassade und den ausgezeichneten Dachstuhl, Grundrißdisposition, 
Treppenhaus und einige Innenausstattungen geschont. 

Die 1960 restaurierte Gassenfassade (Abb. 207) zeigt über gefugtem Erdgeschoß drei 
Fensterachsen mit feinprofilierten Einfassungen. Das zweite Obergeschoß ist überhöht, die 

52 LACHAT, Pfistern, S. 63ff. und PlanS. 73, hält den Pfisternstandort seit 1653 für den damals aufgegebe-
nen. Die Aussage der Quelle ist jedoch eindeutig, vgl. RM 80, S. 543. 
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Abb. 208 und 209. Schmiedengasse 2, Gasthof zu 
Pfistern, 1814/16. Westzimmer im 3. Stock vor 
1960: Pilastertäfer mit Kachelofen und Täfertüre. 
-- Beunat-Stuckapplique im 2. Stock. --Text unten. 

Fensterbank von Triglyphen gestützt, der Sturz von kräftigem Gebälkstück auf elegant 
gelängten Konsolen verdacht. So nahe auf den ersten Blick mehrere Züge der Fassade von 
Schmiedengasse 9 kommen, so klar ist die dezidierte Abkehr vom Spätbarock: Verzicht auf 
Eckeinfassung und Verkröpfung von Fensterbank und Stockgesims, Betonen von Härte und 
Glätte des Fassadengrundes, wuchtiges Balkenkopf-Kranzgesims mit bandartigem Fries, 
ungeknicktes Satteldach. Die Rückfront enthielt bis 1960 den Zugang zur Zunftstube, über 
dem das Zunftwappen angebracht war: Rokoko-Hochovalschild, gehalten von aufrechtem 
Löwen, um 1 7 5053 • 

Das Innere mit kleinem Saal im ersten und je zwei Zimmern in den darüberliegenden 
Stockwerken sowie je einem großen rückwärtigen Zimmer wird erschlossen von einläufiger 
Längstreppe mit elegant geführtem Handlauf. - Die Raumausstattungen waren bis 1960 
durchwegs von guter Qualität und ungewöhnlicher Form. Die zwei Gassenzimmer im 
zweiten Stock haben das hochklassizistische kräftige Pilastertäfer bewahrt, nicht jedoch den 
weißen Doppelofen mit schwerem Dreieckgiebel, der dem Museum übergeben wurde 
(Abb. 208f.). Zugrunde gegangen sind damals dagegen die Stuckdekorationen über den 
Öfen, kranzhaltende schwebende Viktorien, Festons und Akanthusfriese, in anderen Räu-
men Chemineeaufsätze in Form einer klassischen dorischen Ädikula, alles fertigbezogene, 
preziöse Appliquen aus der Manufaktur BEUNAT in Paris und Sarrebourg54 • In den Räumen 
des dritten Stockwerks befand sich ein ähnliches Täfer (entfernt), ferner ein Ofen mit großer 
Serliana-Rückwand Uetzt Museum). Von den flachen Cheminees in schwarzem und brau-
nem Marmor ist ein Stück ebenfalls ins Museum gelangt. Im Haus geblieben ist hingegen 
eine Serie von Eichentüren mit massiven Messingbeschlägen. 

53 Original jetzt RS XIII 1169, Kopie an der Ostseite, ebendort Jahreszahlstein aus Giebelmauer. Das 
Zunftwappen stammt aus der Zeit des Hausbezugs nach 1742, es steht der Bauplastik von Stadthaus und 
Hohengasse 19-21 nahe. 

54 Z. T. identisch mitjenen von 1817 im Tagsatzungssaal im Berner Außerstandesrathaus, vgl. P. HoFER 
in Kdm Bern II, Abb. 13 und S. 21, Anm. 1, mit weiterfuhrender Lit. zur Manufaktur. 
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Farbabb. 2. Schmiedengasse 3, Saal im 2. Stock des Hinterhauses. Polychrome Deckenmalerei, 1706/08, wohl 
von Hans RudolfGrimm. --TextS. 17, 249. 
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Wer war der Architekt des begüterten Stadthauswirtes Schläfli? Im Gegensatz zu den 
wichtigen Bauten um 1750 entspricht hier die Innenausstattung der Qualität des Außen-
baus, die wie das zeitgemäße Vokabular eher für den Beizug eines Stadthernischen Architek-
ten spricht. In erster Linie ist anjoHANN DANIEL ÜSTERRIETH zu denken, entsprechen doch 
Hauptfenster und Kranzgesims weitgehend den Baugliedern der Berner Münzstatt, vollen-
det 179455 • Die Zuschreibung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, weil ÜSTERRIETH 1809/11 für 
den Umbau des Stadthauses, des Stammsitzes des Bauherrn, Pläne und ein Gutachten 
lieferte und Augenscheine vornahm56.- Wenige bewegliche Ausstattungsteile der Zunft sind 
erhalten geblieben. Siegel: Petschaft, um 1820, mit Zunftwappen, hochoval, 31 x 36 mm, 
RS VII 126.- Von der 1818 durch Schreiner joHANN GRIEB gefertigten Zunfttruhe haben 
sich die von Gürtler DAVID IMHOOF gelieferten Beschläge erhalten57 • Das Leichenbahrtuch 
mit Memento-mari-Seidenstickerei ist 1792 angeschafft worden und ersetzte ein älteres (RS 
XII 186ff., Abb. LACHAT, Pfistern, Tf. S.48, und RS XIV 48ff.). Im RS ebenfalls das 
Hochoval-Wirtshausschild mit Zunftwappen aus getriebenem Blech (XII 559). Von den 
1648 erwähnten 26 Silberbechern ist ein Großteil bereits im 17 .Jh. an Zahlungs Statt 
gegeben worden58 • 

Schmiedengasse 4. 1860 ersetzte Steinhauer joHANN KAPPELER nach Projekt von RoBERT 
RoLLER II den Bau von 1706/08, ein dreigeschossiges Haus zu zwei Doppelachsen unter 
Mansartdach, durch den heutigen Viergeschosser in einfachen spätbiedermeierlichen For-
men59. 

Schmiedengasse 6baute Metzger Andreas Ris 1706/08 wieder auf, als einziges der Sonnseite 
ist es fast intakt geblieben. Über dem Schaufenster erheben sich zwei Stockwerke zu fünf 
enggereihten, geohrten Einzelfenstern, auf deren flachen Einfassungen die ausladenden 
Fensterbänke wie montiert erscheinen (Abb. 203). Mit je zwei schlanken Lisenen sind die 
übereinanderliegenden Fensterrahmen zu vertikalen Bahnen verbunden, so daß zwischen 
Sturz und Bank ein gekehlt gerahmtes Blendfeld entsteht. Die Abkehr vom Kuppelfenster 
fuhrt hier zu einer fast gitterartigen Reihe60 • Bemerkenswert ist das Mansartdach als letztes 
Beispiel von 1706/08 an der Hauptgasse. Selten ist im Inneren die hölzerne Blocktreppe zum 
Dachgeschoß, die von Brettbalustergittern und -brüstungen, originellen Schreinerarbeiten, 
eingefaßt ist. 

Schmiedengasse 8 und 10 brannten 1865 aus, konnten aber wiederhergestellt werden. Das 
Haus 8 hatte um 1820 eine neue Fassade erhalten, wurde 1865/67 um einen halben Stock 

55 Nach Plänen von]. D. ANTOINE u. a. durch ÜSTERRIETH aufgeführt; vgl. P. HoFER in Kdm Bern III, 
429ff., und J. ScHWEIZER, UKdm 3, 1982, S. 285ff. Die Beziehung ÜSTERRIETHS zu Burgdorf war seit 1792 
gegeben (siehe S. 45ff.). 

56 Der Bruder des Bauherrn, Holzwerkmeister Johann Albrecht Schläfli (im Amt 1802-1819), kommt als 
Entwerfer kaum in Frage, wohl aber als Bauleiter. 

57 RS V 28-31. Vgl. LACHAT, Pfistern, Tf. nach S.40, ebendort origineller Glockenzug (RS V 19). 
58 Pläne: Aufrisse und (verlorene) Haustüre, HTL 1919, KdB. - Bauzustand vor und nach 1960, 

LACHAT, Pfistern, S. 74f. - Bilddokumente: Dachsituation, Zeichnung von E. ScHLÄFLI um 1900, RS XI 
2343. Photodokumentation von 1960 im Archiv A. G. RoTH. --Alte Aufnahme des Wappensteins: RS o. N r. --
Für Geschichte und Baugeschichte sowie für Innenansichten siehe LACHAT, Pfistern; ebendort Bibliographie 
und Quellen. Ergänzungen: Wiederaufbau 1706/08: BAB, RM 62a, 612ff., 653 sowie Brandakten. Steigerung 
1741: BAB, Contractenmanual S. RüTHI jun., Nr. 2, Mai 1741, und RM 80, 1742, S. 225. Umbaubericht 
1960: BgdfTgbl8.11.1960. 

59 BaAB 112.- Hinterhaus von 1849, BaAB, Baubegehren-Kontrolle Nr. I.- Gesamtumbau 1979/80.-
Interessanter, 1706/08 vermauerter Bestand von Gebrauchskeramik 17 .Jh., jetzt RS. 

60 Die Fassade kommt dem letzten Entwurf ftir den Wiederaufbau der Unterstadt 1715 und dem 
Gerbernzunfthaus nahe, vgl. S. 388f., 394, 405. 
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Abb. 210 und 211. Schmiedengasse 28. Hauptfassade 1866 von Pau1 Christen, Erdgeschoß modern. -
Schmiedengasse 20, Hauptfassade. Aufriß der Baueingabe 1868 von Alfred Schaffner (BaAB).- TextS. 256f. 

erhöht und gegen die Pfisterngasse erweitert61 • Das Haus 10 hat westwärts eine gewinkelte 
Brandmauer, die erkennen läßt, daß es wohl vor 1706 bloß 3, 7mbreit war62 • 

Mit Schmiedengasse 12 beginnt der Wiederaufbaubereich 1865/68 nach neuem Alignement. 
Das fast unverfälschte spätklassizistische Haus entstand nach Plänen von Baumeister 
J OHANN GRIBI63.- Schmiedengasse 14. Das 1866 für Bäcker Friedrich Luder erbaute vierachsige 
Haus hat eine konservative Hausteinfront, die jener von Schmiedengasse 4 nahesteht und 
wohl von Steinhauer joHANN KAPPELER gestaltet worden ist. Von der Wiederaufbauphase 
1706/08 ist im Erdgeschoß 1866 eine massive Eichentür wiederverwendet worden64.- Schmie-
dengasse 16 ist ein einfaches, dreiachsiges Haus, erbaut 1866 für Kupferschmied Andreas 
Schedler65 • 

Schmiedengasse 18. Das Kopfhaus gegen die neue Quergasse entstand 1867/68 für Samuel 
Schläfli, Kaminfeger, nach Projekt von PAUL CHRISTEN. Entsprechend seiner freien Lage 

61 StABgdf, PKP 111, S.259; IV, S.46; fernerBaAB 298,327,357. 
62 Über den Wiederaufbau des Hauses 1706/09 orientiert das Rgsbuch des Bauherrn, siehe S. 243f. -

1865/66: BaAB 349. 
63 StA Bgdf, PKP 111, S. 285.- BaAB 306.- Bauherr ist Sattler Jakob Muster. 
64 StA Bgdf, Missiven 1866, S. 139ff., 855f. PKP 111, S. 365. - BaAB 333. 
65 StA Bgdf, Missiven 1866, S. 319/20, 623. PKP 111, S. 386.- BaAB 338. Inneres 1970, Erdgeschoß 1977 

d urchmodernisiert. 
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Abb. 212 und 213. Doppelhaus Schmiedengasse 24/26. Baueingabe 1872 von Alfred Schaffner für 14 
Arbeiterwohnungen. Grundriß des 2. Stocks mit 4 Wohneinheiten, Norden oben. Aufriß der Hauptfront 

(BaAB). -TextS. 25 7. 

gestaltete es der Architekt markant durch. Der dreiachsige Baukörper wird durch die 
Abschrägung der Südwestecke gekennzeichnet, die Diagonalachse trägt im Hauptstock 
einen kastenartigen Erker mit gutem Gußeisen-Balkonaufsatz (Abb. 215). Die Fassade baut 
sich über Kalkstein- oder bossiertem Sandsteinsockel in zwei Zonen auf: Das Obergeschoß 
ist als Hauptstock gebändert, seine Fensteröffnungen sind von Pilastern gerahmt. Die zwei 
obersten Geschosse sind mit Kolossalpilastern zusammengefaßt. Alle Fensterachsen ver-
kröpfen sich über die beiden Stockgurte66 • 

Schmiedengasse 20. Die dreiseitig freie Lage veranlaßte FürsprechJakob Andreas Morgen-
thaler, sich im Juli 1867 für den Bauplatz des östlichen Kopfhauses zu bewerben, womit die 
einzige «Einfamilienhaus-Villa» des Wiederaufbaus entstand. Stadtbaumeister ScHAFFNER, 
der von der Gemeinde die Bewilligung erhielt, den Privatbau zu leiten, reichte im Februar 
1868 den Plansatz ein, im gleichen Jahr wurde der Bau ausgeführt. Der Totalumbau zum 
Warenhaus beließ 1959-1973 bloß die äußere Schale und griff auch rücksichtslos in die 
Hauptfassade ein. ScHAFFNER hatte die geräumige Treppe an die Mitte der Brandmauer 
gestellt und ihre drei Läufe um den mittels Glashaube erhellten, von Gußeisensäulen und 
-geländern gefaßten Jjchtschacht geführt. In voller Breite erschloß die Treppe ein Vestibül, 
von dem aus nach drei Seiten die je sechs auch direkt verbundenen Räume betretbar waren. 
Die lisenengerahmte Hauptfassade gegen die Schmiedengasse ist seit den Eingriffen banali-
siert. ScHAFFNER hatte die vier Vertikal- und vier Horizontalachsen straff verknüpft, den 
Randachsen in Entgegnung der durch das markante Portal angedeuteten Mittelbetonung 
größeres Gewicht verliehen und durch Plastizität der Einfassungen sowie intermittierende 
Konsolen am Kranzgesims der Fassade eine rhythmisch bestimmte Lebendigkeit verliehen 
(Abb. 211). Die Seiten- und Rückfronten sind weniger verändert worden, die Putzflächen 

66 StA Bgdf, Missiven 1866, S. 524, PKP III, S. 388, IV, S. 55 und 173. BaAB 371. 
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werden von den hier doppelt geführten, stockwerkweise angeordneten Lisenen begrenzt. 
Gegen die Pfisterngasse baucht ein geräumiger, fast fassadenlanger Gußeisenbalkon aus67 • 

Schmiedengasse 22. Bescheidener ist das dreiachsige Haus, ftir das CHRISTEN 1867 im Namen 
von Spengler Rudolf Schläfli die Pläne eingereicht hat. Es entspricht dem klassizistischen 
Formenkanon der Jahrhundertmitte und ist weitgehend durch die Steinhauer gestaltet 
worden. Pro Stockwerk enthielt das Haus ursprünglich je zwei Zweizimmerwohnungen, 
davon sind jene im zweiten Stock samt Täfern und weißen Kachelöfen fast unverändert68 • 

Schmiedengasse 24/26. Die quadratnahe Parzelle ftir zwei Häuser wurde erst 1871 im Auf-
trag der Käseexportfirma Fehr & Cie, angeblich auf Anregung von Architekt ScHAFFNER69 , 

erworben, der im Sommer 1872 die Pläne für « 14 Arbeiterwohnungen» einreichte und das 
Haus mit einem Aufwand von bloß etwas über 21 000 Franken erbaute70 • ScHAFFNER vier-
telte die Parzelle und entwarf einen zentralsymmetrischen Grundriß mit je vier Zweizim-
merwohnungen (Abb. 212). Im Zentrum befinden sich der Lüftungsschacht, dann die vier 
dreiläufigen, von oben belichteten Treppen sowie die Küchen. Die zwei Zimmer sind gegen 
die Gasse gerichtet. Der Nachteil der sechs Nordwohnungen wurde mit Gärtchen und am 
östlichen Haus mit den geräumigen Eisenbalkonen wettgemacht. Angenehm proportio-
nierte Fassaden (Abb. 213) 71 • 

Schmiedengasse 28. Für Frau Friederike Fröbel-Schnell reichte PAuL CHRISTEN im April 
1866 Pläne in zwei Varianten ein und führte den Bau in einer dritten aus. Die Änderungen 
bedeuteten Bereicherung und Verfeinerung des Erscheinungsbildes, darf die Hauptfassade 
doch zu den besten Wohnhausfronten des Wiederaufbaus gerechnet werden (Abb. 21 0): 
über dem (verdorbenen) Erdgeschoß vier Achsen flachgerahmte Hochrechtecklichter, die 
zwei unteren Reihen mit Stockgesimsen, verbindendem Zwischenfeld sowie plastisch aufge-
setztem Dreieckgiebel und breiten, den Achsenzwischenraum füllenden Hochrechteckblen-
den zu straffer Einheit kombiniert. Im dritten Obergeschoß wird auf Füllung der Zwischen-
räume verzichtet und gleichzeitig die Fensterrahmung verschmälert, so daß das Verhältnis 
von Wand und Öffnung hier umgekehrt erscheint. Zu den höchst eigenwilligen, das Manie-
rierte streifenden Zügen gehört, daß CHRISTEN ein seltsames geometrisches Fries um Fenster-
sturztiere so unter das Stockgesims versetzt, daß es als «Kapitell» der Hochrechteckblende 
wirkt, die Pilastercharakter erhält, aber nach klassischen Normen zu kurz ist. Ebenso unge-
wöhnlich ist die Rhythmisierung des schweren Balkenkopf-Kranzgesimses, indem die Balken 
gerade über den stabilen Achsenzwischenräumen ausgesetzt und je zu dritt über dem 
Fenstersturz angeordnet sind. In der feinen Abstufung des flächigen Fassadenreliefs und in 
der gerüsthaften Zeichnung kommt die Fassade den besten Schöpfungen der Wiederaufbau-
phase 1706 (siehe S. 244) nahe72 • 

67 StABgdf, PKP IV, S. 98, 140,277. --BaAB 403. Zustand vor 1962: Randachse aufPhoto W. STAUFFER, 
um 1950 (KdB). Zur Person des Bauherrn siehe M. WIDMANN, Die Amtsersparniskasse Burgdorf, Bgdf 1934, 
S. 1 06f. 

68 StA Bgdf, PKP IV, S.40, 50.-- BaAB 381. Photo W. STAUFFER, KdB, vor Umbau 1955. 
69 Zur Beziehung des Architekten zur Bauherrschaft siehe A. G. RoTH, Stadtbaumeister Schaffner, Bgdf 

Tgbl 19. 6. 1965. 
70 Man vergleiche die Kosten für Kirchbühl 16 und 18! 
71 N r. 26 wurde 1881 ohne Fassadenveränderung zur Kapelle der Evangelischen Gesellschaft umgebaut: 

Emporensaal mit schlichter Stuckdekoration. --Die Fassade Nr. 26 durch Schaufenster und zurückgehauene 
Einfassungen sowie Windfang nordseitig beeinträchtigt.- StA Bgdf, PKP 111, S. 360, IV, S. 92 und 370, V, 
S. 20, 203, 350.- BaAB 513.- Zustand der Fassade um 1950: Photo KdB.- BgdfTgbll5.5.1984. 

72 Diskussion um Hausbreite: StA Bgdf, Missiven 1866, S. 299, 1051. - BaAB 346. PKP 111, S. 387. Als 
Unternehmer sind 1871 Steinhauer J. BRECHBÜHL und Bauführer FREY genannt.- Innenumbau 1982.- Die 
Bauherrin war Witwe von Ferdinand Fröbel, vgl. S. 262. 
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übernahm j OIIANN GRIBI d en grsamten Rohbau . ,\ ls Sockelma teria l ,·erwcndr tc rr Sulo-
thurustein, d as T iefparterre fl_ihnr er <:ll ts Burgdorl(·r, die Obergeschosse aus Obt•rburgcr 
Stein aJ JI', dn a ls «fehlerloser» ga lt. Be1Tits im August IH71 wurde den Arl )('itrrn '~ ein 
Aufi·ic: ht cg-clcl cntrich lct. Ein J ahr spütc·r konn lr das I laus e in~ewciht werden. Der Festan-
sprache ist t. u <·ntnchmen, daß die Wcdd des ßaupla tt.cs a uch bezvvecktc, das «s tädtisch 
Asthe tic;t Iw cl <' r Schmiedengasse angenH'sscn abzuM hlidkn » . .,. 

Bei dc1 \ Oiu mctrischen G c<; Laltung, lt iJ die Eckausbilclun~ und den Dachfu ß hil·lt sich 
Rou . t~R eng .tn cl 'ts ,-ierj ah re ült<' n · Kop01aus d er S< h,t ll:-.t·it<' gegen über cNr.27: ein 
\' ie rcr<·-.<.IH>SSC' J unter chwach o<·nci~tcm nur \\-cnig 'ork rtl'rencl•·m \\' a lmdach ~I ilte d <: r n h , " , ~ ' 

Lcingsf;tssaclc an der Quergasse betont, ~<·ru tHkt r, ' 0 11 Pilas tern gnahmtt· l~<.: k <' 

1:\bb.2 1()f. ). Rou ER ha t damit eint· T orsituation gcschall(·n und die si<' h hin stellend <.· 
lla uaulgal>c ~di)s t ' XL S.210[ .. l n cl<·r Fassadl·naushildutl l-{ aber hob er seinen hum.tu is ti -
schen Zv. t•t l..t ·n clit>ncnden Bau k r.1hi~ \ 'Oll de r ~eg<'nlll w rli q{<'ndcn Schmiede a b \'~I. 
S. 2o I . 1:, " .1hlte durdl '"<'{{S r inc rl'idH·r<' l mtn aallent icrung, krallig;erc Profile, eine mar-
kantt·n · ~ l ittc la chse und süirkcrc Rdicl"tid (-, d ie stc>< 1.. \\ tTI..\\ t·isc rcduzi<"rl \"ircl. DC'r Sockel 
aus Rustikaqu.,dnn mil clekor:JL iv ,,hgespitz tt·n Spi <'~c· lt1 ist ,·on R unclhog('nolrnungen 
durr hbrodl('ll , dncn Sr hlu ßs teint• voll pl.lstischc Kolossalkop!(· von dr r !land EJJCH ' ARD 

V t·:H NJOR YS tragcn 7". Der erste Swck wird dmr h rh ytllln isi(Tl<' \ '<'rleilung der ll oril.on ta lfu -
gcn hl'li lilllllll. Die Rr ch tcr klicht<'r l rugC' n bis I D:17 sc hw<'re Dr<' ieckgiebel. Di l' Mitte d('r 
Lüngsntssad C' ist als Eingangs- und T r<'ppcnhausachsc· abgehoben. Die· Auss tattung' der 
Fassad(' ist voll ausgezrichnctf'r (.J_ualit iit. Die Karyatiden des l\Jitt<·lba lkous, aus -;rltwung-
vollcn Kon ... ol(•n heraus\vachs<'ndc, gcll iigt' lt e Fra uc·nobt-rkiirpcr77 , der P01 tal -SrhluBstc·in 

Abh. 21 4 uud 215. '-l c tt t' l tl{as<;c• 5, ehern. ~1acldwmdwlt·, 

Kolo:-.salkopr al., ~dtl u lhteiu. I 87 L 172 'on F.dou.u d 
\ ' c rnio~ . Sdum('(h·nga-.se 18. Gu ßei cn-BalJ..on~C' Iandcr 
1867 68. Tc'' :-,, 259 und 256. 
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Abb. 216 und 21 7. Die westlichen Kopfhäuser der Schmiedengasse. Links: N euengasse 5, ehern. 
Mädchenschule, 1871/72 von Robert Roller II. - Rechts: Nr. 27, ehern. Hufschmiede, 1866 von Paul 

Christen. Davor der Grabenbrunnen, 1925 von Ernst Bechstein.- TextS. 258ff., 261 und 241. 

und die noch erhaltenen drei Kolossalköpfe belegen die plastische Sensibilität VERNIORYS78 • 

Stilistisch geht der Bildhauer, der die Bauplastiken an Ort und Stelle schuf, von hellenisti-
schen Vorbildern aus: dramatisch gespannte Züge, leidenschaftlich in tiefen Höhlungen 
liegende Augen, wild gefurchtes Haar (Abb. 214) 79 • Die treffiichen netzartig-geschmeidigen 
Schmiedeeisengitter der Parterrefenster, eine Seltenheit 1865, schuf Schlosser FRIEDRICH 
ScHNELL.- Im Grundriß stellt das Schulhaus einen queraxialen Zweibünder mit zentraler 
zweiläufiger Treppe dar. Von der originalen Innenausstattung hat sich, mit Ausnahme des 
Treppengeländers, nichts von Belang erhalten80 • 

Die Mädchenschule ist neben Casino und Kirchbühl 16 der aufwendigste Bau der Stadt-
wiederherstellung nach 1865. Stilistisch hat RoLLER II den klassizistischen Grundzug seiner 
additiv-dekorierenden Neurenaissance hier wie nirgends sonst beim Wiederaufbau zugun-
sten neubarocker Züge zurückgedrängt, wofür auch die Wahl des Skulpturvorbildes be-

73 Begleitender Bauausschuß: Käsehändler Ludwig Grieb und Notar Johann Schwammberger. 
74 2 Poliere, 1 Versetzer, 46 Maurer, Steinbrecher und Zimmerleute, 13 Handlanger. 
7 5 K. LüTHI, 1923, S. 54f. -Kosten 57 000 Franken, devisiert waren 61 000 Franken. RoLLER erhielt eine 

Gratifikation. 
76 Heute nur noch drei augewitterte Köpfe schmiedengaßseitig, jene auf der Längsfassade abgeschlagen. 

Vgl. Anm. 79. 
77 Die «etwas überreich ausgefallenen Formen der ... weiblichen Konsolen» forderten die «Progymnasia-

ner zu faulen Witzen» heraus und wurden daher auf das «Maß neutraler Nüchternheit zurückgemeißelt» (K. 
LüTHI, 1923, S. 53), ein ftir das prüde Zeitalter bezeichnender Vorgang. VERNIORY berechnete prompt 40 
Franken ftir «changer le modele des caryatides parordre par M. le president». 

78 EnouARD VERNIORY, Küchengäßlein, Basel, figuriert weder im SKL noch bei THIEME-BECKER. 
79 Kosten der Bildhauerarbeit ( «2 caryatides, 7 tetes fantaisie, 1 clef a la porte») 1100 Franken. -Die 

Sicherung bzw. Wiederherstellung der wichtigsten Plastiken des Wiederaufbaus darf nicht mehr aufgescho-
ben werden. 

80 Die Dekorationsmalereien im Treppenhaus, die Maler A. KNoPF ftir den beträchtlichen Betrag von 
1350 Franken schuf, sind heute überstrichen. 
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zeichnend ist. Im Vergleich mit dem Schulhaus am Kirchbühl zeugt die Mädchenschule 
vom weniger puritanischen Geist der Burgergemeinde. Der Wert des Baues liegt eindeutig in 
seiner Stellung am Stadteingang, in der eleganten Grundform, in aper~uartigen Einzelhei-
ten und in der ausgezeichneten Ausstattung. 

DOKUMENTATION 

Pläne: BaAB 506. - Bilddarstellung: Photo Westeingang zur Schmiedengasse um 1890; RS o. N r. -Abgüsse 
der drei Kolossalköpfe bei Steinhauerfirma AEBERSOLD, Burgdorf. 

Archivalien. StA Bgdj: Missiven 1866; PKP 111, S. 336, 356; PKP V ( 1870f.), S. 118fT. -- BAB: Burgerrats-
protokoll VIII, 1870ff.; Hauptkassarg. und Belegbände 1871f.- Verz. RoLLER, RS X 3294. 

Literatur: A. HEUER, Schulgeschichte von Burgdorf, Bgdf 1874, S. 67ff. - K. LüTHI, Geschichte der 
MädchensekundarschuleBurgdorf, Bgdfl923. -H. Bgdfll, S.348ff., 362ff. ~-Bgdfjb 1966, S.192. 

DIE HAUSZEILE 17-27 (Abb.57) 

Schmiedengasse 17fl9. Für das Doppelhaus am Ostende der Wiederaufbauzeile reichte 
RoLLER II im April 1866 die Baupläne im Auftrag der Handelsleute Friedrich Becher bzw. 
Johann Wirz ein, im Frühjahr 1867 war es bezugshereiL Seine gute Wirkung beruht aufder 
Qualität des rundum geführten Hausteinverbandes, den angenehmen Proportionen, den 
gerundeten Ecklösungen sowie dem eleganten Übergang Fassade-Konsolgesims-geschweif-
tes Mansartdach81

• Zu erwähnen ist die intakte Erdgeschoßsituation des Hauses 17 mit 
schöner Haustüre und gegossener Supraporte. Auch im Inneren vermittelt das völlig unver-
änderte Haus eine gute Vorstellung eines bürgerlichen Etagenwohnhauses82 • 

Für Schmiedengasse 21 arbeitete RoLLER II das Baugesuch im Frühjahr 1866 aus. Der 
Bauherr, Büchsenmacher Gottfried Aeschlimann, installierte als einer der ersten fließendes 
Wasser. Das einfache Haus ist 1905 durch Architekt G. AESCHLIMANN für den Konzern Maus 
freres zum Warenhaus «au Louvre» umgebaut worden: Auflösung der zwei unteren Ge-
schosse zur reinen Metall-Glas-Fassade, Anlage von Stichbogen-Schaufenstern im dritten 
Geschoß, Auskernung. Durch mehrfachen Umbau hat das Haus seinen Charakter von 
1866-1905 weitgehend eingebüßt83 • 

Das Doppelhaus Schmiedengasse 23/25 entwarf RoLLER II im November 1866 für Baumei-
ster GRIBI und ordnete je zwei geräumige Vierzimmerwohnungen pro Stockwerk an. Trep-
penhäuser und Küchen verlegte RoLLER in die Hausmitte. Bei der Ausführung 1867/68, 
zweifellos durch den Bauherrn selbst, wurde zwar das Grundrißsystem beibehalten, der 
Fassadenplan jedoch ausgewechselt84

• Die Gassenfront erhielt durch Liseneneinfassung der 
Randachsen mit großen Rundbogeneingängen und großen Öffnungen mit scheitrechten 
Bogen ein individuelles Gesicht85 • 

81 Offenbar ein «schön ausgebildetes Mansartdach»~ das im Sinne von Art. 34 des Baureglements von 
1866 als Ausnahme zugelassen wurde. 

82 Unglücklicher Schaufenstereinbau 1956 in Nr. 19, vgl. BgdfTgbl 15.4.1975 mit Abb. der ursprüngli-
chen Situation. Anbauten südseits aus der Jahrhundertwende und später, ebenso oberer Metallbalkon an 
Nr.19.- StA Bgdf, Missiven, 8.345, 369ff., 551, 819---823. PKP 111, S.365, IV, S.69. BaAB 343 und 344. 
V erz. RoLLER, RS o. Nr., nennt Kosten von 50 000 Franken bzw. 40 000 Franken. 

83 StA Bgdf, Missiven 1866, S. 393, 820f. PKP 111, S. 365, IV, S. 13. BaAB 345, nach A. G. RoTH A. 
ScHAFFNER zuzuschreiben.- Umbau 1905: Pläne KdB. Seit 1908 Kaufhaus Strauß, vgl. BgdfTgbl, Beilage, 
15.3.1983. 
· 84 Vgl. z.B. Kirchbühl18 und 20. 

85 Anläßlich der Südfassadenrenovation von 1977 wurden Stockgurte und Einfassungen zurückgehauen. 
Intakt dagegen die Gassenfront.- Im Inneren seit 1957 teilweise mit Nr. 21 vereinigt.- StA Bgdf, Missiven 
1866, S.357 und 1069. PKP IV, S.12, 300.- Verz. RoLLER, RS X 3294.-- Emmenthaler Bote 20.5.1866.-
BaAB 368. 



SCHM l EDENGASSE 261 

Schmiedengasse 27. Hufschmied Samuel Beck, vor dem Brand Eigentümer der drei letzten 
Häuser, ließ 1866 durch PAuL CHRISTEN das Kopfhaus auffuhren, das aus Bern- und Ober-
burgstraße über der Grabenterrasse stark ins Auge fallt. Der Architekt berücksichtigte die 
freie Lage am Stadteingang durch die sorgfältige, den Baukörper als Ganzes erfassende 
Gestaltung (Abb. 217): In Übereinstimmung mit dem östlichen Kopfbau der Zeile sind die 
als gefugte Lisenen ausgebildeten Hausecken samt Kranzgesims und Fuß des flachen Walm-
daches gerundet. Über dem in einzelne Pfeiler aufgelösten Werkstatt- und Ladengeschoß 
ordnete CHRISTEN ein Haustein- und zwei verputzte Geschosse an und zog das Gliederungs-
system mit Stichbogen- bzw. Rechteckfenstern und flachen Kolossalpilastern um das ganze 
Haus durch. Die Hauptfront mit leicht betonter Mitte gegen die Grabenterrasse erhielt um 
1915 mit dem Giebelportal einen geschickt eingefügten weiteren Akzent. Die noble Archi-
tektur CHRISTENS läßt fast vergessen, daß ihr Bauherr Hufschmied war und dieses Gewerbe 
im Erdgeschoß auch betrieb. Die Fassade steht typologisch und in Einzelmotiven der von 
CHRISTEN wenig später entworfenen, aber kälteren und spröderen des Hauses Schmieden-
gasse 18 nahe. Sie ist auch bemerkenswerter durch die augenscheinlichen Einschläge des 
bernischen Spätbarocks: Klarheit und Zurückhaltung des orthogonalen Gliederungsmu-
sters, Kolossalpilaster, Mischung von Haustein und Putzflächen, Eckmotiv, Gesamtform 
und Detailausbildung der Rechteck- und Stichbogenfenster86 • Qualität und Würde der 
Fassaden erlaubten es der 1864 gegründeten «Spar und Creditanstalt ... des Amtsbezirkes 
Burgdorf», seit 1919 «Bank in Burgdorf», im Jahre 1886 das Haus von Schmied Beck zu 
übernehmen und im Parterre die Banklokalitäten einzurichten; den Ansprüchen des Fi-
nanzinstituts genügten Haus und Fassade bis 197287 • Der um 1915 erneuerte Eingang 
gassenseitig, ein wuchtig gerahmtes Rundbogenportal mit schwerem Schlußstein injugend-
stilformen mit neubarockem Einschlag, führt ins Innere, das samt Treppenhaus und Aus-
stattung in der gleichen Bauzeit neu gestaltet worden ist88 • 

DA S W A I S E N HAU S ( Bernstraße 289 ) 

Geschichte. Die städtische Waisenanstalt in Burgdorf wurde 1766 gegründet und in zwei 
Mietobjekten gefuhrt90

• Die behelfsmäßige Unterbringung konnte nicht genügen, doch 
wurde auch diese Baufrage erst mit der Regeneration gelöst. Nach dem Abbruch des 
Schmiedentors 1828 stand der Umbau der zwei ehemals am Turm anstoßenden Häuser im 
Vordergrund. Ein Vorschlag ÜsTERRIETHS wurde 1830 verworfen. Erst die Wahl von 
RoBERT RoLLER zum Bauinspektor im Mai 1831 brachte Fortschritte. Im November 1832 
lag der Baukommission das Projekt für einen Neubau quer im Stadtgraben vor (siehe 
Abb. 35, Nr. d), das die Gemeindeversammlung am 24. November 1832 guthieß. Das Pro-
gramm umfaßte neben der Waisenanstalt auch einen Saal für Konzerte und eine Bibliothek 

86 Zu vergleichen sind etwa Entwürfe von ALBRECHT STÜRLER und PAuLus NATER. Das Eindringen des 
bernischen Barocks in die spröde spätklassizistische Architektur kann gleichzeitig auch in Bern festgestellt 
werden: Aarzielehof, Aarstraße, 1869 von EMIL PROBST; vgl. ferner Hofgut Burgdorf, hier S. 428f. 

87 Lange diente eine Vignette mit einer Zeichnung des Hauses als Bankreklame, vgl. z. B. Schweiz. 
Gewerbe-Zeitung 26.9.1954. 

88 StA Bgdf,Missiven 1866, S. 303, 377,469, PKP III, S. 365ff. -- BaAB 341.- Zur Geschichte der Bank in 
Burgdorf: H. Bgdfll, S. 641; W. GALLATI, 100 Jahre Bank in Burgdorf, Festschrift, Bgdf 1964. Zum Neubau 
1970/72 vgl. S. 50 und S. 416f: 

89 Da das Waisenhaus aufs engste mit dem (Alt-) Stadteingang verzahnt ist, wird es hier besprochen, nicht 
im Zuge der Bernstraße. 

90 Zur Gründung 1766 wurde ein Fonds geäufnet. Beitrag Berns: 2000 Pfund. Drei vergoldete Louis-XV-
Rahmen der Donatorentafeln jetzt im Stadthaus. Sitz im 18.Jh.: Kirchbühl 22. 
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samt Lesezimmer. Bereits vier Tage nach der Versammlung begann man den Bau91 ; im 
September 1833 wurde der Dachstuhl aufgerichtet, im folgenden der Innenausbau abge-
schlossen. Wichtige Unternehmer waren die Steinhauer joHANN BLASER, Burgdorf und 
joHANN MENT, Solothurn, Lieferant des Hartsteins, der Zimmermeister jAKOB ScHMID, 
Oberburg, und die Tischmacher joHANN GRIEB und GoTTLIEB R1s. Im Dezember 1835legte 
RoLLER die Bauabrechnung mit Gesamtkosten von 46000 Franken vor. 

Aufden 1.April1835 konnte das Waisenhaus unter der Leitung von F.A.W. Fröbel92 

eröffnet werden, der freilich seine Aufgabe bis 1841 an H. I.Jangethal und nachher an seinen 
Neffen F. Fröbel abtrat. Hier im großen Neubau schuf Langethai 1838 seine «Elementar-
schule» samt Kindergarten. Nach dem Kauf des «Emmenhofs» 1858 (siehe S. 426) zog der 
Waisenhausbetrieb um; das Stammhaus wurde Sitz der 1855 gegründeten höheren Mittel-
schule. Nach dem Neubau des Gymnasiums auf dem Gsteig 1903/04 diente es als «Altes 
Gymnasium» der benachbarten Mädchenschule, ab 1973 der Musikschule. Die Stadtbiblio-
thek wurde 1836 aus dem Stadthaus hierher verlegt und blieb mitUnterbruchbis 1935 hier, 
als sie dem Waisenhaus in den «Emmenhof» folgte. 

Beschreibung. RoLLERS Waisenhaus war ftir die Unterbringung von zwanzig bis fünf-
undzwanzig Kindern entschieden zu groß. Es mangelte daher auch nicht an Kritik; genüB-
lich berichtet der konservative Kritiker der Schnell, Pfarrer G.J. KuHN, daß die Stadt fast 
verlegen sei, «was mit diesem Haus anfangen!- Aber die Hoffahrt muß leiden»93 . Andere 
setzten gar die Behauptung in die Welt, der «Luxusbau» würde sich zu einem Regierungsge-
bäude eignen und sei im Hinblick auf eine Verlegung des Kantonsregiments nach Burgdorf 
errichtet worden. Für RoLLER waren städtebauliche Überlegungen maßgebend gewesen, 
den Bau in dieser Größe zu projektieren. Einerseits wollte er ein markantes Gebäude an den 
Stadteingang stellen, dessen kubische Ausdehnung der Grabenterrasse angemessen war und 
deren Achsen annähernd übernimmt, anderseits sollte der Bau Eckmassiv einer neuen 
Hauszeile über dem Kreuzgraben werden (Bebauung der Neuengasse 1828, 1839ff., vgl. 
S. 305(). 

RoLLER entwarf einen länglichen, straßenparallelen Baukörper mit fünfachsigem Mittel-
teil und zwei beidseits knapp vortretenden Seitenflügeln von 2 x 1 + 3 + 1 x 2 Achsen 
(Abb. 218). Diese feine Risalitgliederung wird mit knappem Vordach und kleinen, fast nur 
angedeuteten Wälmen des eher flachen, bruchlosen Walmdaches nachvollzogen. Über ei-
nem Hartsteinsockel führte der Architekt das Hochparterre als Hausteinstock mit umlaufen-
der Rundbogenbefensterung und Gesimsabschluß, darüber zwei verputzte Geschosse mit 
Rechtecköffnungen auf. Die Flügelbauten erhalten ihr Gewicht durch Eckverzahnung im 
Erdgeschoß und Kolossalpilaster im Obergeschoß. Der eingezogene Mittelteil wird mit 
Rundbogenportal und Pilasterrahmung zurückhaltend geschmückt. Die Rückfront wieder-
holt die Disposition der Straßenseite94

• Zweibündige Grundrißlösung: Treppenhaus ( 1936 
vollständig erneuert) im östlichen Seitenflügel, längsaxiale Mittelkorridore. Die Bundbalken 
des Dachstuhls werden von zwei längsaxialen Hängewerken entlastet. Im zweiten Stock war 
die Südseite des Mittelteils dem Saal, die Nordseite der Stadtbibliothek bestimmt. 

RoLLERS Waisenhaus ist der Initialbau des sehr aktiven Inhabers der neuen Stadtbaumei-
sterstelle Burgdorfs. Er hat damit einen wichtigen städtebaulichen Akzent geschaffen, gleich-
zeitig erstmals seinen geläuterten Klassizismus vorgetragen, dem alles Spröde oder Schnei-

91 Berner Volksfreund 25.11. bzw. 29.11.1832. 
92 Der Begründer des «Kindergartens». V gl. Dokumentation. 
93 KuHN, Chronik, S. 146. 
94 Die östliche Seitenfassade 1936 durch E. BEcHSTEIN umgebaut. 



Abb. 218. Bernstraße 2, 
ehern. Waisenhaus, später 
Altes Gymnasium, 
1832/34 von Robert 
Roller I. Rechts die 
Mündung der 
Neuengasse. --Text 
S. 261fT. 
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dende fehlt und dessen Wirkung auf der ausgewogenen Baumassenverteilung und der klaren 
Ordnung der sparsam eingesetzten Gliederungsmittel beruht. In Steinschnitt und bautech-
nischer Ausführung zeigt der Bau mustergültige Qualität. 

DOKUMENTATION 

Gründung 1766: StAB, AeB K, S.l31ff. -- DSMR 1766.- FANKHAUSER, Chronik, S. 103f., AESCHLIMANN, 
Chronik S. 427. -- Baufragen ab 1828: BAB, BKM 1828ff., spez. 1832ff. Stadtratsprotokoll 1830ff. Bauabrg. 

Chroniken und Literatur: Berner Volksfreund 1832, S. 698, 706; 1833, S. 613.- KuHN, Chronik, S. 146. -- A. 
HEUER, Schulgeschichte von Burgdorf, Bgdf 1874, S. 48ff. -- Adreßbuch 1875, S. 61f. -- K. GRÜTTER, Das alte 
Waisenhaus- und Gymnasiumsgebäude, in K. GRÜTTER und C. KINDLIMANN, Das alte und das neue Gymna-
siumsgebäude in Burgdorf, Bgdf 1905. - R. BIGLER, Zum 200jährigen Bestand der Stadtbibliothek Burgdorf, 
Bgdf 1930. -~ H. Bgdfi, S. 384.- F. A. LEIBUNDGUT, Bgdfjb 1978, S.10ff.- H. ScHIBLER, Die Musikschule der 
Region Burgdorf im «neuen» Haus, Bgdf Jb 1980, S. 70ff. ~- K. NusPLIGER, Zum 200. Geburtstag von 
Friedrich Fröbel, Bund 17 .4.1982. 

KIRCHBÜHL 

Der erfreuliche Anblick des Kirchbühls beruht primär aufseiner räumlichen Geschlossen-
heit (Abb. 219, 221 f.) und läßt vergessen, daß die Gasse in ihrer heutigen Ausdehnung erst 
im 16.Jh. entstanden ist und mehrere Rekonstruktionen erlebt hat. Die starke, 1585 beho-
bene Trennung in zwei Abschnitte durch den Ringmauerzug D (dazu S. 38 und 265f.) hat 
sich auch auf die Benennungen ausgewirkt. Zwar gilt offiziell der Begriff «Kilchgasse» 
(erstmals 1364, viele Stellen 15. und 16.Jh.) oder «Kilchbühl» (1393 und 15.Jh. sowie 
später) 95 regelmäßig ftir den ganzen Gassenzug von der Hohengasse bis zur Kanzlei; allein, 
am unteren Teil der Gasse blieb bis ins frühe 19.Jh. der Sondername Weibermarkt haften96 • 

Als rückwärtige, nicht vom Puls des Durchgangsverkehrs belebte «Hintergasse» entwickelte 

95 1364: FRB VIII, 1406; 1393: BAB, Urkunde 685. Ferner generell: Jahrzeitbuch und Ausburgerrodel 
( AHV 2 2, 1914) . 

96 OcHSENBEIN, S. 20; RoTH, Straßennamen, S. 16. Beleg des 18.Jh.: Plan RS XI 1 730. 
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sie sich in eigenwilliger Weise; das Stück oberhalb der RingmauerD war offenbar wirtschaft-
lich benachteiligt. Beleg dafür ist einmal, daß die beidseitige Laubenentwicklung des unte-
ren Kirchbühls oberhalb D abrupt aufhört97

, obwohl am Kirchbühl genügend Raum zum 
Vorziehen der Häuser um Laubentiefe bestanden hätte. Ferner ist die geschlossene Nord-
zeile am oberen Ende früh aufgebrochen worden (dazu S. 265f.). 

Die wirtschaftliche Schattenlage führte dazu, daß am oberen Kirchbühl nur wenige 
Handwerker arbeiteten. Dafür kam es zu einer Konzentration öffentlicher und korporativer 
Nutzungen, deren Ansiedlung am Kirchbühl im 17. und 18.Jh. von den Behörden gefordert 
wurde (Abb. 27). Für die bis dahin behelfsmäßig untergebrachte Knabenschule98 erwarb die 
Stadt 1641 ein Haus gegenüber der heutigen Nr. 22. Nach Riß des Liebhaberarchitekten 
jAKOBFANKRAUSER entstand bis 1644 ein Neubau, der z. T. rittlings über ein Gäßlein zu 
stehen kam99

• Laut AESCHLIMANN führten JAKOB DINKELMANN aus Solothurn in Burgdorf 
und (Holz-) Werkmeister U LRICH WITSCHI das Haus auf, die Bauführung lag in den Händen 
FANKHAUSERS. Maler FRIEDRICH erhielt den stattlichen Betrag von 183 Pfund für die «Arbeit 
der Gmälen an dem nüwen Schulbuw». Zusammen mit den Versinschriften erlaubt der 
Rechnungsein trag, auf figürliche, wohl allegorische Fassadenmalereien zu schließen. Das 
1865 zugrunde gegangene Gebäude (Abb. 220) war ein freundlicher Reihenfensterbau der 
Renaissancegotik mit vorkragendem, abgewalmtem Quergiebel aufprofilierten Bügen. Das 
Portal war von gesprengter Segment-Ädikula mit Wappenstein eingefaßt100. Das Haus hatte 
auch als Zeug- und Raritätenkammer, Kornlager und von 1729 bis 1777 als Stadtbibliothek 
zu dienen 101 . 

Konsequent suchte die Stadt hierauf, ihre Schulanstalten und deren Betreuer am 
Kirchbühl schattseits zu konzentrieren (Abb. 27): Noch im 17 .Jh. konnte das untere Nach-
barhaus der Schule als Amtssitz des Lateinschulmeisters, 1663 das übernächste Haus als 
Deutschlehrmeisterei erworben werden. Unten anstoßend war ab 1715 die Provisorei unter-
gebracht102. Zwei Häuser weiter unten, anstelle des heutigen Hauses 15, befand sich seit 1639 
die Mädchenschule, die Werkmeister FRIEDRICH MüNSINGER 1658 erneuerte103 . Im späteren 
18.Jh. kaufte die Stadt auch das oben anstoßende Haus, um es als weitere Mädchenschule 
und Lehrerinnenwohnung einzurichten. Bereits 1618 hatte zudem der Staat ein benachbar-
tes Privathaus erworben und zum Sitz des Pfarrhelfers eingerichtet104. Das Kopfhaus der 
Schattseite war seit alters bis 1865 der Wohnsitz des Sigristen105. Ergänzt um das Pfarrhaus 

97 Sonnseits reichten die Lauben vor 1865 bis Nr. 10, dessen Arkade nicht wiederhergestellt wurde, 
schattseits bis zum zweitöstlichsten Freipfeiler der Markthalle; hier ist durch den Neubau dieses Hauses 
1855/56 die Laubengrenze gegen W verschoben worden. 

98 Zur Schulgeschichte siehe S. 7f. --Das alte Schulhausam Totengäßli diente nach seiner Ersetzung bis 
zu seinem Abbruch 1650 noch 7 Jahre dem Viehhirten. 

99 AESCHLIMANN, Chronik, S. 421. Ehemalige Verbindung zur Schmiedengasse, vgl. S. 59; Durchgangs-
portal rustiziert. 

100 Hausinschriften überliefert AESCHLIMANN, Deliciae, S. 87. 
101 Bilddarstellungen: LüDY, Fig. 79 (hier Abb. 220). THEODOR ScHNELL, Ruine nach 1865, Bleistift-

zeichnung, RS XI 209.--- Archivalien: BAB, RM 41, S. 89, 256. BMR 1644/45. Ferner Aktenauszüge LünY, 
Bgdfjb 1945, S.103ff. Umbau 1686: BMR. -Chroniken: FANKHAUSER, S. 36f., 89; AESCHLIMANN, S. 421,425. 
- Literatur: ÜCHSENBEIN, S. 18, 20. -- H. Bgdf II, S. 677fT. - F. HuBER-RENFER, l)ie Zeugkammer der Stadt 
Burgdorf, Bgdfjb 1952, S. 101fT. -Kartei A. G. RoTH. 

102 BAB, BMR 1715; GRUNER, M.H.H. 1/70, S. 305fT.--- LOHNER, S. 394fT. 
103 Besitzes- und Funktionsgeschichte: G. AESCHLIMANN-MÜLLER. H. Bgdfl, S. 362. Kartei A. G. RoTH.-

Baunachrichten: BAB, BMR 1658, 1688, 1696. 
104 Kaufbrief 1618, StAB, Fach Burgdorf. -- 1731 abgetauscht, siehe S.407.- GRUNER, M.H.H. 1/70, 

S. 283f.- AEscHLIMANN, Chronik, S. 407.- LoHNER, S. 388fT. - Bauunterhalt in Amtsrg. (StAB) und Kirchen-
rodel I von Rüti, 1607-1771 (Archiv des Zivilstandsamtes Kirchberg). 

105 BAB, BMR 1677 II; RM 62a, 1706, S. 474.- G. AESCHLIMANN-MÜLLER. 
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Abb. 219. Kirchbühl, Gassenansicht von der Kanzlei aus, anonyme aquarellierte Federzeichnung, nach 1732 
(RS). Links Kirchhoftreppe und Zunfthaus zu Schmieden und Zimmerleuten, rechts Abgang des 

Beginengäßlis.- Text S. 263ff., 289ff., 232. 

und die Bibliothek, erscheint das Bild eines Quartier latin en miniature. -Weiter unten 
folgten Salz- und Kornlager sowie BrotschaL Die drei obersten Häuser sonnseits waren die 
Sitze der Zünfte zu Schmieden und Zimmerleuten (Kirchbühl 22, mindestens seit dem 
17.Jh., siehe S. 289ff.), Schneidern und Webern (im früheren 18.Jh., beide 1865 verbrannt, 
siehe Register). 

Dieser ungewerbliche und unmerkantile Zug blieb der Gasse auch beim Wiederaufbau 
1865/72 und im folgenden Jahrhundert treu: Die Neubauten waren größtenteils Etagen-
wohnhäuser ohne gewerbliche Nutzung; ferner entstanden hier das neue Schul- und Ge-
meindehaus, das Spital und das Casinotheater. Heute dient der obere Teil der Gasse schatt-
seits als Sitz der Stadtverwaltung und des ethnographischen Museums, sonnseits finden sich 
Wohnungen und das Theater.- Die starke Steigung nötigte zu vielen Pflästerungsarbeiten, 
die ab 1613 nachzuweisen sind106 • Als einzige Hauptgasse der Oberstadt ist das Kirchbühl 
nicht asphaltiert worden. Als Folge der Korrektion der Hohengasse ist die Gasse wohl 
ebenfalls im 16.Jh. im Ostabschnitt abgegraben worden, was dazu geführt hat, daß die 
Lauben der untersten Häuser kräftig über der Fahrbahn liegen. 

Das Kirchbühl kannte drei Hauptzustände, die nachfolgend charakterisiert werden. Der 
zähringische Gassenmarkt umfaßte wie angedeutet nur die westlichen zwei Drittel vom 
Ringmauerzug D aufwärts bis zu Kirchbühl 25 (Abb. 23f.). Erst 1585 fiel der trennende, 
aber zweifellos längst torartig durchbrochene Teil dieses Ringmauerzuges. Eingespannt 
zwischen Mauer und Kanzlei wirkte der zähringische Gassenmarkt mit der Gesamtlänge 
von 95 m, mit der Mindestbreite von 13 m, der trichterförmigen Erweiterung auf 17 m und 
durch Zurückweichen der obersten Häuser auf 22 m platzartig; mittleres Längen-Breiten-
Verhältnis von 6,5:1 107 • Damit gehört das Kirchbühl zu den kurzen, aber extrem breiten 
Markträumen, Gegenstück zur ebenso kurzen, aber extrem schlanken S<;hrniedengasse. Die 
Weitung der Gasse gegen die Kirche hin stellt ein bekanntes fhänomen dar108 • Hingegen ist 
der lockere Abschluß der sonnseitigen Zeile später entstanden. Baulücken und Reste eines im 

106 1672, 1705, 1741, 1828, 1867/68; diese letzte Pflästerung.ist erhalten. 
107 Ohne S. 59 vorausgesetztes inneres Pomerium entlang D. 

' ' 

108 V gl. P. HoFER, Studie Bern, ETHZ 1974/75, S. 29, «Gassenmündung))' mit Vergleichsbeispielen. 

18- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Abb. 220 und 221. Ausschnitt aus Abb. 219. Links das ehern. Knabenschulhaus, vollendet 1644. -Blick von 
der Hohen Laube ins Kirchbühl, zuoberst die Kanzlei.- TextS. 264, 263ff., 302ff. 

14.Jh. abgegangenen Hauses109 deuten auf eine Brandkatastrophe hin, nach welcher die 
geschlossene Gassenflucht nicht mehr wiederhergestellt werden konnte (Abb. 4 7) 110• Aber 
auch weiter unten ist anstelle des Casinos die geschlossene Hauszeile unterbrochen wor-
deniii. 

Mit der Erweiterung der Oberstadt durch den Stadtteil Ost kam es zur Verlängerung der 
Gasse um 40-50 m, wobei man mit der Nordzeile die bestehende Gassenflucht übernahm, 
mit der Südzeile jedoch, wie an der Fortsetzung der Schmiedengasse, der oberen Hohen-
gasse, um Laubentiefe zurückblieb112 • Die Entwicklung der Lauben unterhalb der Quer-
mauer setzte wohl noch im 14.Jh. ein. Der Abbruch der Trennmauer 1585 schuf den 
zweiten, vereinheitlichten Zustand der Gasse. Sie bot nun an ihren zwei Enden Rathaus und 
Kanzlei, darüber der Kirche, Raum und wurde damit Hauptschauplatz der Ratsumzüge, 
Theater und Ort des Hochgerichts 113 • 

109 Brandversehrte Hausmauern mit reichlichem Fundmaterial im Garten hinter dem Kirchbühlbrun-
nen. Unpublizierter Grabungsbefund des Vf., Nov. 1973. 

110 Zwischen dem in Anm. 109 genannten Haus und den Nachbarbauten ergeben sich je ähnliche, heute 
leere Bauplätze. Zum Alignement 1851 vgl. S. 289. 

111 Vgl. Contractenprotokoll (BAß) des NotarsJohann Buri, 30.9.1712, undJacobi 1715. 
112 Die Konvergenz der Gassenfluchten und beibehaltene Parzellen an der alten Durchgangsstraße 

mögen ftir diese Maßnahme mitverantwortlich sein. 
113 Vgl. dazu S. 268, 285. Die Ratsumzüge schildert ÜCHSENBEIN, S. 4lf. 
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Abb. 222. Das Kirchbühl nach dem Wiederaufbau 1865/72, Zustand um 1900 (RS). Rechts das ehern. Spital, 
heute Rathaus.- TextS. 268, 288( und 298( 

1594 verbrannten acht Häuser schattseits (Abb. 49). Die Stadt übernahm den Neubau der 
Zeile und bestimmte: «Söln alle dise Hüser glych wyt und breit syn eins wie dz ander»; 
dennoch wurden zahlreiche Unregelmäßigkeiten in Kauf genommen. Die acht 1865 restlos 
zerstörten Neubauten hatten spätgotische Reihenfensterfassaden unter weit vorkragenden 
Vordächern (Abb.219) 11 \ die mit dem Knabenschulhaus (siehe S.264) das spätgotische 
Bild des Kirchbühls prägten. 

1620/33ließ die Stadt am Standort des heutigen Brunnens ein 1973 aufgedecktes Sodloch 
graben und mit hohem Polygonalspitzhelm decken. Die Brunnenmeister JosT und FRANZ 
ERNST aus Beromünster errichteten 1786/88 einen Laufbrunnen. 1828 verschob man ihn von 
der Schattseite zum Sod, dessen Türmchen um 1840 einem Pavillon wich. 1925 ersetzte man 
ihn durch einen neubarocken Kunststeinbrunnen von ERNST BECHSTEIN sen.; 1973/74 durch 
den heutigen Pestalozzibrunnen von Bildhauer Huao IMFELD unter Beizug von ERNST 
BECHSTEIN jun. 115

• 

114 Abschluß des Wiederaufbaus erst 1601; siehe RM 26, S. 27', 102ff.; 27a, S. 85 (BAß). Vgl. 
FANKHAUSER, Chronik, S. 40, und AEscHLIMANN, Chronik, S. 808ff., mit Wortlaut einer lateinischen Brand-
Gedenkinschrift. 

115 BAß; RM 1620; BMR 1736, 1786, 1788.- Stadtpläne 19-21. Chroniken: AEscHLIMANN, Deliciae, 
S. 149ff.; F ANKHAUSER, S. 91; AEscHLIMANN, S. 562. - H. BAUMANN, Bgdf Jb 1975, S. 39f. - F. ScHEIDEGGER, 
BgdfTgbl 22./23.7.1977. 
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Mindestens zum drittenmal ist das Kirchbühl 1865 von einer großen Brandkatastrophe 
heimgesucht worden 116

• Der Wiederaufbau 1866/72 schuf den dritten Hauptzustand der 
Gasse (Abb. 56), wurden doch sonnseits die Häuser 10-20, schattseits 13-23 meist ohne 
Berücksichtigung der alten Hauseinteilungen neu gebaut117 • Der Charakter der Architektur 
änderte vollständig: breite Viergeschosser mit knappstem Vordach und starker Betonung 
des Kubischen statt enggestellter, schmaler Reihenfensterfronten mit starkem Dachvorkrag. 
Nordseits legte man den Häusern gestufte Terrassen vor. Immerhin übernahm man weitge-
hend die alten Fluchten (zum Wiederaufbau 1866 siehe S. 70ff.). Versuchungen, durch eine 
Baumreihe das Kirchbühl zum Boulevard umzuprägen 118, erlag man nicht. Korrekturen 
erfuhr die platzartige Erweiterung zuoberst. Völlig verändert wurde die Seitenverbindung 
zur Schmiedengasse, es entstand die Schulgasse als markante Querachse. Die geschlossene 
räumliche Qualität, wichtigste Eigenschaft der Gasse, ist dem Kirchbühl jedoch erhalten 
geblieben. Die Ostzeile der Hohengasse am unteren Ende und die Kanzlei am Scheitel 
begrenzen das Kirchbühl so, daß die Gasse immer noch als länglicher geschlossener Platz-
raum wirkt (Abb. 221 f.). Durch das starke Ansteigen und die trichterformige Erweiterung 
wird der räumliche Charakter des 60 m langen mittleren Abschnitts zwischen zwei Endver-
engungen noch gesteigert (Breiten-Längen-Verhältnis 1 :3,7 5-1 :4,6). 

DASSTADTHAUS 

Geschichte und Baugeschichte des alten Rathauses. Das heutige Stadthaus- Hotel-Restaurant im 
Besitz einer Aktiengesellschaft- ist das historische Rathaus der Stadt. UngünstigeUmstände 
haben dazu geführt, daß die gastwirtschaftliche Funktion die politische fast restlos verdrän-
gen konnte und das Haus in Privatbesitz überging. Dabei ist die politische Tradition an 
diesem Ort alt. Die Handfeste von 1273 nennt den Rat ausdrücklich, das Stadtsiegel aus der 
Mitte des 13.Jh. belegt, daß es damals ein Ratskollegium gab. Die Existenz des Rates setzt 
freilich kein Rathaus voraus119• Erst im 14.Jh. scheint es zur Einrichtung eines Rathauses 
gekommen zu sein. Im Jahr 1364 kaufte die Stadt von Ritter Johann dem Rieben das 
Eckhaus am Kirchbühl gegen die Hohengasse, offensichtlich das Ostdrittel des Stadthau-
ses120. Im 15.Jh. wird das Rathaus mehrfach erwähnt; 1464 soll es umgebaut worden sein121 . 
Seine Entwicklung wurde durch die Dezentralisierung der öffentlichen Bauten gehemmt; als 
Kanzlei samt Archiv diente seit dem frühen 17 .Jh. das Haus zuoberst am Kirchbühl, als 
Zeugkammer und Kornhaus verwendete die Stadt die Obergeschosse der Brotschal und des 
Salzhausesam mittleren Kirchbühl; Kaufhaus, Pranger und zweite Stadtuhr fanden sich am 
Kronenplatz. Einzig das Hochgericht wurde in offener Schranke vor dem Rathaus abgehal-
ten 122. 

116 Zum Ausmaß des Schadens siehe Abb. 49. 
117 Schattseits entstanden an der Stelle von 10 alten 5 neue Häuser, sonnseits statt 7 deren 6. 
118 Vorschlag von Stadtbaumeister ScHAFFNER, Jan. 1866. 
119 OcHSENBEIN (S. 60) irrt, wenn er den Begriff «pretorium» der Handfesten (bereits 1273 !) mit Rathaus 

übersetzt, ebenso RoTH, SKF XIII, 128. Nach KARL GEISER, H. Bgdf II, S. 84, meint «pretorium» eine 
Gerichtstribüne. Handfesten: FRB III, 58 (1273), und IV, 26. Zur Deutung der Stadtsiegel und Stadträte 
vgl. P. F. KoPP, Schweizerische Ratsaltertümer, Zürich 1972, S. 2ff. 

120 FRB VI I I, 1406; AESCHLIMANN, Chronik, S. 504, und OcHSENBEIN, S. 60. 
121 Ausburgerrodel, AHV 22, 1914.- AEscHLIMANN, Chronik, S.504.- Der 1950 im Keller gefundene 

Stein mit dem Datum 1464 ist zurzeit unauffindbar (RoTH, SKF XIII, 128). - Fensterstiftungen um 1500: 
DSMR 1507 (StAB) und P. LACHAT, Das Barftißerkloster Burgdorf, Bgdf 1955, S. 56. 

122 ÜCHSENBEIN, S. 42, vgl. ferner S. 24. 
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. \hh. 22't \u,,d111i11 .w-.de1 Sto:tdtan~icht von J uhann Gnnuu lut'r \hh. 52 ,um 17 10 15. Tn Bildmittedct' 
K1tippl'lwal md.u·h ck-. Großhause . rrcbts darunter das <·in'{'it i~t· \\ .dmdarh Ol's altrn Rathauses und d;u, 

l>oppt'l hau~ der Kremm ins< hafi . Texl Ulllt'n und S. 332. 

/Jesdm'ilnmg. Nach der eiuzigcn Darstell ung dl's <tltcn Rat hauses aufder Stadtansich t von 
.J . C:H I MM 1 ~:1 ( ul tl 17 10/ 15, i\ l>b.223, aus clen1 R athaus stallltnc·l lcl ) und nach dem Situa-
ti ousplctn um 1 71 :~ war da~ rtwa 5- 6 m breite, 25 2H m tief(· ll a us dre igeschossig mit 
spütg-tHisrhcn Rl'i he11li:nstern unter einseitig-t·m 'vValmd<tr h. T ischmacher HANS j AKOB 

BRÖNN t~ R sta llt' ll' d ie Ratss tub<' 1627 mit i\ lobi liar aus. I G5H wurd<" di(' hintere , tube um den 
hohen lkt rag \ 'Oll 162 Pruncl neu vertärclt und I 677 clurch .J O!tA !'a.s Vöc Eu mit einem Ofen 
ausgt•s tatH·t. 16(52 t•rhiclt das Haus eine L1hr durch ckn Uh rmacher von R t.idtligen. Die 
Ralhau'ii ml'ntan· I{Chcn Aufsc hluß über das ~ l obiliar. das Silber-. Zinn- , Kupfer- und 
F.is\'nl{<.''irh irr '10\ i<' ubcr K unst,, erke, die z. T . al-.. C c'ichenk im Ra thaus gekommen sind 1i 1• 

Zu endihnen sind t.wci in der vorderen , tube a n der Decke han~ende .\llegorien der 
Prud<·n ti.l und der J ustitia mit Hirschgc" cihcn. \ 't'ri1HHiich l.cudHcr" eibchen. Schultheiß 
J.S. Frisrhing im .\mt 1670- 1676 stiftete drei Ö lbi lder, die « Eid~enössische Einigkeit », 
ferner die «Ger<"chtigkl·it de. Zaleukus» und «d ie lett.tc \'ermahnung des kiluros>>. Die 
t.wei letztgenannten, eher handwerklichen Gemälde sind witder aufgerunden und von A. G. 
R oTn publiziert wordcn 12:' . Die Au torschart ist ungckliirl, nicht weiter zu verrolgen ist 
jedenfa lls der II in weis auf josEPH \ VER ER d.J. Drr Burgdorie r J o llANN GRIMM hat um 

123 M1•: J<JA N stellt lli<"hl , wie RoTH , SK F Xl lf , 12fl, nH'i111 , Rathaus und K reuzwirlschaft dar, so ndern 
bluß ci l' n aus zwei I Iausteill-n bl·stchcnden Gaslhof. H int<'r d<·m Unlf'rlor blcib1 das Rathaus verborgen. 

I :l~ HAB, K lc•inw<·ibelrodcl 1655{[ 
l :l5 ,\ . ( i. RoTII , Eini.~ und gnccht, Bgdf'Jb 1965, S.I021T: Ft' IIH'r 1\ . C . RoTll, SKF Xlll , 128. S.l5. 

RoTJJS ikonographi~rh<·r Einordnung ist beizufugcn, daß eine St'hafllt aust•r StilCitgerichtsscheibe ,·on 1692 
( V({l. !\ n· h i v<·~ II i·rald iq Ul'S Su issrs 82, . 64f. ) ci nr Zalcu k u-.dar~L<'IIuug zt·igl, dir mi 1 der Bu rgdorf<' r auf <'in 
gl'llH'i nsanws \ · orhild l.ll ril(·kgrh t ( fr<'undl. H i nwf'i 'i von A I ostK ). llt-u li I{Cr Standort der Bilder: Bu rg-cr-
ra tssaal. 
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1710/15 seine große Stadtansicht von Norden ins Rathaus geschenkt, (Abb. 32), die als 
offizielles Stadtporträt das Stadtwappen Burgdorf-Bern und eine Allegorie bürgerlicher 
Tugenden im Zentrum trägt126• Sie stellt zweifellos die repräsentativste und zudem eine der 
präzisesten Veduten Burgdorfs dar, ist aber in ihrer großartigen landschaftlichen Geschlos-
senheit mehr als das: ein Stück barocker Landschaftsmalerei, in dem die Stadt bloß eines der 
unverrückbar-beharrenden Elemente ist127.- Historische Inschriften in Versform überliefert 
die Chronik von F ANKHAUSER.- Ratssilber und-zinnsind restlos verloren. Das Inventar von 
1655 nennt insgesamt 87 Stück Silberbecher unterschiedlichster Form und Größe128• Außer-
dem erfahren wir aus den Rechnungen, daß 1636 Silberlöffel angeschafft wurden, weitere 
zwei Dutzend 1732, in die jAKOB STÄHLI das Stadtwappen einstach 129• Zinn wurde zu 
verschiedensten Zeiten gekauft130.- Schließlich ist auch die Anschaffung einer Hallotierkiste 
zu erwähnen, die zur Ämterwahl durch das Los unentbehrlich war. 1704 schuf Dreher 
joHANN MARITZ dazu die Kugeln 131.- In den Stadthaus-Neubau übernommen worden sind 
eine Serie von Tonfliesen mit eingestempeltem, im Zentrum einen liegenden Hirsch darstel-
lendem Damastmuster, entstanden um 1500, ferner Fliesen mit der präzisen Ritzzeichnung 
eines Schweizerdolches, wohl 14. oder 15. Jh. 132 • 

Geschichte des neuen Stadthauses. Die Verhältnisse im alten Rathaus waren schon im früheren 
17.Jh. unbefriedigend 133

• Zweifellos im Hinblick aufeine geplante Erweiterung erwarb die 
Stadt 1701 das kirchbühlaufwärts anschließende Doppelhaus, den Gasthof zum Weißen 
Kreuz 13\ und verpachtete ihn vorläufig. Im mittleren 18.Jh. war die Baufälligkeit beider 
Häuser sehr deutlich geworden135

• Die im Dezember 1742 eingesetzte Baukommission unter 
der Führung von Venner F ANKHAUSER - ihr gehörten als Bausachverständige auch das 
Bauamt mit Werkmeister joHANN jAKOB v. ERGEUW an - verwarf den Gedanken, ein 
Privathaus zu kaufen und als Rathaus einzurichten; sie schlug im Juni 1743 vielmehr vor, 
beide Häuser durch einen gemeinsamen Neubau zu ersetzen 136 • Der Rat schloß sich dieser 
Meinung an und übertrug der Kommission die weitere Projektierung137

• 

Der 1745/50 ausgeführte Neubau als Rathaus und Stadthaus (Rötel de Ville) auf dem 
Platz von drei Häusern kombinierte den Zweck der Kreuzwirtschaft mit der Aufgabe, dem 
Kleinen und dem 32er-Rat sowie der Kleinweibel-Amtswohnung Raum zu bieten. Das 
Stadthaus wurde bis weit ins 19.Jh. die vornehmste Absteige in Burgdorf. Als Sitz der 
Stadtbibliothek von 1777 bis 1836 und 1873 bis 1904138 sowie der Lesegesellschaft ab 1807 
wurde das Haus nach 1820 Treffpunkt der geistig und politisch engagierten Bürger, die dem 
Kreis der Brüder Schnell nahestanden. Hier keimte die Volksbewegung der Regeneration 
1830. Das Haus übernahm im 19.Jh. eine Vielzahl von öffentlichen und privaten Nutzun-

Abb. 224. Stadthaus-Projektpläne. 
Aufriß der Hauptfassade, 
hochbarocke Planungsphase, um 
1720? (RS XI 1737f.).- Text 
s. 271. 
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gen, was schließlich dazu ftihrte, daß 1868/69 die Ratsstuben ins neue Schul- und Gemeinde-
haus und in die Burgerkanzlei verlegt wurden. Das Haus verlor damit seine politische 
Bedeutung weitgehend, blieb aber ein Zentrum des gesellschaftlichen Lebens. Der Totalum-
bau 1950/52 brachte keineswegs die auf Jahrzehnte gesicherte Zukunft, vielmehr wurde das 
Haus der Burgergemeinde zur Last, was im Dezember 1973 zu seinem Verkauf an eine 
Aktiengesellschaft führte. 

BAUGESCHICHTE 

Die Projektierung 1743 bis 1746 des anspruchsvollsten öffentlichen Gebäudes, das Burgdorf 
seit der Stadtkirche errichtet hat, ist umsichtig und unter Beizug von Fachleuten durchge-
ftihrt worden. Ein interessantes Quellenmaterial stellen die elf Serien von unsignierten 
Projektplänen dar139 • Älteste Planfolge (RS IX 1737) ist ein Projekt, das in zwei Fassadenva-
rianten der bernischen Hochbarockarchitektur um 1720 zuzuweisen ist. Die Risse (Abb. 224 
und bei A. G. RoTH, SKF XIII, 128, S. 4) stehen dem Diesbach-Haus Münstergasse 2 in 
Bern so nahe, daß es schwerhält zu glauben, die Planserie sei erst um 1745 entstanden; sie 
dürfte ins erste Jahrhundertviertel zu datieren sein140• Vorweggenommen ist mit diesem 
Entwurf die spätere Disposition: zwei Hauptgebäude mit seitlichem Einsprung, zentraler 
Hofmit Verbindungsgalerie und Vertikalerschließung. 

Wie RoTH hervorhebt, lag die Schwierigkeit der Projektierung in der betrieblichen Tren-
nung von Rats- und Wirtshaus und in deren Kombination bei besonderen Anlässen, ander-
seits in der Belichtung des 30 auf21m messenden Hauses durch einen Hof. ImJuni 1743 
begann die Projektierung mit Aufnahme der Altbau-Situation und des -Grundrisses durch v. 
ERGEUW, Pläne, die dieser dem «H. Bauwmr. Nater» nach Gümligen brachte und ihn 
zweimal über die Neubaumöglichkeiten «konsultierte». NATER reiste hieraufzweimal nach 
Burgdorf und wohnte insgesamt zwölf Tage bei v. ERGEUW, der ihm fur «4 Plans» 29 
Kronen 5 Batzen entrichtete und selbst 4 Kronen 21 Batzen bezog «für seine eigenen 
Bemühungen, die zwei letzteren Plans verfertigen zu helfen» 141 • Die Hände NATERS und v. 
ERGEUWS zu scheiden, fallt dadurch nicht leicht. Doch fallen zwei Grundrißserien auf (RS 

126 Vgl. F. Lünv, Bgdfjb 1938, S.24ff.; zur Datierung hier S.491. Das Gemälde heute im RS. 
127 Die verlorenen Ausstattungsstücke nennt RoTH, SKF XIII, 128. 
128 Kleinweibelrodel 1655 (BAB). 
129 BAB, BMR 1637 und 1732. 
130 Lieferanten: 1625 und 1658 Zinngießer von Zofingen und Bern, 1713 HANS GEORG ZoRNMANN 

(Burgdorf), 1714 NöTIGER (Bern) 1730 joHANNES HüRSCH. Inventare 1655-1779: Kleinweibelrodel (BAB). 
131 BAB, BMR 1704. Zum Wahlvorgang der Räte und Stadtbeamten vgl. ÜCHSENBEIN, S. 36ff., 45ff. 
132 RS IV 931, 941-967; Schweizerdolchfliese BHM 11943 und RS IV 969. 
133 BAB, RM 37, S. 280; 39, S. 27, 47ff. (nach A. G. RoTH). 
134 Erwähnt seit dem 16.Jh. Kauf 1701: BAB, BMR 1701/02.- ÜcHSENBEIN, S.61, und AESCHLIMANN, 

Chronik, S. 504. 
135 BAB, RM 80, S. 307f. 
136 BAB, Commissionenmanual 3, 10.6.1743. 
137 BAB, RM 80, S.419. 
138 Vorher im Knabenschulhaus, nachher im Waisenhaus, heute Bernstraße 5, siehe dies und hier, 

S. 262f. 
139 Kommissionsprotokolle fehlen, Ersatz bieten die Rg. 
140 Eng verwandt mit Kirchbühl 6, 1710, und 8, vgl. S. 284. Entstehung vielleicht nach dem Kauf der 

Kreuzwirtschaft im Zusammenhang mit den zwei genannten Häusern? Als Projektverfasser ist HANSjAKOB 
DüNz (t1742) zumindest in Betracht zu ziehen; er weilt 1715/16 ftir den Wiederaufbau der Unterstadt 
mehrfach in Burgdorf. 

141 BAB, Gewölbsrg. 1744ff. 
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XI 1732 und 1731), die altertümliche Züge aufweisen142• Ihre Haupteigenschaft sind die 
großen, bis zur Hohengasse reichenden Höfe. Der eine ist geschickt mit einer doppelläufigen 
Freitreppe erschlossen, gewährt Zugang zur Ratstreppe und erhält damit den Charakter 
eines Ehrenhofs (Abb. 225). 

Diese Planphase hatte v. ERGEUW nach Bern zu tragen und Werkmeister EMANUEL 
ZEHENDER zu «communicieren»; in der Folge scheint ZEHENDER v. ERGEUW an seinen Sohn 
LuDWIG EMANUEL (geh. 1720), Werkmeister ab 1757, gewiesen zu haben, zeigt doch der 
Einzelplan RS XI 1730, Grundriß des ersten Obergeschosses, unverkennbar Zeichenstil und 
Handschrift des jüngeren ZEHENDER143 • Dieser riet dazu, Wirts- und Ratsbetrieb stärker zu 
trennen, das Vorderhaus vertikal zu halbieren und die Westhälfte dem Ratsbetrieb zuzuwei-
sen; der Hof sollte bis auf eine Verbindungsgalerie freigehalten und der große Ratssaal im 
Nordflügel eingerichtet werden. Der Plan bringt großzügigere Verhältnisse und zeitgemäße 
dreiläufige Treppenanlagen. 

Ob nun NATER durch die moderneren Grundrißlösungen angeregt wurde oder ob die 
älteren Serien stärker die Hand der Bauherrschaft oder v. ERGEuws verraten, ist nicht zu 
entscheiden. Tatsache ist, daß die zwei weiteren Projektfolgen (RS XI 1733 und 1738) mit 
allseits von Galerien eingefaßten Binnenhöfen klarere Grundrisse aufweisen (Abb. 226); 
Gesamtform, Hofgrundrisse, Vestibüls und Treppen sind entschieden geschmeidiger: 
Grundgedanke ist nun, einen Vierflügelbau mit Schwergewicht auf Nord- und Südtrakt zu 
errichten und in den zwei Verbindungsflügeln zu seiten des Arkadenhofs Treppen und 
Nebenräume anzuordnen. Diese Anlagen entsprechen nun ebenso spätbarocken Vorstellun-
gen wie die Zentralraumvestibüls, die rhythmisierten Laubenpfeiler und die gerundeten 
Ecklösungen. NATER war in der Folge erneut vier Wochen bei v. ERGEUW Tischgast und ist 
noch zweimal mit total 29 Kronen ftir Pläne entschädigt worden. Erhalten hat sich davon 
einzig ein Aufriß der Seitenfassade (RS XI 1734d, Abb. 227), der zu einer Serie gehört, die 
dem ausgeftihrten Bau in der Architektursprache sehr nahe kommt. 

Die Bauherrschaft nahm nicht nur durch Beratungen und Pläne des Werkmeisters Einfluß 
auf die Projektierung, sondern Stadtschreiber SAMUEL RüTHI ( 1708-1784) zeichnete zwei-
mal aufgrundder vorgelegten Varianten und eigener Ideen Grundrisse um und legte sie in 
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Abb. 225 und 226. 
Stadthaus, Projektpläne, 
Grundrisse, Norden oben, 
RS XI 173la und 1733b. 
Links: Hochparterre, 
Gastwirtschaft. Im Hof 
gegen die Hohengasse 
Freitreppe als 
Haupteingang. Rechts: 
1. Stock, Ratsräume 
gegen Norden, 
Gasträume gegen das 
Kirch bühl. Binnenhofmit 
Erschließungsanlagen, 
spätbarocke 
Planungsphase, wohl von 
Paulus Nater.- Text 
S.27lff. 
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Abb. 227. Stadthaus. Aufriß der Seitenfassade aus einer sonst verlorenen Projektserie, Paulus Nater zuzuwei-
sen (RS XI 1734d).- TextS. 272. 

Bern verschiedenen «Bauverständigen» vor. Möglicherweise sind zwei Planserien (RS XI 
1734 und 1740, Abb. 230) dem Stadtschreiber zuzuweisen, dazu Bleistiftvorstudien (RS XI 
1739ajb und 1735) 144.Jedenfalls entsprechen die Grundrisse XI 1740 dem realisierten Bau in 
den Hauptzügen. Die Baukommission legte schließlich dem 32er-Rat zum Jahreswechsel 
1745/46 mehrere Varianten vor, aus denen «derjenige Entwurffund Grundriß ... ausgeweh-
let und beliebet worden, welchen der Stattschreiber Ietztmahls aus allen denen übrigen, 
theils compiliert, theils aus eigenen Gedanken, entworffen hat» 145 • Aber auch dieses Projekt 
hatte v. ERGEUW nochmals in Bern NATER vorzulegen, der abermals nach Burgdorfkam und 
den «von MnH. gutgeheißenen Plan ausfertigen geholfen» hat146• Diese Ausführungspläne 
sind verschollen. - Insgesamt handelt es sich also um einen für den Barock bezeichnenden 
Planungsvorgang, in welchem NATER zwar eine wichtige, aber nicht allein ausschlagge-
bende Rolle spielt. Zur Aufrißentwicklung siehe S. 276ff. 

Die Bauausführung. Im Sommer 1745 veranlaßte der Rat den sofortigen Abbruch von 
Rathaus und «Kreuz», um einem Unglück vorzubeugen 147 • Gleichzeitig fiel das Untertor 
(siehe S. 51). Der Rat ermahnte die Kommission zudem, die Projektierungsarbeit zu for-
dern. Im Januar 1746 war der Baugrubenaushub im Gang. Der eigentliche Bauabschluß 
samt Projektwahl erfolgte durch Schultheiß, Rät und Burger am 18.1.1746148, mit der 

142 Zweiläufige Treppen mit geschlossenen Wangen, Polygonalwende1steine, Vestibüls mit geschrägten 
Ecken. 

143 Zu vgl. sind etwa die Pläne ftir Außerkrankenhaus oder Hauptwache in Bern; vgl. KHK. ZEHENDER 
ist ftir «einen verfertigten Stadt-haus Plan» 12 Kronen 20 Batzen bezahlt worden (Rückerstattung an v. 
ERGEUW 1752~ BAB, Gewölbsrg.) 

144 Nicht auszuschließen, daß es sich um Arbeiten v. ERGEuws handelt. 
145 BAB, RM 82b, 18.1.1746, Interpunktion ergänzt. 
146 BAB, Gewölbsrg. 1745, BMR Sammelband 1745-1749, S. 323f. 
14 7 BAB, RM 82a, S. 186, 225. 
148 BAB, RM 82b, S. 23ff. 
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Baubegleitung betraute man Stadtschreiber RüTHI, dem die Baukommission zur Seite stand. 
Ende Mai genehmigte das gleiche Gremium das Steinhauer- und Maurerverding mit HANS 
ULRICH ScHÜRCH, Heimiswil, im Frühherbst jenes mit Werkmeister v. ERGEUW für die 
Zimmerarbeit149 und mit dem Steinbrecher von Solothurn für hartes Gestein. Am 21.4.1746 
fand die Grundsteinlegung statt. Die Bauarbeiten schritten zügig voran, so daß der Neubau 
bereits 174 7 unter Dach kam, 1749 war der Rohbau abgeschlossen, der Innenausbau in 
Arbeit, das Wirtshaus-Lehen konnte zur Pacht ausgeschrieben werden. Am 2.10.1750 fand 
die Einweihung statt: Gang von der Schmiedenzunft (provisorischer Tagungsort des Rats) 
zur Kirche, Festpredigt von Dekan Gruner, feierlicher Ratsumzug kirchbühlabwärts zum 
neuen Stadthaus, wo die erste Ratsversammlung und anschließend ein Essen mit Ehrengä-
sten abgehalten wurden150 • 

Neben den genannten Hauptunternehmern war eine Vielzahl von Bauhandwerkern tätig. 
Von allgemeinem Interesse sind die Namen des TischmachersjoHANN WILHELM KLINGER 151

, 

der Hafner HANS HÄBERLI, Hängelen bei Krauchthal, RunoLF LosER, Jegenstorf, und 
SAMUEL GAMMETER, Burgdorf152 , und des Bildhauers joHANN FRIEDRICH FuNK I (vgl. 
s. 278ff.) 153 • 

Die späteren Veränderungen. Die Baumaßnahmen des 18. und 19.Jh. können summarisch 
behandelt werden. Der Nordflügel über dem gewölbten Stall hatte sich gesenkt 15

\ 1811 
mußte der ganze Flügel nach Projekt und Gutachten von J. D. ÜSTERRIETH erneuert wer-
den, was auch zu Grundrißveränderungen fuhrte 155 • Nach dem Auszug der Burger- und 
Stadtbehörden 1868 baute RoLLER II den ersten Stock zu Gästezimmern um156

• 1880 schloß 
man den offenen Hof durch ein Glasdach über dem Kranzgesims ab 157

• Nachdem eine 
Gesamtrenovation 1939 des Kriegsausbruchs wegen unterblieb, bewilligte die Burgerge-
meinde am 28.8.1950 einen Baukredit von 1,1 Millionen158, womit nach Projekt von Archi-

149 BAB, RM 82b, S.103ff., 153ff.- ULRICH ScHÜRCH, vom Wil, Heimiswil, 1709-1753, Hauptunterneh-
mer ab 1740. Neben dem Stadthaus sind namentlich das Kornhaus im Schloß (1749ff.) und die Häuser 
Hohengasse 19, 21 und 33 als seinWerk zu erwähnen; vgl. diese, A. G. RoTH, Vom Heimiswiler Bauhandwer-
ker, H.Hwil, S. 208f. und KHK.- Maßgebend beteiligt war der Zimmermeister joHANN jAKOB v. ERGEUW 
(* 1701 als Sohn des Werkmeisters Michel Ergeuwer, tl761 ). Er hatte ab 1723 eine arbeits-und erfolgreiche 
Laufbahn vor sich, avancierte er doch ab 1730/40 zum Generalunternehmer und Projektverfasser vieler Holz-
und Steinbauten; ab 1731 bekleidete er das Stadtwerkmeisteramt. V. ERGEUW wurde Vertrauensmann der 
bernischen Regierung in Bausachen und war als Unternehmer, Projektleiter und -verfasser sowie als Experte 
geschätzt. Vgl. hier Register und KHK. Zur politischen Tätigkeit siehe H. FANKHAUSER, Bgdf Jb 1971, 
S. 11 0( -ScHÜR eH und v. ERGEUW arbeiteten häufig zusammen. 

150 BAB, BMR 1750. Vgl. ferner KuPFERSCHMID und GRUNER (Dokumentation). -- Ausbauarbeiten bis 
1755. Rohbaukosten 10576 Kronen, Einrichtungskosten 1765 Kronen; ab 1747 wurden in Bern Darlehen 
bezogen. - Baumaterial: Stein aus zahlreichen Gruben, namentlich aus der Gysnau, ferner aus Solothurn; 
Holz von Lotzwil und aus dem Pleerwald. 

151 BAB, RM 80, S. 506, 532. Der Meister erhielt das hohe Trinkgeld von 90 Kronen ftir seine saubere 
Arbeit (AESCHLIMANN, Chronik; BAB, BMR), vgl. zu KLINGER, S. 16. 

152 HÄBERLI ist Hauptunternehmer, von ihm stammen u. a. die Öfen in den zwei Ratsstuben. 
153 Übrige Unternehmer BAB, BMR Sammelband und KHK. 
154 1783 wurde die Gewölbeunterstützung ersetzt. Dazu gehört wohl Plan RS XI 1741. 
155 Gesamtkosten gegen 3000 Kronen. Hauptunternehmer sind die Steinhauer J. CHRISTEN und CHR. 

GuGGER sowie Zimmermeister A. ScHLÄFLI (BAB, BMR 181lff., und AESCHLIMANN, Chronik, S. 504). 
156 V erz. RoLLER, RS X 3294.- Projekt blieb sein Vorschlag von 1873, im Südflügel einen zweigeschossi-

gen Saal einzurichten. 
15 7 Diese Lösung- sie bewahrte die Raumwirkung des Hofes- ist leider 1950 nicht beibehalten worden, 

vielmehr hat BECHSTEIN damals das arkadisierte Erdgeschoß abgeschnitten. 
158 Vorlage der Burgergde August 1950.- Für die Modernisierung ab 1868 vgl. KuPFERSCHMID. 
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Abb. 228 und 229. Stadthaus. Grundrisse Hochparterre und I. Stock 1 :300 im Zustand 1911. Schraffiert: 
Originalbestand 1745/50, gestrichelt: nachweisbare, 1911 verschwundene Zustände. Weiß: jüngere Einbau-

ten.- TextS. 276ff. 

Originalnutzungen: 
1 Laube 
2 Ratszugang 
3 Wirtszugang 
4 Kutschenremise 
5 Als «Krämerladen» geplant, später Gaststube 
6 Gaststube, genannt «Laubenstube» 
7 Offener Arkadenhof, eingefaßt von Erschließungsgalerien 
8 Ratstreppe 
9 Wirtstreppe 
10 Küche mit Speisekammer 
11 Aborte 
12/13/14 Drei «untere Gaststuben», Mittelraum: «untere Herrenstube» 
15/16/17 Drei Gaststuben, zwischen 1821 und 1868 zum Saal zusammengelegt. 17: «große Egg-Stube» 
18 (obere) Küche mit Nebenräumen 
19 «Communicationsporten» zwischen Rats- und Wirtshaus 
20 Ratsstube (Kleiner Rat) 
21 «Abträtstube» oder Weibelzimmer 
22 «Rät- und Burgerstube» (Großer Rat) 
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tekt ERNST BECHSTEIN sen. bis 1952 das Haus ausgekernt wurde; außer den Außen- und 
Innenfassaden, dem Dachstuhl und dem Rats-Treppenhaus ist das ganze Innere neu aufge-
baut worden. Der Maßnahme fiel auch bis auf Einzelstücke die alte Ausstattung zum Opfer. 
Dagegen wurden die Fassaden wiederhergestellt. Eröffnung des in der Haltung der frühen 
50er Jahre ausgestatteten Hauses als Hotel-Restaurant im April 1952 159 • 

BESCHREIBUNG 

Das Stadthaus ist eine um längsrechteckigen Innenhof angeordnete Vierflügelanlage über 
rechteckigem Grundriß (Seitenlänge Nord-Süd 33 m, West-Ost 21 bzw. 17 m), deren 
Nordflügel um gut 4 m verkürzt ist160• Der dreigeschossige voluminöse Kubus unter geknick-
ten Walmdächern steht dreiseitig frei und bestimmt gleichzeitig den Stadteingang von der 
Staldenbrücke her und den Zugang zum Kirchbühl. Hauptfassade ist nicht die von außen in 
Erscheinung tretende Nord-, sondern, typisch städtisch, die gegen den Gassenraum gerich-
tete Südfront. Die Grundrißorganisation von 1746/50 kann anband der Bauaufnahme von 
1911 beurteilt werden, vgl. Abb. 228f. 161 • Der Nordflügel ist 1811 und 1868 beim Umbau in 
Gästezimmer verändert worden, so daß ein Projektgrundriß der letzten Serie (Abb. 230) 
besser Auskunft gibt als die Pläne von 1911. Im niedrigeren dritten Obergeschoß lagen 
gegen Norden die Kleinweibelwohnung, gegen Süden vier Gastzimmer. - Die Lage des 
Stadthauses am zweifach, gegen Norden und Osten, abfallenden Hang hat zur Erstellung 
eines ausgleichenden Sockelgeschosses gezwungen. Es diente unter dem Süd- und Ostflügel 
als Keller162, unter dem Nordflügel als Stall und Heuboden. Grundvoraussetzung war ferner 
die Anlage eines ebenen Laubengangsam Kirchbühl. 

Aufriß. Weniger präzis als die Grundrißentwicklung ist die Entwurfsarbeit am Aufriß zu 
fassen 163 • RoTH vermutet zu Recht, hier habe man NATER freiere Hand gelassen. Einige 
Züge der Fassadenentwicklung können anband der Grundrisse verfolgt werden: Die zwei 
frühen NATER-Projekte (XI 1731/32) rhythmisieren 7 bzw. 5 Laubenachsen (aa bbb aa; 
bb a bb, a =breit, b =schmal) und sehen Mittelrisalit vor164

• Eine Vorstellung von der 
Architektursprache gibt der Nordfassadenaufriß XI 1731c, der im Grundsystem aufFRANZ 
BEERS Berner Inselspital von 1717 zurückgreift (ähnlich Amthausgasse 17, Bern, um 1730), 
jedoch durch das ganz andere Verhältnis Wand-Öffnung, Öffnung-Gurtgesims und durch 

Abb. 230 und 231. 
Stadthaus. Grundriß des 
1. Stocks, Norden oben, 
letzte Projektserie vor den 
Ausführungsplänen (RS 
XI 1740b). Oben die 
Ratsräume, vgl. Abb. 229. 
- Louis-XV -Stadtwappen 
in der Mittelachse, 
Zustand 1980. -Text 
oben und S. 278. 
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Abb. 232. Stadthaus, Gesamtansicht von der Hohen Laube aus im Bauzustand um 1915.- TextS. 276ff. 

Profilwechsel die Härte und Starrheit des hochbarocken Zweckbaus mildert und dem Bau 
die Lebendigkeit der Regence verleiht. Ähnliches gilt von der Hoffassade XI 1732e auf 
spannungskräftigen Korbbogen. Dieentwickelteren Projekte XI 1733/38 gehen auch in der 
Rhythmisierung bei beibehaltenem Risalit weiter: cbc a cbc bzw. bb cac bb, Projekt XI 1733 
verwendet zudem erstmals jene zwischen Ecklisenen gerundeten Gebäudekanten, die 
ALBRECHT STÜRLER im Jahr 1744/45 am Stift in Bern erstmals formuliert hat und die zu 
einem geläufigen Motiv des bernischen Spätbarocks werden. Wie sich NATER diese Front 
dachte, zeigt sein Ostfassadenaufriß XI 1734d (Abb. 227), der auch mit den asymmetrischen 
Karniesprofilen und den Sturz- und Fußgliedern der Fenster, den hochdifferenzierten Ge-
simsprofilen und der rautenformigen bzw. diagonalen Verschränkung der Fensterformen zu 

159 Kosten 1,5 Millionen. Erneute Umbauten 1974, vgl. Bgdfjb 1976, S. 117. 
160 Zur Ausweitung der engen Hohengassmündung. Nach Einsprachen der Anwohner hat der Rat den 

Flügel kurz vor Baubeginn erneut um zwei Fuß verkürzt (RM 82b, S. I 03ff.). 
161 Ältere Gesamtaufnahmen sind nicht bekannt; leider gibt es von 1950 weder Bauuntersuchungen noch 

Dokumentationen.- Zum Innenneubau 1950/52 vgl. BECHSTEIN, BgdfJb 1953. 
162 Der Westflügel ist nicht unterkellert; bis 1950 auch der Hof nicht. Bei den Ausschachtungsarbeiten 

unter dem Hof waren damals «bis 3 m dicke Mauern abzubrechen» (BECHSTEIN, Bgdf Jb 1953, S.ll9), 
Dokumentation fehlt. 

163 Abgesehen vom Vorläuferprojekt fehlen alle Aufrisse der Hauptfront. 
164 Die Obergeschosse bringen 7 bzw. 6 Fensterachsen. 
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den in den Mitteln sparsamsten, in ihrer Anwendung aber raffiniertesten Spätbarockfassa-
den Berns gehört (Abb. 227); dies gilt auch für die äußerst sorgfältige Zeichnung. Schade, 
daß der zugehörige Hauptfassadenriß fehlt! -Bei der Ausführung ist freilich nicht nur das 
System der Seitenfront, sondern auch die Hauptfassade vereinfacht worden. 

Hauptfront. Die siebenachsige Kirchbühlfassade (Abb. 232) - als einzige aus Haustein -
faßt die drei enger gereihten mittleren Achsen zu einem zarten Risalit zusammen, um den 
sich, im Unterschied zu den Hauskanten, die drei umlaufenden Gesimse verkröpfen. Diese 
zeigen eine ungewöhnlich differenzierte Profilsprache (Abb. 233), die vom Architekten be-
stimmt worden ist. Hauskante wie Risalit sind entsprechend dem älteren Projekt XI 1731 
und unter Verzicht auf die gerundete Ecklösung von gefugten Ecklisenen gefaßt. Die in der 
wohl letzten Projektserie NATERS (XI 1734d) vorgesehene erwähnte Verschränkung der 
Wandöffnungsformen ist als Hauptgestaltungsmittel der Fassade konsequent angewendet 
worden, obwohl die Rhythmisierung der Laubenarkaden mit aa bbb aa auf die ältere 
Planserie zurückgreift. Die Verschränkung ist auch für die Gestalt der Laubenbogen maßge-
bend; die vier seitlichen Arkaden sind wohl die zierlichsten des bernischen Spätbarocks um 
die Jahrhundertmitte. Das in Rocaille-Rahmen über dem mittleren Laubenbogen ange-
brachte Stadtwappen (Abb. 231) ist als einzige Bildhauerarbeit nicht architektonisch fest 
verankert, sondern hängt verschleifend vor drei verschiedenen Architekturgliedern. Der 
Risalit muß sich ursprünglich mit schmuckreichen steinernen Lukarnen ins Dach fortgesetzt 
haben165• 

Die Fassade lebt vom Überspielen der einfachen und klaren orthogonalen Gliederung 
durch die erwähnten diagonalen Verschränkungen, einem Prinzip, das auch in Einzelheiten 
wie den Fensterbänken eingehalten ist, ferner von der zurückhaltenden Akzentuierung der 
Mittelachse und der hervorragenden Qualität der Bauplastik: Die Mitarbeit des Bildhauer-
ateliers von joHANN FRIEDRICH FuNK I am Stadthausbau ist gesichert, wenn auch der 
Umfang der Arbeiten nicht klar hervorgeht 166

• Sorgfältig ist der Laubenraum ausgestaltet 
worden: Die zwei Wände sind als Folge von blinden oder offenen gefugten Stichbogenarka-
den ausgebildet, wobei die Pfeilergliederung umläuft. Die originale Eichenholz-Doppeltüre, 
ein wirkungsvolles Werk KLINGERS, jener des Hauses Hohengasse 19 ähnlich, ist 1950 
verständnislos entfernt worden 167.- Den vor der östlichen Doppelarkade stehenden Brun-
nen, eine neubarocke St-Triphon-Stein-Schale (Abb.46), ließ die Stadt 1868/69 aufstellen 
(Abb. 57). 

1 2 3 4 

1 Gurtgesims 2./3. Stock 
2 Gurtgesims l./2. Stock 
3/4 Archivolte bzw. Kämpfer der Seitenarkaden 
5 Fenstereinfassungen 
6 Kranzgesims 

5 

0 10 
I I I I I I I I II I 

20 
I 

0 10 20 
II!! !!II 111 I 

Abb. 233. Stadthaus, Hauptfront, Profile 1:13,3 bzw. 1:20.- Text oben. 
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Im Vergleich zur Kirchbühlfront sind die anderen Fassaden schlicht gehalten168• Von 
ihrer originalen Ausstattung stammen die zwei Wirtshauszeichen, kleine traditionelle Volu-
ten-Aushänger in reicher und einfacher Ausführung mit Stadtwappenschild, verfertigt von 
Schlosser JoHANN JAKOB ScHNELL, Fassung von Maler DANIEL DüRINGER 169• 

Inneres. Der seit 1950/52 von den Obergeschossen170 abgetrennte Hof (heute Hotelhalle) 
war weitgehend der ältesten Planserie XI 1732 gefolgt. Die breiten Bogen öffneten den 
Durchblick auf die zwei Treppenhäuser; die erhaltene Westtreppe weist heute in den großen 
Wangenöffnungen Gitter von 1950/52 auf; alt dagegen die zwei Deckenkonsolen zu seiten 
der Treppenpfeiler, von Rocaillen überwachsene Voluten unterschiedlichen Typs, für die 
FuNK I entschädigt worden ist 171 • In den Obergeschossen beschließen traditionelle Sand-
steindocken den Hofumgang gegen die Treppen. 

Von der fixen Originalausstattung des Hauses ist praktisch nichts erhalten. Die zwei 
sandsteinernen Kamineinfassungen in den retardierenden Formen v. ERGEUWS wurden 
1950/52 durch Kopien ersetzt. Über jener im Parterre (heute «Burgerstube») hängt der 
Louis-XV -Spiegel, der im üppigen Rocaille-Aufsatz das Wappen des Stifters, des Schulthei-
ßen F. Bondeli (im Amt 17 46-1 7 52), trägt, der ihn zur Eröffnung des Hauses überreicht hat 
(Abb. 234). Er steht keineswegs der Funkwerkstatt nahe; da das Wappen nachträglich 
eingefugt worden ist, dürfte es sich um ein Importstück handeln. - Im gleichen Raum 
befindet sich die vergoldete klassizistische Wanduhr von 1790 (Abb. 236), welche die Familie 
des im Amt verstorbenen Schultheißen J. R. Wurstemberger als Dank für das Grabmal 
gestiftet hat (siehe S.218). Nach RoTH stammt sie aus der Werkstatt von FuNK II. Sie ist in 
der Gesamtform ein seltenes Beispiel für den sich deutlich vom Louis XVI distanzierenden 
Klassizismus kurz vor der Revolution172 • Die restliche mobile Ausstattung ist abgewandert. 
Zu nennen ist als Gegenstück zur genannten Uhr die Louis-XV -Pendüle (Abb. 235), die der 
abtretende Schultheiß E. von Grafienried 1785 geschenkt hat Uetzt Burgerkanzlei): stark 
geschweiftes, rot gefaßtes Gehäuse mit Blumenmalerei; die drahtigen Rocaillen der Be-
schläge halten das Emailwappen des Stifters. Als Herkunftsort des Werkes ist Le Locle 
gesichert, ist es doch mitJEAN JACQUES PERRET-GENTIL bezeichnet; als Schöpfer des Gehäu-
ses schlägt RoTHJAQUET-DRoz vor.- Deutlicher als mit den zwei, bloß fünf Jahre nachein-
ander gestifteten Uhren könnte der Stilwandel in den 80er und 90er Jahren nicht illustriert 
werden. 

Von der Originalmöblierung der Ratsstube sind sieben stark dem Louis XIV verpflichtete 
Ratssofas von Schreiner KLINGER in der Kanzlei erhalten geblieben 173 : geschweifte, in 

165 Bereits 1762 hatte Steinhauer KuPFERSCHMID die «Taglöcher» z. T. zu erneuern und einen Kugelauf-
satz zu ersetzen. Die 1950 entfernten Lukarnen sind zwischen 1789 und 1805 aufgesetzt worden; heute 
beeinträchtigt die zu große Lukarnenzahl von 1950/52 das Dach. 

166 BAB, BMR, Sammelband; die Bezahlung von bloß 22 Kronen könnte eine Restzahlung sein; üblich 
war -- wie bei Hohengasse 21 -, daß die Bildhauerarbeit im V nterakkord vergeben wurde. Auch 
AEscHLIMANN, Chronik, spricht vom Atelier FuNK. Die Bildhauerarbeiten leider 1950/52 schuppenartig 
zurückgehauen. 

167 Jetzt RS III 114. Die übrige Fassadenausstattung, Gitter, Laubenbrüstungen usw., stammt von 
1950/52; einen Mißton stimmen die falschen Fensterproportionen im I. Stock aus 5 x 4 hochrechteckigen 
Scheibchen statt 6 x 4 quadratnahen an. 

168 Die zwei Eckpassagen stammen von 1920 bzw. 1950 f 52, von 1920 auch der Laden anstelle des Stalls. 
169 BAB, BMR Sammelband. - An der Ostfront ferner seit 1931 Gedenktafel für die Brüder ScHNELL. 
170 Die Hoffassaden sind 1950/52 aufgestockt worden. 
171 Die sinnlose Überarbeitung 1950/52 hat die Konsolen entwertet. Vgl. Abb. S. 9 in A.G. RoTH, SKF 

XIII, 128. 
172 Vgl. die im «Hochwächter» 1955, S. 277, Nr. 15, abgebildete einfachere Berner Uhr um 1795-1800. 
173 BAB, BMR Sammelband. V gl. Vignette S. 306. 
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Abb. 234-236. Stadthaus, gestiftete Ausstattung. Louis-XV -Spiegel, 1750 von Schultheiß Bondeli. -
Louis-XV -Pendule, 1785 von Schultheiß v. Graffenried. - Klassizistische Pendule, 1790 von der Familie 

Wurstemberger.- TextS. 279. 

Voluten endigende Gestelle mit ganz gepolsterten, stark ausgebogenen Lehnen. Einfacher 
sind die Nußbaumsofas der Rät- und Burgerstube, die 1786 im Rahmen einer Gesamter-
neuerung des Raumes 174 beschafft wurden: Louis-XV-Modelle mit durchbrochenen, gepol-
sterten Arm- und Rücklehnen, die Schreiner joHANN WILHELM AESCHLIMANN samt einem 
Tisch schufl 75 • Im Burgerratssaal finden sich ferner die zwei Stadtansichten von Norden und 
Westen (Lünv, Fig. 24f.), die DANIEL DüRINGER 1749 ftir das Stadthaus gemalt und ge-
schenkt hat 176, und die zwei um 1759 von SAMUEL HIERONYMUS GRIMM geschaffenen Vedu-
ten, Aquarelle von Norden und Westen (Lünv, Fig. 22f.) 177 • 

WÜRDIGUNG 

Ein eigenständiger, klar fixierter Bautypus «barockes Rathaus» existiert nicht. Dagegen 
gibt es mehrere Elemente des Außenbaus und der inneren Disposition, die einzeln oder 

174 Indienne-Stoffiieferung der Firmen TscHANZ & VAUCHER (Kirchberg), Wandleuchter und 700 Paar 
Agraffen und Haken durch Gürtler DAVID IMHOOF (Stoflbespannung?), neuer Ofen von IsAAK AEBERSOLD 
(BAB, BMR 1788; Rg. IMHOOF, RS o. Nr.). 

175 Heute zerstreut. - BAB, BMR Sammelband 1786, nennt JoHANN WILHELM AESCHLIMANN, die 
Originalofferte (RS o. Nr.) ist vonJ. R. AESCHLIMANN unterschrieben. 

176 «Honorantz» des Rates dafür an DüRINGER: 30 Kronen (BAB, Gewölbsrg. 1749). 
177 Die künstlerische Ausstattung des Hauses ab 1950 verzeichnet A. G. RoTH, SKF XIII, 128, S. 1lff. 



KIRCHBÜHL 281 

kombiniert eigentliche Kennzeichen des Rathauses sind 178• Diese Erkennungsmerkmale tre-
ten in Burgdorfnicht oder nur in rudimentärer Form auf. Auch sucht man einen repräsenta-
tiv dekorierten Ratssaal vergeblich 179, auf besonderen architektonischen, bildhauerischen 
oder kunsthandwerkliehen Schmuck hat man verzichtet. Das Burgdorfer Stadthaus hat 
seine Auszeichnung durch andere Mittel erhalten. In erster Linie ist auf die wohl schon 1364 
bewußt gewählte Lage am Kopf des Kirchbühls hinzuweisen, die nach der Erweiterung um 
die Doppelparzelle einen sehr repräsentativen, auf drei Seiten frei stehenden Bauplatz am 
Stadteingang ermöglichte. Der Frontanteil des Hauses übertrifft mit rund 22 m selbst 
anspruchsvolle Bürgerhäuser Berns. Zu den um 1750 fast ausschließlich spätgotisch-vertikal 
strukturierten Gassenfluchten Burgdorfs bildete das liegende, die Horizontale betonende 
Prisma des Stadthauses einen kräftigen Gegensatz. Diese Situation ist durch die Neubauten 
des 19.Jh. gemildert worden. Die Walmdächer unterstreichen die kubische Wirkung des 
liegenden Baukörpers, dessen wesentliche Gliederungsformen um alle drei Fassaden umlau-
fen. Dem Bau liegt nach Gesamtform, Stellung, Proportion und Ausgestaltung das barocke, 
traufständige Stadtpalais zugrunde, wie es etwa gleichzeitig im Hotel de Gieresse in Pruntrut 
oder in verschiedenen Stadthernischen Privatbauten wenigstens ansatzweise auftritt. Für 
seine stattliche Gesamterscheinung war der Kommissionsbeschluß von 1743 entscheidend, 
Wirtshaus und Rathaus zwar separat zu erschließen, jedoch in ein Gebäude zusammenzule-
gen. Zu den auszeichnenden Merkmalen des Stadthauses gehört die große Laube, eine der 
längsten einheitlich gestalteten der bernischen Architektur. Sie ist mit ihrer, die räumliche 
Geschlossenbei t betonenden F assadierung Repräsentationsträger, hat ihren «merkantilen» 
Zug aufgegeben und ist eigentlich zum Portikus geworden. 

Grundriß und Innendisposition folgen zwar mit der Beletage im ersten Obergeschoß und 
der Anordnung der Ratsräume der Palais- wie der Rathaustradition; dem realitätsnahen 
Sinn der Behörden entsprach es aber, die Ratsstuben auf die Nordseite zu verlegen, die 
Hauptseite dagegen drei Gasträumen zu überlassen180• In ähnlichem Sinn wählten die 
politischen Gremien zwar einen eigenen Ratseingang, begnügten sich aber mit einer asym-
metrischen Lage neben der Kutschpforte. Im Grundriß muß primär der Verzicht auf die seit 
dem v.-Wattenwyl-Haus (Junkerngasse 59) und dem Schloß Hindeibank kanonische reprä-
sentative Kombination von Zugang, Vestibül und offen geführter Treppe verwundern, wie 
sie zu Beginn der Planung im Projekt XI 1731 a vorgeschlagen war. Er begründet sich in der 
während der zweiten Planungsphase erfolgten Wahl des Grundrisses: Das Stadthaus folgt in 
der Disposition dem Typus des auf das 17 .Jh. zurückgehenden Galerien-Gasthofs, der in 
Bern ab 1732 mit dem Neubau des Falkens, um 1744/45 mit dem Umbau der alten Krone 
eingeführt worden ist 181 • NATER hat durch die Einführung des Galeriegrundrisses in der 
zweiten Planungsphase (Planserien XI 1733 und 1738) die offenbar divergierenden Ideen 
der Bauherrschaft mit einem Bautypus kanalisiert, ihr anderseits ein Gefäß angeboten, das 

178 Zum Bautypus: N. PEVSNER, A History of Building Types, London 1976, S. 27ff.; A. REINLE, 
Rathausarchitektur, Das Rathaus in Bischofszell, Bischofszell 1981, S.11ff., je mit Lit. Für süddeutsche 
Barockrathäuser: CHRISTA ScHREIBER, Rathäuser des Barock in Franken, Schwaben und Baden, Diss. F.U. 
Berlin, Berlin 19 7 3. 

179 Die Rechnungen verzeichnen keine besonderen Eisen-, Stuck- oder Malerarbeiten; die Öfen stamm-
ten von einem ländlichen Hafner der Region. 

180 L. E. ZEHENDER hatte vorgeschlagen, die Ratsstube auf die Sonnseite zu legen; vgl. ferner die 
umgekehrten Entscheide in genau gleicher Sache 1867/68 beim Bau des Kirchbühlhauses, S. 300f. 

181 Vgl. zu beiden Gasthöfen: P. HoFER, Ms. 1958 zum Abschnitt «Gasthöfe»; vorgesehen zur Publika-
tion in Kdm Bern VI. Wenig älter als das Stadthaus sind die im Prinzip ähnlich disponierte Krone und das 
Lochbachbad in Burgdorf, die freilich Holzlauben bringen, vgl. S. 325fT. und 485. Zögernd findet das Prinzip 
im Laufe des 18.Jh. Eingang in den Privat bau, vgl. z. B. Gerechtigkeitsgasse 44 in Bern (um 1780). 

19- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 



282 OBERSTADT WEST 

ihren eigenen Dispositionsversuchen Raum bot, ohne das klare Grundrißkonzept stark zu 
gefährden. Insgesamt fallt das Urteil über die durchaus pragmatische Kombination prakti-
scher, gastwirtschaftlicher und repräsentativer Ansprüche positiv aus. 

Das Stadthaus ist einzuordnen in die stattliche Reihe der annähernd gleichzeitigen Rat-
hausbauten schweizerischer Städte182 • Ohne hier auf Einzelheiten einzutreten, fallt auf, daß 
die Rathäuser von Avenches und Romont offensichtlich Nachfolgebauten von Burgdorf 
sind 183 und daß das Stadthaus durch Volumen und Stellung zu den stattlichsten Rathäusern 
zu zählen ist, gleichzeitig aber auch zu den verhaltensten, schmuckärmsten, am bescheiden-
sten ausgestatteten. Seine Qualitäten liegen im Quervergleich vor allem im Wohllaut der 
Verhältnisse, in der Geschmeidigkeit und heiteren Eleganz der Hauptfront, die jede Steif-
heit, alles Gravitätische vermeidet und sich trotzdem nicht im zierlichen Detail verliert184• 

DOKUMENTATION 

Pläne (vgl. Abb. 224--227, 230): Situationen Altbauten und Neubau: RS XI 1744f. 
Vorprojekte: 1. Viertel 18.Jh.(?), Neubauprojekt mit 2 Fassadenvarianten und 4 Grundrissen, RS XI 

1737. - Projektierungsphase 1743/46: Ältere Planungsphase NATER unter Mitwirkung v. ERGEUWS (Zu-
schreibung): 1. Serie, erhalten 4 Grundrisse, Schnitt, Nordfassade, RS XI 1731. - 2. Serie, erhalten 4 
Grundrisse, Hoffassade, RS XI 1732.- Variante mit Ratslokalitäten gegen die Gasse, Grundriß, RS XI 1736. 
-Vorschlag L. E. ZEHENDERs: Grundriß 1. Obergeschoß, RS XI 1730. -Jüngere Planungsphase NATER 
unter Mitarbeit v. ERGEuws: 3. Serie, erhalten 3 Grundrisse, RS XI 1733.- 4. Serie, erhalten 2 Grundrisse, 
RS XI 1738.- 5. Serie, erhalten nur Ostfassadenaufriß, RS XI 1734d185• - Grundrißstudien einer weiteren 
Hand (Stadtschreiber RüTHI?): Bleistiftgrundrisse, RS XI 1735 und 1739; lavierte Federzeichnungen, 2 
Serien, je 3 Grundrisse, RS XI 1734 ( o. 1734d !) und 1740. 

Umbauprojekte 18.f19.Jh.: Stallgewölbe, RS XI 1741. - 1873, R. RoLLER II, Saaleinbau l./2. Stock 
Südflügel, RS XI 1873. - 1939, E. BECHSTEIN, Umbauprojekt (unausgeführt). - 1950/52, E. BECHSTEIN, 
Projekt- und Ausführungspläne Totalumbau (beide Archiv BECHSTEIN). 

Gebäudeaufnahmen: 1911, Architekten Gehr. BRÄNDLI, Grundrisse (Archiv A. G. RoTH, hier umgezeich-
net, Abb.228f.).- Um 1910/12, HTL Bgdf, Südfassadenaufrisse, -grundriß, -schnitte und Teilaufriß, dazu 
Profile, Aufriß Laubenfront, Grundriß, Aufriß und Schnitte der Ratstreppe, alle: KdB. 

Bilddarstellungen: Stadtansichten von N mit Vorgängerbauten (Lünv, Fig.8 und 19) und dem Neubau 
(Lünv, Fig.22ff.).- Photos vor Totalumbau, L. BECHSTEIN, Ansicht von SO um 1915 und um 1940 (Neg. StB 
Bgdf). Ganz- und Teilansicht Hauptfassade um 1910, SLZ A 205lf., EKD.- Nordfassade vor 1920: Photo RS 
o.Nr. und Bgdfjb 1938, S.56. Inneres: (Hof, Speisesaal) Bgdfjb 1953, S.116, 120. 

Archivalien. BAB: Zum alten Rathaus, vgl. Anm. 120fT. Bauunterhalt regelmäßig in BMR. Ausstattung vgl. 
Kleinweibelrodel 1655-1779; Kreuzwirtschaft, vgl. Anm. 134. - Heutiges Stadthaus: Planungs- und Bauge-
schichte, RM 80, 82a + b, Commissionenmanual, Gewölbsrg. und BMR I 743fT. 1755, BMR Sammelband. 
Bauunterhalt bis 1820, BMR. - RS: J. R. AESCHLIMANN, Neumöblierungs-Kostenvoranschlag 1786. V erz. 
RoLLER ( 1868). Vorlage der Burgergde August 1950. 

Chroniken: GRUNER, M.H.H. 1/70, S. 445ff. samt Einweihungspredigt.- AESCHLIMANN, Deliciae, S. 118.-
AEsCHLIMANN, Chronik, S. 504. - FANKHAUSER, Chronik, S. 55, 60. 

Literatur: Emmen thaler Bote, 17.12.1865. - OcHSENBEIN, S. 60f. - R. BIGLER, Zum 200jährigen Bestand 
~~ 

der Stadtbibliothek von Burgdorf, Bgdf 1930. -- H. Bgdf I, S.436ff.- Berner Woche 1931, S.ll9.- D. 
KuPFERSCHMID, Das Stadthaus von Burgdorf, Bgdf Jb 1938, S. 52ff. - RoTH, Führer, S. 30. - R. BIGLER, Das 
neue Stadthaus, Sonderbeilage BgdfTgbl, 16.4.1952.- Bund, 26.4.1952. - E. BECHSTEIN, Umbau des Hotels 

182 Delsberg 1742/45, Bischofszell 1747/51, Avenches 1753/54, Nidau 1756/58, Romont 1760/66, Prun-
trut 1761, Umbau des Thuner Rathauses 1762, Yverdon 1767. 

183 Die Zuschreibung der Fassadenrisse dieser beiden Bauten an andere als NATER ist nochmals zu 
prüfen. Für Avenches hat ein Meister PAuLus, zweifellos NATER, Risse geliefert, denen jene von NIKLAUS 
HEBLER vorgezogen worden seien. Vgl. M. GRANDJEAN, UKdm XXI, 1970, S.31ff. Für Romont soll ein 
Beamter die Pläne geliefert haben, vermutlich jedoch wie in Burgdorf bloß für den Grundriß, während die 
Fassade klar Natersche Züge trägt. NATER führte denn auch den Bau aus, vgl. R. RENGIER, UKdm XXXIII, 
1982,S.315f. 

184 Zur stilistischen Einordnung der Fassade siehe S. 318fT. 
185 Keineswegs wie Kat. Nr. RS zu Serie 1734 gehörig. 
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Abb. 237 und 238. Kirchbühl6. Aufrißvariante zur 1710 erbauten Hauptfassade (RS).- Unteres Kirchbühl 
mit Blick zur Hohengasse, links Häuser 8 und 6, um 1720 bzw. 1710. Zuunterst das Stadthaus.- Text S.284. 

Stadthaus in Burgdorf, Bgdfjb 1953, S. 116ff.- A. G. RoTH, Stadthaus, ZAK XV, 1954, S. 56f.- A. G. RoTH, 
Einig und gerecht, Zwei Bilder im Burgerratssaal Burgdorf, Bgdf Jb 1965. - Ders., Führer 19692, S. 26ff. -
Ders., Stadthaus und Burgerkanzlei Burgdorf, SKF XIII 128, Bern 1972. - D. v. BALLMOOS und H. 
FANKHAUSER, 250 Jahre Stadtbibliothek Burgdorf, Bgdf 1979. 

DIE HAUSZEILE 4-22 

Kirchbühl4, Kleine oder Kirchbühl-Apotheke. 1777 gelangte das Haus an David Salomon 
Grimm, der die seit etwa 1750 bestehende dritte Apotheke Burgdorfs hierherverlegte. Aus 
dessen Erbschaft erwarb es 1807 Dr. iur.Johann Schnell und ließ es 1808 unter Beibehaltung 
der Fassade weitgehend neu bauen. Später nutzte der jüngste Sohn, Prof. Hans Schnell, als 
Arzt und Apotheker das Haus. Seit seiner Erneuerung um 1808 hat das Gebäude nur 
unwesentliche Veränderungen erfahren. Die zweiachsige Gassenfront erhebt sich über ge-
kehltem Spitzbogen aus der Zeit um 1500 in den Formen bernischer Regence-Fassaden um 
1730. Gut erhaltene Laube mit Kieselsteinmosaik und Stichbogenöffnungen in der inneren 
Front, beschnitzte eichene Haustüre; im Laden geschwungene Apotheker-Wandgestelle 
Louis XVI. Die Liegenschaft gliedert sich in Vorderhaus, Hofmit Treppe und bloß dreige-
schossiges Hinterhaus. Der Grundriß wiederholt sich auf allen Stockwerken: Gassenzimmer 
in Hausbreite, um Korridorschmäleres Hofzimmer, rückwärts hofseitig Küche und geräu-
miges Nordzimmer. Die Ausstattung des Hauses vermittelt mit Täfern, Türen, Öfen und 
Cheminees einen ausgezeichneten Eindruck von der handwerklich guten Bauweise und der 
zurückhaltenden Einrichtung der lokalen Oberschicht, die nahtlos den Übergang vom 
Spätbarock zu einem Protobiedermeier findet, dies in bezeichnendem Unterschied zum weit 
Stilbewußteren Pfisternneubau ab 1812 (Schmiedengasse 2, S. 25lf.) 186

• 

186 Umbauprojekt Terrasse 1916, ZIEGLER und HALLER, RS XI 1613.- Ansichten: 1865, Rückfront, 
Lünv, Fig.194. -Geschichte: Kaufbeile 1807 fur J. ScHNELL, mit Vorbesitzern, RS, Mappe ScHNELL. -
Aktenauszüge von Frau V. MATHis-MARTI, Burgdorf. - J. L. ScHNELL, Aus vergilbten Tagebuchblättern, 
BBG 8, 1912, S. 24.- BgdfTgbl 28.11.1980. 
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Kirchbühl 6f8. Die zwei letzten Laubenhäuser weisen ausdrucksstarke, zeitlich und stili-
stisch verwandte Gassenfronten der ersten zwei Jahrzehnte des 18.Jh. auf. Ein interessanter 
Fassadenriß im Museum (Abb. 237) ist zweifellos eine Variante zur 1710 ausgeführten Front 
von Haus 6. Der Entwurf formuliert einen Mittelrisalit, der reliefartig vortritt und flankiert 
wird von je einer schmalen Fensterbahn. Die gedrückt-korbbogige Laubenarkade trägt an 
der Stirn große Flachbossen. Bei der Ausführung ist nun über der gleich gebildeten Laube187 

das Verhältnis Mitte-Seite umgekehrt worden (Abb. 238): Eine schlanke Mittelachse wird 
gerahmt von flach vortretenden «Seitenrisaliten» in der Gestalt gleich geformter Kuppelfen-
ster. Das Bauprogramm wurde ergänzt um ein Attikageschoß. Riß und ausgeführte Fassade 
tragen ein höchst zeitgemäßes Anliegen vor: die Gliederung der Fassade durch Risalitbil-
dung, die Abkehr von der Reihenfensterfront 188 • Der nichtidentifizierte Entwerfer, wie die 
einpunktierten Fugenteilungen beweisen, eine konstruktiv geschulte Kraft, ist mit den Be-
strebungen zur neuen Fassadengliederung um 1710/20, die den Weg vom bernischen Hoch-
barock zum Spätbarock ebnen, offenbar aufs beste vertraut. Seine Entwürfe zählen zu den 
lnkunablen der Risalitfassade. Bauherr war der ChirurgJohannJakob Rüthi. 

Der leicht jüngere Nachbarbau kirchbühlaufwärts belegt eine andere Richtung der um 
1700-1730 z. T. kontrovers verlaufenden Entwicklung zum bernischen Spätbarock 
(Abb. 238): über weitgespanntem Laubenbogen drei Achsen fast identischer Hochrechteck-
fenster, die von feinen, auf die Stockgurten abgestellten Rahmen eingefaßt sind. Diese 
berühren das Fensterlicht ebensowenig, wie die plattenartigen Brüstungsspiegel oder die 
bandförmigen Lisenen in direkten Kontakt mit anderen Bauteilen treten. Einzig die drei 
Stockgurte und das Kranzgesims bilden durchlaufende Horizontalen. Dieses für das 2.Jahr-
zehnt des 18.Jh. bezeichnende System der flachgeschichteten Quadermauer189 ergibt na-
mentlich in Kombination mit den präklassizistisch überfeinerten Profilen eine Fassade von 
metallischer Sprödheit. Die Wahl der hohen Einzelfenster und die geradezu wörtlich zu 
verstehende Lockerung der Achsen- und Reihenbindungen sowie die Betonung der Hori-
zontalglieder weisen aufkommende Regence-Fassaden hin 190• 

Kirchbühl 6 geht im Inneren samt dem Wendelstein auf das späte 16.Jh. zurück. 1970 
entfernte Raumauskleidungen der gassenseitigen Räume, alternierend halbkreisförmige 
und hochrechteckige kräftige Täferfelder zwischen Ober- und Unterfries stammten aus der 
Bauzeit der Fassade. Eng verwandt damit war die gleichzeitige eichene Haustüre191 • Das · 
Haus 8 scheint mit der Fassade neu erbaut worden zu sein. Um 1820 wurde es samt 
Rückfront, Treppenhaus, Innenausbau und Haustüre erneuert und ausgestattet; nament-
lich der zweite und dritte Stock sind mit Täfern, Öfen und Türen aus dieser Zeit kaum 
verändert erhalten. Einzig der gassenseitige Raum im zweiten Stock geht mit den reliefierten 
Täferfüllungen mit Halbkreiserweiterungen und Viertelskreis-Eckausschrägungen auf die 
Bauzeit der Fassade zurück. Der elegante weiße Kachelofen mit geschweiftem Aufsatz 192 

187 Bossen an den Laubenpfeilern, Fußgesims und Mittelpfosten der untersten Fenster im 19.Jh. entfernt. 
188 Eine der frühesten Risalitbildungen bei ungleich modernerer Fensterform zeigt das Zunfthaus zu 

Kaufleuten, Kramgasse 29, Bern, von NIKLAUs ScHILTKNECHT, erbaut ab 1718. 
189 Vgl. Schloß Thunstetten und Münstergasse 2, Bern. 
190 Vgl. S.405.- Als Bauherr wird BENDICHT STÄHLI, Pfister, genannt, dessen Ölporträt um 1900 aus 

dem Haus ins Museum gelangte (RS XI 501). 
191 Inneres 1970 durchmodernisiert. - Fassadenriß um 1710, RS XI 1775. Aufstockung der Rückfront 

1905, BaAB 1927. Haustürenplan 1 :5, HTL 1913, Umbauprojekt um 1970, beide Kdß. - Bauholzspende: 
BAß, RM 65, 24.6.1710. - RoTH, Führer, S. 30. -Auf der Nordseite das ehern. Warenhaus v. Felbert, 
malerischer Sichtbacksteinbau 1895 von ARMIN STÖCKLIN fur den Tapezierer Karl Müller errichtet (Pläne 
RS XI 2051 b), 1971 transformiert. 

192 Große Ofenvase jetzt RS. 



Abb. 239. Kirchbühl 14, 
Casino-Theater. Hauptfassade 
1872 von Alfred Schaffner. Zustand 
um 1900 vor dem Fassadenumbau. 
Links Nr. 16.- TextS. 286f. 
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samt Louis-XVI-Stuckmedaillon der Decke und die Türen sind Ergänzungen aus der 
Umbauzeit. 

KirchbühllO. Das 1865 ausgebrannte Haus wurde 1866 von Steinhauer joHANN KAPPELER 
mit einer spätklassizistischen Hausteinfront wiederaufgebaut. Unmittelbar vorher hatte die 
Stadt entschieden, die zugehörige Arkade nicht wieder zu errichten und die neue Gassenfas-
sade in die Flucht der oberen, laubenlosen Kirchbühlseite zu stellen 193.- Kirchbühl12. Die 
Brandruine wurde noch im September 1865 durch den Bäcker Friedrich Steiner mit einem 
neuen Dach versehen, Mitte 1866 war das Haus bereits wieder bezogen 194• 

DAS CASINO- THEATER ( Kirchbühl14) 

Die Theatertradition in Burgdorf ist trotz früher Streiflichter nicht alt195 • Erst seit dem 
frühen 19.Jh. traten regelmäßig Schauspieltruppen auf, anfänglich schräg gegenüber im 
Salzhaus, nach 1857 im zweiten Stock der Marktlaube an dessen Stelle. Benutzt wurden 

193 StA Bgdf, PKP IV, S.69. Missiven 1866, S.199, 227. Gderatsprotokoll Nr.15, S.304.- BaAB 328. 
194 StA Bgdf, PKP III, S. 274ff. Emmenthaler Bote 25.3.1866 und 7 .6.1866. -Seit 1970 intern mit dem 

Casino-Theater verbunden. V gl. A. ScHMID, Die Genossenschaft Kirchbühl 12, Bgdf Jb 1969, S. 99ff. 
195 Vgl. Zusammenstellung von E. STADLER in: Das Volksschauspiel Burgdorfs im 16.Jh., Bgdfjb 1972, 

S. 22ff. Ferner P. GIRARDIN, H. Bgdfl, S. 394f. 
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auch Stadthaus- und MetzgernsaaL Das Jahr 1872 brachte die lnstitutionalisierung des 
Theaters durch die Gründung der Casinogesellschaft, die Aktien mit dem Ziel ausgab, ein 
Gesellschaftshaus und Theater zu errichten. Als Grundstück wählte man die letzte Baulücke 
von 1865. Mit der erstaunlichen Speditivitätjener Jahre erwarb die Gesellschaft das Grund-
stück und genehmigte Ende April1872 das Projekt von ALFRED ScHAFFNER mit Totalkosten 
von 120 000 Franken. Im Mai bewilligten die Behörden das Vorhaben, bereits Ende Novem-
ber feierte man Aufrichte, Ende 1873 konnte das Haus eröffnet werden. Leider war der 
Gesellschaftshaus-Betrieb ein finanzielles Fiasko196• 1930 ging die Liegenschaft schließlich an 
die Casino-Theater AG über, die nach Projekt von ERNST BECHSTEIN sen. das Haus ausker-
nen, aufstocken und die Inneneinrichtungen vollständig modernisieren ließ 197 • Bau- und 
Umbauprojekt hatten mit knappem Raum und namentlich mit knappen Finanzen zu 
kämpfen. ScHAFFNER hatte im Parterre Restaurant, Lese-, Billard- und Sitzungszimmer 
unterzubringen und erschloß Foyer und Theatersaal im Hauptgeschoß durch den hinter der 
Fassade angeordneten halbkreisformigen Treppenlauf. Der intime Reiz des zurückhaltend 
dekorierten Theaterraumes mit seinen hufeisenförmig geschwungenen Galerien wird selbst 
vom 1931 umbauenden Architekten gerühmt. Geblieben ist davon nicht viel mehr als die 
allgemeine Disposition des knapp 300 Sitzplätze umfassenden Raumes, dem BECHSTEIN ein 
nicht unelegantes Kleid der späten zwanziger Jahre verpaßt hat. 

BECHSTEIN vereinfachte und verwischte die Fassade. Für die Beurteilung des Baues ist man 
daher auf ältere Photosangewiesen (Abb. 239). ScHAFFNER hob den öffentlichen Bau durch 
feine Risalitierung der zwei Randachsen, die fast Turmcharakter erhielten, und durch das 
überhohe Hauptgeschoß in der Hauszeile hervor. Dieses umfaßt fünf hohe Pfeilerarkaden; 
die Grundstruktur der Mittelpartie griff auf die Randachsen über, doch sind diese durch 
Ausbildung einer korinthischen Pilasterbogen-Stellung198 betont. Die reichgegliederte At-
tika differenziert ähnlich zwischen Mitte und Rand.- Die 1967/68 umgebaute Rückfassade 
wiederholte ursprünglich im wesentlichen die Gassenfront. 

Würdigung. Als erster selbständiger Theaterbau des 19.Jh. im Kanton Bern- mehr als 30 
Jahre vor der Hauptstadt - darf das Burgdorfer Casino typengeschichtliche Bedeutung 
beanspruchen. Auch gesamtschweizerisch gehört das Casino zu den frühen selbständigen 
Theaterbauten199

• Das Casino ist nicht nur ein Hauptwerk ScHAFFNERS, sondern der an-
spruchsvollste Bau der Wiederaufbauphase 1865. Ausgangspunkt ftir die noble, auf der 
günstigen Wirkung der übereinandergestellten Pfeilerarkaden beruhenden Fassade ist offen-
sichtlichJoHANN CHRISTOPH KuNKLERS St. Galler Stadttheater von 1857200 , dessen kubisch-
geschlossenen Baukörper ScHAFFNER im Sinne eines Gliederbaues umformte und den Spät-
klassizismus KuNKLERS durch Neurenaissance ersetzte. Die Vorliebe für das Cinquecento für 
Theaterbauten ist um 1840-1860/65 international; unter dem Eindruck der 1861 begonne-
nen Pariser Oper wird dann der Neubarock zum TheaterbaustiF01 • Davon ist bei ScHAFFNER 

196 Die Zweckentfremdung zum Predigtlokal der Ev. Gesellschaft konnte Käseexporteur Adolf Grieb 
durch raschentschlossenen Kauf abwenden. 

197 Totalkosten 264500 Franken. Mehrfache Innenrenovationen und Umbauten seither: 1951 Gast-
stube, 1967 Rückfront-Umbau durch E. RECHSTEIN jun., 1970ff. Inneneinrichtungen, 1977 Zuschauerraum. 

198 Die Kapitelle wurden 1931 - nebst Entfernung anderen ornamentalen Schmucks - im Sinne der 
zwanziger Jahre archaisierend umgestaltet. 

199 Vgl. 0. BIRKNER, Bauen und Wohnen in der Schweiz 1850-1920, Zürich 1975, S. 133fi 
200 E. PoESCHEL in Kdm St. Gallen II, S. 272ff. (abgebrochen). Vgl. außerdem FRIEDRICH v. RüTTES 

Theaterentwurffür Solothurn, 1853, abgebildet bei 0. BIRKNER, Solothurner Bauten, Solothurn 1979, S. 15. 
201 Initialbau in der Schweiz ist das Genfer Grand-Theätre, ab 1874 erbaut. Siehe 0. BIRKNER (vgl. 

Anm. 199) und PEVSNER (vgl. Anm. 178), S. 63ff., spez. S. 84ff. Genf: INSA 4, Bern 1982, S. 365f. 
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Abb. 240 und 241. Kirchbüh1 16. Grundriß 1 :300 des 2. Stocks.- Gußeisen-
veranda, Aufriß der Baueingabe 1867 von A1fred Schaffner (BaAB).-
Text unten. 
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nichts zu spüren. Die Fassadeneingriffe von 1931 sind bedauerlich202 ; die Wiederherstellung 
der Gassenfront, die sich günstig vom oft trockenen Wohnbau-Spätklassizismus der neuen 
Gassenzüge durch große, übergreifende Komposition und die Feinheit der Einzelheiten 
abhebt, ist ein Postulat, das anläßlich einer kommenden Außenerneuerung erfüllt werden 
sollte. 

DOKUMENTATION 

Pläne: Die Baueingabepläne sind unauffindbar. - Grundrisse 1931: Bgdf Jb 1934, Tf. S. 118/119. -
Bilddarstellungen: Photos vor 1931, Neg. BECHSTEIN, StB Bgdf (außen, innen) und F. Lünv (außen, KdB), 
ferner BgdfJb 1934, S. 117ff. 

Archivalien und Literatur: 1865/72: Bauplatz, StA Bgdf, Missiven 1866, S. 131, 291, 503ff., 649; PKP IV, 
S.109, 257, 328.- 1872ff.: PKP V, S.109, 257, 328, 341ff.- Adreßbuch 1875, S.66.- Rettungskauf 1886, 
Berner Zeitung 13.12.1886.- Zur Theatergeschichte im 19.Jh.: R. GrRARDIN, H. Bgdfl, S.439-445.- M. 
WrnMANN, Geschichte des Casino-Theaters, und E. BECHSTEIN, Der Umbau des Casino-Theaters, Bgdf Jb 
1934, S. 97ff., 119fT.- Umbau 1951: BgdfTgbl Nov. 1951.- lnnenrenov. 1977: BgdfTgbl 18.11.1976.- F. 
DELLA CAsA, Burgdorfund sein Theater, BgdfGG, S.12lff. Ders., 100Jahre Casino-Theater, BgdfJb 1975, 
S.66ff. Ders., Die Bertholdia spielt Theater, Festschrift lOOJahre Bertholdia, Burgdorf 1982, S.87ff. 

Kirchbühll6. Ende August 1866 ging die Parzelle anjohann Ludwig Schnell ( 1820-1898), 
Notar, über, für welchen RoLLER II im September das Baugesuch einreichte. Bereits im 
April 1867 war das Haus im Rohbau fertiggestellt. Als Generalunternehmer fungierte 
Baumeister GRIBI203 • Der zusammen mit Schmiedengasse 20 aufwendigste Privatbau enthielt 
im Hochparterre die Kanzlei Schnells sowie bis 1874 den Sitz der Amtsersparniskasse, 
darüber drei Etagenwohnungen, wobei die mittlere zur Ergänzung der Wohnung des Bau-
herrn im ersten Stock geschlagen wurde (Abb. 240). Im Zentrum des Hauses steht die 

202 Außer den «Reduktionen» stören namentlich die Erhöhung der Arkadenbrüstungen und die ungefü-
gen Kämpferblöcke im Hauptgeschoß. 

203 Gesamtaufwand ftir Rohbau 34137 Franken. Schlosser: J. SoMMER, FRIEDRICH ScHNELL, joH. 
BALSIGER. Spengler: JoH. BrNz. Schreiner: P. SoMMER und FRITZ LüTHI, Maler/Gipser: CoNRAD FRITZ, 
VroTTI und Gehr. GroRDANO. Luftheizungsprojekt: En. ScHÄRER, Basel. Ornamente: FERDINAND MAYER, 
Karlsruhe. «Balustres» aus Guß (Rückfassade) und Installationen: FETSCHERIN, Bern. 
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großzügige Treppe, die vom gläsernen Dachaufsatz Licht erhält. Entgegen der Baueingabe, 
die eine einfache Lochfassade vorsah, stellte RoLLER im September das Gesuch, einen Sockel 
errichten zu können, der «für eine Fassade im Renaissancestil ... erforderlich» sei. 

Die reich instrumentierte, jedoch um 1932 vereinfachte Fassade (Abb. 239) betonte die 
Mittelachse mit üppiger Wappen-Scheitelkartusche und Dreieckgiebel stark und trennte die 
Achsen durch Lisenen, im ersten Obergeschoß durch kannelierte Pilaster mit reichen, z. T. 
figürlichen Komposit-Kapitellen. Die RoLLERS Idealentwürfen von 1865 für die Schmieden-
gasse nahestehende Front läßt das etwas Künstliche, Applizierte des Rollersehen «Renais-
sancestils» erkennen, der in der Tat im Entwurfsvorgang einer viel einfacheren Front 
aufgesetzt worden ist. Die von Bildhauer EnouARD VERNIORY gefertigte Neurenaissauce-
Bauplastik ist bis auf die Wappenkartusche Schnell verloren. Hingegen sind die Fensterba-
lustraden, traditionelle Schmiedeeisenarbeiten, und die Haustüre erhalten. Sie übernimmt 
nach RoLLERS Entwurf die (entfernten) Brüstungsmotive der Parterrefenster und enthält 
hervorragende Gußeisengitter, zwei elegante Voluten-Palmetten-Motive, zweifellos Eisen-
güsse von ScHNELL & ScHNECKENBURGER204

• 

Die Innenausstattung ist bei allem Anspruch vergleichsweise bescheiden. Die räumliche 
Wirkung des Treppenhauses wird gesteigert durch oktogonale Wandpfeiler und das Guß-
säulenpaar zu seiten des Treppenauges. Antrittspfosten und Geländerstäbe sind elegante 
Gußformen, wohl aus der Burgdorfer Gießerei. An ausgestatteten Räumen sind das Schlaf-
zimmer im ersten Stock mit Feldertäfer und Kassettendecke und der Salon im zweiten Stock 
- Knietäfer, dunkelgrüne Damasttapete205

- Gipsplafond mit Zahnschnittgesims, zu nennen. 
Im ganzen Haus sind die treffiichen gemusterten Parkettböden, meist übereck verlegte 
Quadratfelder, der Firma FERDINAND WisSLER & Cie in Goldbach erhalten. Die originalen 
Tambouröfen sind verschwunden.- Im August 1867ließ Schnell im Terrassengarten, dessen 
Einfriedung mit Steinpostamenten und Eisengußgittern und -vasen intakt ist, eine « Ve-
randa» nach Projekt von ScHAFFNER errichten. Der reizvolle Pavillon, ein Längsrechteck 
mit mittlerer, halbkreisförmiger Erweiterung, stützt sein Dach auf schlanke Gußsäulen 
(Ab b. 2 41 ) 206

• 

Kirchbühl 18207 • Die Gesamtdisposition des Hauses zeigt im Vergleich mit dem Haus 
Schnell (Kosten 37000 Franken gegen knapp 70000 Franken bei gleicher Grundfläche) 
außer dem Qualitäts- und Aufwandgefall keinen grundsätzlichen Unterschied, wohl aber 
ein schlechteres Verhältnis von Wohnräumen zu Erschließungsanlage und Nebenräumen, 
das unter anderem im Verzicht auf Kombination Lichthof/Treppenführung begründet ist. 
Die spätklassizistische Fassade ist um 1940 ihrer Gliederung beraubt worden. Das vollstän-
dig erhaltene Innere wirkt bei aller Einfachheit mit den breiten Korridoren und Treppen 

204 Die gleichen Gitter an der Türe zur Gartenterrasse, ferner am Schlößli Schmid, Kirchbergstraße 15. 
Die Burgdorfer Firma lieferte ftir 4400 Franken Material zum Neubau, zweifellos auch Guß-Kachelöfen. Der 
Gießerei-Mitinhaber war der Bruder des Bauherrn. 

205 Tapeten lieferten die Firmenjos. GroBBE und BRUNNER-MURALT in Bern. 
206 Verhandlungen um Alignemente: StA Bgdf, Missiven 1866, S. 259, 323, 333, 385, 43 7, 673. -

Kaufvertrag Fehr-Schnell, P.B. Burgdorf. -Neubau ScHNELL: StA Bgdf, Missiven 1866, S. 701. PKP III, 
S. 387ff., IV, S. 69, 85 und 100. Mitteilungen von Fürsprecher Huoo ScHNELL. - BaAB 359 und 383 
(Pavillon). Photo des ausgeführten Fassadenplans, Verandaplan und Bauabrg. P.B. Bgdf.- Photos vor 1931, 
M. WIDMANN (vgl. Anm. 67), Tf. S. 32, und P.B. Bgdf. 

207 J. GRIBI begann im Januar 1866 den Bau ftir Metzger Gottlieb Ris; er wurde gebüßt und konnte erst 
im August weiterbauen. Im Winter 1865/66 war die Ungeduld über das - ftir 19.-Jh.-Verhältnisse -
langwierige Prozedere über die neuen Baulinien zeitweise groß, vgl. Brief A. BrLLETERS vom 22.2.1866, Bgdf 
Jb 1934, S. 62. 
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großzügig. An Ausstattung ist im zweiten Stock einer der in Burgdorf selten gewordenen 
Tambouröfen mit weißen, gerillten Kacheln zu erwähnen208 • 

Kirchbüh/20. Der Kopfbau der Sonnseite war gegen die Jahrhundertmitte von Baumeister 
GRIBI gekauft und 1851 neugebaut worden, wobei ihm die Verbreiterung des Hauses west-
seitig zugestanden wurde. Giebelmauer und Fassade überstanden 1865 den Brand, so daß 
GRIBI bereits im August 1865 mit dem Wiederaufbau begann209, Ende Dezember war das 
Haus, als erstes auf der Brandstätte, wieder bezogen. Der einfache klassizistische Bau zeigt 
noch im wesentlichen die Gestalt von 1851/65210 • Hübsches klassizistisches Gartenhaus. 

Kirchbühl22) ehemaliger Sitz der Zunft zu Schmieden und Zimmerleuten. Vermutlich ist 
der Kern des landsitzartigen, frei stehenden Hauses samt Garten 1466 von Cuoni Sutter und 
seiner Frau der Kirche geschenkt worden211 • Das Haus könnte im späteren 15.Jh. als Prie-
sterwohnung gedient haben212 • Im Lauf des 16. oder frühen 17 .Jh. ist es in den Besitz der 
Zunft zu Schmieden und Zimmerleuten gekommen213 , ab 1766 diente es als Waisenhaus. 
1798 verkaufte die Zunft das Haus an Dr. Johann Schnell214

• 

Der Grundriß läßt anband einer massiven Binnenmauer und der zwei getrennten Dach-
stühle erkennen, daß ein älterer Stock von gut 10 auf gut 11 m Größe nachträglich um 4 m 
nach Norden verlängert worden ist215 • Von wann der quadratnahe Hauskern stammt, ist 
einstweilen nicht präzis zu beantworten216 • Die Zunft führte 1638/39 einen Gesamtumbau im 
wesentlichen zur heutigen Form durch. Dabei gestaltete man alle Fassaden um, erschloß das 
Haus durch einen Treppenturm neu, erhöhte es vermutlich um ein Geschoß und richtete das 
Krüppelwalmdach auf (Abb. 147) 217 • Die Verlängerung des Hauses nach Norden dürfte im 
2. Viertel des 18.Jh. zusammen mit der Barockisierung der Hauptfassade und Innenumbau-
ten erfolgt sein. 

Das Zunfthaus schließt zusammen mit Kirchhofmauer, Kirchbühlhaus und Burgerkanz-
lei das Kirchbühl ab. Zum herrschaftlichen Anspruch, der für die Stellung der Zunft 
bezeichnend ist, gehören Freistellung, markanter Turm und Terrassenmauer, die 1778 die 
heutige geschlossene Form erhielt218 • Der Gesamthabitus des Baues entspricht der Renais-
sancegotik: längsrechteckiger, giebelständiger Baukörper von gassenseits drei, nordwärts 

208 StA Bgdf, PKP III, S.304. Missiven, S.423ff., 587, 605, PKP IV, S.69. BaAB 332. Photos vor 
Reduktion: RS. o. Nr. und Neg. Lünv, um 1915. 

209 Das Haus wurde am 27.9. aus dem Expropriationsperimeter entlassen. 
210 Zustand vor 1851: Lünv, Fig.79, hier Abb.219. Baueingabe BaAB 19.- Wiederaufbaugesuch 

BaAB 287. 31.7.1865, also 10 Tage nach dem Brand.- StA Bgdf, PKP III, S.254.- Emmentha1er Bote 
Nr.l02, 17.12.1865.- Gesamtumbau abjan. 1984. 

211 Jahrzeitbuch S. 27': «unum ortum cum granario wulgariter ein steinen stok, darjnn rectori huius 
ecclesie ... »Die Quellenstelle ist auch allgemein von Interesse, setzt sie doch den Begriff «Speicher» mitjenem 
des «Steinstocks» gleich; es ist offensichtlich, daß hier ein gemauerter Speicher vom Typ «Heidenstock)) 
gemeint ist. 

212 ÜCHSENBEIN, S. 66, vermerkt, die Stadt habe das Haus 1480 verkauft. 
213 Ihr gehörten alle Eisen und Holz verarbeitenden Bauhandwerker an (LACHAT, Pfistern, S. 16ff., 30). 

Sie steht 1585 an der Spitze der Burgdorfer Gesellschaften C StAB AeB N, S. 28). Auflösung 1866. 
214 H. Bgdfl, S.519. BAB, Kataster um 1800.- Nachbesitzer: Notar Emanuel Dür, 1827 dessen Sohn 

gleichen Namens, Dr. med., 1889 Familie Heiniger-Ruef, 1911 Notar Jakob Bracher. 
215 Zur früheren Deutung der Hausvertiefung als integrierte Wehrmauer vgl. S. 42, Anm. 217. 
216 Auf eine Bauphase im 3. Viertel des 15.Jh. könnte die Konsole an der Westwand hinweisen, siehe 

hienach. 
217 Erstmals in dieser Form 1642 aufVedute MERlAN, Lüov, Fig.8.- RM 48 verzeichnet zwischen Feh. 

1638 und Juni 1639 verschiedene Stein- und Holzbewilligungen zum Zunfthausbau. 
218 BAB, BMR 1778. Wohl bereits damals, zur Waisenhausnutzung passend, Baumpflanzungen aufder 

neuen Terrasse. Vgl. Stadtplan 19-21. Erneuerungen der Terrasse um 1890 und 1950. 
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Abb. 242-24 7. Zunft zu Schmieden und Zimmerleuten. Wappenmalerei vom Kopf der Zunfttafel, 1807 (RS). 
- Fünf Siegel von Handwerkervereinigungen der Zunft. Obere Reihe: Steinhauer, 2. Hälfte 16.Jh.; 
Steinhauer und Maurer, um 1770. Untere Reihe: Hafner, 2. Hälfte 16.Jh., Tischmacher, um 1600; Gürtler, 

um 1730.- Text unten und rechts. 

zwei Geschossen unter Krüppelwalmdach, das kräftig vorkragt. Die Vertäfelung des Dach-
vorsprungs gegen die Gasse zeichnet die für das 16. und 17 .Jh. charakteristische dünne 
Ründiform nach219 • Den vorbarocken Zustand der Hauptfassade überliefert die Kirchbühl-
vedute (Abb. 219).- In der Westfront ist als Spolie eine spätgotische Statuenkonsole einge-
mauert, die von einem geneigten Haupt getragen wird. Dicht anliegende Kappe mit 
Eselsohren und Schellen kennzeichnet das volle, schwermütig blickende Gesicht als Narr; 
wohl 3. Viertel 15.Jh.220 • Das 1969 erneuerte Treppenturmportal wird eingefaßt von ge-
kreuzten Rundstäben und trägt auf dem Sturz im Zentrum das Doppelwappen der Zunft 
und das Baudatum 1638, seitlich die Wappen zweier Zunftvorsteher, des Büchsen- und 
Goldschmieds Heinrich Dür und des Goldschmieds Hans TrachseF21 • 

Von den Zunftaltertümern222 hat sich weniges erhalten: Brenneisen mit Wappen der 
Schmiedenzunft, frühes 18.Jh., und die Zunfttafel von 1807 (RS IX 93 und 30, Abb. 242). In 
losem Zusammenhang stehen die Siegel von vier hier zünftigen, sich aber als eigene 
Rechtspersönlichkeiten ausgebenden Handwerkervereinigungen. Das «HANDWERCK-

SIGEL • DER · STEINHAUWER · IN · B · DORF» zeigt im Renaissance-Wappenschild die 
Werkzeuge der Steinhauer. Hochoval, 30 x 35 mm, 2.Hälfte 16.Jh. Petschaft RS VII 616 

219 Zu taten um 1900 sind bis auf den Besenwurf beseitigt worden. Freilegung der Ostfassade 1979. 
220 Verwitterung, Farbschicht und Überarbeitung(?) erschweren die präzise Datierung. 
221 V gl. hienach. Das Innere ist weitgehend modernisiert. 
222 Inventare des 17 .Jh.: H. Bgdf I, S. 519. 
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( Abb. 243). Es wurde abgelöst vom «SIGIL DER STEINHAUER. U: MAURER ZU BURGDORFF» mit 
Werkzeug in Louis-XV -Schild, Hochoval, 31 x 34 mm, um 1770. Siegelsammlung BHM 
(Abb. 244).- In der 2. Hälfte des 16.Jh. beschafften sich auch die Hafner ein SiegeF23 , und 
zwar von der gleichen Hand wie die Steinhauer. Das «HANDWERCK · 2IGEL · DER · 
HAFNEREN · » trägt das bekrönte und «B» bezeichnete Stadtwappen. Hochoval, 31 x 35 
mm, Petschaft RS o. Nr. (Abb. 245).- Das «*S +niE TISCHMACHER* ZV* BVRGDORFF*» stellt 
in Rollwerkschild über Hobel die Wange eines Tisches dar, seitlich Werkzeug, 0 27 mm, um 
1600. Siegelsammlung BHM (Abb.246).- Das «HANDWERCKS SIGEL DER GÜRTLEREN IN· 
BURGDORF» ist eine ausgezeichnete Arbeit aus der Übergangsphase Louis XIV-Regence, 
Hoch oval, 32 x 38 mm, um 1730. Petschaft RS VI 55 (Abb. 24 7). 

DOKUMENTATION 

Pläne: 1908, HTL, Fassadenaufnahme und Grundrisse, KdB. Gesamtaufnahme 1957ff., Archiv K Dp.-
Bilddarstellungen: Stadtansichten von N; Gassenseite Lünv, Fig. 79 (2. Viertel 18.Jh., hier Abb. 219). -Zu-
stand 1866: Photo RS XI 881 (hier Abb. 14 7); um 1900: Postkarte Franco-Suisse. 

Archivalien und Literatur: Zunftakten im BAB. -- FANKHAUSER, Chronik, S. 103f. - Gartenpavillon 1892 
(abgebrochen), BaAB. - ÜCHSENBEIN, S. 66.- R. ÜcHSENBEIN, Wappenrelief am ehemaligen Zunfthaus zu 
Schmieden und Zimmerleuten in Burgdorf, Archives Heraldiques Suisses, 17, 1903, S. 3lff. mit Abb.- RoTH, 
Führer, S. 25. -- LACHAT, Pfistern, S. 16ff., 30. 

DIE HAUSZEILE 3-9 

Bestimmender Bau des unteren Kirchbühls schattseits ist das Eckgebäude Hohengasse 4, 
das gleicherweise die untere Hohengasse prägt; noch wichtiger ist seine Stellung am Kronen-
platz. Das Haus wird daher dort besprochen ( vgl. S. 329ff.). 

Kirchbühl3ist ein schmales Haus, das im wesentlichen aufdas späte 16. oder frühere 17.Jh. 
zurückgeht. Es läßt die Disposition in Hauptgebäude mit spätgotisch befensterter Rückfas-
sade und Hof, der an den Ehgraben stößt, erkennen224 • Im Hof steht der bis in den Keller 
führende, polygonale W endelstein. Die Gassenfassade über dem gefasten Laubenbogen hat 
ihren spätgotischen Habitus eingebüßt, die Gliederung in ein Dreier-Staffelfenster und in 
einen großen Kreuzstock ist aber ablesbar. Bis 1937 war auch der darüber aufragende 
Aufzugsgiebel mit Ründi- der letzte große in der Oberstadt- erhalten225 • 

Kirchbühl 5. Das 197 5 hinter der Fassade durch Architekt LuKAS NIETHAMMER neu aufge-
richtete Haus hatte bis zu diesem Zeitpunkt als letztes der Stadt die Tiefengliederung 
bewahrt: geräumiges Hauptgebäude, in den Hof ausgreifende Treppenanlage, bis ins Erd-
geschoß offener Hof und stallartiges zweigeschossiges Hinterhaus am Ehgraben. Sie ging 
zurück auf einen weitgehenden Neubau von vier Geschossen aus der Mitte des 16.Jh.226 • 

Dabei wurden zwei ältere Hauseinheiten zusammengefaßt227 • Teilumbauten um 1760 
(Rückfront, Inneres), 1813 (neues großzügiges Längstreppenhaus, Dachstuhl, Innenum-
bauten), 1830/40 (Fassadenumbau zur heutigen Form) schufen zur Hauptsache den bis 
1975 erhaltenen Bestand. Auf den noch in der Kirchbühlvedute von 1730/50 feststellbaren 

223 Den Hafnern standen auch die Zünfte zu Metzgern und Pfistern offen (LACHAT, Pfistern, S. 31 ). 
224 Hofgebäude seit dem 19.Jh. in Stein ersetzt, Hof im 20.Jh. überdacht. 
225 Pläne: Umbau Hinterhaus 1882, BaAB 1000. Gesamtaufnahme HTL 1968, KdB.- Ansichten: Vor 

1715, hier Abb. 223. 1865, Photo RüHL vom Kirchturm aus.- Heutiger Dachausbau 1937 nach Brand.-
Brandmauer zu Nr. 5 ab 2. Obergeschoß Backsteinverband aus der Bauzeit. 

226 Möglicherweise ist damit das 1564 genannte «nüw hus» des Cuonrat Engelmann, gegenüber dem 
Kreuz, zu identifizieren (RM 15, S. 37, nach A. G. RoTH). 

227 Ostkeller datiert cccclxxxxllll ( 1494). 
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spätgotischen Zustand mit Quergiebel geht die schöne Laubenkonstruktion mit breit abge-
fastem Doppelbogen auf Rundpfeiler und prismatischem Sockel samt den Brandmauerbo-
gen zurück228 • 

Mehrere Ausstattungsstücke der zwei Umbauphasen um 1760 und 1813 sind in den 
Neubau 1975 einbezogen worden. An erster Stelle steht das ausgezeichnete, wellenformig 
geschwungene Louis-XV-Blatt der Haustür samt großem, S-formigem Vogelkopfklopfer, 
einem der elegantesten in Burgdorf (Abb. 249); das Blatt wurde 1813 bei der Neuerstellung 
der Louis-XVI-Türumrahmung beibehalten. Zwei der selten gewordenen Erzeugnisse der 
Burgdorfer Hafnerei gehen aufdie gleichen zwei Bauphasen zurück: die blaubemalte Louis-
XV -Ofenwand mit Landschäftchen und stacheligen Rocaillen, der weiße, streifenformig 
gerahmte Louis-XVI-Kastenofen mit plastischer Feston-Dekoration und großer Ofenvase 
(Abb. 248) 229 • 

Kirchbühl 7. Das vierachsige Haus wurde Mitte des 16.Jh. aus zwei Hauseinheiten zusam-
mengefaßt und unter Beibehaltung verschiedener Teile und der Kellertrennung neu gebaut. 
Heute sind vom Bestand des 16.Jh. der asymmetrische Doppellaubenbogen auf erneuertem 
Pfeiler, die Rückfassade mit Kuppelfenstern und der geräumige Halbkreiswendelstein erhal-
ten. Oberhalb des Gurtgesimses ist die Gassenfassade um 1730 neu aufgeführt worden. Eine 
polychrom bemalte Decke mit lebhaften, von Adlern und Putti bevölkerten Akanthusran-
ken wurde im Gassenzimmer des zweiten Stocks 1896 freigelegt und wieder verdeckt230 • Die 
größere Einheit des Hauses war mindestens seit dem mittleren 15.Jh. Sitz des Antonierhau-
ses Burgdorf in Form einer eigenen Ballei. Der Identifikation OcHSENBEINS ist zuzustimmen, 
doch muß sich das Antonierhaus vorher an der Hohengasse befunden haben231

• Die Stiftung 

Abb. 248 und 249. Kirchbühl 5. 
Louis-XVI-Ofen, 1813.-
Louis-XV-Türklopfer, um 1760.-
Text oben. 
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wurde nach 1467 mit jener in Bern vereinigt; das Haus ging an die Stadt über, die es erst 
1494 den T öniern wieder zurückverkaufte232 ; die Burgdorfer Niederlassung bestand hierauf 
wieder bis zur Reformation233 • 

Kirchbühl 9 wurde im Auftrag von Apotheker und Kunstmaler Theodor Schnell 1858 
durch RoLLER II neu gebaut. Schnell richtete im rückwärtigen Teil ein Laboratorium ein; 
in den Obergeschossen entstanden Mietwohnungen. Bemerkenswert an der Rollersehen 
Realisierung ist der in der Ebene des Dachbelags verglaste Lichthof, eine der ältesten 
derartigen Anlagen im bernischen Bereich234 • Die Hausteinfassade besaß bis um 1930 eine 
Orthogonalgliederung durch doppelt geführte Gesimse und Lisenen mit sparsamem neugo-
tischem Dekor, die einer verständnislosen Renovation zum Opfer gefallen ist235

• 

DIE MARKTLAUBE ( Kirchbühlll) 

Vorgängerbauten: Brotschal, Salz- und Kornhaus. Der großzügige Hallenbau am mittleren 
Kirchbühl, der die Parzellen von mindestens drei Einheiten und das Schalgäßchen über-
greift und mit der gegen Süden anschließenden Metzgern formal und in bezug auf Achsen, 
Fluchten und Verbindungen eine Einheit bildet, ist der erste Bau, den die Einwohnerge-
meinde auf eigene Rechnung erstellt hat. Die Halle läßt mit ihren Arkadenreihen noch 
ungefähr die Disposition der ebenfalls öffentlichen Vorgängeranlagen erkennen (Plan, 
Abb. 251). Das zweitöstlichste Schiff entspricht der Schalgasse, die erst im 17 .Jh. überbaut 
wurde. Das Haus untenher diente seit alters als BrotschaF36 • Die Stadt ließ die Schall60lj08 
durch die Steinhauer BENDICHT BuRI und ARBOGAST ALBRECHT neu auffuhren; es entstand 
ein mehrgeschossiges, mit Wendelstein erschlossenes Gebäude, dessen Erdgeschoß als offene, 
kreuzgewölbte Pfeilerhalle konstruiert war (Abb. 24 )237 • Darüber wurde eine Kornschütte 
erstellt238 • Im 18.Jh. heißt das Haus, das 1804 einer letzten Gesamtrenovation unterzogen 
wurde, oft Brotlaube239 • 

Oberhalb des Gäßchens erbauten 1673 die Steinhauer URs KRAus, SAMUEL RYKHARDT, 
HEINRICH SEILER und HANS DIEL, ferner Zimmermeister BEAT RoHRER (Vater) ein Salz-

228 Das Haus war Sitz der Tuchhandelsfirma J. A. F ANKHAUSER Erben. V gl. F ANKHAUSER 1630-1936, S. 
8lff. 

229 Pläne: Bauaufnahme L. NIETHAMMER 1973.- Gipser- und Malerrg. 1813 von ANTOINEjAVINE, P.B. 
Bgdf.- BgdfTgbl27.1.1977.- Baugeschichtliche Übersicht 1975/80 durch Vf., KdB. 

230 Aquarellkopien 1896 RS XI 117ff., vergleichbar mit Hohengasse 37. 
231 Jahrzeitbuch fol. 38', 4 7. 
232 BAB, Stadtbuch I, S. 25 7'. 
233 Zur Geschichte des Antonierhauses vgl. R. v. SINNER, Das Antonierhaus in Bern, BTb 1875/76, 

S.26lff., spez. 267ff. - R. ÜCHSENBEIN, Das Antonierhaus in Burgdorf, ASA NF 16, 1914, S.157f. -
OcHSENBEIN, S. 63ff. H. Bgdfll, S. 334.- L. MoJON in Kdm Bern V, S. 3ff.- F.J. ScHNYDER, Das Wappen 
des Antoniterordens, Archives Heraldiques Suisses 88, 1974, S. 68ff.- Ferner Anm. 231( und StAB, Deutsche 
Missiven B, S. 316(, Lat. Missiven A, fol. 142, 160, 288, 297f.- Ab 1836 bis zu seinem Tod 1849 bewohnte der 
deutsche Emigrant Max Schneckenburger das Haus, Teilhaber der Gießerei Schnell & Schneckenburger, 
und verfaßte hier 1840 die «Wacht am Rhein», Sturm- und Kampflied des Krieges 1870/71, dazu F. 
HÄUSLER, BgdfJb 1953, S. 136ff., und M. WINZENRIED, BgdfTgbl 18./19.2.1977. 

234 Vgl. Wiederaufbau 1865, S. 73f. 
235 Vorzustand gegen Ehgraben, vgl. BAB, RM 1743. Projekte 1857/58 BaAB 81 und 186; Verz. 

RoLLER, RS X 3294. 
236 Verkauf durch Graf Eberhard II. von Kiburg an die Stadt 1335, FRB VI, 240. LACHAT, Pfistern, 

S.63f. 
237 BAB,BMR 1601f., 1607/09. 
238 BAB, RM 44, 13.11.1654; nach 1804 erneuert, BMR 1804. 
239 Z. B. BAB, BMR 1 728f. 
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haus, das gemäß Vertrag mit der Obrigkeit mindestens 1000 Fäßchen enthalten konnte240
; 

über dem Salz- wurde ein Kornlager eingerichtet241 • Es war ein breiter, geschlossener Maga-
zinbau von drei Geschossen. Vom Inventar sind eine riesige eiserne Waage zum Wägen von 
SalzHissern (Balkenlänge über 2m, RS IX 52f.) und eine «römische» Schnellwaage erhalten 
geblieben, wohl spätes 17.Jh.; außerdem (RS IX 54-60, BHM 17077-82) 1771 datierte 
Bronzegewich te242 • 

Baugeschichte. Die genannten Gebäude standen im 19.Jh. z. T. leer und waren mitgenom-
men; bereits 1839 hatte RoLLER I Pläne und Kostenvoranschlag zu ihrem Ersatz durch eine 
Markthalle vorzulegen, die der Burgerrat 1840 guthieß. Allerdings beschloß er 1843, den 
Neubau der Metzgernzunft abzuwarten, 1848 verschob man den Bau erneut243 • Nach der 
Ausscheidung vonBurger-und Stadtgut erklärte sich der Burgerrat bereit, die Altbauten der 
Stadt gratis abzutreten, falls die Stadt den Neubau fordere. Die Stadtbehörden beauftragten 
den Architekten, die Pläne zu überarbeiten, um die Baukosten zu senken. Im Antrag an die 
Gemeinde führte der Rat 1855 aus, die neue Marktordnung erheische eine Verkaufshalle, 
die gemäß Projekt Platz ftir 54 Marktbuden biete; im ersten Obergeschoß fanden Polizei-
büro und Quartieramt, der Garn-, Butter- und Eiermarkt sowie zwei Verkaufsgeschäfte 
Platz. Im zweiten Stock gebe es öffentliche Säle. Im Dachstock, der mit einem Warenaufzug 
erschlossen sei, biete sich Gelegenheit, sieben Verkaufsmagazine einzurichten244 • Bereits im 
April 1855 fiel der Baubeschluß, gleichzeitig wurden die Arbeiten Steinhauermeister 
joHANN KAPPELER als Generalunternehmer übertragen. Die Ausführung kam freilich in 
Verzug, und eine massive Bauteuerung trat ein: Beides sind, wie RoLLER ausführte, Folgen 
des Bahnbaus in Burgdorf245 • Erst für den Maimarkt 1856 war das Erdgeschoß benutzbar. 

Unmittelbar nach der Fertigstellung regte sich in Burgdorf allgemeinerUnwillenüber die 
Halle. Die zwölfHolzstützen, welche die Unterzüge trugen, hielt man für zu wenig monu-
mental und zu wenig solid. Wie sich nun herausstellte, hatte RoLLER sein Projekt im Laufe 
der seit 1839 waltenden Diskussion in Etappen modifiziert, um der permanenten Forderung 
nach Baukostensenkung zu entsprechen246 • Waren zu Beginn entsprechend der «Metzgern-
Laube» Kreuzgewölbe vorgesehen, später nur Längs- und Querbögen mit Flachdecke, 
schließlich noch Längsarkaden, so waren zuletzt auch diese der Sparschraube zum Opfer 
gefallen, was RoLLER lebhaft bedauerte. Er habe zahlreiche Studien zur Bestimmung der 
«äußeren körperlichen Erscheinung» der Holzstützen in bezugauf «Stärke» wie «in dekora-
tiver Beziehung» gemacht; eine bessere Wirkung mit Holzstützen sei aber nicht zu erzielen. 
Im Auftrag des Gemeinderates erarbeitete er nun ein Umbauprojekt zur Ersetzung der 
Holzpfosten durch Arkadenreihen, das sofort ausgeführt wurde und die heutige Situation 
schuf. Damit wurde «auch in ästhetischer Beziehung den laut gewordenen öffentlichen 

240 Verkaufdurch städtischen Salzfaktor, vgl. dazu ÜCHSENBEIN, S.65, und H. Bgdfii, S.l72. Verlegung 
ins Kornhaus in der Unterstadt 1818. 

241 BAB, BMR 1672/73, ferner RM 1673/74. Einrichtung des Dachstuhls ftir weitere Kornlager 1737 
(BMR). Letzte Erneuerungen 1805. 

242 Waage abgeh. H. Bgdf II, S. 604. -Gewichte zu 50-25 Pfund; dazu F. Ris, Die Alten Maße und 
Gewichte des BHM, Bern 1899, S. 37. 

243 1853 suchte man nach einem Zweck ftir die Obergeschosse, vgl. BAB, Burgerratsprotokolle 3, S. 326; 
5, S. 8, 367.- BKM 1853, S. 182fT. 

244 Bericht RoLLERS und Antrag, StA Bgdf, Missiven 1855, S. 29ff. 
245 StA Bgdf, PKP II, 22lff. Bericht RoLLERS in Missiven 1856, S. 47ff. Verknappung von Arbeitsleuten, 

Material, Fuhrwerken; der Taglohn des Steinhauers erhöhte sich um 50-70 Rappen, der Solothurnerstein 
kostete statt 75-85 Rappenper Kubikfuß 140-150. Bauholz war zeitweilig um keinen Preis zu erhalten. 

246 StA Bgdf PKP II, S. 248ff. Stellungnahme RoLLERS vom April 1856, Missiven, S. 85ff. Kosten 
anfänglich 64 000 Franken, am Schluß 35 000 Franken. 
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Wünschen entsprochen»247 • Ende 1856 war das Haus endlich bezogen248 • Nach dem Bau des 
Schul- und Gemeindehauses und des Casinos verloren die Säle der Markthalle nach 1870 
ihre Funktion; ihre bescheidene Einrichtung war zudem unbefriedigend. Seit 1885 dienen 
die Obergeschosse Schulzwecken, primär der Gewerbeschule. Pläne zur besseren Nutzung 
der Erdgeschoßhalle sind 1984 gutgeheißen worden. 

Beschreibung. Die Marktlaube ist ein mächtiger, dreieinhalbgeschossiger Sandsteinquader-
bau über leicht verzogenem, quadratnahem Grundriß von 20/22 m auffast24m Seitenlänge 
(Abb. 250f.). Das hohe Erdgeschoß ist nach Ersetzung der Holzstützen 1856 als vollständig 
offene Pfeilerarkadenhalle von fünfSchiffen zu vier Jochen angelegt. Weitgespannte Runcl-
bogenarkaden auf Vierkantpfeilern tragen die Balkenlagen der vergipsten Decke. Ein ein-
läufiges Treppenhaus im Westjoch führt in die zwei Obergeschosse. Das Ostschiffbildet eine 
lückenlose Verbindung zu den gewölbten Jochen der Metzgern, während das zweitöstlichste 
Schiff die öffentliche Durchfahrt enthält. Die Schiffe öffnen sich an den Hausteinfassaden 
(Abb. 252) in großen Rundbogen aufkreuzformigen Pfeilern. Gassenseitig ist die Pfeilerstirn 
von einer flachen Strebe besetzt, über deren Kaffgesims bandartige Lisenen ansetzen, die 
zusammen mit glatten Gurten ein straffes, die ganze Fassade bedeckendes Orthogonalmu-
ster bilden. Es umgreift fünf Kuppelfenster und unter dem Dachkranz drei Hochrechtecklu-
ken. Die Rückfront gegen die Pfisterngasse zeigt ähnliche Verhältnisse, verzichtet aber auf 
jede Flächengliederung. Der Dachfuß wird hier vom großen Aufzugsgiebel unterbrochen, 
dessen vorkragendes Giebeldach vom feingliedrigen hölzernen Tragwerk gestützt wird. 

Die Markthalle geht weit über die ersten Studien von 1839 zurück: Von den typologischen 
Neuerungen des späten 18. und 19.Jh. ebenso weit entfernt wie von den technischen Errun-
genschaften des 19.Jh.249

, greifen Bauherrschaft und Architekt beim ersten Bau der Stadtge-
meinde auf einen frühen, mittelalterlichen Markt- und Gerichtshallentypus zurück: im 
Erdgeschoß offene Marktarkaden, darüber Saal für öffentliche Zwecke250, zusätzlich Maga-
zin und Verwaltungsräume. Dabei schließt sich die Markthalle nicht etwa spätmittelalterli-
chen Ausformungen dieses Bautypusan-das Berner Rathaus als nächstes Beispiel-, sondern 
Broletti und Stadthallen des 13.Jh. in Italien und Deutschland251 • Die finanzielle Beschrän-
kung zwang RoLLER zu einer kargen Architektursprache, welche die elementaren Grundfor-
men des Gebäudes unterstreicht, jedoch der Bauaufgabe durchaus angemessen ist. Die 
Markthalle steht damit in der Haltung in der Nähe zahlreicher Nutzbauten der Neuzeit252 • 

247 Weitere Kritik wurde wegen der einfachen Bauausführung laut, doch nahm RoLLER den Unterneh-
mer weitgehend in Schutz. StA Bgdf, Missiven 1856, S. 201ff. Dennoch wurden im Herbst 1856 hölzerne 
Verstärkungen eingezogen, vgl. StA Bgdf PKP II, S. 260ff., S. 291, Missiven 1856, S. 233. 

248 Erste Theatervorstellungen 1857 (vgl. S. 285f.). --Unter den Mietern der Etagengeschäfte befanden 
sich noch 1869 zwei Bäcker; die ins Hochmittelalter zurückreichende Brotschaltradition überdauerte damit 
das Gebäude selbst. 

249 Die Halle entstand gleichzeitig wie die «Halles» in Paris! Zur Entwicklung des Bautypus «Markt-
halle» vgl. PEVSNER (Anm. 1 78), S. 235ff., mit Lit. Wichtiges schweizerisches Beispiel: Lausanne, Grenette 
1838/40, vgl. M. GRANDJEAN in MAH Vaud 111, S. 69ff. 

250 Dabei ist in Betracht zu ziehen, daß die Behörden den Saal im l. Stock wünschten, RoLLER aus 
statischen Überlegungen diesen jedoch im 2. Obergeschoß einrichtete (vgl. Bericht RoLLER im StA Bgdf, 
Missiven 1855, S. 29ff.). 

251 Siehe die Broletti in Corno und Novara oder das Rathaus in Minden, PEVSNER (vgl. Anm. 178), 
S. 27ff. - Verbreiteter ist die Kombination von offener Markthalle und Kornlager darüber, in diesem 
Bautypus fehlt die öffentlich-politische Funktion. Ihm entsprach auch die Brotlaube. Monumentales Beispiel 
ist das Berner Kornhaus. Vgl. P. HoFER in Kdm Bern 111, S. 356ff., und Nachtrag zur 2. Auflage (Bern 1983), 
S. 485ff. Älteres Beispiel: Sog. «Arsenal» in Genf, eigentlich Kornhaus, neu gebaut 1628ff. vgl. W. DEONNA, 
Les Arts a Geneve, Genf 1942, S. 328ff. mit Abb. 

252 Selbst zum Berner Kornhaus bestehen Beziehungen: Man vergleiche die massigen Pfeiler, profillosen 
Arkaden, glatten Lisenen und flachen Gurtbogen. 
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Abb. 252 und 253. Kirchbüh1 11, Marktlaube, erbaut 1855/56, Gassenfassade.- Kirchbüh1 19, ehern. Spital, 
jetzt Rathaus, 1869/70 von Alfred Schaffner. Ansicht der Seitenfassade gegen die Schulgasse.- TextS. 296 

und 298f. 

Der Fassadenaufbau geht bei aller Verwandtschaft zur etwas älteren Metzgernfront in der 
Aufnahme historistischer Züge weiter: Die mit zwei selbständigen Rahmen versehenen, 
zusammengeschobenen zwei Fenster der Metzgern sind hier zum rahmenlosen Kuppelfen-
ster mit gekehltem Gewände geworden253 • Damit hat RoLLER I mit seinem letzten großen 
Bau - er stirbt eineinhalb Jahre nach Vollendung der Markthalle - in der Fassade den 
Schritt vom dekorierenden zum strukturellen Historismus vollzogen. 

DOKUMENTATION 

Pläne: RoLLERS Vorstudien und Ausführungspläne sind verschollen. - Bilddarstellung: Kurz nach Vollen-
dung, 1865, Photo RüHL vom Kirchturm. 

Archivalien: Projekt der Burgergde, siehe Anm. 243. - Bau durch Einwohnergde: Burgerratsprotokolle 
1854/55, S. 32-60 (BAB). -- StA Bgdj: PKP II, 1854, S. 212, 1855/58, S. 221-325.- Missiven 1855ff. 

Literatur: Adreßbuch 1875, S. 63; H. Bgdf I, S. 443. -- W. HÄMMERLI, Vom «Alte Märit» zur Markthalle 
Burgdorf, Bgdf Jb 1935, S. 94ff. - E. MAIBACH, 100 Jahre Gewerbeschule Burgdorf, Bgdf 1951. - Bgdf Tgbl 
19.12.1980. 

D I E HAU S Z E I L E 13-1 7 

Kirchbühl 13. Das wohl im Zusammenhang mit dem Marktlauben-Neubau um 1850/60 
weitgehend erneuerte Haus brannte 1865 als letztes der Zeile aus, doch blieben die Mauern 
zur Hauptsache intakt. Das bescheidene Haus ist fast unverändert im spätklassizistischen 
Habitus geblieben254.- Kirchbühll5. Das ungefähr 1 Y2 ehemalige Hauseinheiten umfassende 

253 Unmittelbare Profil- und Formparallelen-bei kleinerem Format- bieten die Fenster der Stadtkir-
chen-Sakristei um 1480/90. 

254 StA Bgdf, Missiven 1866, S. 351,425. PKP IV, S.88ff.- Der Keller wurde 1981 von der Marktlaube 
her ftir öffentliche Zwecke erschlossen: Sandsteintonne des 17. oder 18.Jh. 

20- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Grundstück kaufte sich Schlosser Friedrich Schnell. Der nach Projekt vonJoHANN GRIBI im 
April 1867 fertiggestellte Neubau von drei Achsen gegen Norden und Süden begnügt sich 
mit einem dem Baumeister geläufigen einfachen Vokabular. Pro Stockwerk enthielt das 
Haus je zwei Zweizimmerwohnungen255 • 

Kirchbühl17. Die sich über drei ehemalige Hausplätze erstreckende Parzelle kaufte Alexan-
der Bucher am 14. November 1867. Stadtbaumeister ScHAFFNER reichte im Februar 1868 
den Plansatz ftir ein Magazin und Comptoir ein, das im gleichen Jahr als neuer Sitz der 
Firma Alexander Bucher, Wollen- und Baumwollenhandlungen gros, vollendet wurde. Der 
damalige Gemeinderats- und Burgerratspräsident zog mit seiner Firma in die Nähe der 
zukünftigen Verwaltungen256

• ScHAFFNER schuf einen «modernen» Zweckbau: Die massive 
rechteckige Mauerschale wurde durch Balkenlagen auf zwei von Metallsäulen bzw. Holz-
pfosten getragenen Unterzügen in vier Voll- und ein südwärts frei stehendes Untergeschoß 
geteilt. Ein unrepräsentatives Treppenhaus in Randlage erschließt den Bau. Die sehr har-
monisch wirkenden Fassaden unterscheiden sich einzig durch ihre Zurückhaltung von 
Wohnbauten ScHAFFNERs: Die je vier Fenster breiten, von Eckverzahnung und Balkenkopf-
Kranzgesims gerahmten Fronten zeigen in den unteren Geschossen fugierte Flächen mit 
abnehmender Relieftiefe, in den Obergeschossen reichere Fenstereinfassungen. Die Kartu-
schen über den Fenstern mit Emblemen des Handels stammen vermutlich von VERNIORY. ~ 
Im größtmögliche Flexibilität erlaubenden Grundriß und im maßvollen, aber würdigen 
Äußeren kann man wie vielleicht in keinem zweiten Bau nach 1865 den aufdas Zweckmä-
ßige gerichteten, klug disponierenden, aber «durch harmonische Bauweise einen angeneh-
men Anblick erstrebenden»257 Geist der unter der Ägide Buchers leitenden Männer des 
Wiederaufbaus erkennen258 • 

DAS RATHAUS, EHEMALIGESSPITAL (Kirchbühl19) 

Geschichte und Baugeschichte. Der bis 1835 im Niederen Spital untergebrachte Altersheimbe-
trieb und der Burgerspital-Neubau (siehe S. 370fT. und 417f.) boten auch im 19.Jh. einer 
Krankenstube Raum. Im Mai 1858 konnte die Gemeinnützige Gesellschaft ein Kranken-
haus eröffnen259

, das 1865 zugrunde ging. Sie faßte als Standort für den Neubau die Kopfpar-
zelle am Kirchbühl ins Auge, Stadtbaumeister ScHAFFNER legte dafür Anfang Mai Pläne 
und Kostenvoranschlag vor. Am 1.J uni 1868 fiel der Bau beschluß, die Arbeiten dauerten 
vom Januar 1869 bis in den Frühherbst 1870, am 1. Oktober konnte der 40-48 Betten 
enthaltende Neubau eingeweiht werden. In die Rohbauarbeiten teilten sich Steinhauer 
CHRISTIAN WIDMER und Zimmermeister PETER LüTHI. Das Gußeisen lieferte ScHNELL & 
ScHNECKENBURGER, einen Pilaster ferner die Firma PREISWERK und FENNER, die Garten-
geländer KERN-SCHALCH, beide in Basel. Bildhauer VERNIORY schuf Pilasterkapitelle und 

255 Fensterbankgesimse nach 1940 abgeschlagen.- StA Bgdf, Missiven 1866, S. 379. PKP 111, S. 355, IV, 
S. 69. -- BaAB 331. 

256 Kurzbiographie von A. G. RoTH, BgdfTgbl 6.10.1977. V gl. ferner S. 423. 
257 Art. 32 des Baureglements von 1866. 
258 1917 durch die Stadt zu Museumszwecken gekauft, heute noch Sitz der ethnographischen Samm-

lung, ftir welche 1927 ein häßlicher Dachaufbau entstand. V gl. A. G. RoTH, 50 Jahre Ethnograph. Samm-
lung Burgdorf, BeilagezumJahresbericht 1959/60 des Gymnasiums, Burgdorf 1960 und SA.- H. ScHIBLER, 
BgdfGG, S.153ff.- StA Bgdf, PKP IV, S.128, 157, 283.- Kaufbriefvom 14.11.1867 ftir die Parzelle: RS 
o. Nr.- BaAB 409. Siehe auch Anm. 256.- Zur Buchersehen Firma, H. Bgdfii, S. 570, und Jubiläumsschrift 
1839-1892-1918-1943 Firma Bucher & Co. AG, Burgdorf 1943. 

259 Vgl. den Rückblick A. HEUERS an der Einweihung vom 1.10.1870 (Ms., Protokoll der Gemeinnützi-
gen Gesellschaft li, S. 65ff., BAB). 
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Karyatide für das PortaF60.- Seit 1876 diente das Haus auch als Bezirksspital und erftillte 
seinen Zweck bis zum Neubau 1897 (siehe S. 436). Die Stadt kaufte das Gebäude und baute 
es für die Gemeindeverwaltung um, im November 1899 konnte es als Rathaus bezogen 
werden; Funktion und Namen sind dem Haus bis heute geblieben261 • 

Beschreibung. Das annähernd quadratische Baugrundstück wurde nur im Souterrain voll 
ausgenützt. Um schulgaßseitig eine Terrasse zu erhalten, erlaubte man der Bauherrschaft, 
mit dem Baukörper 14 Fuß hinter das Alignement zurückzuweichen. Der Grundriß des 
dreiseitig freien Baus ist einfach: zweiläufiges, von toskanischen Säulen gestütztes Treppen-
haus und Vestibül an der Brandmauer, Raumfolge an den drei freien Fassaden. In der 
Baumassenverteilung und im Aufriß wird das Kubische wie an keinem zweiten Bauwerk des 
Wiederaufbaus betont (Abb. 253). ScHAFFNER schuf mit dem Spital seinen am stärksten dem 
Klassizismus verpflichteten Bau. Über gefugtem Sockel und Erdgeschoß zwei glatt verputzte 
Obergeschosse, begrenzt von feinem Zahnschnitt-Kranzgesims, über dem ohne Auskrag das 
Walmdach ansetzt. Die präzis gerahmten Rechtecklichter des mittleren Geschosses werden 
von geraden Verdachungen bekrönt, haben in den dreißiger Jahren jedoch die gemusterten 
Brüstungsfelder eingebüßt262 • Während die zwei vierachsigen Schmalseiten die Fensterach-
sen starr reihen, springt gegen die Schulgasse ein zarter Risalit vor, der das Kranzgesims 
durchstößt und um Gesimsbreite höher mit einem Dreieckgiebel schließt. Auf der als Rekon-
valeszenten-Aufenthalt gedachten Terrasse stand bis um 1925 ein reizvolles toskanisches 
Peristyl von drei aufvier Stützen. Das pilastergerahmte Hauptportal mit großer Supraporte 
liegt am Kirch bühl263 • 

DOKUMENTATION 

Pläne: Ausführungsprojekt von A. ScHAFFNER, RS XI 1797.- Baueingabe BaAB 434. Umbauprojekt zum 
Rathaus um 1898, BaAB 63/1. -Bilddarstellungen: Vor Vereinfachung: 1905, C. REICHEN, RS XI 2220b, und 
um 1900, RS o. Nr. 

Archivalien. BAB: Protokoll der Gemeinnützigen Gesellschaft III, 1865ff., S. 36ff.; Memorial über Bau-
kosten, S. 84ff.- StA Bgdf: PKP IV, S. 278fT., 393. 

Literatur: Adreßbuch 1875, S. 62.- (L. VoLLENWEIDER) Zum 100jährigenJubiläum der Gemeinnützigen 
Gesellschaft, Burgdorf 1921.- F. FAHRNI, Bgdfjb 1966, S. 192f.- Gderatssaal: BgdfTgb115.1.1980. 

DAS KIRCHBÜHLHAUS, EHEMALIGES SCHUL- UND GEMEINDEHAUS 
( Kirchbüh/21 f23) 

Noch 1849/50 hatte die Burgergemeinde die zwei alten Schulhäuser am Kirchbühl (siehe 
S. 264) erneuert, 1852 gingen sie an die Einwohnergemeinde über264 • Der Brand 1865 ließ 
davon nur Trümmerhaufen übrig. Nachdem die Idee, das Stadthaus oder das Kornhaus zur 
Schule umzubauen, aufWiderstand gestoßen war, stand imjuni 1866 ein Neubau am alten 
Standort im Vordergrund, ein Gedanke, den ein Ausschuß unter dem Präsidium von A. 
Buch er bereits im Januar formuliert hatte. Das Bauprogramm umfaßte außer zehn Schul-
zimmern auch Sigristenwohnung, Gemeinderatszimmer und -schreiberei sowie Gemeinde-
saal für etwa 500 Personen. Als Bauart wird solide Sandsteinkonstruktion, jedoch Einfach-

260 Weitere Unternehmer: Tischmacher PETER SoMMER und jAKOB LüTHI-ALLEMANN. Zementböden 
lieferte die Firma DANIEL BuRCKHARDT in Basel, Parkette WrssLER & Cie, Goldbach, Sanitäreinrichtungen 
samt «Kochapparat» FETSCHERIN und PFEIFER, Bern, Luftheizung EnuARD ScHÄRER, «fumiste», Basel. 

261 Gemäldeausstattung des Gemeinderatszimmers durch Ankäufe und Schenkungen im 20.Jh. Werke 
von CuNo AMIET, FRANK BucHSER, MAx BuRr, WERNER NEUHAUS und SAMUEL HrERONYMUS GRIMM. 

262 Weitere störende Vereinfachung: Eliminierung des Giebelfrieses und der Akroterien. 
263 Ersetzt wurden die Eichentür und VERNIORYS Karyatide in der Supraporte. 
264 Umbau 1850: BAB, BKM 111, S.135. Bgdfjb 1951, S.136. Ausscheidungsvertrag: H. Bgdfl, S.217. 
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heit in Form und Einrichtung gefordert. Südseits sollte dem Haus ein Turn- und Spielplatz 
vorgelagert werden265 . Stadtbaumeister ScHAFFNER hatte im Sommer 1866 die nötigen Pläne 
zu entwerfen. Im November hieß die Gemeinde Projekt und Kostenvoranschlag in der Höhe 
von 142 700 Franken gut. Obwohl die Erziehungsdirektion anfanglieh Vorbehalte gegen die 
Verwaltungsräume an der Sonnseite anmeldete, weil dadurch Schulstuben gegen Norden zu 
liegen kamen, und dem Projekt noch andere Mängel vorgeworfen wurden (z. B. Längser-
schließung)266, erhielt es Endejanuar 1867 die kantonale Genehmigung. Bei der Detailpro-
jektierung wurde einzig das zweite Obergeschoß zugunsten des Saales überhöht. Ende März 
1867 übertrug man die Rohbauarbeiten Baumeister GRIBI mit der Bedingung, den Bau auf 
Ende November zu vollenden. Sein Kostenanteil betrug schließlich inkl. Bedachung 84000 
Franken. Als Hauptbaumaterial kam Krauchthaler Sandstein zur Anwendung; wegen 
Lieferschwierigkeiten benützte GRIBI für die Mittelpartien Quadern aus der Stockeren-
grube, ftir den Sockel Kalkstein. Die große Terrasse samt Auffahrt auf der Südseite des 
Hauses erstellte Steinhauer CHRISTIAN WIDMER 1868. 

Die Luftheizung lieferte NAPOLEON TscHAN in Basel, die Böden die Parketterie WISSLER in 
Goldbach, die Fenster die Firma GüRTLER in BaseF67 . Im März 1868 fiel der Beschluß, trotz 
höherem Devis nicht Petroleum-, sondern Gasbeleuchtung einzurichten. Bereits am 4.Ja-
nuar 1868 war das Schulhaus eingeweiht worden; am 21. Februar 1869 folgte die Eröffnung 
des Gemeindesaals, der auch als Konzert- und Vortragssaal gedacht war, mit einem Konzert 
und einem Ball auf« Metzgern»268.- Das Schul- und Gemeindehaus büßte ab 1899 nach und 
nach seine Funktionen ein. Im November dieses Jahres zog die Gemeindeverwaltung ins 
benachbarte Spital, 1919 fand hier die letzte Gemeindeversammlung statt, 1965 zogen 
schließlich nach mehr als dreihundertjähriger Kontinuität an diesem Ort die Schüler aus. 
Immerhin tagt der 1920 geschaffene Stadtrat, die Legislative, noch im GemeindesaaL- Das 
Innere, namentlich der Gemeindesaal, wurde 1933 und 1969/70 renoviert, größere Innen-
umbauten ftir Zwecke der Stadtpolizei und-verwaltungfanden 1966 und 1981/82 statt. Die 
Renovation der arg mitgenommenen Sandsteinfassaden wurde 1979 abgeschlossen. 

Der auf einer Grundfläche von 22 auf 25,5 m stehende massige Kubus unter schwachge-
neigtem, oben abgeplattetem Walmdach war ideelles Zentrum der Stadt. Die repräsentative 
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Abb. 254. Kirchbühl 21/23, ehern. 
Schul- und Gemeindehaus. 
Hochparterre Grundriß der 
Baueingabe, etwa I: 350, Norden 
oben (BaAB). Text S. 289ff. 
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Abb. 255 ulld 256. Kirr hl>ü hl 2 1/23 . 
chcm . Schu 1- und G l·rncind chaus, 
Siirlrro nl unrl Tcrra~se I B67j68 von 
Alfrcd Srha ll'ncr. Kirchbühl 25, 
K anzlei. St•itnl- und RtirkfronL mit 
T rcppt'n 1 u rm. T cx t ~. 30 liT. 
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\Yirkung- de::; rrr i stehenden Geviert baus ::lll r dn mächtigen bossierten rr errasse kommt YO r 

allem von Sücl1~n zur Geltung- (Abb. 255 1 .• 'c:nAFlW ER löste die Aulgabl' , Verwaltung und 
Schule ri~um l i ch 1.11 l rt' JIIH'Il , durch zwt.:i separate längsaxialr T reppl·mmlagen. Tm Hoch-
pa rterre (Abb. 2YI) b lieb Raum fü r vier Schulzimmer in Eck Iage, in1 ersten Slock fi.ir drei 
Sr hulrä ume. In die bt• \ orzugte l\li tte g<'g(' ll Süden kam das Gcmd nda atszimmer zu liegen. 
fl a nkiert von Ka nzlei und Sitzungszimnw r, im \'t•. tibül ehemals \·om chulbetricb vollstä n-
d ig gr l!Tnn (2f•''. Im 1. \veitcn Stock beansprucht der Gemeindesaal die ganze südliche H a us-
h iilftc. 

Die g·eford r rtl' ü ußt JT EinlachheiL l>d(>lg te . CIIAFFN ER v.·citg<'hr nd. Der geschlossene 
Ba ukü rper w1rd du rch l'ronlal r und seit liche R isalitie rung d ~.: r südlichen Eckrä ume um 
Mauerstärke zurückhallend gegliect ert , gleichzeitig wird seine rä um liche Organisalion ab-
lesbar gemacht ; eine der Fl' inheiten des Ent wurf.'\ ist die Auszeichnung dieser prismatischen 
Eckkörper im Kra uzg{'Sims2w. D1e M i L te l pa rtie südseits ist nicht nur stä rker geöffnet. son-
dern Lcig t über den << Gemeinderat fenstern)) ' ti chbogenverdachungen und im Gemeinde-

265 Dagegen wird au f Lchrerwohnu ngcn • .'pr ilzenhau<; und \'\'imertu rnloka l verzich tet, namentlich aus 
konstruk uve!l G ründen. P rogram m vom 22.1. 18GG «a. o. Kommissionen)) I I , StA ßgdr. 

266 S tA ß gd[ l'vl issivcn 1866, S. 893fr. 
267 Weit ere U ntl'rnehmer: Ma ler- und Gipse r Gc br. G toRDA NO, C:oNRA O FRITZ. und EouARD 

t\F:SCH L IM AN N . Türen : Sehrei neT P r.TER S o MMI-' R . Schlosscra rbci tcn : K ü L LIN<1 (nll<· Burgdorf). 
268 Vg l. F. fA ilR NI , B~rlfj h 1966. S. l9 1. 
269 Nach 1900 " urdt• die. cheidmauer d urchbrochen. 
270 Kräftige' Konsolen nur am Pon alrisalitnordst'ils und an den Eckki}rpt'rn ,jedoch nicht bloß südscits. 

sondern um diC' gamc·n. atwh st'i tl irh vorLretcndcn Körpl'r u mlau lend. V~l. das \'('rhällnis von Grund- u nd 
,\ ufriB beim wen ig llpäter von D AVI NET/ SCHAFFNER aus{{rflih r ten Schloßli Schmiel. .. . •1581T. 
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saalrundbogig überfangene Biforen. Die balustradenartige Bekrönung des einfach gerahm-
ten Portalrisalits auf der Nordseite mit dem großen Stadtwappen fehlt seit den fünfziger 
Jahren271

• 

Ausstattung. Das ursprüngliche Aussehen der repräsentativen Räume, des Gemeinderats-
zimmers und-saalsist unbekannt; der mit Gipstonne gewölbte Saal wird 1875 als «einfach, 
aber mit Geschmack dekoriert» geschildert; gemeint sind damit zweifellos die Dekorations-
malereien von AnoLF KNOPF, Bern. Von der beweglichen Ausstattung haben sich einige der 
vierplätzigen Bänke aus Nußbaumholz sowie ein großer Konferenztisch und ein Tischchen, 
beides elegante Spätbiedermeiermodelle, im Estrich erhalten. 

DOKUMENTATION 

Pläne. A. ScHAFFNER, I. Projekt, wohl vom Herbst 1866, Plansatz 1:100, BaAB, o.Nr. Ders., Ausführungs-
projektJan.jMärz 1867, 1:50272 , am 26.4.1867 vom Unternehmer GRIBI als Bestandteil des Vergebungsver-
trages gegengezeichnet, RS XI 1796 a-1, RS XI 1776. 

Archivalien. BaAB: 3 78 (März 1867). ~~ StA Bgdf: Bauprogramm, siehe Anm. 265; Missiven 1866, S. 433, 
769,813, 893fT.; Gderatsprotokoll Nr.15, S.300ff., 370; PKP IV, S.44ff., 74-~170, 284fT., 372fT.; Gderg. 1868. 

Literatur: Emmenthaler Bote 17.12.1865, ferner April-~ Mai 1866; Berner Zeitung 15.11.1866, 29.1.1867. -
Adreßbuch 1875, S.61. -~ F. FAHRNI, Bgdfjb 1966, S.l91. 

D I E K AN Z L E I ( Kirchbühl 25) 

Pfarrer J ohann Ebinger begann 1442 mit dem Bau eines Pfarrhauses, des Kerns der 
Burgerkanzlei, und beauftragte damit Werkmeister HEINRICH FRITAG; der Bau blieb beim 
Abgang Ebingers unfertig liegen. Die Stadt zog die Liegenschaft an sich; ob sie den Bau 
unfertig veräußert hat, ist unsicher, 1504 schuldete Hans Schütz dafür 72 Pfund273 • Die 
Chronisten melden, daß die Stadt erst unter Schreiber Heinrich Dysli (im Amt 1612-1628) 
das Haus wieder angekauft und zur Kanzlei bestimmt habe274 • Nach der Fertigstellung des 
Schul- und Gemeindehauses nebenan verließ die Stadtverwaltung 1868 das der Burgerge-
meinde gehörende Haus, das dieser seither als Rats- und Verwaltungssitz dient. 

Baugeschichte (Abb. 257). Der zweigeschossige, ursprünglich in Sichtverband aufgeführte 
Hausteinstock von FRITAG aus der Mitte des 15.Jh. ist in der 2. Hälfte des 16.Jh. um ein 
Backsteinstockwerk erhöht und mit dem heutigen Dach gedeckt worden275 • Wohl kurz nach 
der Übernahme durch die Stadt wird 1613 von Steinhauer ARBOGAST ALBRECHT die Nord-
hälfte des Hauses unterkellert276 • 1615/17 folgen Ausbauarbeiten, HANS ULRICH FrscH I, 
Aarau, liefert eine Scheibe mit dem Stadtwappen277 • Im Juni 1621 schließt der Rat mit den 

271 Genau nach Ausführungsplan (RS XI 1796g) erstellt. 
272 Einzelne Aufrisse tragen eine interessante Steinquadernumerierung, vertikal mit Buchstaben, hori-

zontal mit römischen Ziffern, wobei gleich lange Quader dieselbe Ziffer tragen: Standardisierte Quadergrö-
ßen waren Voraussetzung ftir den unwahrscheinlich raschen Baufortschritt: 7 Monate Rohbauzeit! Die 
Quaderteilungen sind präzis nach ScHAFFNERS Plan ausgeführt worden. 

273 P. LACHAT, Burgerkanzlei; ders., Kirchensätze, S.59f. Urkunden BAB 680 und 749 (1453). LACHAT 
identifiziert irrtümlich Ebingers Haus mit Kirchbühl22.- Zur Besitzesgeschichte vgl. ÜCHSENBEIN, S. 67, und 
J ahrzeitbuch, S. 30, 50, wo das Haus Ziegelhaus heißt. 

274 FANKHAUSER, S. 26; AESCHLIMANN, Deliciae, S. 107fT. Dagegen meinen LACHAT und RoTH, die Stadt 
sei Eigentümerin geblieben. Der Bauunterhalt der Öffentlichkeit ist erst ab 1613 faßbar. Benennung: Kanzlei 
oder Schreiberei. 

275 LAGHAT und RoTH möchten die Aufstockung der Mitte des 15.Jh. zuweisen. Die großformatigen 
Steine des Opus mixturn der Giebel kommen allerdings vor Mitte des 16.Jh. in Burgdorf nicht vor. Bauform 
und -typus der Kanzlei - Giebelhaus unter geknicktem, steilem Satteldach - sowie Dachstuhl weisen ins 
16.Jh. ( vgl. z. B. Pfarrhaus Sch1oßwil und Zehntscheune Worb). 

276 BAB, BMR 1613; RM 33, S. 37. Backsteintonne aufHausteinwiderlager. 
277 BAß, BMR 1615ff. 
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Abb. 257 und 258. Kirchbühl 25, Kanzlei. Links: Grundriß 1:300 mit Epochen. Rechts: Eichentresor, wohl 
1729, Beschläge 1. Viertel 17 .Jh. ~TextS. 302ff. 

Lampartern CHRISTEN und U ELI KüPFER das Verding über den Bau der zwei übereinander-
liegenden Archivgewölbe278 , die an der Südseite aufgeführt werden sollen, wobei speziell auf 
dauerhaften, sorgfaltigen Verband und allseits gehauene Quader geachtet wird. Schlosser 
HANS NüNER, Bern, lieferte die 2 Y2 Zentner schwere Eisentüre um 258 Pfund279 • 1732 
ersetzte man die bestehende, offenbar hölzerne Treppe durch den heutigen Wendelstein mit 
~2-Schluß. Steinmetz CAROLUS GRIMM hatte freilich den Treppenturm nicht neu zu hauen, 
sondern am Kronenplatz abzubrechen und hier aufzurichten280 • Den Dachstuhl zimmerte v. 
ERGEUW. Im folgenden Jahr erneuerte GRIMM die Fassaden281 • 1785 wurde das Archivge-
wölbe aufgestockt, gleichzeitig nahm man im Inneren Erneuerungen vor282 • Die seit dem 
17 .Jh. bestehenden Holzlauben ergänzte man schrittweise ( 1732, 1785, 1828) zum geschlos-
senen Winkelbau, der den massiven Kern der Kanzlei zwischen Archiv und Treppenturm 
einfaßt283 • 1865 schlugen Teilnehmer des Wiederaufbau-Wettbewerbs vor, die Kanzlei ab-
zubrechen; RoLLER II, der Beibehaltung vorgesehen hatte, erneuerte 1868/69 den Bau. 
1926 und 1946 erfolgten große Umbauten durch BECHSTEIN sen. 1956 renovierte er das 
Äußere. 

Beschreibung. Die Burgerkanzlei ist ein historisch wichtiger Bau fur die Stadt, noch bedeut-
samer ist ihre raumordnende Funktion. Sie tritt im Stadtbild, besonders in der Blickachse, 
auf dem Scheitel des Kirchbühls stark in Erscheinung (Abb. 221). Der Kernbau erhebt sich 
über quadratischem Grundriß, die Aufstockung und das steile, markant geknickte Sattel-
dach aus dem mittleren oder späteren 16.Jh. schufen den charakteristischen spätgotischen 
Bau. Wahrend die hohen Giebel nur knappstes Vordach aufweisen, kragt das Dach traufsei-
tig kräftig vor. Das Gebäude wirkt damit wie aus einer Hauszeile geschnitten und stellt einen 

278 Konstruktiv und terminologisch aufschlußreiches Dokument in RM 35, S. 67ff. (BAB). 
279 BAB, BMR 1621/25. 
280 Platzvergrößerung 1732f. und Kaufhausneu bau, vgl. S. 310, 343. 
281 BAB, BMR 1732f. 
282 Ganzes Geschäft: BAB, BMR 1785f. 
283 Letzte Erweiterung: J. L. ScHNELL, BBG 8, 1912, S. 33. 
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im bernischen Bereich seltenen Bautypus dar (vgl. Anm.275). Seine Ergänzung um den 
traufseitigen Treppenturm mit Riegaufsatz ist ihm durchaus angemessen (Abb. 256). 

Die Fassaden zeigen heute das Kleid von 1956. Die Hauptseite gegen das Kirchbühl ist ab 
1733 in Etappen mit neun Einzelfenstern regularisiert worden284 • Der bündige Archivanbau 
weist im Erdgeschoß eine vergitterte Luke auf, über dem Gurtgesims ein 1956 wiederherge-
stelltes schmuckreiches Kuppelfenster, am Sturz auf Banderole zu seiten eines Engelkopfes 
die Bauzahl1622285 • Leider fehlt das gliedernde Kranzgesims. Die Aufstockung darüber von 
1785 trägt seit 1957 eine Reliefskulptur von GusTAVE PIGUET. An der nördlichen Giebelseite 
ist 1956 eines der spätgotischen Kuppelfenster wiederhergestellt worden. 

Inneres und Ausstattung. Die Umgestaltungen des lnnern im 19. und 20.Jh. haben mit der 
interessanten Ausstattung gründlich aufgeräumt, obwohl die Raumaufteilung im Kernbau 
nicht entscheidend geändert worden ist. NüNERS Archivtüre ist ebenso verschwunden wie die 
Archivschränke von 1627, die Kachelöfen und Cheminees. Erhalten hat sich ein großer 
Eichentresor mit drei Schlössern und abgekröpftem Stichbogenkranz, Regence, wohl 
1729286, dessen Beschläge wahrscheinlich wiederverwendete Arbeiten aus dem 1. Viertel des 
17 .Jh. sind (Abb. 258). Ihre halb zoomorphe, halb pflanzliche Dekoration mündet in einem 
Elefantenkopf.- Die im Erdgeschoß zweiteiligen Gewölbe des Archivanbaus von 1622 sind 
im Prinzip intakt. -Die frühbarocke Vertäfelung mit eingezogenem, abgesetzt-segmentbo-
gigem Wandfelderabschluß und kräftig profilierten Deckenfeldern in den Ostzimmern des 
zweiten Stockes stammt zweifellos von 1733287 • Unverändert geblieben ist der Kern des 
Dachgebälks, ein prachtvoller liegender Stuhl des 16.Jh. mit reich verzahnten, angeblatte-
ten Fuß- und Kopfhölzern, der über dem Kehlgebälk die allseits verstrebten Firststüde trägt. 
- Die bemerkenswerte mobile Ausstattung stammt durchwegs aus dem Stadthaus (vgl. 
S. 279f.). Die Dokumente der Gewölbe liegen seit ungefähr 1956 im Burgerarchiv, Bern-
straße 5, Pläne und Rechtsaltertümer, soweit erhalten, sind dem Museum übergeben wor-
den ( vgl. S. 20fT.). 

DOKUMENTATION 

Pläne: Um 1700, Aufriß ftir neu es Kanzleiportal, frühbarocke Ädikula, von Dilettantenhand, RS XI 1606. 
Aufnahme- und Projektpläne 1925ff., 1943ff., Archiv BECHSTEIN. 

Bilddarstellungen. 17.f18.Jh.: Veduten LünY, Fig.9, 20, 23, 25, 62. 19.Jh.: LünY, Fig.105, 191,218,230, 
ferner Photos der Brandstätte 1865. Vor 1926: Photos RS XI 2431. Interieurbild 1854: Untere Schreibstube, 
Aquarell von FRIEDRICH WALTHARD, RS XI 2801, abgeh. Bgdf Jb 1975, S. 96/97. Umbauzustand 1956: 
Photos im Archiv A. G. RoTH. 

Archivalien: Bauunterhalt ab 1613ff.: BMR ( BAB), ferner RM. Ältere Quellen vgl. Anm. 273f. 1869: 
BaAB 445 und V erz. RoLLER, RS X 3294.- Archiv A. G. RoTH. 

Chroniken: FANKHAUSER, S. 7, 26, 35.- AESCHLIMANN, Deliciae, S.107ff. -- AEsCHLIMANN, Chronik, S.499. 
Literatur: ÜCHSENBEIN, S. 56/67. - H. Bgdf II, S. 189. -- RoTH, Führer, S. 24. - LACHAT, Kirchensätze, 

S. 59f. - Ders., Die renovierte Burgerkanzlei, Bgdf Tgbl 23.12.1956. - E. BECHSTEIN, Die Renovation der 
Stadtschreiberei Burgdorf, Bgdf Jb 1959, S. 153f. A. G. RoTH, Stadthaus und Burgerkanzlei, SKF XIII, 
128, Bern 1972 (mit guten Abb.). 

284 BAB, BMR 1733 und 1753. - Die spätgotischen Fenster ersichtlich auf Photos A. G. RoTH, 
I 0.1 0.1956. Störende Fensterverdoppelung im Erdgeschoß 1926. 

285 Südliche Fenster verdeckt bzw. vermauert. Auf der Westseite, 1. Stock, ist 1972 ein Gewände mit 
Stabfuß freigelegt worden, jetzt RS III 1189. Meißelfrisches Werkstück mit seitlichen Anrissen und Meister-
zeichen Nr. 65 (Tab. S. 499). 

286 1729 wurde eine neue Schreibstube eingerichtet, vertäfelt und mit Wandschrank ausgestattet. Über 
den Unternehmer verlautet nichts. 

287 Erneuerung des 2. Stocks inkl. Fassade (BAB, BMR). 
288 J. L. ScHNELL, Notizen, abgedruckt im Berner Volksfreund 16.4.190 1. 
289 Jahrzeitbuch, S. 16, ferner 22 und 30. 
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Stadtschreiber J. L. ScHNELL, der ab 1828 zuoberst an der Gasse die Kanzlei bewohnte, 
beschreibt um 1850 anschaulich, wie das «unsaubere» ehemalige Totengäßchen zwischen 
1828 und 1850 «in ehrbaren Zustand versetzt» zur Neuengasse wurde288. In der Tat muß das 
alte, aus dem inneren Pomerium entstandene Gäßchen entlang dem zerfallenden, mit 
Anbauten versehenen Ringmauerzug F mit seinen Schöpfen, Ställen und Speichern einen 
wenig städtischen Eindruck gemacht haben. Als direkte Verbindung von der Schmieden-
gasse, der Grabenstraße und damit auch von Hofstatt und Rütschelengasse zu Kirchhofund 
Kirche erhielt es früh denN amen Totengasse ( 1462 nachweisbar) 289 . Der heutige- bezeich-
nende- Name erscheint bereits 1845 auf Stadtplan 21 290 . 

Neuengasse 2. Letztes Relikt der ländlichen Bauweise intra muros ist das den steil ansteigen-
den Gassenzug zuoberst abschließende hübsche Haus 2 in Form eines Bauernstöcklis: auf 
Mauersockel Riegobergeschoß mit Estrichlaube und abgewalmtem Satteldach. Der Bau 
dieses Wohnhauses an der Stelle von zwei Speichern wurde Werkmeister J.J. STÄHLI 1792 
bewilligt291 .- Nach 1828 hat die damalige Baukommission größtenteils unter der Leitung 
von RoLLER I in geschickter Weise die Stadtmauer zwischen Pfarrhausgarten und Graben-
terrasse nicht einfach abgebrochen, sondern durch eine wenig tiefe, alignierte, stilistisch 
einheitliche Hauszeile ersetzt und so den aufgerissenen Stadtkörper wieder geschlossen. Der 
der Wehrmauer vorgelagerte Stadtgraben («Kreuzgraben») ist in Gärten umgewandelt 
worden. Die Neuengasse bildet daher heute, auch nach dem Wiederaufbau des untersten 
Hauses (ehemalige Mädchenschule, 1871), von innen und von außen gesehen ein geschlosse-
nes Ensemble der Biedermeierzeit, das als «Altstadtrahmen» über den terrassierten Gärten 
stark ins Auge fallt. 

Neuengasse 4, KreuzbühL Erbaut 1850/51 für David Imhoof, Handelsmann. Die stattliche 
zweigeschossige Villa unter Satteldach wird charakterisiert durch den zarten grabenseitigen 
Mittelrisalit, der in dreieckigen Quergiebel mündet, und durch den kleinen inkorporierten 
Hof auf der Gassenseite. Auch die Schmalseiten werden durch klassische Dreieckgiebel 
geschlossen. Die Architektursprache ist ebenso diszipliniert wie der Gesamtumriß des Baues. 
In der Zartheit des Reliefs und der völligen Absenz historistischer Dekorationen steht der 
Bau dem Spätwerk RoLLERS eher fern; doch kommt kaum ein anderer Architekt in Be-
tracht292. Gleichzeitig entstand das reizende Gartenhaus mit Perspektive zu den Alpen und 
zum Jura: Tempietto mit polygonalen Säulen im Schweizer HolzstiF93 . 

Neuengasse 6 erbaute 1828 Schreiner joHANN GRIEB auf die Flucht der Stadtmauer, ein 
Alignement, welches die Bauherren der Nachbarhäuser nicht mehr einhielten. Das später 
vergrößerte verputzte Rieghaus wurde 1982 ersetzt294. 

290 Zu den Teilbezeichnungen und Seitenverbindungen vgl. RoTH, Straßennamen, S. 16. Der unterste 
Teil hieß um 1830 Farbgäßchen. 

291 BAB, Bauamtmanual 3, 13.8.1792 mit interessanten Auflagen. -Zur späteren Besitzesgeschichte vgl. 
F. Lünv, BgdfTgbl 26.5.1943. 

292 Man vergleiche das benachbarte Haus Nr. 8, ferner Metzgern und Marktlaube; möglicherweise ist 
der Rückgriff auf Formen der dreißiger Jahre dem damals 65jährigen Bauherrn zuzuschreiben. Zu seiner 
Person vgl. A. LEIBUNDGUT-MosiMANN, Die letzten lmhoof von Burgdorf, Bgdf Jb 1979, S. 40ff. -Zu prüfen 
wäre, ob allenfalls KARL RoTHPLETZ, zwischen 1840 und 1850 öfters in Burgdorf tätig, als Entwerfer in Frage 
kommt. -Veranda und Inneres mit Ausnahme des elegant gezogenen Treppenhauses 1948 verändert. 

293 Baugeschichte: BaAB, Baubegehren-Kontrolle Nr. 1. P. VAN LAER, Aus der Geschichte des Kreuz-
bühls, xerokopierte Studie, Burgdorf 1980 (RS); vgl. ferner Anm. 292. 

294 Vgl. Gutachten des Vf. (KdB) und BgdfTgbl24.1.1983.- BAB, Stadtratsprotokoll 14.3.1828, BAB 
153 und 226 ( 1861 ff.). 

\ 

\ 
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Neuengasse 8. 1837 schenkte die Stadt Stadtbaumeister RoLLER I den Bauplatz für dieses 
Haus in Anerkennung seiner Verdienste um das Gemeinwesen. 1839 führte RoLLER hier ein 
viergeschossiges Etagenhaus unter Satteldach auf und bewohnte es bis zu seinem Tod. 
Während er gassenseits auf einen Hausteinsockel mit den bezeichnenden Rundbogenfen-
stern drei verputzte Obergeschosse mit einfach rhythmisierten Achsen stellte, zeigt die 
stadtauswärtsschauende Front über der hohen Terrassenmauer einen sorgfältigen Quader-
verband. Zwar wird die Achsengliederung 1 + 3 + 1 beibehalten, jedoch mit einem Netz 
von Lisenen und dekorierten Gesimsen gefaßt. Die Achsen der Beletage werden je von 
einzelnen Lisenen und schreinerartig wirkenden neugotischen Friesen getrennt. Die Mittel-
türe führt auf den kurzen Balkon auf Hausteinkonsolen; klassizistisches Gußeisengeländer. 
Ein dekoratives Rundbogen-Kranzgesims beschließt den Bau. Inneres: Angenehmes, first-
paralleles Treppenhaus, grabenseitig Enfilade von drei Zimmern, gassenseitig Wirtschafts-
räume. Bezeichnend für RoLLER ist, daß er auch sein eigenes Haus äußerst einfach ausstat-
tete; die Qualität des Hauses und der Räume liegt in den ausgezeichneten Verhältnissen295

• 

Neuengasse 10. Um die Hausgruppe 6 und 8 als Zeile abzuschließen und die Lücke zum 
Waisenhaus zu füllen, ließ die Burgergemeinde im Dezember 1838 das Haus 10 als Wohnge-
bäude planen, 1839 aufführen und 1841 als Mädchenwaisenhaus einrichten; später diente es 
als Helferwohnung. RoLLER entwarf ein schlichtes dreiachsiges Haus unter Satteldach296

• 

Der Eingang zur Neuengasse von der Schmiedengasse her erhielt seine Form nach 1865; 
er wird flankiert von zwei repräsentativen Gebäuden von Vater und Sohn RoLLER, links 
vom Waisenhaus von 1834, rechts von der Mädchenschule von 1871 ( vgl. S. 261 f. und 258f.). 
Zur Anlage der Pfisterngasse 1866/68 siehe S. 70ff. 

295 BAß, Missiven 5, 7.2.1837.- Kellergewölbe datiert 1839.- Berner Volksfreund 8.1.1837. -- J.L. 
ScHNELL, Notizen, ebendort, 16.4.1901.- Lünv, Fig. 144f.- RoLLER II, Skizze der Hauptfassade, RS XI 763. 

296 Sign. Projekt Dez. 1838, RS XI 1633. -- KuHN, Chronik, S. 153. 

Kanzlei, ehern. Stadthaus. Ratsherrensofa 1751 von Tischmacher J. W. Klinger.- TextS. 279f. 
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HOHENGASSE UND KRONENPLATZ 

Die Hohengasse besitzt erst seit 1865 ihre heutige Ausdehnung. Vom nördlichen Ober-
stadteingang an hieß die Gasse bis ins 18.Jh. Kramgasse, ein Name, der bereits 1379 genannt 
wird 1• Die p1atzförmige Erweiterung nach dem Gassenscheitel bezeichnete man zumindest 
seit dem Spätmittelalter als Rindermarkt, im 18.Jh. als Kornmarkt2• Der heutige Begriff 
Kronenplatz-eigentlich Kronenbrunnenplatz-ist dagegen eine neuere Bildung, die auch 
heute nicht offiziell gilt3• Die östliche Hauszeile im Platzbereich trug den Namen Hohen-
gasse, womit man auch das umbiegende Teilstück gegen die Schmiedengasse bezeichnete\ 
das freilich vom 17 .Jh. an meist der Rütschelengasse zugerechnet wurde5• Im Laufe des 18. 
und 19.Jh. setzte sich für alle Teilstücke der Name Hohengasse durch, ein Begriff, der als 
einziger einer Erklärung bedarf; seine Deutung als Charakterisierung des höchsten Punktes 
der Durchgangsstraße scheint einleuchtend6• Der starke Namenswandel ist nicht zuletzt 
Folge der wirtschaftlichen Prosperität des Gassenzugs, die sich auch in den Namen Kram-
gasse und Rinder- bzw. Kornmarkt spiegelt. Wir finden hier nicht nur die nobelsten und 
größten Bürgerhäuser, sondern im 16./1 7 .Jh. auch insgesamt fünf Gasthöfe und zwei 
Zunfthäuser. Außerdem gab es zumindest seit dem frühen 18.Jh. zwei Apotheken, mehrere 
Kaufleute, darunter die großen Firmen Fankhauser ( Hohengasse 4), Schnell (31) und Leuw 
(35). Neben mehreren Amtsträgern, die meist in eigenen Familiensitzen lebten, waren auch 
Handwerker und Krämer ansässig. Die wirtschaftlichen und politischen Aktivitäten konzen-
trierten sich eindeutig um den Kronenplatz, der sich der größten Standortsgunst und des 
höchsten Sozialprestiges erfreute. Die Gasse verdankt ihre Prosperität einmal dem Umstand, 
daß sie Teil der Durchgangsstraße war, dann aber auch der Präsenz von Kaufhaus und 
Tuchlaube. Schließlich war der Kronenplatz wichtigster Gassenknoten. 

Als einzige der großen Oberstadtgassen ist die Hohengasse von denneueren Stadtbränden 
seit dem 16.Jh. unberührt geblieben; ihr Baubestand reicht daher, auch was Fassaden, 
Dachstühle und Innenausstattungen betrifft, bis ins 15.Jh. zurück mit Schwerpunkten um 
1580-1630, 1730-1750 und 1810-1840. Brand- und Kellermauern sind jedoch bisweilen 
weit älter. 

Räumlich ist die Gasse keine Einheit; die alte Namengebung entsprach den Gegebenhei-
ten eigentlich besser als die heute vereinheitlichte. Der unterste Abschnitt, der vom nördli-
chen, ehemals mit Stadttor ausgezeichneten Oberstadteingang bis zum Scheitelpunkt bei 
Krone und Großhaus ( Hohengasse 4 bzw. 25) kräftig ansteigt (Abb. 259), ist ein recht enger 
Gassenzug, der vom Vertikalismus schmaler, spätgotischer Bürgerhäuser auf der Ostseite 
geprägt wird. Dieser Eindruck wird durch die westliche Gassenbegrenzung - die großen, 
kubisch vortretenden Volumen von Stadthaus und Großhaus zu seiten der breiten 

1 FRB X, 1 («Jenni Kremer in der Kramgassen»), ferner Jahrzeitbuch, S.1', 5', 44'; so noch im 
Hühnersuppenrodel 1659/93 (BAB). 

2 Ausburgerrodel 1450, AHV 22, 1914; Hühnersuppenrodel 1659/93; zum Kornmarkt siehe S. 342f., 
ferner F ANKHAUSER, Chronik, S. 34f. 

3 V gl. die Brunnennamen, S. 341 f. 
4 1450, AHV 22, 1914: «höhen gassen»; 1455, BAB, Stadtbuch I, S. 651; fernerjahrzeitbuch, S. 5, 32', 47. 

-Zum westlichen Teilstück: Eintrag aufS. 22': «de domo et area sita an der Hohengasse, ... ist dz orthuB bi 
der Schal». 

5 Hühnersuppenrodel; vgl. ÜCHSENBEIN, S. 19. 
6 RoTH, Straßennamen, S. 15. 
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Kirchbühl-Abzweigung- wesentlich gesteigert. Die mit markantem Knick auf dem erwähn-
ten höchsten Punkt der Gasse umbiegende Häuserflucht von der Krone bis zur Nr. 33 
schließt die Gasse optisch ab. Der Gassenabschnitt ist mehrfach abgegraben worden, um das 
Gefall des Staldens zu mildern7• Allerdings sind die Arbeiten archivalisch einstweilen nicht 
nachzuweisen; die Disposition des ab 1630 erbauten Großhauses läßt aber darauf schließen, 
daß die Hauptetappe damals ausgeführt war. Die letzten Korrekturen fanden 1832 (allge-
mein) und 1926 (Trottoirs) statt8 • 

Die Lauben an der Ostseite sind in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert (Abb. 259). 
Einmal erstreckten sie sich bis in die Mitte des 18.Jh. von der Hohengasse 11 bis 21 (heute 
11-17 mit Ausgang bei 19). Untenher weisen die Häuser 3-7 keine Lauben auf, sondern 
hochtrottoirartige Vorbauten; die Gassenfassaden liegen um Laubentiefe zurück. Damit 
entspricht die Entstehung des Laubenzugs dem üblichen Vorgang der Laubenbildung, dem 
Vorziehen der Fassaden; die Gasse überliefert aber gleichzeitig die ältere Vorform, das 
Hochtrottoir, bis gegen 1900 dazu auch die primäre Situation ohnejeden Vorbau (Nr.5, 7 
bzw. 3, siehe S. 3129). Als Folge der Fahrbahnabgrabung hat der Laubengang den Gassen-
bezug verloren und ist zur Hohen Laube geworden. Durch Ladeneinbauten im ehemaligen 
Keller- oder Sockelgeschoß hat er auch die ehemalige wirtschaftliche Bedeutung einge-
büßt10; heute ist die Hohe Laube vorwiegend privater Hauseingangsbereich, der gerade 
deswegen ursprüngliche, z. T. hölzerne Laubenfronten und -decken (spätes 16.-19.Jh.) 
sowie Hauseingänge bewahrt hat. 

Die Häuser dieses Gassenabschnitts, aber auch die übrigen der Gasse, waren bis ins 17 ., 
teilweise auch noch im 18.Jh., dreigeschossig; durch die Abgrabung, die neue Sockelge-
schosse nötig machte, aber auch durch Aufzugsgiebel und Lukarnen sind sie in der Vertika-

Abb. 259. Hohengasse, 
unterster Abschnitt. Links: 
Haus 1, Lau benbeginn bei 
Haus 9. Auf dem Gassen-
scheitel die abgewinkelten 
Häuser 25 und 27. Rechts: 
Lisene des Stadthauses.-
Text oben und S. 311fT. 
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i\hb. 260. llohengasst', unter.;tt·r 1\bschnitl , ·on Norckn . l .aubcnwerke des I H. bis :20.Jh. , ·o r den Rückfassa-
den aurclerStmltnMittTIIucht. Ret'ht~ untrn: [\ fr tt.grrgassc. Tc·xtuntenuncl .. 311IT: 

lcn im Laul'e des I 8. und 10.Jh. stark gew<H: h~c·n. Früh setzte auch das 'fielemvachstum ein: 
Dic dwmals bloß 8 I 0 111 tie[(·n Bauten wurden Llln Laubenbreite gegen die Gasse erweitert ; 
in dc11 schmalen, tid(·n H<>fen zwischen R. ückÜlssadc und R ingnmucrzug K standen die 
Trcppcnanlagen, seit cicnt I 6 . .Jh. bis gegrn 17:·W tnt' ist vVendclsteine, und kleine Nebenbau-
tcll, clil' sich im L nul(· clcr .J ~t hrhundcrlr aui'Kostrn clrr Höf(' zu Hinterlüiusern entwickelten, 
flir '''ekhc die Stadtmauer zunehmend perforiert wurde. Schlicl31ich kam es zum Bau 
clun:hgrhendrr H äuse r. die im Inneren Treppen und einen zum Luftschach t reduzierten 
Jlofcinsrh l os~c lt. DiesC'r .J ahrhunderlt> dauernde Prozeß ist in ,·it·kn au:\sagek1 äfli~en Pha-
o;e n und Resten L.u studit' ITn 11 und kam ga~sensc:its seit d em 13.fl4·.J h .. horsrit etwa spä ter 
in Gang; der Einb<'t.ug der ehemaligen Ringmaun se tzte im J 6 . .J h. allgemein ein.,,, a r aber 
im 17 . .J h. noch nicht abgt•srh lossen 12. Bei den großen barocken Neu- ockr mbautcn wurde 
die klare Gliederu11g in ll auptgebäude, votl T rt•ppcn und Gakri<.:n fl ankierten ofienen Hof' 
und in slaltlichcs Hinterhaus wieder eingerü hrt ockr hergestellt (Hohengasse 17- 23). Die 
mehr und mehr durr hbrochenen R ückütssackn gegen die stcik, den rinzelnen Häust: rn 
in schmalen R iemenparzellen zugeordnete I Ialde ' Abb. 223, 260 1 erhielLen im Laufe d es 

7 \ 'gl. dazu S. %151f. 
B 1832: StAB, ßB X Horhbtttl B~dl'2a. 1926: RS X I 2050 . .[\;icht ausgrllihn wurdedas Projekt \On 18·17, 

vgl. Stadtplan 22. /\sphalticruug um 1960. 
9 Die Baukommission hl'handelt c 1726 die Rcchl:-- und Ers('hJiel.\ ungsfrage11 im Zusammenhang mit den 

Vnrbautrn, vgl. die bt'lll f'rkenswc·nen Anträ~e im Bauherrenmanua l I, S. 14 1111: (Bt\BJ. 
10 Lrm 1900 h ~iuf'tt·r1 sirh dit· <: esuchr, die ehrmalig t•n Keller zu eliminierenund l.iidcn einzurichten ockr 

t.ll vt-rgrößcrn. Brciu·. mwh 1950 au(~emaut•rt<· Brustung<'ll unterden t\rkadt•n bC'cin lrächtigen die Propor-
t inr1 der Lau benbögen stark. 

II Erwähnt seien d ie Haus1·r 5 15; aus dem K.dll'rplan ist die Ent\dcklun~ g ut e rsichtlich. 
12 V gl. tad tansidllt' n \ 'Oll :'\. 
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18.Jh., namentlich bei Neubauten, Aborttürme und einzelne Holzlauben, die in der 
2. Hälfte des 19. und im 20.Jh. beträchtlich vermehrt wurden 13 • 

Der Kronenplatz (Abb. 261 und 298) ist klar definiert: Er beginnt am höchsten Punkt der 
östlichen Oberstadt, senkt sich gegen Süden und endigt beim Beginn des kurzen Ost-West 
gerichteten Stücks der Hohengasse auf der Höhe der Häuser 8 und 39. Die östliche Platz-
wand setzt sich mit einem markanten Knick stumpfwinklig von der unteren Hohengasse ab 
und verläuft geradlinig bis zum Eckhaus 33 (Abb. 27 5). Die südliche Platzwand schließt mit 
einem engen Zwischenraum annähernd rechtwinklig an; im wesentlichen folgen östliche 
und südliche Hauszeilen der Topographie und der alten Durchgangsstraße. Nicht so die 
Gegenseite. Hier werden die markanten, mit dem Stadthaus beginnenden vor- und zurück-
getreppten Kuben fortgesetzt. Das Großhaus steht mit seiner ganzen Breite frei, rechtwinklig 
schließt das mit seiner halben Tiefe vorkragende Kaufhaus an, nochmals im rechten Winkel 
folgt das mit seiner Tiefe frei stehende Haus 8. Während die östliche Platzwand eine Art 
Folie bildet und die Bauten bis zu einem gewissen Grad ihre Individualität verlieren, werden 
auf der Westseite alle Baukörper in ihrer dreidimensionalen Erscheinung betont. Die Genesis 
dieses gestuften Platzes ist nur z. T. bekannt 14

• Sicher ist, daß der Freiraum in der 1. Hälfte 
des 16.Jh. bereits bestand und dem Rindermarktbrunnen-Vorgänger der heutigen Anlage 
-Platz bot15 • An der Stelle des 1734 erbauten Kaufhauses standen zwei kleinere Bürgerhäu-
ser (Abb. 281). Eindeutig sind archivalische und archäologische Auskunft zur unteren Platz-
hälfte: Hier erhob sich bündig mit der Ostflucht des heutigen das alte Kaufhaus, das 
seinerseits den Platzzweier Bürgerhäuser eingenommen hatte. Es wurde 1734 ersatzlos mit 
dem ausdrücklichen Willen abgebrochen, den Platz zu vergrößern, eine Maßnahme, die 
auch zur Umgestaltung des anschließenden Hauses führte 16

• 

JosEPH GANTNER hat bereits 1925 eine wichtige Eigenheit des Kronenplatzes herausgeho-
ben17: die räumliche Geschlossenheit. In der Tat bietet der Kronen platz, obwohl von drei 
Seiten Straßen zu ihm aufsteigen, eine vierte zum Schloß und eine fünfte zur Kronenhalde 
fuhrt, das Bild eines gegliederten, geschlossenen Binnenraums. Die unauffällige Mündung 
der fünf Gassen beruht auf der seitlichen Versetzung der Gassenachse (Hohengasse-Rüt-
schelengasse bzw. Schloßgasse), dem Knick der Gassenflucht bei der Krone und dem annä-
hernd rechtwinkligen Umbiegen der oberen Hohengasse zum südlichen Gassenmarkt 18

• 

Schlecht erklärbar ist das Fehlen der Lauben auf der Ostseite, ein Faktum, das besonders 
rätselhaft ist, weil die laubenlosen Häuser in der Flucht der arkadisierten Zeile 9-19/21 
stehen, und 23 belegt, daß dieser Zustand mindestens seit etwa 1500 existiert19

• 

Obwohl sich am Platz die beiden mächtigen Kaufmannssitze der Renaissance-Gotik, 
Großhaus und Ochsen ( Hohengasse 4 und 35), gegenüberliegen und auch weiterer Baube-
stand dieser Epoche mitspricht, ist der Gesamteindruck der Platzrandbebauung barock. 
Hauptgrund dafür sind die prominente Stellung des Kaufhauses, die Wirkung der barocken 
Häuser 17-21 und die axierte Fensterverteilung der erwähnten Kaufmannssitze. Der öffent-
liche Charakter des Platzes war durch Monumentalbrunnen, Pranger und Kaufhaus, an die 
Stadtgründung erinnernde Wandmalereien und die zweite öffentliche Uhr (bis 1641) unter-

13 Auch formal wurden die Anbauten zunehmend undisziplinierter; vgl. Stadtansichten von N. 
14 Vgl. die Hypothesen zur Südbegrenzung des Großhaus-Vorgängerhaus aufS. 332. 
15 S.341f. 
16 S. 342f., 350 und Abb. 281. 
17 J. GANTNER, Die Schweizer Stadt, München 1925, S. 126. 
18 Bis in die dreißiger Jahre waren Fahrbahnbelag der Durchgangsstraße und der Dreiecksflächen vor 

Nr. 4-8 in Material und Niveau gleich, was wesentlich zur Platzwirkung beigetragen hat. 
19 Zur möglichen Deutung des Phänomens siehe S. 62. 
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. \hh. 26 I. Kronc nplatl. \Oll Suckn um J 910. Im Zt•nlrum : dH:m. K au ntaus, G roßha U:> und K ronen brunncn: 
rechts oit· HiiuM·t 17 21. ganz li nkl. im Srhaur n H aus 8. T t·xt S. :~ 10. 31 111'.. 329lf. 

:-; trid1en~10 • Der heu t(' z um Parkplatz degradit·rtc und vom V erkchr arg belastete Platz gilt 
immer noch a l:-; das idrclk und wirtschaftliche Zentrum d er Burgd o rie r Altstadt. 

Das kurzr, O st \\' nil g"l'rirhtetr Stück der I l ohcngasse ist erst st·it dem Abbruch d es 
St haltors und d em :'-il'ulmu aller anschl id3cndt·n H äuse r räumlich ein Besta ndteil des südli-
chen Gassenmark tes. cl('r Sch micdengasse, g<·worden ( Abb. 199 )21 . Vor 1 734/184 3 tähJtc di(· 
Nordreihe immerhi n sieben Einhci tcn 1~ . RoßEin R oLLERS (I) l\letzgcrnneubau (H o hen-
gasse 12 ) - Auslöser der e assen . .msamrncnkgu ng - dominiert ni r hl nur den Gassenab-
schnitt , sondern abenluil'rl a uch die süidtebauliche Nah tstelle und machl die Querachse 
rlcr Schalgasse und dl'll sich gegen ordtn a nschließenden übe rd eckten ölTentliehen R aum , 
die M arkthalle, a bl<·sbar. H.OLLER hat das trennend e Tor durc:h ein in die Gassenwand 
e ingebunde nes architektonisches M erkzeichen c rse lz t2:~ , das zudem Po int de vue d er unteren 
, ch::dgassc und der Pfisterngasse ist. 

DI E H A C S l ELLE I I 7 ,\ hb. 259f. 

Holtengasse 1. Das K.op01aus der Nordseite is t ein klassizis tisch er Neu bau, den K aurmann 
Fcrd inand Burb reit 1859 vermut lich nach Pl änen von Ba umeister .J. GRLBl auffuhren ließ. 

20 Zum Wandbild sic·hc S. 3~3 . 1 610 laBte l\l a lcr ANTO I B ONJON oie Kirchtunnuhr undjene <<b)' dem 
Ri ndnmäritbrunncn» nru . Bt\B , Bl\1 R 1610. 16'1 J \Htrclc die Chr zum Schal tor versetzt. 

21 , ichc· S.42 und 21-7. 35011'. 
22 Zu den bcidst'itil{{' ll l.aubc·n siehe • . 61 t: 
23 ' icht S. 351 n·. und \'i~twttc: S. 362. 
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GRIBI walmte wie beim Vorgängerbau24 das Dach dreiseitig ab und hielt die Flucht des alten 
Untertors- um Laubentiefe vor die Fassaden der nachfolgenden drei Häuser vortretend-
ein25.- Hohengasse 3. Das einfache, im Kern spätgotische Haus erhielt seine heutige Bieder-
meierform 1830. Es steht wie die anstoßenden Häuser 5 und 7 um Laubentiefe hinter der 
Gassenflucht und überliefert die alte Gassenbreite vor Ausbildung der Laube. Während 
Haus 3 bis gegen 1900 auf Laubenbodenhöhe bloß eine Veranda besaß, der Laden also um 
Laubentiefe zurücklag, weisen 5 und 7 Geschäftslokale auf, die hochtrottoirartig vor die 
Hausfronten vorkragen 26.- Im Haldenzimmer im ersten Stock trat 1985 an der Brandmauer 
ein großes teppichartiges Ornamentfeld zutage, das wohl kurz nach 1600 entstanden ist 
(Abb. 262). Es kombiniert in freier, volkstümlicher Malweise Blattranken, Früchte und 
Gesichter und faßt mit einer Segmentädikula den gleichzeitigen Wandtresor. Stilelemente 
der Spätgotik und der Renaissance sind innig verwoben. Das Kolorit zeigt außer den 
dunklen Konturen und den Grisailletönen auch gebrannte Siena, Ocker und sattes Grün. 

Hohengasse 5. Das Haus trug um diejahrhundertwende die aufgemalte Bauzahl 1487; in 
der Tat ist die Gassenfassade eine der letzten spätgotischen Fronten der Stadt. Über dem 
hochtrottoirartigen Sockel, von welchem bis 1970 der öffentliche Treppenabgang von der 
Hohen Laube auf die Gasse führte 27 , erhebt sich eine dreigeschossige Putzfassade mit Staffel-
und Kuppelfenstern28.- Hohengasse 7. Einfaches Handwerkerhaus, in der 1. Hälfte des 18.Jh. 
Wohnsitz von Steinhauern (zuerst HEINRICH ScHÖNBERGER, später CAROLUS GRIMM). Be-
zeichnenderweise erhielt das Haus damals seine verputzte Riegfront mit gestrichenen, nach 
Vorbild der Steinarchitektur profilierten Holzgewänden, die aus der Distanz von einem 
Massivbau nicht zu unterscheiden ist29 • 

Mit Hohengasse 9jll beginnt die um Laubentiefe vorgezogene jüngere Gassenflucht mit 
integriertem Laubengang. Die zwei Häuser der Renaissance-Gotik sind sich wie Geschwister 
verwandt. Die Gassenfassaden über den Ladeneinbauten werden von breit gefasten Lauben-
bogen getragen und zeigen je zwei symmetrisch angeordnete Kuppelfenster mit Karnies-Ge-
wändeprofil pro Stock auf durchlaufender wulstformiger Bank. Beide Dächer trugen bis 
1973 ründiverschalte AufzugsgiebeP0• Streichbalken und Unterzug der Laube und Balken-
decke des Laubenzimmers des unteren Hauses sind in der ftir das späte 16.Jh. charakteristi-
schen Art profiliert (Abb. 268). Die zwei Gebäude beanspruchen die ganze Parzellentiefe bis 
zur ehemaligen Ringmauer, die Halbkreis-Wendelsteine stehen in überdachten Luftschäch-

24 Siehe Stadtansichten von N, z. B. Lünv, Fig. 19 oder 63. 1732 hat sich Jakob Aeschlimann Unwillen 
zugezogen, als er das im Haus gefundene alte Wirtshausschild «Zum rothen Turm» wieder an der Fassade 
befestigte; die 1531 erwähnte, nach dem anstoßenden Untertor benannte Gaststätte wird im 1 7 .Jh. nicht 
mehr genannt. 

25 Fassadenrestaurierung 1982. Treillage-Pavillon 1861 im Garten. Pläne: Situation vor Abbruch des 
Tors, vgl. S. 282 und Abb. 30. 1811, RS XI 1659. Ansichten: Ostfront 1867, Photo RS XI 311. Gassenfas-
sade vor Erdgeschoß-Umbau um 1900, Neg. MuMENTHALER, Burgdorf. --Akten. Tavernenstreit: BAB, RM 
37, S.309; FANKHAUSER, Chronik, S.60; AEsCHLIMANN, Chronik, S.557ff.; BBG 1922, S.194. Bau 1859, StA 
Bgdf, PKP II, S. 324( Archiv A. G. RoTH. --~ Zuschreibung an GRIBI: vgl. dessen Projekt zu Kirchbühl 20. 

26 Alte Situation und Abb. Gassenfront vgl. Anm. 25. Rechtsstreit um Hochtrottoir 1726 und 1758, 
BAB, Bauherrenmanual I, S. 144ff., 201 ff. ~---Dachstuhl spätgot. Kellergewölbe dat. 1830; Steinhauermarken 
vgl. S. 499, Nr. 67ff. Zwei Biedermeier-Kachelöfen seit 1970 im RS (IV 1336 und 1342). Gut erhaltenes 
Laubenwerk von 1830 an der Rückfront. 

27 Die kurzsichtige Preisgabe des Abgangs von der Hohen Laube hat diese zur Sackgasse gemacht. 
28 Rückfront 18.Jh., um 1900 aufgestockt. Gassenfassade um 1930 stark renov.- Alte Ansichten. Vgl. 

Anm. 25 und Bürgerhaus V, 1, Tf. 26. - OcHSENBEIN, S. 72. - Tonfliesen 16./1 7 .Jh. RS IV 1011 und 1 090f. 
29 Die wirtschaftliche Situation der Bauhandwerker nötigte sogar Steinhauer zum Bau einer Riegfassade, 

einer der letzten der Stadt. Massives Treppenhaus um 1820. Umbau Erdgeschoß, 1901, BaAB 1753. 
30 Zutaten des 17. oder 18.Jh.,jener von Nr.l1 um 1973 abgebrochen. 
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Abb. 262. Hohengasse 3, 1. Stock. Teppichartiges gemaltes Ornamentfeld mit Tresornische, wohl kurz nach 
1600.- TextS. 312. 

ten in Hausmitte, auf welche auch die ehemaligen Küchen mündeten, gegen die Außenfassa-
den folgen je ein geräumiges Zimmer pro Stockwerk. Bemerkenswert ist der stehende, jenem 
von Metzgergasse 9/11 verwandte Dachstuhl des unteren Hauses. Hohengasse 9/11 belegen 
mustergültig den Typus des einfacheren Bürgerhauses im späten 16.Jh. 31

• 

Hohengasse 13/15. Ein ähnliches Geschwisterpaar wie 9/11 sind die Häuser 13/15: Die zwei 
gefasten Stichbogenlauben gleichen sich stark und weisen wie Teile der Rückfassaden ins 
späte 16.Jh.; die beiden ehemaligen Kuppelfensterfronten wurden jedoch um 1820 bis auf 
die Bogenscheitel durch eine vereinheitlichte klassizistische Fassade ersetzt (Abb. 265), so 
daß heute der Eindruck eines Hauses entsteht: Einzelfenster aufkonsolgestützter Bank mit 
feinen geometrischen Gittern, hohes Zahnschnitt-Kranzgesims. Im Inneren sind die Häuser 
jedoch selbständig geblieben. Beachtung verdient das um 1720 entstandene Treppenhaus 
von Hohengasse 13, das eine Weiterentwicklung des Wendelsteins zur einläufigen Treppe 
mit gezogenen Stufen darstellt. Der ehemalige Hauptsalon im obersten Stock ist zusammen 
mit der Fassade neu gestaltet worden: zwischen den Fenstern angeordnete Cheminee-At-
trappe mit Beunat-Appliquen (Abb. 263) 32, der Alkoven gegenüber eingefaßt von ionischen 
Pilastern und weiten Ecknischen fur den Zugang und für den (nicht mehr vorhandenen) 
Ofen.- Das geräumige Treppenhaus von N r. 15 entstand zusammen mit der Fassade, ebenso 

31 Zur Stilstufe vgl. Schloß Burgdorf, Türgewände von 1574 im Palas, 1. Stock, und Fassade Rütschelen-
gasse 8, 1572. In Bern Rathausgasse 20 (1559), Münstergasse 30 (1569), Aarbergergasse 14f. (1575/80); vgl. 
P. HoFER in Kdm Bern II, S. 319, Anm. 6. - Nr. 9: Unausgeführtes Umbauprojekt von joHANN BLASER, 
Baumeister, Bern, 1861, RS XI 2520a--e. Umbauprojekt Erdgeschoßj1. Obergeschoß 1905, BaAB 1921. -
Nr. 9/11: Grundriß 2., ehemals 1. Stock, und Aufriß der Gassenfronten: HTL Bgdf, 1914 (KdB) und 
Bürgerhaus V, 1, S. 39 und Tf. 26, ebendort Fassadenansicht. Schweiz. Bauzeitung 70, 1917, S. 246f.- A. 
MosER, Bericht über die Häuser Hohengasse 9, 11, Ms. 1977, KdB. 

32 V gl. dazu Pfistern, S. 251 ff. 

21 -Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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die gassenseitige Stube zuoberst: Schrankwand zwischen toskanischen Pilastern, gegenüber 
zwei honiggelbe Solothurnstein-Eckcheminees, überhöht von Pilasteraufsätzen33 • 

Hohengasse 17, sogenanntes Kupferschmidhaus. Mit Hohengasse 17 beginnt die Gruppe 
integraler Neubauten der Barockzeit am oberen Gassenabschnitt. 1732 ließ Johann Hein-
rich Schnell, Schreiber, Ratsherr seit 17263\ sein unlängst erworbenes Haus fast vollständig 
neu erstellen, dazu erhielt er als «Recompens für seinen angewendeten Fleiß in Direction der 
Ziegelhütten ... sechs Tannen». Die im Korridor-Türgericht eingehauene Jahreszahl 1732 
bestätigt das Baudatum. Auch hier hat man den gefasten Laubenbogen des 16.Jh. belassen 
und darauf eine straff organisierte Barockfront gestellt (Abb. 265). Vier breite, gefugte 
Kolossalpilaster teilen sie in drei Achsen vielstreifig gerahmter Einzelfenster, deren Brüstun-
gen mit Rechteckplatten besetzt sind. Das wenig ältere Fassadenmuster vom Typus 
Kirchbühl 8 ist hier im Sinne des beginnenden Spätbarocks «konkretisiert» worden. Die 
stockwerkweise Ordnung ist ersetzt durch ein übergreifendes System, die bandförmige Li-
sene ist zum Pilaster geworden, das Spiel zwischen Grund und Vorlage bzw. eingetieftem 
Feld ist entschieden: Grund und Fassadenvorlage sind klar definiert. Das gebrochene Sattel-
dach, vom Kirchbühl besonders gut sichtbar, ist frei von entstellenden Aufbauten35

• Auch 
die Rückfront ist mit der Holzdockenlaube aus der Bauzeit fast unverändert geblieben. 
Gediegene Raumausstattungen stammen aus der Bauzeit und aus dem mittleren 18.Jh.36 . 

DIE GROSSE APOTHEKE UND DAS DIESBACHERHAUS 
( Hohengasse 19/21) 

Geschichte und Baugeschichte. Die zwei Häuser nehmen im Bild der oberen Hohengasse und 
als nordöstlicher Blickfang vom Kronenplatz aus eine wichtige Stellung ein (Abb. 275). Sie 
entstanden praktisch gleichzeitig-vermutlich nach Plänen des gleichen Werkmeisters.- Die 
1674 erwähnte Große Apotheke wurde während Generationen von der Familie Grimm 
geftihrt37 • Apotheker Samuel Grimm beschloß gegen 1743 wie sein Nachbar gaBaufwärts 
sein Haus neuzubauen. - Hohengasse 21 war kurz vor 1558 als GasthofFalken neu errichtet 
worden38 ; im 18.Jh. befand sich das Haus im Besitz von Michael Fankhauser. Von seinen 
Erben kaufte es Ratsherr Johann Fankhauser-Senn wohl im Hinblick auf den Neubau39

• 

33 Die beiden obersten Räume der Häuser 13 und 15 sind offensichtlich mit ähnlichen Ansprüchen 
konkurrierend ausgestattet worden. - Fassadenansicht nach 1732: Abb. 219. Erdgeschoß-V mbau 1900, 
BaAB 1708. - 195 7 traten im Haldenzimmer des I. Stocks von N r. 15 wiederverwendete Einschubbretter mit 
Dekorationsmalereien (Vögel, Akanthen) zutage. V gl. Photos RS XI 2067 und «Hochwächter» 1958, Nr. 4. 

34 Schnell wurde 1732 Graßwilvogt, 1741 Burgermeister und 1758 Venner, ferner betrieb er WeinhandeL 
H. FANKHAUSER, Bgdfjb 1971, S.110, und Kdß. 

35 Nicht so der Laden, der um 1973 einen schweren Sturz erhalten hat; ursprünglich niedriger Keller. 
36 Tonfliesen mit Bern-Reich und (Ordens-?) Insignien, datiert 1567, Stempel jedoch 15.Jh., RS IV 459( 

- Ofenkeramik, RS IV 461fT., vgl. Lünv, Fig.17. Barockbeschläge, RS V 42fT., und Truhe des 17.Jh., RS III 
214.- Fassadenansicht nach 1732: Abb. 219.- Ladenumbau 1904, BaAB 1884. --Neubau: BAB, RM 1.3. und 
8.11.1732. Besitzesgeschichte: Archiv FANKHAUSER, Bgdf, und KdB. 

37 StAB, Amtsrg: 1674 wird Apotheker Grimm wegen Tabak- und Pfeifenvorrats gebüßt; das Grün-
dungsdatumder Offizin steht aus. 1853 gingen Haus und Betrieb an Dr. F. A. Flückiger, späteren Staatsapo-
theker und Professor, 1866 an F. Lüdy und dessen Nachkommen. 

38 BAB, RM 1558/59. Schenkung einer Standesscheibe von BILGER STEINEGGER durch Bern in das «nüw 
gebuwen hus»: DSMR 1558 und RM 344, S.40 (StAB). Chroniken: FANKHAUSER, S.61, und AESCHLIMANN, 
S. 55 7ff. 

39 BAB, RM 4.4.1 744. - J. Fankhauser (I 713-1779), Notar, später Venner, verheiratet mit Susanna 
Maria Senn von Zofingen. Das Haus kam in der 2. Hälfte des 18.Jh. an Junker L. R. v. Diesbach-Fankhauser 
(1732-1 794) und trägt daher dessen Namen. 1792 verkaufte es dieser unter Vorbehalt des Wohnrechts an 
seinen Schwiegersohn Johannes Fankhauser, Venner und Mitinhaber der Leinwandfirma, in dessen Erb-
schaft (Dür-Fankhauser) es bis 1889 blieb, als es der Besitzer der Apotheke, Lüdy, erwarb. 
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Abb. 263 und 264. Hohengasse 13. Ehern. Hauptsalon, 
Cheminee-Attrappe zwischen den Fenstern mit Beunat-
Appliquen, um 1820.- Hohengasse 19, Große Apotheke. 
Bronzemörser 1719 von Rotgießer Samuel Stähli. Text 
S. 313 und 317. 

Die beiden Bauherren haben noch 1743, spätestens zu Beginn des Jahres 1744, die Neu-
baupläne ausarbeiten lassen. Im Februar 1744 bewilligte der Rat den beiden eine Expertise 
des Bauamtes. Zur Diskussion standen Laubenänderungen. Das Haus 21 sollte ohne Laube 
erstellt und der neue Laubenausgang im Haus 19 eingerichtet werden40 • Im Frühjahr 
erhielten die Bauherren die Erlaubnis, in der neuen Grube bei der Ziegelbrücke blaue 
Hausteine zur Fassade zu brechen, außerdem wurde ihnen Bauholz verzeigt. 

Am 28. Mai 1744 schloß Fankhauser den Akkord über die Steinhauer- und Maurerarbeit 
mit ULRICH ScHÜRCH41

• Laut «gemachten Plans» sollte ScHÜRCH die «vordere Face» «sau-
ber zusammenhauwen», Fundamente graben und legen, die Fassade aufführen und die 
«Bildhauwer Arbeit laut Plans in seinen eigenen Kosten sauber Verfertigen». Ebenso hatte 
er die zwei Hoffassaden - freilich als Putzbau - und die Treppe als Hausteinkonstruktion 
«laut Grund- und Aufrisses» zu hauen und aufzumauern, schließlich die hintere Fassade, die 
Brand- und Giebelmauern soweit nötig aufzuführen, alles Riegwerk auszumauern, Keller 
und Kappen zu wölben, Kamine aufzusetzen, Haustein- und Tonplattenböden zu legen, 
Ofenfuße und -platten sowie die Kücheneinrichtung zu erstellen. Außerdem übernahm 
ScHÜRCH den Abbruch und die Gerüste. Im Juni wurde am Kirchbühl ein Steinhauer-
scherrn erbaut, die Abschlagszahlungen an ScHÜRCH liefen vom August bis Dezember und 
setzten im März 1745 wieder ein; das Haus dürfte Ende 1744 unter Dach gekommen sein, 
der Innenausbau dauerte das ganze darauffolgende Jahr, letzte Zahlungen erfolgten im 
Dezember 1745, Gesamtabrechnung mit ScHÜRCH im Mai 1746. Auch für den Bau der 
Apotheke war ScHÜRCH der Steinhauer-Unternehmer; Rohbaujahr ist 1745: Im März 

40 Aus dem Bauherrenmanual, S. 173ff. (BAB), ergibt sich ein klares Bild der topographischen Situation. 
Die Lauben endigten damals erst am Haus Nr. 23. 

41 Zu ScHÜRCH vgl. S. 274, Anm. 149. 
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zimmerte man beim Kronenbrunnen einen Steinhauerscherm, im Juni verunglückte ein 
Arbeiter beim Kellergraben, im Juli entstand mit dem Nachbar ein Streit über die rückwär-
tige Hausflucht. Das Kellergewölbe trägt am Scheitelstein nebst den Initialen des Bauherrn 
die Bauzahl 1745. Im Januar 1746 hatte Grimm die Gasse nach Abschluß des Rohbaus 
«ohngesaumt raumen» zu lassen. Unternehmer des Holzbaus ftir beide Häuser ist Werkmei-
ster J.J. v. ERGEUW. 

Die Veränderungen. Apotheke und Diesbacherhaus sind dank der Sorgfalt der Hauseigentü-
mer in einem ausgezeichneten Zustand erhalten. 1857/58 führte RoLLER II an der Rückfas-
sade der Apotheke das heutige Laubenwerk auf und baute im Hof ein Laboratorium ein. 
1926 verschwanden die Terrassen vor den Fassaden und entstanden die heutigen Zugangs-
treppen, 1960 erneuerte Architekt ALFRED ScHÄ TZLE Schaufensteranlage und Apotheke, 
1982 LuKAS NIETHAMMER die Hofeinbauten. Das Diesbacherhaus erhielt um 1870 ein neues 
Kranzgesims und an der Rückfront gußeiserne Lauben. 

Beschreibung. Der die zwei Häuser offensichtlich gemeinsam planende Werkmeister glie-
derte sie in Vorderhaus, Hofmit Treppenanlage und Hinterhaus (Abb. 269). Dabei hielt er 
mit Gassenfront, Keller- und Hofmauern gemeinsame Fluchten ein und disponierte die 
Treppen so, daß sie gegen die Nachbarliegenschaften 17 und 23 zu stehen kamen. Damit 
entstand ein gemeinsamer Hof-Luftraum. Die heute bis ins zweite Obergeschoß reichende 
Hofscheidemauer hielt die 1745 arg zerstrittenen Bauherren freilich auseinander ... Auch die 
Treppenhäuser sind identisch angelegt: um Korridorbreite von der Brandmauer abge-

Abb. 265 und 266. Hohengasse 15/17. Fassaden um 1820 bzw. 1732 über abgegrabenen Laubenbogen des 
16.Jh. - Hohengasse 19, Große Apotheke, 1745, wohl nach Riß von Paulus Nater. Links der Zugang zur 

Hohen Laube. -Text S. 313ff. 
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Abb. 267 und 268. Hohengasse 19, Haustüre 1745, wohl von 
Tischmacher J.W. Klinger, Aufriß 1:50.- Hohengasse 9. 
Deckenbalkenprofil I :10, spätes 16.Jh. --Text unten und S. 312. 

rückte, längsaxiale gerade Läufe, getragen von zwei viergeschossigen Hausteinpfeilern und 
der Rückwand (Abb. 270). Im Grundriß, in der Fassade und in der Detailgestaltung unter-
scheiden sich allerdings die zwei Häuser deutlich, was seinen Grund primär in der an-
spruchsvolleren Ausführung des Hauses 21 findet. 

Der Grundriß von Vorder- und Hinterhaus der Apotheke, Hohengasse 19, ist pro Boden 
durchwegs in zwei durch die Außenfassaden belichtete Zimmer und je einen gegen den Hof 
gerichteten Raum geteilt. Der breite Aufgang der Hohen Laube erforderte im Erdgeschoß 
Dreiachsigkeit, ihre Kombination mit den vier Achsen der Obergeschosse bot Schwierigkei-
ten. Der Architekt löste die Aufgabe durch enge Reihung der vier Stichbogenöffnungen und 
durch Einzug von Strebepfeilern im Mittelbogen des Parterres, das ein laubenartiges, gefug-
tes Dreibogenmotiv bildet (Abb. 266) 42 .Jedes Geschoß wird von Gurtgesimsen gerahmt, auf 
denen die Fenster mit geschweiften U nterlagsrahmen aufruhen. Im Scheitel der zwei Mittel-
fenster sitzen Rocaille-Agraffen, die Fensterbänke des ersten Stocks wurden bis gegen 1920 
von lebhaften Rocaille-Kartuschen gestützt, die zum Schlußstein der Mittelarkade überlei-
teten. Die Ecklisenen werden pro Stock je mit einer «agrafe en console» abgeschlossen. 

Der Laubeneingang fuhrt zum gekehlten Hauptportal mit einer der schönsten Haustüren 
Burgdorfs (Abb. 267): zwei Flügel, geschweiftes Oberfeld, das Unterfeld geteilt in ein Qua-
drat mit eingezogenen Ecken und Marquetteriemotiv. Sie ist im Entwurfund in den Schnit-
zereien jener des Stadthauses eng verwandt und stammt zweifellos vonJ. W. KLING ER. 

Das bloß drei Geschosse und Mausartdach aufweisende Hinterhaus wurde im zweiten 
Stock erst gegen 1800 vertäfelt und mit Öfen versehen. Ähnliche Ausstattungen finden sich 
im ersten Stock des Vorderhauses, während die Gassenzimmer des zweiten Stocks schöne 
Täfer der Bauzeit bewahrt haben, wohl Werke KLINGERS: Stichbogenpanneaus auf liegen-
dem Rechtecksockel, die Felder mit flach geschnitzten kurvilinearen Eckmotiven besetzt. 
Ein einziges älteres Ausstattungsstück ist zu nennen, der große Bronzemörser mit prächtigen 
Delphinhenkeln, bezeichnet: «HR ANDREAS GRIM VND FR SALOME SCHNEL IN BVRGDORF ANO 
1719 SAMVEL STALl GOSS MICH» (Abb. 264 )43

• 

42 1960 durch unsichtbare Stahlkonstruktion ersetzt, gleichzeitig Vormauerung des Profilrahmens. 
43 Rotgießer SAMUEL STÄHLI. Weitere Ausstattungsstücke der Apotheke, meist 19.Jh., jetzt RS 111 

1154ff. Feuereimer 1749, RS 111 245. Ein blaubemalter Louis-XV-Ofen ist gegenwärtig zerlegt (in Hohen-
gasse 21). 
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Im Diesbacherhaus, Hohengasse 21, ist pro Stockwerk gassen-und z. T. auch haldenseitig 
bloß ein großes Zimmer angeordnet, was eine dreiachsige Fassade ermöglichte (Abb. 269, 
271). Die zwölf Öffnungen sind durchwegs von Lisenen gerahmt, von Gesimsen getrennt 
und in den Obergeschossen mit unterlegten Flachrahmen an den Gesimsen gleichsam aufge-
hängt. Dieses an sich starre Orthogonalnetz wird mit feinen, geistvollen Mitteln überspielt: 
Die drei Korbbogen des Hochparterres sind zwar gleichmäßig gefugt, die Mittelarkade wird 
jedoch von Profilrahmen eingefaßt. Durch einen fast unmerklichen Vorsprung wird ein 
Mittelrisalit angedeutet. Über dem Stichbogen des Fensters schwingt das zart verkröpfte 
Gurtgesims segmentförmig in das Brüstungs-Blendenfeld des ersten Stocks auf. Darüber faßt 
ein gefugtes Lisenenpaar das Fenster so eng ein, daß es zu seiner Umrahmung wird. Über 
seinem Stichbogen ist das Stockgesims diesmal kräftig aufgebogen. Zwei leistenförmige 
Lisenen rahmen in gleicher Art das Fenster des zweiten Stocks. Entsprechend seinem gera-
den Sturz wird das Gesims darüber nicht aufgebogen, sondern bloß verkröpft. Große, in 
Muscheln auslaufende Voluten leiten zum Rahmen des obersten Fensters über. Das Balken-
kopf-Kranzgesims ist eine Zutat um 1870, wobei das alte damals zum Zahnschnittfries 
umgearbeitet wurde44

• 

So trocken die Rahmung der Fassade wirkt, so lebendig-gesichtshaftist die Herausarbei-
tung des Mittelrisalits gelungen, die ihren Sinn erst mit der reichen Bildhauerarbeit erhält. 
Die Segmentfelder unter den Gesimsen sind gefüllt von feinstem Rocaillenwerk (Abb. 273), 
aus welchem im ersten Stock ein fein modelliertes Mascaron blickt. Von größter Lebendig-
keit sind auch die Abschlüsse der Mittellisenenpaare: Muschel- und Akanthusgehänge 
überwuchern Voluten oder formen selber solche. Das Dach besitzt zwei CEil-de-bocuf-Lukar-
nen. Eher konventionell ist die geschweifte Doppeltüre. 

Der Korridor führt in den offenen Hof, auf den sich das Hinterhaus in einer Arkade öffnet. 
Die Treppenanlage (Abb. 270) ist im Unterschied zur Apotheke durchwegs mit Dockenbrü-
stungen versehen- «in Circa 60 Palustres» -,die ScHÜRCH zu 1/2 Krone pro Stück in Auftrag 
bekam. 

Die originalen Täfer der zwei Gassenzimmer im ersten und zweiten Stock sind erhalten: 
Hochrechteckfelder mit stark konkav-konvex begrenzten feinen Blenden und von schlanken 
Zwischenfeldern getrennte, geschweifte Panneaus. Mehrere blau bemalte Ofenfragmente 
sind verschiedentlich wiederverwendet worden, darunter originelle, figürlich bemalte Blatt-
kacheln; ein einziger Doppelofen im dritten Stock ist noch intakt. Der große, 1870 von 
unbekanntem Hafner erbaute neubarocke Cheminee-Ofen, ehemals im Haldenzimmer im 
ersten Stock, gelangte bereits 1901 ins Museum. Er trägt im Mittelfeld der Aufsatz-Ädikula 
eine blau gemalte Darstellung des Burgdorfer Schlosses45

• Auf eine Renovation durch Archi-
tekt A. BRÄNDLI, 1911, gehen Wandgliederungen, Glasmalereien, Wandbrunnen, Cheminee 
und Möbel im ersten Stock zurück, originelle Jugendstil-Heimatstil-Arbeiten von guter 
handwerklicher Qualität. 

Würdigung. Die zwei Privatbauten an der Hohengasse 19/21 entstehen in gegenseitiger 
Berücksichtigung durch dieselben Hauptunternehmer nacheinander in zwei Jahren; auf sie 
folgt im nächsten] ahr der Baubeginn des Stadthauses, erneut ein Werk dieser Unternehmer-
gruppe. Die drei Neu bauten sind Ausgangspunkt für die sich bis ü her dieJahrhundertwende 
hinziehende, auch ländliche Bauten erfassende, vom Louis XV bestimmte Spätbarockarchi-
tektur der Region. Die Fassaden der beiden Privathäuser sind durchaus mit dem Schaffen 

44 Im Zusammenhang mit der Wegnahme der erst 1933 wieder angebrachten Vogeldiele. Festgestellt bei 
der Fassadenrestaurierung 1984, Originalprofil des Kranzgesimses seitlich erhalten. 

45 Erstellt im Auftrag von Nationalrat Franz August Dür (RS IV 1312). 
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Abb. 269 und 270. Hohengasse 21, Diesbacherhaus, Grundriß des Hochparterres und Aufriß der Treppe im 
Hof 1:300.- TextS. 316fT. 

der Hauptstadt zu vergleichen (zum Stadthaus vgl. S. 276ff.). Ausstattung und Treppenan-
lagen sind allerdings eher retardierend46

• Es ist die Qualität des architektonischen Entwurfs 
und der Ausführung durch den Steinhauer sowie der Rang der Bildhauerarbeiten, die wie 
am Stadthaus aus dem Atelier FuNK stammen dürften, welche die beiden Fassaden den 
besten Leistungen der ersten Phase des bernischen Spätbarocks um 1730/50 beigesellen. 

Die zwei anspruchsvollen Bürgerhäuser sprechen bei aller stilistischen Nähe zwei unter-
schiedliche Dialekte: Gesucht war nicht Vereinheitlichung der Fronten, vielmehr sollte ein 
spannungskräftiges Paar aus zwei differierenden Fassaden entstehen. Die Apothekenfassade 
lebt vom Takt der vier rasch aufeinanderfolgenden, markant gerahmten Achsen; hier und 
im «gespannten» Verhältnis zwischen Hochparterre und Obergeschossen liegt das Schwer-
gewicht des Ausdrucks. Das Diesbacherhaus dagegen zeigt eine ruhige, in die Fassadenfläche 
gebundene Anordnung der drei Fensterachsen und ein gelöstes Verhältnis zwischen Hoch-
parterre und Stockwerken, das Schwergewicht des Ausdrucks liegt im dynamisierten Mittel-
risalit. 

Typologisch steht die Diesbacherbaus-Fassade in einer Reihe von wichtigen Fassaden-
kompositionen von ALBRECHT STÜRLER in Bern. Die Risalitausbildung ist erstmals im Haus 
Gerechtigkeitsgasse 42 (um 1732) vorgeprägt; in Marktgasse 52 (um 1735/36) und Junkern-
gasse 56 (um 1740/45) kommt es zur Übertragung des Risalitmotivs auf dreiachsige Fassa-
den. Von hier ist der Entwerfer des Diesbacherhauses ausgegangen; die genanntejunkern-
gaßfront ist dafür eine unmittelbare Vorstufe. Die Unterschiede sind allerdings bemerkens-
wert: Das kühle, fast spröde Lineament der Berner Fassade, die geforderten Spannungen 
zwischen Grund und Muster, das Rationale des Entwurfs- Elemente, die auf die bernische 
Louis-XIV- und Regence-Architektur zurückgehen - sind ersetzt durch elastische, ausla-
dende, auch stärker in den Raum ausgreifende Formen von größerer Dynamik, durch 
Spannungen, die im Muster selbst erzeugt werden, während der Fassadengrund nur noch 
Folie ist. Gleichzeitig verzichtet der Entwerfer auf die ftir STÜRLER typische Wiederholung 
der Gesimsprofile und wählte fein abgestufte, differenzierte Gesimse. Die dekorativen Mittel, 
von STÜRLER mit äußerster Zurückhaltung, gleichsam als Glanzlichter der Architektur, 

46 Weniger im Typus und in der Öffnung zum Hof hin als im Detail: Mauerbrüstungen und Dockenba-
lustraden sind um 1745 längst demodiert. 
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Abb. 271. Hohengasse 21, Diesbacherhaus, 1744, wohl nach Riß von Paulus Nater.- TextS. 318ff. 
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Abb. 272 und 273. Hohengasse 23. Spätgotische 
Bretterdecken um 1500 mit B1endmaßwerk- und 
Flachschni tzfriesen, hier in der musealen 
Kombination (RS). - Hohengasse 21, 
Diesbacherhaus, Scheitelagraffe über dem 
Mittelfenster, 1744.- TextS. 323f. und 318. 

eingesetzt, werden wichtiger und werden Ausdrucksträger, ohne aber den architektonischen 
Rahmen zu sprengen. Die Bildhauerarbeit ist denn auch, wie der Vertrag belegt, vom 
Architekten entworfen worden. 

Damit ist bereits angedeutet, daß der Projektverfasser von Hohengasse 21 nicht ALBRECHT 
STÜRLER sein kann. Die meisten der oben charakterisierten Züge gelten auch für die Apo-
theke und das Stadthaus. Ebenso treten zahlreiche Einzelmotive an allen drei Bauten 
gemeinsam auf. Wir sehen im Entwerfer der «gemachten Plans» des Hauses 21 wie von 19 
den Architekten des Stadthauses, PAuLus NATER. Dieser hatte seit Jahren Beziehungen zu 
Burgdorf. Von 1743 bis 1745/46 weilte er mehrfach für Wochen in der Stadt, trat in engen 
Kontakt mit Behörden und Werkmeister v. ERGEUW und kannte auch die Apothekerfamilie 
Grimm47

• Der Bauherr der Apotheke, S. Grimm, war Mitglied der Rathaus-Baukommission, 
ebenso wie der Vater des Diesbacherhaus-Erbauers, Venner Fankhauser.- NATER stieg vom 
Steinhauer zum Architekten auf und hat ein namhaftes, erst z. T. identifiziertes ffiuvre 
hinterlassen, nachdem er 1723 in Bern als Proselyt aus Ungarn aufgenommen worden war48 • 

Zu Beginn des Jahres 1747 -mitten aus seiner Entwurfstätigkeit- setzt sich NATER nach 
Freiburg ab, um dem drohenden Konkurs zu entgehen. Er schuf auch im Freiburgischen bis 
zu seinem Tod 1771 zahlreiche Bauten. NATERS Entwicklung kann hier nicht skizziert 
werden, immerhin sei zum Verständnis der Z uschreibung darauf hingewiesen, daß in den 
dreißiger und vierziger Jahren offenbar ein- zwar nicht aktenkundiger- enger Kontakt 
NATER-STÜRLER stattgefunden haben muß, ohne daß NATER zum Epigonen wurde. NATERS 
persönlicher Stil ist oben geschildert worden; er ist die heiterere, spielerischere Natur; 
STÜRLERS Ernst geht ihm fast völlig ab. Stilistisch verläßt er den Grenzbereich Regence-
Louis XV, aus welchem STÜRLER nicht herausgefunden hat, und wird zum Rokokoarchitek-
ten. Es entbehrt nicht einer gewissen Tragik, daß der Entwerfer während der Entstehung 

47 Vgl. Stadthaus, S. 270fT. 
48 Zu NATER siehe P. HoFER in Kdm Bern V, S. 159, und KHK, ferner KF 111, Register. 
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einiger der besten Louis-XV -Bauten Berns so von wirtschaftlichen Problemen gedrückt 
wird, daß er das Weite suchen muß. Dieser Sachverhalt kennzeichnet in mancher Hinsicht 
die Stellung der nicht beamteten, nicht burgerliehen Architekten Berns. 
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DASMICHEL-VON-SCHWER TSCHWENDI-HA US (Hohengasse23) 

Das große Haus am Scheitelpunkt der Hohengasse umfaßt zwei ehemals selbständige 
Einheiten, die bereits um 1500 als Sitz der Familie Michel von Schwertschwendi zusammen-

Abb. 274 und 275. Hohengasse 23. 
Michel-von-Schwertschwendi-Haus, Zustand vor den 
Veränderungen des 19. und 20.Jh., Umzeichnung 
alter Ansichten. - Kronenplatz. Links Großhaus, 
rechts Hohengasse 19-23, 25ff. -TextS. 322fT. 
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Abb. 276 und 277. Hohengasse 23. Michel-von-Schwertschwendi-Haus, ehern. Dachstocksaal im Hinterhaus, 
zwei Bildfelder aus dem Malereizyklus, wohl 4. Viertel 16.Jh. Links Heiliger Sebastian und Schmerzens-

. mann, rechts das Mittelbild, Kampfzwischen Ritter und Tod, Umzeichnungen.- TextS. 324. 

gefaßt wurden49
• Später wurde die Liegenschaft bis 1799 quer zur First geteilt. Seit dem 

frühen 18.Jh. führten hier die Trachsel die zweite Apotheke Burgdorfs. - Die heutige 
Erscheinung geht auf die 1959 vorgenommene Korrektur eines verheerenden Umbaus von 
1901 mit Aufstockung zurück, der das wertvollste spätgotische Haus der Stadt zerstört hatte. 
Wenigstens die Fassade ist gut überliefert (Abb. 274): Zu seiten eines stattlichen, einer 
Kirche würdigen Spitzbogenportals öffnete sich links ein Segmentbogen, rechts ein Rundbo-
gen. Auf gekehltem Sims waren darüber je zwei zu zwei Stuben gehörende Kuppelfenster 
verteilt, zuoberst ursprünglich je zwei Kreuzstöcke. Die Fassade zeigte jene für das späte 
15.Jh. so bezeichnende «harmonische» Asymmetrie und war beschirmt vom tiefherunterge-
zogenen, steilen Satteldach. Aufgrund ihrer Gliederung und der kostbaren spätgotischen 
Ausstattung ist klar, daß die 1901 in den Hoftransferierte Bauinschrift- «Ö GOTT DISERS HVS 

WOL BEW AR · VND DIE DRIN WONEND IMERDAR · 1630. » - eine innere Umgestaltung oder 
Erneuerung datierte. Das Haus ist als Ganzes mit seiner Gassenfront unter Berchtold Michel 
um 1500 entstanden50

. Ein breiter Korridor führte zum Hof, in welchem zwei Treppenhäu-
ser des frühen und mittleren 18.Jh. standen 51• Über das ursprüngliche Aussehen des an-
derthalb Stockwerke niedrigeren Hinterhauses fehlen präzise Angaben. 

Bereits 1901 ist aus dem Erdgeschoß des Hauptgebäudes eine aufStreifbalken und wäpp-
chengeschmückten Konsolen aufliegende Bretterdecke mit durchbrochenen Maßwerkfrie-
sen ins Museum gelangt. Bei einem neuerlichen Innenumbau 1973 wurde im zweiten Stock 
eine weitere Holzdecke, wiederum mit Nasenbogen, zusätzlich mit Flachschnitzfriesen, 

49 l)ie Michel von Schwertschwendi sind eine im 15. und 16.Jh. angesehene, reiche Familie in Burgdorf 
und Bern, Inhaber der Herrschaft Kehrsatz ab 1554. I tal Michel stiftete 1463/65 der Stadtkirche eine große 
Jahrzeit, die u. a. auch eine Brotausteilung vor seinem Haus, wohl bereits am Kronenplatz, vorschreibt 
(Jahrzeitbuch, S. 45f.). Eine Fensterstiftung der Stadt Burgdorf an «]uncher Berchtold» 1523 deutet viel-
leicht aufeinen Abschluß der Bauarbeiten (BAB, Stadtbuch I, S. 499). Die Angabe im Bürgerhaus V, 1, S. 33, 
das Haus sei später Sitz der Lyoth, hat sich bisher nicht bestätigt. 

50 Stucklisenen und -fensterverdachungen waren Veränderungen des 19.Jh., ebenso die Fensterausbrü-
che im 2. Stock, das kurze Vordach und die Lukarnen, auf Abb. 274 weggelassen. 

51 Beide 1901 beeinträchtigt, das südliche 1973 abgebrochen. Die Frage, wie das Haus ursprünglich 
erschlossen war, ist offen; die zwei Keller, die unter der ganzen Parzelle durchlaufen und aus dem 16.Jh. 
stammen, zeigen keine Spuren älterer Vertikalerschließungen. 
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freigelegt (Abb. 272) 52 • Die Decke ist nie überstrichen worden, so daß sie noch heute die zarte 
Kleisterlasur-Bretter braun, Schnittgrund blau-schwarz, Führungslinien der Schnitzerei 
rot ausgelegt- zeigt53 • 

Gleichzeitig trat im zweiten Stock des Hinterhauses, das offenbar ehemals einen Dach-
stocksaal enthielt, ein 7 m langer und 1,1 m hoher Malereizyklus des späten 16.Jh. aus vier 
breiten Feldern und dreieckigem Randzwickel zutage, der abgelöst wurde. Obwohl beschä-
digt, ist seine Ikonographie doch einigermaßen zu eruieren54 • Auszugehen ist vom Mittel-
bild, das durch Höhe und flankierende Streifen mit kleinformatigen Figuren hervorgehoben 
ist. Dargestellt ist ein aufgebahrter König, dahinter messen sich zwei Berittene im Zwei-
kampf: Ritter und Tod (Abb. 277). Vom Titulus ist noch zu lesen «LE ROI. .. RO ... ». Aufden 
Randstreifen erkennt man Papst, Kardinal und Bischof, rechts Kaiser und zwei Edelleute, 
die, soweit lesbar, französisch bezeichnet sind. Alle sechs Figuren sind mit einem Pfeil in der 
Brust als Verstorbene oder als Todgeweihte charakterisiert. Links folgen zwei etwas kleinere 
Bilder. Das eine gibt zwei einander zugewandte Damen wieder. Als «ROYNE CLEOPATRAS» ist 
die eine identifiziert. Die andere Frau mit dem Mahnspruch «RESPICE FINEM» hält in der 
Linken eine Türmchenuhr und weist mit der Rechten auf einen Schädel. Im äußersten Bild 
sitzt Christus als Schmerzensmann auf dem offenen Sarkophag, umgeben von Leidenswerk-
zeugen, links steht der an einen Baum gebundene und von mehreren Pfeilen durchbohrte 
heilige Sebastian (Abb. 276). Auf der rechten Seite des Mittelbildes ist nur eine einzige, 
ausführlichere Szene geschildert: das sog. Leichenschießen, das hier ins Innere einer Stadt 
verlegt ist55 • Anband der Roben und Haartracht der Frauen und anderer Indizien kann der 
Zyklus ins letzte Viertel des 16.Jh. datiert werden. Seine Deutung als ausgebautes «Respice 
Finem» liegt auf der Hand56 • Im Zentrum scheinen verschiedene Vergänglichkeitsdarstel-
lungen zu einem abgekürzten, einprägsamen Gesamtbild vereinigt zu sein. Die beiden 
Damen gehören zu den verbreiteten und zeittypischen Memento-Mari-Gestalten. Den heili-
gen Sebastian hat man wohl wegen seiner Eigenschaft als Pestheiliger in die Bildfolge 
aufgenommen; vielleicht ist der Zyklus unter dem Eindruck der Pest geschaffen worden, die 
Burgdorf 1583 hart getroffen hat. 

Obwohl eine Deutung in groben Zügen möglich ist, stellen sich vorab zur Herkunft der 
Ikonographie Fragen. Die Gegenüberstellung von Ritter und Tod im Beisein eines - hier 
freilich lebenden- Königs findet in der 1545 geschaffenen Automatengruppe des Solothur-
ner Zeitglockenturms eine auffallende Parallele, die auf eine gemeinsame Quelle schließen 
läßt. Ist die bildliehe Darstellung religiöser Szenen um 1600 in der bernischen Kunst nicht 
vereinzelt- es finden sich verschiedene neu-, besonders aber alttestamentliche Szenen-, so 
sind doch eigentliche Heiligenbilder selten. Schließlich ist auf eine stilistische Parallele 
aufmerksam zu machen: Im Schloß Kehrsatz sind um 1957 verschiedene figürliche Wand-
bilder zum Vorschein gekommen, die- kurz vor 1600 entstanden- im graphischen Stil, in 

52 Entgegen der Abmachung von der Bauleitung entfernt, so daß ln-situ-Aufnahmen fehlen. Beide 
Holzdecken sind heute als Besitz RS im Nordtrakt des Schlosses eingebaut. 

53 Vgl. Restaurierungsbericht des Vf. (KdB) und Jber RS, BgdfJb 1978, S.l81 mit Abb.- Feststellen 
ließen sich zudem massive profilierte Balkendecken: Das Haus dürfte weitere kostbare Ausstattungen bergen. 

54 Jetzt RS. ·-Die Bilderfolge war 1975 Gegenstand eines Aufsatzes des Vf., die Beschreibung kann hier 
kurz gehalten werden, doch drängen sich eine Korrektur und einige Zusätze auf. 

55 Die 1975 vorgeschlagene Deutung dieser Szene als Sebastiansmarter ist durch Leichenschießen zu 
ersetzen. Vgl. zu dieser Allegorie P. BoEscH, Schießen aufden toten Vater, ZAK 15, 1954/55, S.87ff. 

56 Im Vorderhaus 1. Stock wurden 1899 weitere- nicht überlieferte- Malereien entdeckt; hingegen ist 
eine Inschrift, dem Schriftcharakter nach aus dem 17.Jh., mitgeteilt worden: «Herr lehre uns bedenken, daß 
wir stärblich sind, MEMENTO MORJ)) (Briefvon E. BANDI, 3.6.1899, RS o.Nr.) 
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Abb. 278. Hohengasse 25, Krone, wiederaufgebaut 1723/24, Grundriß I :300 des I. Stocks. Links oben die 
schmale Gassenfront, im Zentrum der dreiseitig fassadierte Hof. -Text S. 325fT. 

der Freude an modischen Extravaganzen und in der Statuarik den Burgdorfer Malereien 
nahestehen57 • 
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Zauber altbernischer Städtchen, S.40.- Haldenseite, 1855, Lünv, Fig.154.- Zustand nach 1901: BgdfJb 
1947, S.134.- Erdgeschoßzimmer um 1900: Photo RS XI 1029 (wie «Bürgerhaus»); Detai1skizzen, Balken-
und Konsolenprofile, ferner Gipsabguß: alle RS. 

Archivalien und Literatur: Akten zur Besitzesgeschichte bei Frau V. MATHIS, Burgdorf - Baumaßnahmen 
1722, StAB, AeB D, S. 919fT.; I 744fT., BAB, Bauherrenmanual I, S. 178fT.- R. ÜCHSENBEIN, ASA 1901, NF 3, 
S. 220; Heimatschutz 1, 1906, S. 28. --Allgemein: ÜCHSENBEIN, S. 71f.- Bürgerhaus V, 1, S. 33 und Tf. 28 und 
32.- A. GASSNER, Schloß Ralligen, Bern 1942, S. 18.- Bgdf Jb 1947, S. 134fT.- RoTH, Führer, S. 33.- E. 
BECHSTEIN, Der Fassaden-Umbau des Hauses Hohengasse 23, Bgdfjb 1957, S. 170f.-J. ScHWEIZER, Respice 
Finem - Ein Malereizyklus aus Burgdorf, UKdm 26, 1975, S. 231fT., und Bgdf Jb 1976, S. 93ff., hier mit 
Umzeichnung der Malereien. Berner Zeitung 25.7.1975, Bund 29.8.1975. M. WINZENRIED, BgdfJb 1978, 
s. 181. 

GASTHOF KRONE (Hohengasse25) 

Ältester unter dem gleichen Namen am alten Standort geführter Gasthof in Burgdorfist 
die Krone, ist sie doch schon 1474 erwähnt58 • Lang war sie der vornehmste Gasthof Burg-
dorfs, sie wurde auch im 19.Jh. gerühmt. Immerhin wird 1722 berichtet, daß das Haus einen 
schlechten Ruf habe. Durch Verwahrlosung wurde der Gasthof denn auch im Oktober 1722 
fast vollständig eingeäschert. Der Wiederaufbau war 1724 abgeschlossen. 1867 begannen 
Planungen des Architekten PAUL CHRISTEN, er führte bis 1878 einen seitlichen Sockelanbau 

57 Vgl. Photos KdB und BHM lnv. Nr. 36588. -Das Schloß Kehrsatz wurde kurz vor 1600 ebenfalls 
durch die Familie Michel von Schwertschwendi erbaut! 

58 Reise des Hans v. Waldheim, mitgeteilt von FR. E. WELTI in AHV 25, 1920, S. 93. 
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Abb. 279 und 280. Hohengasse 25, 
Krone, Teilaufriß 1 :50 der Holzgalerie 
im Hof, 1723/24.- Hohengasse 35, 
Ochsen, Vogeldielenmalerei, Regence, 
um 1730. Umzeichnung der Osthälfte. -
Text S. 327 und 345f. 
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gegen die Kronenhalde und Innenerneuerungen aus. 1945 wurde das Ostdrittel des Hauses 
durch einen Kinoneubau nach Plänen von H. GIRAUDI ersetzt, gleichzeitig überdeckte man 
den Hof. 1951 erfolgte ein Umbau der Wirtschaft. 

Der zweistöckige gewölbte Keller und die Gassenfassade überstanden den Brand von 
1722. Der Keller ist mit seiner Lage und seiner gewaltigen strebenden Südmauer von 3 bis 4 m 
Stärke und der Spitzbogenluzide des 13.Jh. Relikt eines steinernen Gebäudes, das vor die 
Anlage der Oberstadt Ost zurückgeht (Abb. 281 )59 • 

Die schmale Gassenfassade, die keine Vorstellung des großen Gebäudes dahinter vermit-
telt, stammt aus zwei Bauphasen: der Kern aus der Zeit um 1600, eine Bauzeit, auf die 
vermutlich eine SchafThauser Fensterschenkung von 1593 zu beziehen ist60 , die W andöffnun-
gen von 1722/24. Der große Schmiedeeisenaushänger entstand um 1800. Grundriß, Längs-
schnitt und Hofaufriß der Krone sind 1722/24 völlig neu gestaltet worden und haben sich bis 
1945 ganz, seit dem Kinoneubau in den vorderen zwei Dritteln im wesentlichen erhalten 

59 Die Mauer wurde zwar im Mittelalter um 1 m vorgemauert, doch ist auch ihre ursprüngliche Stärke-
knapp 3 m- ungewöhnlich. Der doppelgeschossige Keller (Gewölbe 16.Jl9.Jh.) und die östlich anschlie-
ßende Halde sind eine wichtige archäologische Zone. V gl. zur Lage S. 60f. und Abb. 23f. 

60 Archives Heraldiques Suisses 72, 1958, S. 68.- Die Bankgesimse wurden anläßlich der letzten Renova-
tion ( 1954) verändert. 
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Abb. 281. Kronenplatz und 
anschließende Gassen, Ausschnitt aus 
dem Kellerplan 1:1200. Rechts oben 
die Krone.- Text S.62, 310 und 326. 
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(Abb. 278): Das tiefe trapezformige Grundstück wurde mit einem unregelmäßigen Dreiflü-
gelbau mit Längsfront gegen Südosten, angeordnet um den langen Hof, überbaut. Das 
fassadenbreite Kutschtor ermöglichte die ungehinderte Einfahrt in den Hof. Während das 
Erdgeschoß gemauert wurde, führte man die zwei Stockwerke mit Ausnahme der Außen-
mauern als Rieg- und Holzbau auf. Gegen die Gasse schließt den Hof ein zweiraum tiefer, 
kurzer Flügel, die ganze Längsseite ist als doppelgeschossige offene Galerie mit wuchtigen 
polygonalen Holzpfosten und schönen Brüstungen aus gedrehten Balustern gebildet 
(Abb. 279), die auch der Erschließung der Gastzimmer diente61

• Der auf Stadtansichten von 
Norden stark in Erscheinung tretende Baukörper unter Krüppelwalmdach hat durch den 
Neubau von 1945 Schaden genommen.- Die barocke Ausstattung von 1722/24 ist verdeckt 
oder beseitigt. 1945 traten im ersten Stock in zwei Räumen Dekorationsmalereien zutage: 
toskanische, von Blattkränzen umwundene Säulen und Blumengehänge an den verputzten 
Wänden, an den Decken steife Akanthusranken und große Medaillons mit Blumenrosetten 
und Sternen; insgesamt eine qualitativ ansprechende, etwas spröde, von der Tradition des 
17 .Jh. zehrende Dekoration. 

DOKUMENTATION 

Pläne: 1867/78, Erdgeschoß-Grundriß und Umbauprojekt BaAB 484/830; Tanzsaalprojekte spätklassizi-
stisch ( 1870) und im Holzstil ( 1878) von P. CHRISTEN. - 1944/45, Umbauprojekte von H. GrRAUDI. 1978, 
Gebäudeaufnahme HTL, beide KdB. - Zugehörige Scheune an der Halde 1866, BaAB 316. - Bilddarstellun-
gen. Gassenfront: Lünv, Fig. 158. Um 1900, Neg. BECHSTEIN 28336, StB Bgdf.- Haldenseite: Stadtansichten 
von N. Äußeres etwa 1940 und 1945, Dokumentation der Befunde im Innern, Photos W. STAUFFER, RS XI 
405 und KdB. 

Archivalien und Literatur. Brand 1722 und Neubau: StAB, AeB D, S. 919fT. BAß, Ratsbrouillard 67, ab 
24.10.1722-1724, Bauvorschriften, S. 487. - 1744, Unterhaltsfragen, Bauherrenmanual I, S. 178fT. - 1744, 

61 Vgl. zum Ga1eriengasthofS. 281. 
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Zumauerung des rückwärtigen Ausgangs: RM 82a, S. 18. --- J.J. LEUTHY, Der Begleiter auf der Reise durch 
die Schweiz, Zürich 1840, S.112ff.- Berner Volksfreund Nr. 78, 1845, S. 623.-- ÜCHSENBEIN, S. 71.-- H. Bgdf 
I, S. 484.- RoTH, Führer, S. 33. BgdfTgbl 24.11.1951. 

DIE HAUSZEILE 27-33 

Hohengasse 27. Das schmale Haus wird 1511 als Zunfthaus zu Schneidern genannt; wie 
lange die Zunft hier ihren Sitz behielt, ist unbekannt. Im ganzen 18.Jh. betrieben hier 
Gürtler ihr Handwerk (zuerst GRIMM, später IMHOOF).- Die in Rollwerkrahmen zwischen 
den Initialen IB eingehauene Jahrzahl 1618 datiert den Neubau; nach dem Kronenbrand 
1722 stockte man ein drittes Obergeschoß auf. Die zwei Kuppelfenster aufschwerer Doppel-
wulstbank sind mit Gewändestäben besetzt, deren gemusterte Füße aus Voluten heraus-
wachsen. Haustüre, queraxiales Treppenhaus und eine Reihe von einfachen Ausstattungen 
entstanden wohl um 1820/30, während die Felderdecke im ersten Obergeschoß mit ihren 
geschweiften Profilstäben aus der Bauzeit des Hauses stammen dürfte. Im Erdgeschoß 
konnte 1981 eine mit Grisaillen bemalte Holzdecke restauriert werden: Auf jedes Deckenfeld 
ist ein zentriertes, d. h. mehransichtiges Bündel aus Blattwerk, knackigen Früchten und 
Gemüsen gemalt (Abb. 282). Mehrere Motive sind mit Attributen und Figuren in köstlicher 
Art belebt: Es finden sich Weinkrug, Weinglas, Humpen und Tabakpfeife, Dudelsackpfeifer 
und buckliger Fidelspieler62, außerdem eine beleibte Frau beim Ausschenken. Musikanten 
und Attribute weisen auf die angenehmen Seiten des Lebens und stellen eine um 1680 
entstandene Dekoration, vielleicht der ehemaligen Zunftstube, dar63 . 

Hohengasse 29. Die schlichte, aber gut proportionierte dreiachsige Hausteinfront um 1730/ 
40 steht vor einem im Habitus spätgotischen Haus aus dem frühen 17.Jh., wie der fünfseitige 
Wendelstein mit Mönch über profilierten Sockeln und das Dachgebälk aus stehendem Stuhl 
mit gewaltigem Mittelpfosten und Beifirst nahelegen. 1882 setzte RoLLER II die Rückfront 
des Hauses um 5 m gegen die Halde hinaus und errichtete beim Treppenturm einen 
Lieh thof64 • 

Hohengasse 31. Das fur die Engros-Firma Johann Jakob Schnell um 1841 65 errichtete 
Wohn- und Geschäftshaus steht an der Stellezweier Häuser: Nicht seine fünfFensterachsen, 
sondern die extreme Höhe der vier Vollgeschosse sprengen zumindest im Aspekt von Südwe-
sten den Rahmen des Kronenplatzes, eine Tatsache, die bereits den Zeitgenossen aufgefallen 
ist66 • Dieser Eindruck wird heute durch die Eliminierung der axialen, fein strukturierten 
Gliederung des Erdgeschosses verstärkt: Das leicht vortretende Portal war flankiert von je 
zwei Hochrechtecköffnungen. Die verdachten Einzelfenster des ersten und zweiten Stocks 

62 V( dankt Frau BRIGITTE BACHMANN-GEISER ftir die Bestimmung der Instrumente. Sie teilt mit, daß der 
Spieler den Sack eben mit Luft ftillt, die Spielpfeife in der Linken hält und oben zwei Bordunpfeifen sichtbar 
sind; die Expertin hält die Darstellung für die Wiedergabe eines lebenden Vorbildes, wohl des Wirts selber. 
Die Fidel mit rechteckigem Resonanzkasten dürfte selbst gebaut sein. 

63 Alte Ansichten, vgl. S. 327. ÜCHSENBEIN, S. 70. --- RoTH, Führer, S. 34. ·· BgdfTgbl 2.1 0.1981. -- Akten 
der Schneidernzunft 17 .f18.Jh. BAB. 

64 Hausvertiefung 1882, BaAB 988. Ansichten, siehe S. 327. Nach OcHSENBEIN (S. 70) bestand hier im 16. 
und 17.Jh. das Gasthaus zur Glocke (im RM erwähnt 1534), später zum Wilden Mann, vgl. AESCHLIMANN, 
Chronik, S.557ff.- RoTH, Führer, S. 35.- Ofenkeramik: RS IV 1234ff. 

65 Das in der Literatur verbreitete Baudatum - 1822, vgl. RoTH, Führer2, S. 32 --- beruht auf einer 
Fehldeutung eines GE-Eintrags und ist aus stilistischen Gründen nicht haltbar. 1841 hatte F.J. Schnell 50 
Arbeiter zum Hausbau verpflichtet; die Nachricht ist wohl auf Hohengasse 31 zu beziehen (StAB, BB X, 
Akten Tiefbau Bgdf5c). 

66 J. GoTTHELF, Marei, die Kuderspinnerin, vgl. J. HuBER-RENFER, Jeremias Gotthelfs Beziehung zu 
Burgdorf, Bgdfjb 1955, S. 62. 
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Abb. 282. Hohengasse 27. Bretterdecke im Erdgeschoß mit Grisaillen, um 1680.- TextS. 328. 

und das Kranzgesims zeigen zurückhaltend gotisierende Friese, die an Treillage-Muster 
erinnern. Von den Innenausstattungen ist einzig der fur damalige Verhältnisse luxuriöse, 
vier Achsen breite (heute unterschlagene) Musiksaal im zweiten Stock zu nennen: Reste der 
Wandgliederung mit scharf geschnittenen ionisierenden Kapitellen und hervorragender, 
aus großen, mehrfarbigen Parkettplatten zusammengesetzter Fußboden67 • 

Hohengasse 33. Die Fuhren zum Kornhaus-Neubau ab 1749 im Schloß erschütterten das 
Eckhaus Kronenplatz-Schloßgäßli derartig, daß Großweibel Emanuel Grimm sich 1751 
genötigt sah, sein Haus neu zu bauen. Ausfuhrende waren, nach den Häusern Hohengasse 
19, 21, dem Stadthaus und dem eben genannten Kornhaus, erneut ScHÜRCH und v. 
ERGEUW. Die von Lisenen und differenzierten Gesimsen gerahmte zweiachsige Fassade ist 
ein vereinfachter Nachfolgebau der Großen Apotheke, was vor der Hebung des dritten 
Obergeschosses und dem Dachumbau 1865 stärker ins Auge gefallen sein muß. ScHÜRCH 
und v. ERGEUW dürften den Bau, der mehrere Natersche Reminiszenzen aufweist, selbst 
entworfen haben. Sicher ist, daß die vier Schlußsteine der Stichbogenfenster- die unteren 
mit Mascarons, die oberen mit der Bauzahl 1751 -nicht von Angehörigen der Werkstatt 
FuNK gehauen wurden, sondern von solchen ScHÜRCHS, vielleicht von ihm selbst: Die 
Rocaillen sind krautig-kompakt, schwerer und weniger fein68 • 

DAS CROSSHAUS (Hohengasse4) 

Geschichte. Das Großhaus ist das bedeutendste private Baudenkmal Burgdorfs. Seine Ent-
stehung und seine Geschichte sind fast 200 Jahre lang mit dem Namen Fankhauser ver-
knüpft, einem Namen, der in der Burgdorfer Geschichte generell, aber auch in der Bauge-
schichte, eine wichtige Rolle spielt69 • Die aus Trub stammende und seit 1534 in Burgdorf 
nachweisbare Familie70 trat in engen Kontakt mit der ansässigen Handelsfamilie Lyoth. 

67 Das 1860 von Franz Jakob Schnell an Sohn Franz vererbte Haus enthielt in diesem Saal nebst 
Cheminee, Flügel und Wandspiegeln ein 19teiliges Ameublement, vgl. Vogtsinventar 1859 RS X 3216. -
Baujahr 1841, vgl. Anm. 65. Laut GB 12, S. 332ff., «Neues Wohnhaus mit Magazin und Comptoir>>, erstmals 
auf Stadtplan 19 (1843); vgl. ferner GB 4, S.l66f. (1822).- Alte Hausteilung: Abb. 281.- Ansichten mit 
ursprünglicher Erdgeschoßsituation: LünY, Fig. 158, Neg. BECHSTEIN 25064, StB Bgdf, und RS. 

68 Pläne: 1865, Umbauprojekt von PAUL CHRISTEN, BaAB 309, Ersetzung der niedrigeren Fenster des 
3. Stocks durch die heutigen, des hohen Satteldaches mit Giebel zum Schloßgäßli durch Walmdach, Riegan-
bau ostseitig. Ansicht vorher: Photo vom Kirchturm, 1865. - Archivalien: StAB, Amtsrg. 1752. - BAB, 
Bauherrenmanual 1, 5. 7.17 51. - StA Bgdf, PKP I II, S. 283 ( 1865). 

69 V gl. Hohengasse 21, 37, 43, Alter Markt 2 u. a., ferner Anm. 75. 
70 Zur Familiengeschichte: FANKHAUSER, 1630-1936, passim. 

22- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Abb. 283-286. Hohengasse 4, Großhaus, erbaut 1629/32-1635/36. Pläne I :300. Querschnitt West-Ost, 
Aufriß Platzfassade, Grundriß I. und 3. Stock (Decke des Südraums im 3. Stock z.Z. verdeckt).-TextS. 329ff. 



Abb. 287. Hohengasse 4, 
Großhaus, Nordfront. 
Fensterprofile 1:10, links 
Gewände, rechts Bank. --Text 
S. 333. 
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Ende des 16.Jh. erhielt sie neuen Zuzug durch die Brüder Hans und David, Söhne des 
Klosterschaffners in Trub. David war Metzger, Wein-, Salz- und Eisenhändler71 und stieg 
rasch zu den höchsten Ämtern der Stadt auf72 • Sein SohnjAKOB FANKHAUSER (1605-1657) 
erlernte den Kaufmannsberuf in Schaffhausen, verheiratete sich 1627 mit Mariajenner von 
Bern und gilt als Gründer der bis heute bestehenden Leinwandfirma73 ; er handelte aber auch 
mit Wein und Eisen74

• jAKOB FANKHAUSER ist eine faszinierende Gestalt des bernischen 
17.Jh., war er doch neben seinem Hauptberuf als begabter Liebhaberarchitekt und Bau-
sachverständiger tätig und hatte als Burgermeister 1642-1647 das höchste Amt der Stadt 
inne. Von seinem Können als Architekt und Entwerfer zeugen das Knabenschulhaus, das 
ehemalige Kornhaus Alter Markt 2, vor allem aber das Ratsherrengestühl der Stadtkirche75 • 

Zweifellos dürfen wir annehmen, daß er maßgeblich an Entwurf und Bau seines eigenen 
Hauses- des Großhauses- beteiligt war.- Seine Söhne führten das aufblühende Unterneh-
men weiter76 , ebenso die dritte und vierte Generation, die auch zur Leinwandfabrikation im 
Verlagssystem überging. Der Export weitete sich im 19.Jh. auf das Mittelmeerbecken und 
Amerika aus. 1859 wurde der Geschäftssitz an die Bernstraße verlegt, und die Firma ging 
schließlich in andere Hände über. Das Großhaus wurde 1921 an den Mieter, den Buchhänd-
ler Carl Langlois, verkauft. 

Baugeschichte. Bereits 1567 kauften Ulrich Fankhauser und sein SchwagerJakob Lyoth den 
Ostteil des heutigen Großhauses «sampt ... Kellern, unnd den Kram Gädnenn ... , und 
sampt aller Zughört, ... unnder den Schwibögnen ... »77 • Spätestens um 1620/30 muß der 
Westteil des heutigen Hauses erworben worden sein. 1629 nahmjAKOB FANKRAUSER Bauar-
beiten an die Hand, die nicht eindeutig auf das Großhaus zu beziehen sind. Klar sind die 
Nachrichten von 1631/32, als er die Brandmauer zu Kirchbühl3 erneuerte. Dieses Vorha-
ben führten Meister VELLTIN und sein «Gspanjacob» mit ihren Knechten aus, zweifellos 

71 1620/21 Lieferung von 200 Harnischen an den Staat Bern (StAB, Kriegsratsmanual BII, Nr. 4, 
S.l5ff.). 

72 H. F ANKHAUSER, Bgdf Jb 1971' S. 1 03f. 
73 Heute Scheitlin & Borner, vgl. zur Firma außer FANKHAUSER, 1630-1936,jetzt «350Jahre Leinenwe-

berei Scheitlin & Borner», BgdfTgbl 25.6.1980. 
74 StAB, Amtsrg. Burgdorf, Thorberg und Fraubrunnen ab 1627. 
7 5 Siehe S. 264, S. 182 und S. 221 ff.; ferner Register und KHK. F ANKHAUSER war außerdem städtischer 

Bauherr, errichtete die Werkhäuser (S. 356) und beschäftigte sich auch mit Tiefbau und Gartenbau. V gl. 
H.FANKHAUSER, Bgdfjb 1971, S.105. 

76 V gl. die Erbmasse des Samue1 Fankhauser, Bgdf Jb 1971, S. 107. 
77 FANKHAUSER, 1630-1936, S. 13. 
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Prismeller78. Ob die beiden auch für die weiteren Bauarbeiten herangezogen wurden, steht 
nicht fest. 1632 erhielt F ANKHAUSER die Erlaubnis, den städtischen Schnabelzug zu benut-
zen, ab 1635 wurde ihm verschiedentlich Bauholz bewilligt. 1635/36 war der Innenausbau 
weit fortgeschritten: Auf einer Tonfliese findet sich die Jahrzahl 1633, mit 1636 ist das 
Prunktäfer datiert. -Über Renovationen ist wenig bekannt. Im Teilungsvertrag von 1723 
wird bemerkt, daß das Haus «in Viellen stüken nöthig zu verbesseren» sei. Größeren 
Umfang nahmen die Arbeiten kurz vor 1791 bis gegen 1800 an, kam es doch zur Umgestal-
tung der verputzten Fassaden und zu Eingriffen im Inneren, die namentlich der Verstär-
kung der Tragkonstruktionen dienten. Mehrere Innenumbauten und Fassadenrenovatio-
nen folgten im 19. und 20.Jh. 

BESCHREIBUNG 

Gesamtdisposition und A_"ußeres. Das Großhaus hat seinen Namen, der 1828 nachweisbar ist79 , 
wegen seines bedeutenden Volumens und seiner freien Stellung auf dem höchsten Punkt der 
östlichen Oberstadt erhalten. Es beherrscht das Bild des Kronenplatzes (Abb. 261), tritt aber 
auch in der Perspektive der Hohengasse am Eingang zum Kirchbühl markant in Erschei-
nung. Der hohe Dachkörper ist schließlich im Stadtbild von Norden ein gewichtiger Ak-
zent80. 

jAKOBFANKRAUSER bezog die zwei alten Hauseinheiten in den Neubau ein und scheint die 
Südfront mehr als 5 m über die alte Südbegrenzung gegen den Platz hinaus geschoben zu 
haben. Im Inneren steigt die alte Längs- bzw. Quermauer noch heute bis in den zweiten und 
dritten Stock auf (Abb. 283, 285f. )81

• Die Längsunterteilung etwa im Verhältnis 1 :2 bot 
statische Vorteile und wurde geschickt für die Gesamtdisposition genutzt. Am Außenbau 
tritt sie nicht in Erscheinung. Hier dominiert vielmehr der wuchtige Kubus aus vier Voll-
und zwei Dachgeschossen; der Dachkörper ist ein geknicktes, steiles, gegen Osten mit 
Gerschild teilweise abgewalmtes Satteldach. 

Hauptfront ist die intakte hausteinerne Platzfassade (Abb. 284), einzige Veränderung ist 
der Grauanstrich82 • Über dem zurückhaltend erneuerten Erdgeschoß erheben sich drei 
Obergeschosse, die regelmäßig mit je vier axierten Kuppelfenstern auf durchlaufender Bank 
gegliedert sind, je drei Z vyeierfenster und am Westende eine Dreiergruppe. Die trotz dieser 
Ungleichheit ausbalanciert wirkende Fassade erhielt durch die reichere Profilierung des 
obersten Stockgesimses einen feinen Akzent. Die Kehlstäbe der Gewände stehen aufvariiert 
dekorierten zylindrischen Füßen, die in den zwei mittleren Geschossen aus Volutenanläufen 
herauswachsen. 

Die verputzte Giebelfassade hat um 1800 Putzlisenen und vier Achsen Hochrechteckfen-
ster erhalten. Nicht verändert worden ist der Dachvorsprung mit vier Freibünden und 
inkorporierter Staketenlaube, die das zweite Dachgeschoß stark belüftet, ein Kennzeichen 
der Textillagerung und -aufbereitung (Färberei?). -An der Nordfassade bilden Kellerab-
gänge und die drei Arkaden ein Doppelbogensystem mit gemeinsamen Pfeilern. Die Oberge-

78 Mehrere Vertreter der Prismeller-Steinhauerfamilie V ALENTIN sind um 1630 nachgewiesen, außerdem 
V ALENTIN BITORF (KHK). 

79 Stadtplan 17a. 
80 Diesem Umstand trugen drei Lukarnen mit hohen Helmstangen Rechnung, vgl. Abb. 223. 
81 Massive Trennmauer, die das Südviertel des Ostteils abtrennt. Vorstellbar wäre auch, daß sie Rest 

eines kleinen, W-0 gerichteten Hauses wäre, vgl. Abb. 281. 
82 Für die Erscheinung eines Hauses der Renaissance-Gotik ist der Fugenschnitt wichtig. Bei den 19.-Jh.-

Restaurierungen hatte man diesem Umstand durch Fugenmalerei Rechnung getragen, heute fehlt dieses 
belebende Moment. 



Abb. 288 und 289. Hohengasse 4, 
Großhaus, Nordfront. Fenster, 
zwei Stabfüße.- Text unten. 
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schosse zeigten ursprünglich links- den Laubenbogen entsprechend- pro Stockwerk zwei 
Doppelfenster, die um 1790 durch zwei Einzellichter ersetzt worden sind, rechts ist die 
prachtvolle Dreierfenstergruppe nicht verändert worden. Die Stabfüße des ersten Stocks 
(Abb. 287fT.) stecken in Doppelvoluten, wobei jene der freien Fensterpfosten von lappigem 
Blattwerk bedeckt sind, eine singuläre, reiche Bildung. Darüber wechseln Kerbschnittmu-
ster und Fischblasenformen. Die Fassade trägt heute die Züge, die sie bei der Erneuerung 
nach Idee von Kunstmaler ERNST LINCK 1927/29 erhalten hat, die im wesentlichen anläßlich 
der Restaurierung 1978/79 beibehalten wurde83 . LINCK suchte durch ochsenblutroten Putz-
ton und großes Wandbild eines Burgdorfer Bannerherrn die geteilte Front zusammenzubin-
den84.- Die Laube zeigte bis 1901 flache Kreuzgratgewölbe zwischen breiten Gurtbogen. 

Inneres. Über die ursprüngliche Nutzung des Hauses orientieren die Raumausstattungen 
und -einrichtungen, ein Hausteilungsvertrag von 1723 und ein Grundriß des ersten Stocks 
um 1800. Keller und Erdgeschoß dienten zur Hauptsache dem Geschäft, der erste und der 
zweite Stock enthielten Wohn- und Schlafzimmer, Küchen und Nebenräume, der dritte 
Stock zwei große Festsäle und mehrere Kammern, die zwei Estrichgeschosse waren Lager-
zwecken gewidmet. Die Grunddisposition des Hauses ist einfach: Die östlichen zwei Drittel 
enthalten die Haupträume, gegen Süden und Norden je ein großes Eckzimmer, dazwischen 
ein oder zwei Raumkompartimente mit untergeordneter Funktion. Im Westdrittel sind der 
inkorporierte, überdeckte Hof, Nebenräume und gegen Norden pro Stockwerk je ein schma-
ler Raum angeordnet. 

83 Leitung Architekturbüro E. BECHSTEIN, Beratung durch Vf. Vgl. Befundnotizen und Berichterstattung 
des Vf. im BgdfTgbl 7 .3.1980. 

84 Nicht mehr erneuert wurde 1978/79 der ständig schadhafte Farbauftrag auf den Haustein teilen. Dabei 
zeigte sich, daß die Fenstergewände vor ihrer expressionistisch-bunten Fassung bloß einmal grau gestrichen, 
ursprünglich aber ungefaßt waren. -Drei ältere Putzschichten vor 1927, alle grau. 
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Die großen Keller (Abb. 281) sind intern durch den Wendelstein erschlossen, besitzen aber 
gute Zugänge vom Kirchbühl85 her. Die meisten Veränderungen hat das Erdgeschoß erfah-
ren. Intakt geblieben ist der Hof: Er dient mit dem ihn auf der Nordseite begrenzenden 
Treppenturm und seinen an Ost- und Südrand umlaufenden Galerien der Horizontal- und 
der Vertikalerschließung (Abb. 283ff. )86 und ist durch die Dreierfenster von Süden stark 
belichtet. Er bildet zudem den überdeckten Schacht für die Aufzugsvorrichtung. Die 1975 
restaurierte gemalte Rieggliederung der Brandmauer dürfte auf die Bauzeit zurückgehen, 
ebenso die gedrechselten Staketen der Galerien. Der fünfgeschossige fassadierte Wendelstein 
bildet ein Prisma über fünf Seiten des regelmäßigen Achtecks. 

Das erste Obergeschoß (Abb. 285) enthielt im Zentrum die Küche, gegen das Kirchbühl die 
große, gegen den Platz die kleine Stube, im Westdrittel Nebenräume, eine kleine Küche und 
ein Stübli87

• In der Südhälfte der heute unterschlagenen Küche ist um 1900 eine Kassetten-
decke eingebaut und stark restauriert worden. Nur geringfügig verändert ist dafür das 
südliche Eckzimmer, das 1723 bescheiden «Hintere Stube» heißt. Dabei handelt es sich um 
eine der repräsentativsten privaten Renaissance-Vertäfelungen der Schweiz an ihrem Ur-
sprungsort (Abb. 290). Ein Vorraum trennt Hofgalerie und Zimmer. Es empfangt sein Licht 
durch zwei südliche Doppelfenster, deren flachgewölbte Hinterstürze von einer blattbesetz-
ten Volutenkonsole getragen werden. Das Ostfenster befand sich vor 1790/1800 hart an der 
Zimmerecke, sein Platz nimmt nun ein honiggelbes Marmorcheminee ein. Gegenüber ist die 
Stelle des verschwundenen Ofens zu erkennen88 • Dazwischen ist um 1800 ein Einzelfenster 

Abb. 290. Hohengasse 4, Großhaus, 1. Stock. Vertäfeltes südliches Eckzimmer, 1636, mit Prunkbuffet-Text 
oben. 
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Abb. 291 und 292. Hohengasse 4, Großhaus, 1. Stock. 
Südliches Eckzimmer, 1636, Ausschnitt aus der 
intarsierten Kassettendecke.- Schrankschloß.- Text 
unten und S. 336. 

eingeschnitten worden. Auf den anderen Seiten ist die Vertäfelung unverändert: Sie besteht 
aus eingeschossigen ionischen Hermenpilaster-Bogenstellungen auf kniehohem Sockel, der 
mit Vorsprüngen die Pilaster auf den Boden fortsetzt. Alle Hauptformen sind mit feinen 
Filets und Maserfurnieren wirkungsvoll unterteilt. Die Pilasterschäfte selbst sind mit 
schwungvollen Mauresken intarsiert und stehen vor Medaillons mit weiteren Ornamentin-
tarsien. Sie tragen das Gebälk, dessen Fries gebrannte Blattwerkschattierungen und Intar-
sien schmücken. Die Türumrahmung übernimmt den Aufbau des Täfers, vergrößert aber 
Profil und Ornamentmedaillons; in der Mitte des Frieses ist das Entstehungsjahr 1636 
abzulesen. Die Tür selbst ist ein Meisterwerk der Intarsienkunst und der geschickten Kombi-
nation unterschiedlicher Maserfurniere89 • Die Konsolen des Deckenfrieses leiten zur großar-
tigen Decke über. Kräftig profilierte achteckige Kassetten mit Filets und Wurzelmaserspie-
geln bilden das Grundmuster. Die Zwischenfelder, die von schwächer profilierten Rhom-
benkassetten eingenommen werden, sind von feinstem intarsiertem Schweifwerk fast ausge-
füllt (Abb. 291). 

Hauptausstattungsstücke des Raumes sind das eingebaute Prunkbuffet und das selbstän-
dig gegliederte Gießfaßschränklein. Korpus und Rückwand werden durch toskanische bzw. 
ionische geflammt-gehobelte Säulchen in je drei Abschnitte geteilt, die von Ädikulen oder 
geohrten Feldern aus Flammleisten eingenommen werden. Die Schnitzereien- Blatt- oder 

85 Namentlich der ()stkeller durch breiten Kellerhals mit steigender Tonne, bequemer Treppe und 
Lichtnischen sowie schönen Holzgittern repräsentativ ausgestaltet. Gitterinschriften GERVASIUS und 
GREFFETUS ungedeutet. Die Keller dienten zeitweilig dem Verkauf, 1723 offenbar bloß noch die zwei 
Laubenkeller, die als «Kachelkeller» bezeichnet werden und an Markttagen zum Verkauf von Keramik 
vermietet wurden. 

86 Die Südräume und die Aborte über dem Ehgraben können nur über die Galerien betreten werden. 
87 Die ursprüngliche Disposition erhellt aus dem Plan um 1800 sowie aus Aufdeckungen von 1980. 
88 Alte Photos zeigen bloß einen weißen Trittofen um 1800/20. 
89 Schnitzereien, Stäbe, Friese aus Nußbaum, Maserfurniere Ahorn, einzelne Deckenfriese aus Kirsch-

baum, Intarsien aus Ahorn- und Kirschbaumholz (Bestimmung: H. WERTHMÜLLER, Burgdorf). 
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Abb. 293. Hohengasse 4, Großhaus, 
3. Stock. Ehern. Südsaal, um 1633/36. 
Aquarell um 1900. - Text unten. 

virtuoses Beschlags- und Durchsteckwerk - gehen wesentlich weiter als am Täfer. Am 
dreiteiligen Schränklein das originale, eicheiförmige Gießfaß des Zinngießers A. S., wohl 
ALBRECHT ScHWAB (Marke S.495), und geschmiedeter Handtuchhalter aus flächenfüllen-
dem Spiralwerk. -Von außerordentlicher Qualität sind auch die anderen Beschläge- im 
Hause eines Eisenhändlers auch nicht verwunderlich-, wobei sich die dekorative Wirkung 
nicht aufGesamtumriß und Gravur beschränkt, sondern durch plastische Treibarbeit unter-
stützt wird (Abb. 292). 

Das zweite Obergeschoß wiederholte im wesentlichen die Grundrißdisposition des ersten. 
1723 gab es gegen Norden die «obere» und die «kleine» Stube, gegen Süden das «Sääli»90.-

Der dritte Stock bot den Festräumen (Abb. 286) Platz, die 1723 «großer Saal ob der oberen 
Stube» und «Saal gegen den Brunnen» heißen. Dazwischen liegt ein Vorraum. DerWestteil 
enthält noch heute eine farbig gefaßte Kammer. Bereits gegen 1800 scheinen die beiden reich 
dekorierten Säle als Lager gebraucht worden zu sein. Dieser Zweckentfremdung verdanken 
sie das Überleben. 1902 entschied sich der Besitzer leider, den südseitigen Saal wieder 
Wohnzwecken dienstbar zu machen. Immerhin sind vor der Neuverkleidung sorgfaltige 
Bauaufnahmen angefertigt worden (Abb. 293) 91 • Die Dekorationen der hellen Wände be-

90 Der Nordwestraum besitzt heute ein Täfer um 1800.- Im Mai 1975 konnte der Vf. im Südraum Reste 
der virtuosen dekorativen Bemalung in der Art des Festsaals aus polychromen Blattranken feststellen. In der 
Stube gegen N eine weitere bemalte Decke: Balkenflanken graublau, Stirnen rotocker mit schablonierten 
Arabesken. Die später verkürzten Einschubbretter zeigten gemalte Eierstableisten, welche Kassetten als 
Rahmen von Blumengebinden, Delphin-Ornamenten und Akanthusranken vortäuschten. Fundbericht des 
Vf. in BgdfTgbl 21./22.11.1975. 

91 Die Malereien an Wänden und Decke sind unter neuen Täfern und Tapeten zweifellos noch vorhan-
den. 
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Farbabb. 3. Hohcngas~e 4, GroBhaus, 3. Stock. GroBer Saal , um J 633{36, Deckenausschnitt Dekorationsma-
lerei rnit ,gcprcßlen P upi(·rmach(·-1\ppliqurn , im Zentrum das Wappen .Jakob Fankhauser{Maria .Jenn er. 

T(';.;t S. 338. 



338 OBERSTADT OST 

schränkten sich auf kniehohen Sockel, Deckenfries und Fenstereinfassungen. Während in 
den Leibungen flüssige Blumenranken gemalt waren, stellten die seitenbartartigen Einfas-
sungen Knorpelmustergrotesken dar. Als Deckenfries diente eine geometrische Ornament-
borte, an der Blumenfestons fixiert waren. Balken und die Deckenfelder zeigten hellblauen 
Grund, indischrote Einfassungen und weiß schablonierte Arabesken. 

Abgesehen vom Einzug eines Sprengwerkes und der geringen Versetzung der Südwand, 
hat sich der große Saal praktisch unberührt erhalten. Die Grundhaltung ist ähnlich wie jene 
des Südsaals; die Durchführung istjedoch wesentlich reicher: Tonfliesenboden, hell gekalkte 
Wände mit Knie- und Deckenfries, Fenstereinfassungen, äußerst reich bemalte, im Gesamt-
wert eher dunkle Balkendecke. Der gemusterte Fliesenboden besteht aus kleinen hell engo-
bierten Quadratplatten, die von 0-Formsteinen umgeben sind, so daß sich regelmäßige 
Achtecke bilden. Der umlaufende Sockel bringt rein geometrische Teilungen. Von besonde-
rer Schönheit ist der obere Abschluß der hellen Wände: scheinarchitektonisches Gebälk, 
darunter ein duftig gemalter Schmuck aus grotesken Masken auf Agraffen, die mit einem 
durchhängenden Band Früchtegebinde tragen ( Abb. 294). Die Fenster- ursprünglich flach-
gewölbte Nischen92 - werden von lachsroten Streifen und grauen Pfeilern, deren schwarze 
Spiegel farbige Blumensträuße tragen, gefaßt; die Bekrönungen bringen pflanzliche, zoo-
morphe und figürliche Motive, die Leibungen analog dem Südsaal Blumenranken. 

Balken und Unterzug teilen die Decke in zwölf Abschnitte, die mit olivgrünen Rahmen in 
je ein breites Mittelmedaillon und zwei längliche dunkle Bildfelder gegliedert sind. Gegen-
ständige feinblättrige und -stielige Blattranken und elegante Blüten füllen diese Felder, 
wobei ein sattes Grün, ein leuchtendes Rot und strahlendes Weiß die dominierenden Farben 
sind (Farbabb. 3, S. 337). Die hell untermalten Medaillons tragen in Model gepreßte und 
farbig gefaßte Papiermache-Appliquen in Kreisform: Von Blattkränzen eingefaßte antiki-
sierende Büsten als Flachrelief, die bei Mehrfachverwendung der gleichen Model zumindest 
in der Farbfassung variiert sind, stellen Frauen mit üppigem Kopfputz und Schmuck 
(Abb.295) oder Behelmte, Bekrönte und mit Lorbeerkranz ausgezeichnete Männer dar. 
Etwas größer ist das Medaillon, in welchem ein Engel das aufgemalte gevierte Wappen 
Jakob FankhauserjMariaJenner hält. Die Deckenbalken sind ebenfalls olivgrün gerahmt-
einzig die Abfasung leuchtend lachsrot- und zeigen auf den dunkeln Spiegeln olivgrüne, 
schablonierte Arabesken. Den plastischen Medaillons der Felder entsprechen hier aufgena-
gelte Rosetten. Auch der heute modern verkleidete Vorraum des Saals wies - freilich 
einfacher gehaltene- Deckenmalereien auf, wobei hier Ochsenblutrot und Mauve dominie-
ren und die Deckenfelder weiß gehalten waren. -Das um 1800 verstärkte Dachgebälk-
ursprünglich ein stehender, stockwerkweise abgezimmerter Stuhl- birgt das große Aufzugs-
rad, das direkt auf die Seiltrommel wirkt. 

Abgewanderte und mobile Ausstattungen. Von einigen verschwundenen festen Ausstattungen-
vor allem zu bedauern ist das Fehlen der alten Öfen- sind Teile ins Museum gekommen93 ; 

prachtvolle eichene Wandschränke und Türfüllungen mit Pilasterrahmung- wohl Werke 
von Tischmacher HANS VETTER94 - sowie eine Fülle von Beschlägen sind im Haus selbst 
geblieben. Einmalig istjedoch der große Bestand an Möbeln, an Haus- und Küchengeräten, 
an Geschirr, an Werk- und Spielzeug sowie an Einrichtungsgegenständen aller Art, die in 
Etappen ins Museum gelangt sind und Einblick in den Alltag eines großen Bürgerhauses 

92 Durch den Fassadenausbau um 1800 ist keine Einfassung völlig intakt geblieben. 
93 Zu nennen sind Fensterflügel (RS IV 905), Bodenfliesen (RS I 192ff., IV 724) und Ofenkeramik 

(reliefierte, grünglasierte Ware, z. Z. nicht auffindbar, RS IV 939f.), Beschläge. 
94 Siehe S. 340. 
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Abb. 294 und 295. Hohengasse 4, Großhaus, 3. Stock. Großer Saal, um 1633/36. Wandfries und Papier-
mache-Applique der Decke.- TextS. 338. 

verschaffen95
• Ergänzt wird das Bild durch die Angaben in der Hausteilung von 1723: 

Danach gab es im Großhaus außer den erwähnten Räumen auch ein Korn- und ein 
Fleischhaus, eine Brotkammer, ein Taubenhaus, Back- und Baucheofen, ein «baadstübli» 
und zwei «s.h. Secret». Das Säli enthielt eine Bibliothek, worüber 1723 ein «Cathalogum» 
gefordert wird96

• Schließlich sind die Familienporträts zu erwähnen, die 1975 ebenfalls ins 
Museum geschenkt wurden und aus dem Zeitraum 1700-1853 stammen, darunter Werke 
vonjoHANN GRIMM undjoHANN LunwiG ABERLI. 

WÜRDIGUNG 

Die beiden einander am Kronenplatz gegenüberliegenden und ihn dominierenden Groß-
kaufmannshäuserOchsen (siehe S.344ff.) und Großhaus, erbaut 1627-1629 bzw. 1629-
1636, sind nicht ohne gegenseitige Beeinflussung entstanden. Sie wetteifern nicht nur archi-
tektonisch, sondern stellten ursprünglich auch eine stadtpolitische und wirtschaftliche Kon-
kurrenzsituation dar. Der Entwerfer des Großhauses suchte offensichtlich, den Ochsen zu 
überbieten. Durch Verlegung der Festräume in ein Vollgeschoß ist aus dem Großhaus-im 
Unterschied zum Ochsen- ein Viergeschosser geworden, der durch etwas geringere Stock-
werkhöhe vom auch im Ochsen angestrebten Verhältnis Baukörper-Dach von 1:1 nicht 
wesentlich abweicht. Die klare Axierung der Fenster geht in der Platzfront von der funktio-
nalen Fensterverteilung des Ochsens ab und sucht repräsentative Wirkung. Im Grundriß 
und in der Raumdisposition besteht dagegen enge Verwandtschaft, wenn auch die stärkere 
Raumdifferenzierung des Großhauses auffallt. Der Gedanke, den Hof unmittelbar hinter der 
Fassade zu inkorporieren, zur Erschließung zu nutzen und als Aufzugsschacht für die 
Kaufmannsgüter zu verwenden, ist eine raffinierte Weiterentwicklung des Ochsengrundris-
ses, die überdies den Baukörper gegen Süden mächtiger erscheinen ließ. 

95 Siehe KdB. Entstehungszeit der Stücke 17 .-19.Jh. Der Hausherr, Dr. Max Fankhauser, war jahrzehn-
telang Präsident des RS. 

96 1960 sind 200 Bände der Familienbibliothek mit Erscheinungsdaten 1564 bis 1861 testamentarisch ins 
Museum gelangt, darunter viele Erst- und Frühdrucke antiker und französischer Klassiker des 17. und 18.Jh. 
Vgl. A. G. RoTH, Bgdf Jb 1961, S. 148. Welche Teile davon direkt aus dem Großhaus stammen, bleibt 
abzuklären. 
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Unabhängig von diesem naheliegenden Quervergleich sind Großhaus und Ochsen nach 
dem fast vollständigen Verschwinden der Stadtberner Bauten dieser Epoche die wichtigsten 
städtischen Privatbauten der Renaissance-Gotik97 , zweifellos auch die größten erhaltenen 
Kaufmannssitze des 17.Jh. im Kanton Bern. Sie sind ausgeprägte Denkmäler des Wohlstan-
des, den der schweizerische Handel im Dreißigjährigen Krieg erwerben konnte. 

Die großartige Ausstattung des Großhauses sucht ihresgleichen im nicht patrizischen 
privaten Bereich. Die Wandverkleidung des Täferzimmers ist mit ihrem straff architektoni-
schen Aufbau und ihrer Flächigkeit noch stark der Tradition der Renaissance-Täfer ver-
pflichtet, ebenso zeigen Schnitzereien und die Intarsien, die aus dem Täfer ein Hauptwerk 
dieses Kunsthandwerks machen, keine Ansätze der gerade im bernischen Raum um 1630 
rasch um sich greifenden Knorpeldekorationen, sondern Schweif- und Beschlagwerk. Hinge-
gen sind Eingeschossigkeit und schlanke Proportion des Wandaufrisses zukunftsgerichtet, sie 
weisen auf barocke Vertäfelungen hin. Als frühbarock ist schließlich das Buffet zu bezeich-
nen, ein eigentliches Schaumöbel, das den damals hochmodernen zweistöckigen Aufbau im 
Hochformat zeigt. Es ist ein Initialwerk für die im Lauf des 17 .Jh. so beliebten Flammsäulen 
und -stäbe, die hier reich variiert auftreten und zusammen mit verschleifender Mittelbeto-
nung, Komplizierung der Feldergliederung und der Plastizität des Reliefs Kennzeichen des 
neuen Stils sind98 • 1637 ist Tischmacher HANS VETTER für Jakob Fankhauser tätig, doch 
kommt er für das Prunkzimmer als Hauptmeister nicht in Betracht99 • Vielmehr ist anzuneh-
men, der 1635 erwähnte «frömbde Dischmacher», der in einem Fankhauser-Haus wohnt, 
habe dasWerk geschaffen. 1636 wird er «in syne Heimat gewiesen»100

• Die Dekorationsmale-
reien stehen in dieser Fülle, Unberührtheit und Qualität an der Spitze der bernischen 
Bestände; eine stilistische Parallele fanden sie- in bescheidenem Umfang- im 1939 abgebro-
chenenJennerhaus in Bern 101

• Die originellen Papiermache-Formen sind offensichtlich im-
portiert, gibt es doch in einem Saal des I-Iauses Alpengasse 58 in Freiburg die gleichen 
Motive, wenn auch nicht in Kombination mit Malereien102.- Zweifellos ist der Bauherr als 
Liebhaberarchitekt im wesentlichen für Entwurf, Ausführung und Ausstattung des Hauses 
verantwortlich. Ihm darf auch das Konzept der Vertäfelung zugeschrieben werden 103 , wenn 
auch den ausfuhrenden Tischmachern innerhalb des Systems noch erheblicher Spielraum 
blieb. Das Großhaus ist daher auch ein persönliches Denkmal für jAKOB FANKHAUSER. 

DOKUMENTATION 

Pläne: Um 1800, I. Stock, Grundriß und Umbauprojekt, Kopie um 1880, P. B. Bgdf. --Um 1910, 2. Stock 
und Festsaal, Grundriß, Bürgerhausarchiv EKI) (gibt ein verfälschtes Bild). - Ab 1925, Gesamtaufnahme in 
Grund- und Aufriß sowie Schnitten, U mbauprojekte, Planarchiv RECHSTEIN Burgdorf. Bilddarstellungen. 
Südfront: 1894 und 1910, Neg. RECHSTEIN 22840, StB Bgdf.- Nordfront: Um 1900, Photo RS o. Nr. 1904. R. 
ANHEISSER, Federzeichnung, SLM 41659 mit J)etailskizzen. 1927, E. LINCK, Ansicht der Nordfront mit 
Renovations-und Farbkonzept, P.B. Bgdf. Nach 1929, Farbpostkarte, Verlag Langlois. Laube: Vor 1910, 
Photo RS XI 1010d und BHM 20924. ·Inneres: Täferzimmer um 1890, Neg. BECHSTEIN, StB Bgdfoder RS 
XI 69, 88. Südsaal: Plan- und Bildaufnahmen um 1900, Aquarelle verschiedener Hände, RS XI 272a- d, 

97 Zum Begriffvgl. Vf. in «Schloß Landshut», BH 124, S. 39. 
98 Zur Stellung derbernischenund schweizerischen Möbelbaukunst während des J)reißigjährigen Kriegs 

im gesamtdeutschen Rahmen vgl. H. KREISEL, Die Kunst des deutschen Möbels, I, München 1968, S. 194ff. 
99 Zu VETTERS Stil siehe S. 223f. Vielleicht arbeitete er mit dem auswärtigen Tischmacher zusammen. 
100 BAB, RM 39, S. 173, 255. 
101 Siehe P. HoFER im Kdm Bern II, S. 350ff. und Abb. 352. Zu vgl. ferner die Dekoration der Fensterni-

schen der großen Büri, Erlach, 1635. 
102 P. DE ZuRICH, Bürgerhaus XX, Tf.15 (1630). 
103 Vgl. S.224. 
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Abb. 296 und 297. Kronenbrunnen: 
Gerechtigkeitsfigur 1757 von Bildhauer Füeg, 
Solothurn, Zustand um 1900. - Prunkpokal von 
GoldschmiedJakob Birmann, Basel, 2. Viertel 
17.Jh., 1713 Venner J. Fankhauser dediziert 
(BHM). -Text S. 342 und 349. 
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ergänzt um Photosund Skizzen RS XI 1010f-i bzw. XI 580 und BHM 20921.- Ferner geschlossene Serien 
von Innenaufnahmen RS XI 602ff. und 1011. 

Archivalien und Literatur: Bau um 1629/36, BAB, RM 37, S.85, 100, 357; RM 39, S.l04ff., 172ff., 227, 255, 
287, 364, 3 70. RM 40, S. 146. - Rest einer Bauabrg., 1631/32, RS o. N r. - Hausteilungsvertrag 1723, P.B. 
Bgdf. Siehe ferner Anm. 71, 74.- Stadtführer 1894, S.22.- R. ANHEISSER, Altschweizer Baukunst II, Bern 
1906/07, Tf. 11.- Heimatschutz 8, 1913, S. 20ff.- ÜCHSENBEIN, S. 62f.- Bürgerhaus V, 1, S. 30f. und Tf. 28ff. 
- F. VoGT, Das Großhaus in Burgdorf, Berner Woche 1921, S. 66f.- Stadtführer 1934, S. 17ff.- FANKHAUSER, 
1630-1936, passim.- RoTH, Führer, S. 30.-J. ScHWEIZER, Neugefundene Deckenmalereien der Renaissance 
in Burgdorf, BgdfTgbl21./22.11.1975.- W. LEUENBERGER, Bgdfjb 1978, S. 128 (zu hebräischem, 1630/36 als 
Makulatur verwendetem Manuskript).-J. ScHWEIZER, Die Restaurierung der Nordfassade des Großhauses, 
BgdfTgbl 7 .3.1980. 

DER KRONENBRUNNEN 

Der 1541 genannte Rindermäritbrunnen ist der einzige Monumentalbrunnen der Stadt, 
aufgestellt im Rahmen der anspruchsvollsten Bürgerhäuser, des ursprünglich vornehmsten 
Gasthofs und des Kaufhauses. Der Standort dürfte auf die erste Errichtung von Laufbrun-
nen in der Oberstadt zurückgehen (siehe S. 56). 1612 wurde der Brunnen durch HANS 
STUBER, Bern, neu errichtet: Es entstand ein Polygonalbassin mit zentraler Säule und der 
aus Bern herangeschafften Brunnenfigur der Gerechtigkeit, deren Bildhauer nicht genannt 
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wird 104• HANS ULRICH FisCH I, Aarau, faßte den Brunnen 1613, Farberneuerungen nahmen 
1670 MICHEL VoGELSANG, Solothurn, 1707 HANS RunoLF GRIMM vor. Zu einer Generaler-
neuerung schritt man wieder 1757. Im Jahr vorher entschädigte man einen nichtgenannten 
Künstler für «die Zeichnung eines Bildes des Überflusses und eines Gerechtigkeitsbildes zu 
dem nüwen Kronenbrunnenstock». Der Entscheid fiel zugunsten der Gerechtigkeitsallego-
rie aus 10S, deren Standbild Bildhauer FüEG ( «Fieg»), Solothurn, aus Ostermundigenstein 
hieb. Damit ist wohl URsjosEPH FüEG (1694-1767) gemeint106 • Die Brunnensäule lieferte 
Steinhauer GEORG WIRZ, Stock und Becken HANS GEORG KELLER, beide aus Solothurn. Der 
in der Tradition des 16.Jh. stehende Brunnen steht dem berühmten Berner Vorbild in allem 
näher als den Stadthernischen Neuanlagen des 18.Jh. Wegen unterschiedlicher Herkunft der 
drei Hauptelemente ist der Gesamteindruck heterogen. 

FüEG hob seine Figur (Abb. 296) durch ein geschweiftes Postament vom Unterbau ab. Ein 
betonter Kontrapost bestimmte die Haltung der Gestalt, so daß die Figur nicht nur frontal, 
sondern auch seitlich, von der unteren Platzhälfte aus, silhouettierend und bewegt wirkte. 
Die unverbundenen Augen der Figur erregten 1 7 57 Aufsehen, ja Unwillen 107 • Die unglückli-
che Wahl des Bildmaterials, Molasse, nötigte schon 1783 zu Flickarbeiten, im späteren 
19.Jh. befand sich die Figur in raschem Zerfall 108• Testamentarisch vermachte der 1905 
verstorbene Kaufmann Robert Heiniger-Ruefder Stadt eine Geldsumme von 20000 Fran-
ken, «womit der sogenannte Kronenbrunnen ... neu und stilgerecht erstellt werden solle». 
Die mit der Ausführung betraute Kommission wollte Lage und Disposition des Brunnens 
beibehalten, konnte sich aber über Inhalt und Form der Figur nicht einigen109 • Bildhauer 
ANSELMO LAURENTI, Bern, hatte in der Folge Entwürfe zu zeichnen, doch plante schließlich 
Architekt ALBERT EMIL BRÄNDLI die neue Brunnenanlage, die von LAURENTI aus St-Tri-
phon-Stein gehauen und die im Juni 1908 eingeweiht wurde (Abb. 298). Die Figur der 
Gerechtigkeit, die mit der alten kaum etwas gemein hat, sondern eine recht trocken-akade-
mische Haltung zeigt, schuf Bildhauer RIEDEL, wohl FERDINAND RIEDEL, in Straßburg110

• 

BRÄNDLI111 hielt sich entsprechend dem Auftrag typologisch eng an die Vorläuferanlage, 
doch proportionierte er die Brunnensäule gedrungener. Im Ornament ging er vom 
Louis XVI aus, übersteigerte und geometrisierte die Formen aber im Sinne des Sezessionis-
mus. Die 1908 abgetragene Anlage von 1757 ist samt dem verwitterten Standbild FüEGS 
spurlos verschwunden. 

DOKUMENTATION 

Pläne und Bilddarstellungen. Vor 1908: Stadtpläne 19-21. -- Photos L. BECHSTEIN, RS XI 2269, ferner Neg. 
22840 und 25064, StB Bgdf. Neuanlage 1908: 1906, A.E. BRÄNDLI, Ausführungspläne, BaAB 53. Photos 
RS XI 746, 1028, 1330ff. 

Archivalien. BAB: BMR 1612f., 1631, 1670, I 756f., 1783, 1786; vgl. ferner Auszüge ÜCHSENBEIN. Ge-
wölbsrg. 1707. RM 1541, 1592, 1755/57. -- Chroniken: AESCHLIMANN, Deliciae, S. 190. -- AESCHLIMANN, 
Chronik, S. 562. - Literatur: Stadtftihrer 1894, S. 22. - R. ÜCHSENBEIN, Der Gerechtigkeitsbrunnen in 
Burgdorf, ASA N.F. 8, 1906, S.235ff. Heimatschutz I, 1906, S.23. -- Stadtführer 1910, S.33.- H. Bgdfl, 
S.521. F. ScHEIDEGGER, BgdfTgbl8j9.Juli 1977. 

DAS KAUF~HAUS (Hohengasse6) 

Geschichte und Baugeschichte bis 1734. Burgdorf erwarb ab 1335 von den Grafen von Kiburg 
den Stadt- und den Transitzoll (vgl. S.4f.). Die bis zur Straßenverlegung über Kirchberg 
nach 17 50 fast ausschließlich durch die Stadt geführten Waren der Ost-West-Route wurden 
zur Zollerhebung ins Kaufhaus gefahren, ebenso alle die Stadt verlassenden Güter. Das 1574 
erwähnte Kaufhaus stand auf dem unteren Kronenplatz. 1593 wurde der Kornmarkt ins 
Kaufhaus verlegt, und zwar zur Tuchlaube112 : Neben seiner primären Funktion diente das 
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Haus als Markthalle. An der Längsfassade gegen Osten führte eine doppelte Freitreppe ins 
Obergeschoß ( == Tuchlaube), außerdem war hier «die Drachengeschichte mit Burgdorfs 
ersten Stiftern von uralten Zeiten her gemalet», die HANS U LRICH FISCH I 1613 erneuerte. 
Beim Abbruch 1733 kopierte sie HANS RuDOLF GRIMM aufsein Wohnhaus Hohengasse 8II 3• 

Gegen 1730 war das Kaufhaus baufällig. Vorsorglich hatte die Stadt vorher zwei Bürgerhäu-
ser nördlich davon erworben, sie abgebrochen und ihren Platz zum Neubau bestimmt. Die 
nach dem Abbruch des alten Kaufhauses frei gewordene Grundfläche diente der Vergröße-
rung des Kornmarktes (vgl. S. 310 und Abb. 281). 

Für die Projektierung des neuen Kaufhauses, des seit] ahrzehnten ersten größeren öffentli-
chen Bauvorhabens, wandte sich die Stadt nicht an den neuen städtischen (Holz-) 
Werkmeister v. ERGEUW11

\ sondern- wie beim Knabenschulhaus ein knappes Jahrhundert 
zuvor- an einen Laien, an Pfarrer joHANN TRACHSEL aus Burgdorf in Limpach115• Sogleich 
nach dem Baubeschluß im Sommer 1733 begannen die Arbeiten, in die sich die Steinhauer 
CAROLUS HIERONYMUS GRIMM, Burgdorf, und CHRISTEN TscHANZ, Deißwil, sowie die Mau-
rer joHANN KRAUS und HEINRICH ScHÖNBERGER teilten. Im August 1733 änderte der Rat 
das Konzept und verlegte die Treppe ins Gebäudeinnere. Ferner sollte geprüft werden, ob 
das Obergeschoß, das als Ankenwaag vorgesehen war, nicht als Bibliothek oder sonstwie 
genutzt werden könne, ein Vorhaben, von dem man später absah. Bereits im Oktober 
konnteJ.J. v. ERGEUW den Dachstuhl aufrichten, im August 1734 war der Bau vollendet. 

Geschichte und Baugeschichte ab 1734. Eine Renovation des Gebäudes fand 1784/85 statt. 1812 
verkaufte es die Stadt mit allen Waagen und Gewichten als Bestandteil der Zollrechte an den 
Staat. 1847 wurde ein Neubau eines Lagerhauses anstelle von Großhaus und Kaufhaus 
vorgeschlagen, verbunden mit einer massiven Abgrabung der Hohengasse116• Das Kaufhaus 
büßte jedoch schon wenig später mit der Aufhebung der Zölle und dem Bahnbau seine 
Funktion ein. Es wurde vom Staat 1859 an Franz Jakob Schnell verkauft und ist seither als 
Geschäftshaus in Privatbesitz verblieben. Innenumbau und Ausbruch von Stichbogen-
Schaufenstern nach Plänen von MAx ScHIO 1931. 

104 STUBER ist bloß als Steinmetz belegt. 
105 Sachbearbeiter waren Werkmeister v. ERGEUW und Burgermeister FiscH, vgl. BAB, RM 86B, S. 86 

und 272. 
I 06 Zu FüEG siehe E. ERNI, Urs J oseph Füeg, ein wiederentdeckter Bildhauer der Barockzeit, UKdm 23, 

1972, S. 81 ff., undJahrbuchfür Solothurnische Geschichte 50, 1977, S. 135ff. Eher unwahrscheinlich ist, daß 
Friedrich Joseph Füeg gemeint ist, der 1750 in Solothurn als Untertan angenommen wurde; vgl. ebendort 
s. 133f. 

107 Vgl. AEsCHLIMANN, Deliciae, S. 190f., und AESCHLIMANN, Chronik, S. 562. Die Figur von 1613 trug 
eine Augenbinde. 

108 Stadtführer 1894, S. 22. 
109 Vorgeschlagen waren Merkur, als zeitgemäßere Allegorie, Pestalozzi oder die Gehrüder Schnell; 

gefordert wurde u. a. vom Heimatschutz die Anfertigung einer haltbaren Kopie des Rokokobildes. 
110 Von F. RIEDEL stammt u. a. das sich stark an das Westportal des Münsters anlehnende Figurenportal 

von 1898 an jung-St. Peter in Straßburg. LAURENTIS Entwürfe unterlagen; vgl. Korrespondenzen BaAB. 
111 V gl. S. 4 71, Register und KHK. 
112 BAB, RM 1574, 1593. 
113 Chroniken von AESCHLIMANN (S.514) und FANKRAUSER (S.2), weitere Quellen: P. LACHAT, Schloß-

kapellen, Bgdf Jb 1954, S. 94. -Zur Sage siehe S. 80. 
114 Ab 1731 im Amt. vgl. S. 274, Anm. 149. 
115 1685-1743, ab 1724 in Limpach, Sohn des Apothekers Albrecht Trachsel. Von Limpach aus betei-

ligte er sich eifrig an der Projektierung und Bauleitung des großen Schloßumbaus in Fraubrunnen und des 
Pfarrhausneubaus Grafenried. Laut GRUNER betätigte er sich überdies als Gartengestalter. 

116 Stadtplan 22. 
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Beschreibung) Ll"ußeres. Das trapezformige Gebäude auf 18 x 13-10,4 m messender Grund-
fläche tritt mit der halben Längsseite und der größeren Schmalseite frei auf den Kronenplatz 
heraus (Abb. 261, 298). Geschickt hat TRACHSEL Bedeutung und räumliche Stellung des 
Baus durch ein auf halber Höhe stark geknicktes Walmdach betont. Zweigeschossigkeit, 
Dachform, hohe Stichbogenfenster in den Seitenachsen, gefugte Lisenen und umlaufende 
Gesimse verleihen dem Bau den Charakter eines herrschaftlichen Landhauses zwischen 
Louis XIV und Regence. Die weiten Schaufenster stören diesen Eindruck seit 1931 empfind-
lich. Die mittleren Achsen gegen Osten und gegen Süden enthielten ursprünglich ein gebän-
dertes Stichbogenportal117

• Das Kaufhaus zeugt mit seinen erfreulichen Proportionen für die 
Qualität der Liebhaberarchitektur im 18.Jh., die auch Einzelheiten nicht unbestimmt ließ: 
So ist Pfarrer TRACHSEL auch für den Entwurf der (leider verschwundenen) Dachvasen 
entschädigt worden. -An der prominenten Südostecke stand bis 1798 der Pranger. 

Inneres. Die Grundrisse der zwei Böden sollten frei unterteilbar sein; deshalb hatte v. 
ERGEUW Unterzüge einzubauen und durch gedrehte toskanische Holzsäulen auf Achtkant-
sockeln abzustützen. Hatte das Erdgeschoß seinen Charakter schon früher verloren, so zeigte 
das Obergeschoß bis 1977 noch weitgehend die ursprüngliche Situation; seither sind die 
Säulen hinter Verschalungen verschwunden 118

• 

DOKUMENTATION 

Pläne: 1860, Gebäudeaufnahme (Schnitt, Fassade) und unausgeführtes Aufstockungsprojekt R. RoLLER, 
BaAB 144. 1976, Bauaufnahme, KdB. -Bilddarstellungen: Um 1900, Kronenplatz gegen S, um 1910, gegen N, 
Neg. BECHSTEIN, StB Bgdf.- Vor 1931, Übereckaufnahme, F. Lünv.- Vor 1977, Saal, KdB. 

Archivalien: Altes Kaufhaus vgl. Anm. 112. Ab 1732: BAB, RM 72, S. 27, 51. BMR 1732, und Sammel-
band (1733/35), 1784/86. Kommissionenmanual, August 1737.- Besitzesgeschichte: GB-Auszug (KdB) und 
StAB, Fach Burgdorf ( 1859).- Chroniken: AEsCHLIMANN, S. 514, F ANKHAUSER, S. 34f.- Literatur: ÜCHSENBEIN, 
S. 70.- H. Bgdfll, S.603(- R. BIGLER, Das «Kaufhaus» in Burgdorfund seine Bedeutung im Wandel der 
Zeiten, Bgdfjb 1942, S.41ff.- RoTH, Führer, S. 33.-- F. KoHLI, BgdfTgbl23.8.1977. 

DAS HAUS ZUM OCHSEN (Hohengasse35) 

Geschichte und Baugeschichte. Der Ochsen steht an der Stelle von zwei Hauseinheiten, deren 
eine den namengebenden, 1534 erwähnten, später eingegangenen Gasthof enthielt. Bauherr 
des Neubaus um 1627 war Leinwandherr und Venner Jakob Trechsel, der ihn als Wohn-
und Geschäftssitz einrichtete. In der 2. Hälfte des 17 .Jh. ging er über an die Leinwand-, 
Eisen- und Weinhändlerfamilie Leuw119

, die ihn erst 1825 an die Schnell verkaufte. 
Jakob Trechsel hat die zwei Häuser ab 1627 mit Ausnahme von Teilen der Scheidmauer 

und einigen Kellermauern abgebrochen und das heutige gewaltige Haus errichtet. 1627 
erhielt er vom Rat Rafenholz zum Dachstuhl, 1629 eine Eiche. Am Hauszeichen findet sich 
dieJahrzahl 1627, im Dachstocksaal 1629, womit die Rohbauarbeiten zu begrenzen sind. 
Im Juli 1632 stiftete der Rat Venner Trechsel «ein Pfenster ... in sys nüw gebuwenes Hus» 120• 

Über Werkmeister und Unternehmer verlautet nichts; am alten, um 1930 kopierten Och-
senreliefbefand sich ein ungedeutetes Meisterzeichen (S. 499, Nr. 66). Ein größerer barocki-

117 Jenes gegen S ist im 19.Jh. zu einem Fenster verwandelt, 1931 dem Umbau geopfert worden. 
118 Eine tieferliegende Gipsdecke hatte 1931 die Anbringung von Kapitellen auf der Höhe des Schaft-

rings nötig gemacht. Der Vorschlag des Vf. die Decke zu versetzen und die Raumproportionen wiederherzu-
stellen oder zumindest auf die Verschalung der Säulen zu verzichten, wurde 1977 abgelehnt. 

119 Zur Besitzesgeschichte siehe S. 348. Um 1660 verzeichnen die Amtsrg. häufig Zahlungen um Eisen-
werk an Leuw. 

120 BAB, RM 36, S.l50; 37, S.IO, 291. 
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Abb. 298. Kronenplatz nach Süden mit dem Brunnen von 1908. In Bildmitte Ochsen und Hohengasse 37, 
ganz rechts das ehern. Kaufhaus. Links Durchblick zur Rütschelengasse.- TextS. 310 und 344ff. 

sierender Umbau des Hauses ist offenbar in zwei Etappen um 1710/30 erfolgt. Verschiedene 
Innenumbauten des 19. und 20.Jh. haben namentlich die Ausstattung dezimiert; die gravie-
rendsten Eingriffe in die Ostfront machte eine Restaurierung 1965/67 rückgängig. 

BESCHREIBUNG 

;4."ußeres. Der unterkellerte mächtige Baukörper zählt drei Voll- und drei Dachgeschosse. 
Das riesige, gegen Osten mit Gerschild abgewalmte Satteldach ist ein markanter Akzent im 
Stadtbild von Süden. Die Grundfläche des Hauses erstreckt sich weit über die Tiefe der 
Vorgängerbauten gegen Süden, wobei der schmälere Westteil unter vorgezogenem Dach 
um ein gutes Drittel kürzer ist und dort einem überdachten, von Lauben gesäumten Hof 
Platz gemacht hat (Abb. 301) 121

• 

Die Platzfassade gegen Norden (Abb. 298) zeigt im asymmetrischen Laubenbogenpaar 
die ehemalige Aufteilung in zwei Häuser, während die Fensterverteilung seit dem barocken 
Umbau egalisiert ise22 • Über den profillos eingeschnittenen Kuppelfenstern erheben sich 
drei steinerne Barocklukarnen, so daß drei hohe Achsen die Fassade durchlaufen. Am Sturz 
des Mittelfensters im ersten Stock prangt das (kopierte) Hauszeichen von 1627, das an die 
alte Wirtschaft erinnert: Reliefskulptur eines schreitenden Ochsen zwischen Volutenher-
men. Die 1982 restaurierten Vogeldielenmalereien im Regencestil (Abb. 280) sind seltene 

121 Der Rücksprung widerspiegelt die alte Haustiefe vor 1627. Hof im 20.Jh. weitgehend verbaut. 
122 Die ursprüngliche Teilung kann am Fugenbild abgelesen werden. 
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Zeugen barocker Dekorationsfreude an diesem ftir die bernische Stadtarchitektur so charak-
teristischen Bauteil und belegen gleichzeitig den Beginn der erst im Laufe des 18.Jh. üblich 
werdenden V ordachverschalungen. 

Die 1965/67 überarbeitete Giebelfassade (Abb. 300) gehört zu den monumentalsten Fas-
saden der Renaissance-Gotik im Kanton. Neben den zwei südlichen Fensterpaaren, die sich 
zu Achsen ordnen, gibt es nach rein funktionalen Prinzipien angeordnete Wandöffnungen. 
Sämtliche Fenster zeigen stabbesetzte Kehlwände, dekorierte Stabfuße (Kerbschnittmuster, 
Pflanzenornamente, Manschetten) und sitzen aufvielgestaltig profilierten Sohlbänken, die 
in den drei mittleren Stockwerken als Gesims durchlaufen. Eine Aufzugsöffnung endigt in 
großen Volutenkonsolen. Das offene Vordach wird abgestützt von Flugsparren, die von acht 
Flugpfetten mit insgesamt sechs Freibünden getragen werden. Damit kann auch von außen 
die Dachkonstruktion abgelesen werden, ruht doch die Sparrenlage zwischen Fuß- und 
Firstpfette auf drei Zwischenpfetten, die je stockwerkweise von stehenden Stuhlsäulen getra-
gen werden. Der Aussteifung dienen lange Streben, Kehl- und Hahnenbalken. - Die Süd-
seite, gegen das Gäßchen zu Hofstatt 1123, ist wie die Nordseite barockisiert worden. 

Inneres. Über die ursprüngliche Disposition und Funktion der Räume ist man nur mangel-
haft unterrichtet. Keller und die zwei oberen Dachgeschosse dienten als Lager, das erste 
Dachgeschoß enthielt Repräsentationsräume, und die drei Vollgeschosse waren Geschäfts-
und Wohnzwecken vorbehalten.- Der Ochsen wird durch den intakten, dreiseitig umman-
telten Wendelstein von insgesamt sechs Stockwerken Höhe erschlossen (Abb. 299), der sein 
Licht ehemals vom Hof empfing. Die Raumaufteilung scheint in allen Geschossen ähnlich 
gewesen zu sein (Abb.301). Nur wenige Ausstattungsteile der Bauzeit sind erhalten geblie-
ben. Eine prachtvolle tannene Kassettendecke aus dem quadratischen Südraum im ersten 
Stock ist 1946 in die historischen Sammlungen gelangt124• Im zweiten Stock ist namentlich 
die Austrittstür des Wendelsteins, ein mit doppelten Gewändestäben, Kehle und Karnies 
profilierter geschweifter Kielbogen mit Scheitelmaske, unverändert geblieben. Das ganze 
Stockwerk dürfte unter den neueren Wandverkleidungen viele originale Dekorationen auf-
weisen 125 • Besonders bedauerlich ist der Verlust der Ausstattung im ersten Dachgeschoß: Das 
Prunkportal - Ädikula aus kannelierten Beschlagwerkspilastern mit kräftigem Gebälk 
(Abb. 302) -läßt aufüberdurchschnittlich reiche Raumausgestaltungen schließen. Im zwei-
ten und dritten Dachgeschoß ist einzig der interessante Aufzugsmechanismus erhalten. Er 
besteht aus dem stehenden Wendelbaum mit Seiltrommel und einer Rolle, die in einer 
Laufkatze auf doppeltem Tragarm montiert ist und durch eigenes Zugseil bewegt werden 
kann. Allem Anschein nach geht dieser einfache Laufkran auf die Bauzeit zurück 126

• Im 
ganzen Haus befinden sich ausgezeichnete Beschläge der Bauzeit127 • Zur Primärausstattung 
des Ochsen gehören die großen kolorierten Kupferstichkarten der vier Erdteile, 1608, von 
WILLEM jANSZOON BLAEU (1571-1638), äußerst rare Erzeugnisse des epochemachenden 
holländischen Kartographen 128• Die Würdigung des Bauwerks kann nicht unabhängig vom 
Großhaus gegenüber erfolgen (siehe S. 339f.). 

123 Das Gäßchen ist durch den zugehörigen Anbau Nr. 35A unterbrochen, ehemals eine Scheune, in der 
im 19.Jh. eine Schmiede eingerichtet worden ist, vgl. S. 356[ 

124 RS 111 1121, Aufnahmepläne in situ RS XI 1441. Gleichzeitig sind aus dem Westraum ein Louis-
XVI-Kachelofen und ein Cheminee geborgen worden (Bgdfjb 1947, S.l33, 138; Plan RS XI 1442). 

125 1937 Aufdeckung von Deckenmalereien im Südzimmer, um 1700? Skizze und Notiz A. G. RoTH. 
126 Detaillierte Planaufnahmen von 1914. 
127 Weitere sind ins Museum gelangt, so Türbänder und -klopfer (RS V 163f. und 1 71). 
128 RS XI 640. Amerika und Europa sind die einzigen überhaupt bekannten Blätter; vgl. die Ausstellung 

1981 im Paleis op de Dam, Amsterdam, «Hemel en Aardein de Burgerzaal» und Katalog. 
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Abb. 299-302. Hohengasse 35, Ochsen, 1627/29. Pläne 1:300. Querschnitt Ost-West, Aufriß Ostfront, 
Grundriß 2. Stock; gestrichelt: nachträgliche Einbauten. - 1. Dachgeschoß, raumseitige Rahmung der 

Wendelstein-Austrittstür, 1629. -Text S. 345ff. 
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DOKUMENTATION 

Pläne: Querschnitt, Grundriß 2. Stock (fehlerhaft), Fassaden 1 :50; Teilaufriß Wendelstein, Details (Fen-
ster, Türen, Freibünde, Aufzug, Beschläge, Bemalung Dachuntersichten) 1 :20-1:1, alle um 1914, HTL, z. T. 
in Bürgerhaus V, 1, Tf. 25f. Ab 1955, Bauaufnahmen. Alle Pläne KdB, letzte auch EKD.- Bilddarstellungen: 
Um 1900, Photos, BECHSTEIN, Neg. 25064 (StB Bgdf) und EKD A 2049. 

Archivalien und Literatur: Siehe Anm. 120. Besitzesgeschichte: GE-Auszug.- Allgemein: AESCHLIMANN, Chro-
nik, S. 557ff. - ÜCHSENBEIN, S. 69f. - Bürgerhaus V, 1, S. 29, Tf. 25f. - RoTH, Führer, S. 36. - Jber K Dp 
1964/67, S. 1 06f. und Tf. 35.- BgdfTgbl8.11.1967.- CHR. WIDMER, Haus Hohengasse 35, Pressedokumenta-
tion zum Abschluß der Renov. 1967.- Verschiedene originale Stabfuße der Ostfassade sind ins Archiv K Dp 
gelangt. 

DIE HAUSZEILE 37-43 

Hohengasse 37. Das zusammen mit dem Ochsen den Kronenplatz nach Süden beschlie-
ßende Haus besitzt eine wirkungsvolle Frühbarockfassade (Abb. 298). Der Kern ist jedoch 
älter: Der weit hinabreichende Laubenbogen mit starker Abfasung weist wie der Keller und 
zwei Balkendecken in die 2. Hälfte des 16.Jh. Die barocke Erneuerung umfaßte nicht nur 
Fassade und Innenausstattung, sondern auch Hoffront und viertelkreisformig in den Hof 
vortretenden Wendelstein. Die Platzfassade nimmt die 1706/07 an der Schmiedengasse 
formulierte Lösung mit drei «gebundenen Achsen» Kuppelfenstern auf (heute noch Nr. 3 
und 7) 129• Das Innere des bloß etwa 12,5 m tiefen Hauses war bis 1956 pro Stockwerk in ein 
Zimmer in Hausbreite zum Platz, schlanken Südraum und Korridor geteilt. Es hat damals 
Binnengliederungen und z. T. die Ausstattung verloren. Das Platzzimmer im ersten Stock ist 
mit dem Fassadenneubau vertäfelt worden 130 • Die Wände bedeckten große Eichenpanneaus 
mit tannenen Hochachteckspiegeln, die mit Leisten und wulstformigen Stäben besetzt sind, 
starke Eichenstäbe verschlossen die Stoßfugen. Die zugehörige tannene Decke aus rautenfor-
migen Feldern war diagonal angeordnet. Auf der streng geometrischen Figuration, den 
wechselnden Profilierungen, vor allem aber auf der unterschiedlichen Stoffiichkeit der Höl-
zer, wofür das frühe 18.Jh. besonderen Sinn besaß, beruht die gute Wirkung des Täfers.- Im 
darüber liegenden Raum trat 1956 eine karniesformig profilierte Balkendecke des 16.Jh. 
zutage 131, deren Schiebboden um 1630/50 polychrom bemalt worden war (Abb. 303): Aus 
eingerollten Blattranken wachsen vielgestaltige Blumen; Vögel und Putten tummeln sich in 
ihnen, und von Hunden verfolgte Wildtiere rennen durch sie hindurch. Es handelt sich um 
eine der qualitativ besten gemalten Dekorationen dieser Zeit im bernischen Umkreis 132 • Den 
ganzen Grundriß des dritten Obergeschosses beanspruchte ursprünglich ein Saal mit einer 
weiteren profilierten Balkendecke auf Streifbalken und Konsolen 133 • 

Bauherr des barocken Umbaus dürfte Venner Johannes Fankhauser-Rubin (1666-1746), 
Notar, sein, der das Haus bis zu seinem Tode bewohnte 13\ erhielt er doch Ende 1709 eine 
Steuer von sechs Bautannen135• Nachdem er in französischen Diensten zum Aide-Major 
aufgestiegen war, kehrte er um 1699 nach Burgdorf zurück und bekleidete verschiedene 
öffentliche Ämter, von 1710 bis 1743 war er Venner. Ruhm erwarb er sich im zweiten 

129 Siehe S. 248f. 
130 1956 vom RS geborgen, z. Z. magaziniert. 
131 Etwa im Sinne der Abb. 268. 
132 Zu vgl. mit den durch Aquarellkopien überlieferten Malereien in Kirchbühl 7. Die Decke, deren 

Bergung beabsichtigt war, mußte verdeckt in situ belassen werden. 
133 In situ, verdeckt.- Ausstattung im Museum: origineller eichener Klapptisch und Truhe, 17 .Jh. (RS 

III 286 und 214), Beschläge und Ofenkeramik 18.Jh. (RS V 143, IV 871ff. und BHM 7706f.). Ferner 1752 
hierher versetzter Dachknauf von 1644, von Zinngießer JAKOB Wvss II, Bern, RS XIII 169. 

134 Freundliche Mitteilung von HEINZ F ANKHAUSER, Burgdorf. 
135 BAB, RM 65, S. 105. 
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Abb. 303. Hohengasse 37, 2. Stock, polychrom bemalte Decke, um 1630/50, Ausschnitt.- TextS. 348. 

Villmergerkrieg, zu dessen ftir Bern günstigem Ausgang er wesentlich beigetragen hat 136• Als 
Dank für seinen Einsatz stiftete ihm die Regierung auf Antrag des Kriegsrates 137 aus dem 
konfiszierten Ratssilber von Baden einen Prunkpokal, der sich jetzt im Bernischen Hist. 
Museum befindet (lnv. N r. 2081): Silber, teil vergoldet, Höhe 76,7 cm, Beschau Basel, 
Meistermarke JAKOB BIRMANN (1595-1672), 2. Viertel 17.Jh. (Abb. 297). Fuß, Kupa und 
Deckel prägen mit kräftigen Buckeln in der Form des Agleimotivs den lebendigen U mriß des 
Bechers. Der Knauf setzt sich aus a jourgearbeiteten seitenbartartigen Henkeln zusammen. 
Reiche ornamentale, vegetabile und zoomorphe Dekoration. Für den neuen Zweck wurde 
der Becher 1713 durch Goldschmied ANDREAS ÜTTH 138 verändert: Er stellte auf das Deckel-
postament die gegossene Figur eines Geharnischten, der sich auf einen Bernschild abstützt, 
und brachte am Lippenrand die Inschrift an: «FANCKHAUSER FÜR DEIN TREÜW ERZEIGTE 
TAPFERKEIT MIT DIESEM GSCHIRR DICH EHRT DEIN HOHE OBERKEIT»139 • Ferner überreichte 1719 
die Stadt BurgdorfVenner Fankhauser «solennisch» in Anerkennung seiner Verdienste um 
das Wohl der Stadt eine bereits 1713 bestellte Ehrengabe, den S. 245 beschriebenen Pokal.-
Erhalten hat sich auch das Siegel mit dem Wappen Fankhauser, bez. «JOHANNES · 
FANCKUSER · 1706», 0 36 mm, Petschaft RS VII 12 140

• 

Hohengasse 39. Das zur Gasse bloß dreigeschossige Haus errichteten 1818-1820 die Stein-
hauer J OHANN CHRISTEN und CHRISTEN GuGGER. Die dezidierte Abkehr vom Louis XV 
ftihrte im Aufriß der Hauptfassade bezeichnenderweise zu Rückgriffen auf die präklassizisti-
sche Frühbarockarchitektur um 1720: breite, vollständig gefugte Stichbogenlaube, darüber 
vier enggereihte Fenster mit graphisch feinen Einfassungen und Kolossalordnung toskani-
scher Pilaster, schweres, hohes Kranzgesims 141

• Inneres. Das längsaxiale Treppenhaus in der 
südlichen Haushälfte erschließt je eine geräumige Wohnung pro Stockwerk. Davon hat die 
obere mit Täfern, Eichentüren, Beschlägen, Alkoven, honiggelbem Marmorcheminee mit 

136 V gl. R. OcHSENBEIN in Sammlung bernischer Biographien 3, S. 560ff., ferner ders. als Herausgeber 
vonJ. FANKHAUSER, Tagebuch über den 2.Villmergerkrieg, 1712, Burgdorf 1899 und H. Bgdfii, S.242ff. 

137 StAB, B II, Nr. 35, S. 492. 138 Jb BHM 1950, S. 31. 
139 Vgl. Detailbeschreibung des Bechers von H. KASSER in Berner Kunstdenkmäler I, Lf. 4, Nr. 16, Bern 

1903, und von P. HoEGGER in Kdm Aargau VI, S. 232, Beschau- und Meistermarke ebendort, S. 4 76. 
140 Pläne: 1865, BaAB 300 (Dachhebung). - Ansichten: Um 1900, Gassenfassade, Neg. BEcHSTEIN 

25064, StB Bgdf. Photoserie vor Innenumbau 1956, Archiv A. G. RoTH.- Deckenma1ereien, Photos RS XI 
2061a-c, ferner Hochwächter 14, 1958 Uber BHS 1957, S.l06f.). - Ausstattungsinventar 1956 von CHR. 
WIDMERund Bergungsprotokoll, RS o. Nr.Jber RS, Bgdfjb 1958, 8.174. 

141 Viergeschossige Südfassade gegen die Hofstatt. 

23- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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ägyptisierendem Spiegelaufsatz den Zustand und die Ausstattung der Bauzeit fast vollstän-
dig bewahrt, nicht erhalten sind dagegen die Öfen142 • - Hohengasse 41. Nach Projekt von 
RoBERT RoLLER I ftihrten um 1841 die Steinhauer joHANN BLASERund CHRISTEN GuGGER 
das schmale dreieinhalbgeschossige Haus auf, dessen Fassade viele Züge der späten Haupt-
werke RoLLERS erkennen läßt143 • 

Hohengasse 43. Der Neubau des Hauses im Jahre 1857/58 ist eine Spätfolge des Schaltorab-
bruchs. Der Grundeigentümer verpflichtete sich 1842/43, die Fassade zurückzuverlegen und 
die Nordwestecke zur Milderung des Fluchtvorsprungs nach Projekt von RoLLER I diagonal 
abzuschneiden. Sein Sohn trug dieser Verpflichtung beim Neubau Rechnung. Hauptaugen-
merk der Hausteinfront ist der zweigeschossige kastenförmige Erker an der Diagonalseite, 
der seine Kuppelfenster zur Schmiedengasse richtet. Seine Dekoration zeigt einerseits Ele-
mente, die auf RoLLER I zurückgehen, anderseits rein historistische Architekturglieder144• 

DIEHAUSZEILE 8-10 (Abb. 304) 

Hohengasse 8. Durch den Abbruch des alten Kaufhauses im Jahre 1733 wurde Hohengasse 
8 zum Eckhaus. Der damalige Eigentümer, der Maler, Buchbinder und Chronist HANS 
RunoLF GRIMM, brach den Ostgiebel des damals gegen Süden traufständigen Hauses ab, 
änderte das Dach, fassadierte die nun frei gestellte Brandmauer durch regelmäßig verteilte 
Fenster und übertrug das Drachensagen-Wandbildvom Kaufhaus aufdiese neue Fassade, 
wobei die verursachende Stadt kräftig mitfinanzierte. Obwohl die Liegenschaft bis 1835 als 
Doppelhaus galt und die durchbrochene ehemalige Brandmauer bis zum First reicht, müs-
sen die zwei Haushälften bereits im mittleren 16.Jh. - nach Aussage nicht verifizierbarer 
Quellen 1556 - anläßlich einer Neufassadierung einen gemeinsamen Quergiebel gegen 
Süden erhalten haben. Das Haus nimmt seit 1734 eine Sonderstellung ein: Es weist über der 
schmalen Hauptfassade einen Giebel auf, während die Längsseite unter der Traufe liegt, und 
kehrt damit die ftir Burgdorfüblichen Verhältnisse um 145 • 

Hohengasse 10. Das heutige Restaurant zur «Alten Post»146 wurde laut eingehauener Jahr-
zahl 1572 erbaut. 1861 ließ der Eigentümer den Quergiebel entfernen und ein (drittes) 
Obergeschoß auffuhren, gleichzeitig wurde das Hinterhaus abgebrochen und der kleine Hof 
überbaut. Eine gutgemeinte Fassadenrenovation überzog die ursprüngliche Quaderfassade 

142 Die Baurg. des fur RudolfBuri errichteten Hauses, die als Zimmermeister JAKOB ScHMID, als Schrei-
ner joHANNES GRIEB und als Schlosser HEINRICH BoLLIER verzeichnen, sind z.Z. verschollen (RS X 2254-
2261). - Gedenktafel fur den hier geborenen Maler Max Buri (1868--1915) am Laubenpfeiler. - Die 
Zusammenlegung des Parterres mit Nr. 41 erfolgte 1961. 

143 Akkord zwischen RoLLER I und den Unternehmern sowie Baurg. z. Z. verschollen (RS X 2250ff.). 
Erdgeschoßumbau, siehe Anm. 142. Inneres modernisiert. 

144 Mit der Restaurierung des Erkers darf nicht mehr lange zugewartet werden. Der originelle 
gekuppelte Laubenbogen um 1956 durch banalen Stichbogen ersetzt. - Pläne: BaAB 63. - 1862, Ansicht 
Südseite, Lünv, Fig. 104. Um 1900, Photo, RS o. Nr.- Akten verzeichnet Lünv, Bgdfjb 1955, S.120f.- GB 
7, S. 433. -V erz. RoLLER, RS X 3294. 

145 V gl. z. B. Hohengasse 4 und 35. Die komplizierte Baugeschichte ist an der Dachsituation ablesbar. -
Der 3. Stock gegen den Platz anscheinend erst um 1851 zugefügt.- 1936, Wandbilder von FRITZ TRAFFELET, 
1966 teilweise von HANS A. FISCHER kopiert. Gegenstand sind der sagenhafte kriegerische Auszug der 
Burgdorferinnen 1388 (giebelseits, 1966 nicht erneuert) und die bis 1798 übliche Jahresfeier des Ereignisses in 
Form eines gespendeten Hühnersuppenmahls. V gl. P. LACHAT, Die Burgdorfer Hühnersuppe, Bgdf 1959, mit 
Lit.- Archivalien. 1732ff.: BAB, BMR Sammelband (Kaufhaus), BAB, Kommissionenmanual, August 1737. 
- 1851: Archiv A. G. RoTH.- E. BECHSTEIN, Die neuen Malereien am Haus Zbinden, Bgdfjb 1937, S. 112ff.-
Jber BHS 1966, S. 31f.-Jber K Dp 1964/67, S.l07 und Photos. 

146 So genannt nach der um 1860 im Nachbarhaus Nr. 8 eingerichteten Poststelle. 
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Abb. 304. Hohengasse 8-12/Schmiedengasse 2 (links außen). Fassadenaufriß 1:300 mit Eintrag der ehern. 
QuergiebeL Dominierend das Zunfthaus zu Metzgern, 1843/45 von Robert Roller I.-TextS. 350ff. und 251f. 

1973 mit Putz147
• Die ehemals sehr schöne Fassade ist eines der frühesten Zeugnisse der 

Renaissance-Gotik: Die Fensterreihe des ersten Stocks, drei gekuppelte Öffnungen, sind auf 
eine durchlaufende, wulstformig profilierte Bank gesetzt und weisen Gewändestäbe mit 
dekorierten, aus Voluten aufsteigenden Stabfußen auf. Streng symmetrisch dazu sind die 
zwei bloß gekehlten Doppelfenster des zweiten Obergeschosses angeordnet. Der dritte Stock 
von 1860 ist eine verputzte Riegkonstruktion 148

• 

DAS ZUNFTHAUS ZU METZGERN UND DIE ALTE FLEISCHSCHAL (Hohengassel2) 

Geschichte und Vorgängerbauten. Die Zunft zu Metzgern und Schuhmachern wird früh er-
wähnt; sie stiftete 1387 eine Jahrzeit, um 1500 außerdem Glasgemälde in die Stadtkirche, 
wie das 1968 gefundene Wappen der Schuhmacher belegt149• Seit wann sich ihre Zunftstube 
über der Fleischschal befand- ein Zustand, der seit dem 16.Jh. bis 1838 nachweisbar ist-, ist 
nicht klar. Besser im Bild ist man über die FleischschaL Liegenschaft und Schalrecht erwarb 
die Stadt 1335 von der kiburgischen Herrschaft150• Wie die Verkaufsstelle für Brot scheint 
jene für Fleisch ihren Standort nicht verlassen zu haben. Die zwei Verkaufsbuden lagen 
nebeneinander als Kirchbühl- und Hohengasse-Eckbauten am Verbindungsweg der beiden 

147 Überputzt wurden auch dekorative Malereien, Fenstergewände und eingehaueneJahrzahL Gleich-
zeitig Ersetzung der Fensterbänke durch neue Werkstücke mit unrichtigen Profilen. 

148 Pläne: Aufstockungsprojekt von RoLLER 11, Oktober 1860, BaAB 168, nicht ausgeftihrt, dagegen 
offenbar eines von Zimmermeister joHANN EICHENBERGER, BaAB 150.- Photos vor 1973, KdB.- StAB Bgdf, 
PKP 111, S. 43. 

149 Jahrzeitbuch, S. 29; zu den Glasmalereien siehe S. 214. 
150 FRB VI, 240, siehe S. 4. 
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Gassenmärkte, der Schalgasse (Abb. 27) 151 . Noch 1752 beruft sich die Stadt darauf, das 
einzige Schalrecht im Amt Burgdorf zu besitzen 152 . 

Im späten 16.Jh. scheinen Fleischschal und Zunfthaus erneuert worden zu sein, wobei die 
Zunft auch den unteren Teil des Gäßchens überbaute und ihren Sitz mit einem frei stehen-
den Wendelstein erschloß. Für dieses Datum spricht das 1846 wiederverwendete Wappenre-
lief (Abb. 305, Steinmetzzeichen S. 499, Nr. 63): Ein Ochse in Rollwerk-Wappenschild, 
überhöht von den Schilden der Metzger (links) und Schuhmacher (rechts) mit der vermut-
lich nachträglich angebrachtenjahrzahl1581 (sowie 1846) 153. 

Baugeschichte des heutigen Zunfthauses. Die Sanierung des äffen tlichen Bereichs zwischen 
Schaltor und Kirchbühl war im 2. Drittel des 19.Jh. lange Diskussionsgegenstand154. Mit 
Umsicht und Aufwand nahm die Gesellschaft in den späten dreißiger Jahren ihren Zunft-
hausneubau an die Hand. Für die Gestaltung des überbauten öffentlichen Raums war der 
1839/40 ausgearbeitete Plan von RoLLER I für die Markthalle am Kirchbühl maßgebend, 
auf welchen die Burgergemeinde die Zunft verpflichtete155. Die Verzögerung des Hallenbaus 
brachte es mit sich, daß die Metzgern fast zehn Jahre vor der älteren Planung vollendet 
wurde. 

Die Zunft ließ 1840 durch RoLLER I und KARL FERDINAND RoTHPLETZ, Burgdorf, Pläne 
ausarbeiten und legte sie Hochbauinspektor RunoLF STETTLER in Bern vor. Dieser plädierte 
für das Projekt von RoLLER, worauf das Zunftbott vom 19. Februar 1841 diesem den Auftrag 
erteilte, gleichzeitig die Steinhauerarbeiten CHRISTEN RAMSER und die Zimmerarbeiten 
RunOLF ScHMID übertrug. Erst im März 1843 konnte das alte Haus geräumt werden, im 
August 1845 feierte man Aufrichte, die Wirtspacht wurde auf den 25. März 1847 ausge-
schrieben156. Anstatt der devisierten 40000 Franken erwuchsen der Zunft Gesamtkosten von 
65000 Franken157 . Das Unternehmen war eine Spätblüte des Zunftwesens. Obwohl der 
Metzgernsaal für die nächsten anderthalb Generationen ein Zentrum des gesellschaftlichen 
Lebens war, beschloß die Zunft 1862, ihr neues Haus dem Wirt zu verkaufen; als letzte der 
Zünfte löste sie sich 1879 auf158. - 1978/79 wurde das Zunfthaus unter Belassung der 
Grunddisposition und des Tragsystems zu Wohnzwecken umgebaut und außen restau-
riert159. 

Abb. 305 und 306. Hohengasse 12, Zunfthaus zu Metzgern, Wappenrelief, um 1581.- Zwickelrelief an der 
Fassade, um 1845, Terrakotta vonJoseph Pfluger.- Text oben und S. 353. 
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Abb. 307. Hohengasse 12, Zunfthaus zu Metzgern. Friesrelief an der Fassade, um 1845, Schlachtszene, 
Terrakotta vonJoseph Pfluger.- Text unten. 

BESCHREIBUNG 

Das Zunfthaus zu Metzgern nimmt die Grundfläche von zwei ehemaligen Hauseinheiten 
in Anspruch und überbaut zudem den unteren Teil der Schalgasse, so daß sein mächtiger 
Baukörper einen Winkel an oberer Hohengasse und Schalgasse bildet (Abb. 250f.) 160 • Die 
Südfassade in tadellosem Hausteinverband ist der wertvollste Teil (Abb. 304). In drei riesi-
gen Arkaden öffnet sich der Bau im Erdgeschoß vollständig. Kräftige Gesimse, Strebepfeiler 
und tiefe, reliefbesetzte Blenden betonen diese Zone stark. Sie bereitet die Orthogonalgliede-
rung vor, welche die Fassade in ein etwas breiteres Mittelfeld zu drei und zwei Seitenfelder 
zu zwei Fenstern teilt, Wandöffnungen, die eng gereiht direkt auf den Gurtgesimsen stehen. 
Der überhöhte oberste Stock bringt als Auszeichnung Rundbogenöffnungen und einen 
Rundbogenfries auf Konsölchen 161 • Zur Dekoration hatte RoLLER Terrakotten von Hafner 
und Bildhauer JosEPH PFLUGER, Solothurn, vorgeschlagen, der hübsche spätbiedermeierli-
che Reliefs schuf (Abb. 306f.) 162 • Während in den Zwickeln Schlachtvieh aus Blätterkelchen 

151 V gl. die Situierung im Ausburgerrodel 1450 (AHV 22, 1914). 
152 StAB, AeB J, 93fT., 149ff. 
153 Jetzt in der Gaststube. Außerdem traten 1978 Werkstücke dieser Zeit zum Vorschein, darunter eine 

1594 datierte Konsole Uetzt z. T. RS III 1196). 
154 Siehe S. 294. 
155 Bedingungen zum Abtretungsvertrag des Heggihauses, ehemals westlich von Hohengasse 10, 

29.12.1840/13.1.1841. Kaufvertrag BAB sowie GB Nr. 7, S.162. Dabei verzichtet die Zunft darauf~ die 
Grundfläche der ehemaligen Schal wieder zu überbauen. 

156 Vgl. F. Lünv, Bgdfjb 1952, S. 70ff.; ferner Emmenthaler Bote April 1847. 
15 7 Von den Unternehmern sind noch zu nennen die Schlosser FRIEDRICH ScHNELL und DAVID 

ScHÖNBERGER, die Firma ScHNELL & ScHNECKENBURGER (Eisenwaren). 
158 CHR. BLANC, 75 Jahre Handwerker- und Gewerbeverein Burgdorf, Bgdf 1954. 
159 Nach Projekt der ArchitektenSToTZERund ZaRAGGEN; Beratung durch Vf., vgl. Akten K Dp. 
160 Zur städtebaulichen Situation siehe S. 42f. und 311. 
161 RoLLER hatte auch für die unteren Stockwerke Rundbogen vorgeschlagen. 
162 Offenbar waren auch in der Mitte im 1. und 2. Stock Reliefs vorgesehen. Vgl. zu PFLUGER SKL IV, 

S. 350, und KHK. RoLLER hat PFLUG ER auch bei anderen Bauvorhaben als Plastiker beigezogen. 
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aufsteigt, sind in den Friesen zwischen lappigen Akanthusranken und Metzgerutensilien drei 
figürliche Szenen dargestellt: Viehhandel, Fleischverkauf und Tötung eines sich sträuben-
den Stiers. Die aus Einzelplatten zusammengesetzten ockerfarbeneo Reliefs auf blauem 
Grund sind lebendige, realitätsnahe Kompositionen. 

Das als kreuzgewölbte Pfeilerarkadenhalle weitgehend geöffnete Erdgeschoß des Zunft-
hauses bildet mit der jüngeren Markthalle in Achsen, Fluchten und Verbindungen eine 
Einheit (Abb. 251), ja überliefert die ursprüngliche Absicht des Architekten zur Gestaltung 
der Markthalle besser als diese selbst163. Die Metzgernlauben formen zusammen mit der 
Halle einen einzigartigen, gedeckten, öffentlichen Raum im Stadtkern. Das Erdgeschoß 
birgt außer den acht Gewölbejochen, der Laube an der Hohengasse und dem Treppenhaus 
bloß ein Verkaufslokal und eine kleine Gaststube, deren Rundbogen 1894 durch das Atelier 
RoBERT GIESBRECHT mit Ätzscheiben ausgestattet worden sind: aus heraldischen und em-
blematischen Motiven entwickelte Blattranken und Grotesken mit wirkungsvoller Flächen-
aufteilung. 

Durch die gotisierende Haustür erreicht man das gestelzt-halbkreisformige Treppenhaus. 
Im ersten und zweiten Obergeschoß enthielt das Haus ursprünglich sechzehn Zimmer, 
während das überhöhte dritte Obergeschoß bis 1979 gegen Süden und gegen Westen je einen 
Saal barg164. Die Raumausstattung war einfach-biedermeierlich165. Einzig der südseitige, 
1978 geopferte Saal mit großem Muldengewölbe, axialer Musikempore und regelmäßig 
angeordneten Portalen begnügte sich nicht mit den einfachsten Formen166. 

Die «Metzgern» ist das Hauptwerk der zweiten Schaffensphase RoLLERS, in der historisti-
sche Züge den strengen, aber mit subtilen Mitteln gegliederten Baukörper auflockern 167 . Das 
abstrakte Lineament und die harmonischen Flächenteilungen der früheren Phase -
Schlachthaus, Schützenhaus - sind einer plastischeren, gliederhafteren Gestaltungsweise 
gewichen, in der die Wandöffnungen durch ein straffes Orthogonalnetz ihren unverrückba-
ren Platz erhalten. Die enggereihten Fenster ordnen sich zu Gruppen, sind jedoch nicht 
gekuppelt. Als historistische Züge treten gotisierende Strebepfeiler, Rundbogenfriese und 
verschiedene Kehlprofile auf. Die Terrakottafriese gehören schließlich zu den frühesten 
bauplastischen Arbeiten im Kanton, nachdem die figürliche Bauplastik um 1750 praktisch 
vollständig verschwunden war. Auch das Wiederauftauchen der Bauplastik - zumal aus 
Terrakotta- ist charakteristisch für die Stellung der Fassade arn Übergang zum Historis-
musl6s. 

,Zunftausstattung. Nur wenige Stücke der alten Zunftausstattung haben sich erhalten, dafür solche von guter 
Qualität. In Neuenburger Privatbesitz befinden sich zwei Zunftbecher- die einzigen Stücke der ehemals 
reichen Bestände Burgdorfs an Zunft- und Ratssilber, welche dem Bargeldhunger des 18.f19.Jh. und der 
Kontribution von 1798 nicht zum Opfer gefallen sind. Der größere, 24 cm hohe Becher von 1644 (Abb. 308) 
wiegt laut Inschrift 15 Lot 2 Quintli vergoldetes Silber. Beschau Burgdorf, Meistermarke HANS TRACHSEL 
(S. 495, Tab. I). Der zungengemusterte Rundfuß endigt in einem blattbesetzten Knaufund trägt den kleinen 

163 Siehe S. 294fT. 
164 Vgl. Beschreibung im Pachtangebot 1846, abgedruckt bei Lünv, Bgdfjb 1952, S. 71. Die ungünstige 

Lage hatte später zum Bau eines weiteren Saals im 1. Stock geftihrt. 
165 Von den bis 1978 erhaltenen Beständen sind zu erwähnen ein Ofen von Hafner SAMUEL GAMMETER 

und zwei graue Marmorkamineinfassungen der Firma URs BARGETZI, Solothurn (z. T. geborgen). 
166 An der Decke vorfabrizierte Palmetten-Rosetten-Stuckappliquen; Hohlkehle mit Ornamentmalerei 

von «Fresco»-Maler J. F. DAHL. Tapete der Firma BRUNNER-MURALT in Bern, die die Illusion einer feinglied-
rigen Holz- (oder Gußeisen?-)Iaube weckte. Wände später mit Brusttäfer ausgeschlagen, um 1890 letzte 
Erneuerung (Tapeten, Malerei). Demontierbare Teile geborgen. 

167 So sind die drei Mittelfenster leicht verschmälert, gleichzeitig auch etwas enger zusammengerückt als 
die seitlichen. 

168 V gl. ferner S. 296. 
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Abb. 308 und 309. Hohengasse 12, Zunft zu Metzgern und Schuhmachern, Großweibelbecher von 
Goldschmied Hans Trachsel, 1644 und 1646.- Text S. 354f. 

gebeulten Nodus, von dem drei Henkel ausschwingen und die Kupa stützen, die durch Mittelwulst stark 
eingezogen ist. Unten zeigt sie getriebene Spitzbuckel, oben in drei gravierten Roll- und Beschlagwerkskartu-
schen die Wappen Burgdorf, der Metzger (Haubeil) und der Schuhmacher (Schuh). Am Kuparand die 
Inschrift: «Als Heinrich Stäli durch das glück · Gsetzt zum Großweybell er dis stück · der Gsellschafft alhie 
presentiert · zum zeichen sy wol zamen hielt · den nachkommen zu einer lehr · das sy deren bekomint mehr 
· Anno 1644 Jahrs.» Der Silberbecher von 1646 (Abb. 309) wiegt laut Inschrift 12 Lot. Lippenrand, Ring, 
Nodus und Fußprofil sind vergoldet, Höhe 20,5 cm. Beschau Burgdorf, Meistermarke HANS TRACHSEL 
(S. 495, Tab. I). Der etwas einfachere Becher besitzt einen zylindrisch endigenden Kreisfuß, darüber baluster-
formiger Nodus mit Henkeln, gerippte, mit Ring eingeschnürte Kupa, im oberen Teil Wappen Burgdorf, 
flankiert von Haubeil und Schuh und Initialen Z.M. (=Zunft zu Metzgern). Über Blattwerkbordüre die 
Inschrift: «Als man 1600 zelt. ouch. 46. ward erwelldt. Zum Grosweybel Melcher Stelin. da schenckt er mich 
der Gsellschaft syn» 169.- Eine Seidenstickerei mit Zunftwappen stammt von einem Leichentuch (RS XII 18, 
18.Jh.). - Hier zünftig waren auch die Sattler, deren Siegelstempel erhalten ist (0 3,6 cm, Messing, Mitte 
18.Jh., RS VII 9). Wappen: Über Dreiberg Sattel, rechts begleitet von Hammer, darüber drei Sterne. 
Umschrift: « · SATLER · ANDVERK · ZU · BURGDORF · REBUBLIC · BERN · ». 

DOKUMENTATION 

Pläne: Vorgängerbauten, Stadtplan 19.- 1977, Gesamtaufnahme vor Umbau, HTL sowieSTOTZERund 
ZaRAGGEN, KdB. - Photodokumentation vor Umbau, KdB. 

Archivalien: Zur Frühgeschichte von Fleischschal und Zunft vgl. Anm. 149ff. -- Baugeschichte ab 1840: 
siehe S. 42f. - Rechtsvergleiche Zunft-Burgergemeinde und R. AEsCHLIMANN ( Schmiedengasse 1) BAB, 
29.12.1840 bzw. 15.3.1843.- Verhandlungskonzepte Metzgernzunft 1839-1848.- GB-Auszug.- Bauunter-
suchung 1978/79 durch Vf. (KdB). -Akten K Dp. 

Literatur: ÜcHSENBEIN, S.68.- RoTH, Führer, S.36f.- F. Lünv, Bgdfjb 1952, S. 71f.- F. ScHEIDEGGER, 
BgdfTgbl 9.3.1979 (mit Details zum Saal). 

169 V gl. RoTH, Kat. 1953, S. 28. -HANS TRACHSEL (t 1651) war ein auch für die Hauptstadt vielbeschäf-
tigter Goldschmied, siehe KHK. 
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Rodolfus de Ruschol, Bürger von Burgdorf, erscheint bereits 1294 und 1299 als Zeuge170 ; 

1343 verkauft Rudolf- vielleicht der Sohn- «gesessen ze Burgdorf» Besitzungen in Rütsche-
len (Oberaargau, Kirchgemeinde Lotzwil) 171 • Ab 1407 wird die «Rütschelongassen» mehr-
fach erwähnt172, andere Bezeichnungen scheinen nie aufgekommen zu sein. Zur Gasse wurde 
zeitweilig auch der westliche Teil der heutigen Hohengasse gezählt. Der Name, der zweifel-
los aussagt, daß das genannte Ministerialengeschlecht seinen Sitz hier hatte, und ein 1593 an 
der Gasse erwähntes Schlößli173 weisen daraufhin, daß hier am Fuß des Schlosses Säßhäuser 
von Ministerialen standen. Möglicherweise sind die wenig tiefen Kopfhäuser der Westzeile, 
Hofstatt 7 und 9, mit ihren quadratnahen Grundrissen ( Lichtmaße etwa 7 x 5 bzw. 8 x 5 m) 
und die Lage der Gasse- hart dem Schloßberg entlang, so daß auch ostseitig nur wenig tiefe 
Parzellen blieben und eine versetzte Mündung entstand- durch derartige Sitze bedingt (vgl. 
dazu S. 1 76ff.). Auf eine nicht unwichtige Stellung der Gasse im Hochmittelalter weist das 
mächtige Stadttor hin, das zwischen «Zähringer» und dem Haus 21 stand. Es gewährte 
direkten Zugang zur oberen Allmend, zu den Steinbrüchen und zur Ziegelei, nach Heimis-
wil und nach der Kirche in Oberburg. Abertrotz dem eigenen Stadtausgang ist die Gasse in 
der Neuzeit die bescheidenste der Oberstadt geworden: Sie wies bis ins 19.Jh. kein Wirtshaus 
und kein Zunfthaus auf, im 18. und 19.Jh. war sie eine reine Handwerkerstraße ohne 
Kaufleute, Honoratioren oder Akademiker. 1746 gibt es hier vier Bäcker, drei Metzger, zwei 
Hafner, zwei Küfer, einen Gürtler, einen Gerber und einen Schneider; ein Amt scheint 
einzig Bäcker Aeschlimann im zweitobersten Haus der Ostzeile ausgeübt zu haben, er war 
Einunger174• 

Außerhalb des Tors, bei der Einmündung in die Emmentalstraße, stand bis ins frühere 
20.Jh. eine kleine Häusergruppe, die verschiedene öffentliche Funktionen zu erfüllen hatte. 
Hier in der Nähe des Baches befand sich das untere Waschhaus, rechts davon seit dem frühen 
18.Jh. das Zimmerleutewerkhaus, links eingemauertes spätgotisches Stöckli mit Rieggiebel, 
angeblich das 1683 erbaute Küherhaus des Schlosses. Die Gruppe verschwand in Etappen; 
das Waschhaus 1899, um der heutigen Schmiede (Haus 29, Architekt H. SIEss) Platz zu 
machen175

• 

Die Rütschelengasse führt in einer leichten, den Verlauf des Schloßbergs nachzeichnen-
den Kurve vom Kronenplatz steil hinunter zur erst um 1845 ausgebauten Emmentalstraße. 
Ihre Hausfluchten sind gegenüber der Hohengasse fast um Hausbreite ostwärts versetzt. Die 
Gasse verengt sich in ihrem oberen Abschnitt von etwa 7 auf etwa 5,5 m, um sich dann gegen 
das ehemalige Tor im Bereich des Pomeriums wieder zu öffnen. Hier errichtete man 1868/69 
auch den neubarocken Schalenbrunnen als Wandanlage an der Terrasse des Hauses 17, 
offenbar den ersten Laufbrunnen der Gasse176 • In der Breite und in der räumlichen Wirkung 
ist die Rütschelengasse die engste der Stadt (Abb. 310). 

170 FRB III, 598, 730. 171 FRB VI, 734. 
172 Jahrzeitbuch S.42'f.,l5'; ferner Ausburgerrodel, AHV 22, 1914. 
173 BAB, BMR 1593. 
174 G. AESCHLIMANN-MÜLLER, Hausbesitzer, hier nach GRUNER, M.H.H. XVII 75a. 
175 Das Werkhaus war 1644 zuvor etwa 200 m südöstlich davon erbaut worden, (BAB, BMR). Zur 

Umnutzung der Baugruppe um 1700: StAB, AeB C, S. 78lff., Chroniken von FANKRAUSER (S.61) und 
AESCHLIMANN (S.559). Situationspläne 1784 (RS XI 1692), 1873 (RS XI 1646), Baupläne (RS XI 1753). 
Bilder. Lünv, Fig.49 und 59. Photos RS XI 176f., BECHSTEIN (Neg. StB Bgdf), alle um 1895/99. Vgl. ferner 
BgdfJb 1949, S.l56ff. 

176 Siehe S. 57. Beim Bau des Hofstattbrunnens 1837 ist zwar ein Rütschelenbrunnen aufgegeben wor-
den, doch dürfte es sich dabei um einen Sod handeln. 
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Abb. 310 und 311. Rütschelengasse. Oberer 
Abschnitt mit Durchblick zum Kronenplatz, 
Zustand um 1955.- Unterer Abschnitt, links die 
Häuser 12 und 10. -Text S. 356ff. 

Die Fortsetzung der Grabenstraße unterhalb der Häuser Hofstatt 7 und 9 ist möglicher-
weise ein nachträglicher Durchbruch, da sich die Westzeile der Gasse mit den Häusern 
Hofstatt 14/16 nach Süden fortsetzt. Er erlaubte vielleicht, eine ältere Passage oberhalb der 
westlichen Häuserzeile zwischen Hofstatt 1 und Hohengasse 35 aufzugeben und z. T. zu 
überbauen (Hohengasse 35a, vgl. S. 346). Ursprünglich dagegen war zweifellos die Mün-
dung des schmalen Milchgäßchens unterhalb der genannten Häuser 14/16, stellt sie doch 
den Rest des ehemaligen Pomeriums dar (vgl. Stadtpläne 19- 21). 

Der Baubestand der Gasse war im früheren 19.Jh. offenbar schlecht unterhalten. Eine 
Bauwelle, wie sie keine andere Gasse ohne Brand aufweist, erfaßte sie und erneuerte den 
Bestand zu zwei Dritteln. Während noch 1790 die viergeschossige Bauweise in der schmalen 
Gasse als unüblich abgelehnt wurde (Haus 13), entstanden nach der Jahrhundertmitte nur 
noch Viergeschosser, die nun in der Tat eine sehr beengte Situation geschaffen haben. Trotz 
dem starken Anteil an neuerenBauten ist der altertümliche Charakter der oberen Gassen-
hälfte nicht ganz getilgt worden, wozu die Krümmung, die Enge und die starke Höhenstaffe-
lung, der Abschluß der Gasse stadtwärts durch das Haus Hohengasse 33 und der torartige 
Prospekt zum Kronenplatz beitragen. Stadtauswärts hat der vortretende Neubau des «Zäh-
ringers» mit seinem Turm (Haus 10, 1870, Abb. 298) gewisse Funktionen des verschwunde-
nen Torturms übernommen; er tritt auch vom untersten Abschnitt der Gasse markant in 
Erscheinung. Hier haben freilich die Eliminierung der ländlichen Kleinbauten177 und die 
Neubauten das Gleichgewicht entschieden gestört. 

177 Ab 1899; letzter, Nr. 16, 1979 abgebrochen. 
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DIE HAUSZEILE 1-23 

Rütschelengasse 1j3, 5. Die 1960 abgegangenen Häuser stammten aus dem 19.Jh. 178, ebenso 
die Häuser 7, 9 und 11 179

• -Haus 13 weist eine hübsche Spätbarockfassade von drei Achsen 
und drei Geschossen auf, erbaut 1790 für Johann Rudolf Trechsel, Chirurg180• - 15 ist ein 
verbautes, verputztes Rieghaus. -Das 1930 umgebaute Doppelhaus 17 steht an Stelle von 
zwei Häusern 181

.- Die Südflucht der Häuser 19 und 21 ist die ehemalige Stadtmauer. Das 
vordere erhielt seine Form nach dem Abbruch des an seine Westflanke anstoßenden Rüt-
schelentors (vgl. S. 51), das hintere 1874 unter Einbezug älterer Teile.- 23. Auf die Hafner-
hütte außerhalb der Stadtmauer baute Meister AESCHLIMANN, wohl EMANUEL, 1795 eine 
Wohnung, es entstand der Kern des ländlichen Hauses unter abgewalmtem Satteldach; 
Holzstildekoration um 1870182 • 

DIE HAUSZEILE 2-12 

Bestimmender Bau ist der Ochsen, der mit der hohen Giebel- und der Rückfassade den 
Gassenausgang zum Kronenplatz beherrscht, vgl. S. 344ff. - Die Hauszeile 2 - 6 besteht 
heute aus tiefen, bis zur Hofstatt reichenden Liegenschaften. Verschiedene Befunde und die 
vier folgenden Häuser weisen daraufhin, daß sich die Reihe ursprünglich aus einer Doppel-
zeile aneinandergebauter Einheiten zusammensetzte. 

Rütschelengasse 2/Hofstatt 1, Restaurant Hofstatt. Erbaut um 1850 für Pranzjakob Schnell 
als Pintenschenke. Sauberer Hausteinbau mit straffer Orthogonalgliederung und feinen 
Fenstereinfassungen183

• - Rütschelengasse 4/6, Hofstatt 3/5. Zwei Häuser einfachster Art, ent-
standen in diversen Bauphasen im früheren ( 5 gassenseitig) und späteren 19.Jh. 184

• 

Rütschelengasse 8/Hofstatt 9. Im 19.Jh. verlegte die Zunft zu Webern ihren mit einer Wirt-
schaft verbundenen Sitz in dieses Haus 185 • Die Hauptfassade, deren drittes Obergeschoß erst 
im 19.Jh. aufgesetzt wurde, schaut in die Rütschelengasse und trägt im ehemaligen Wohn-
geschoß eine Gruppe aus drei enggereihten Kuppelfenstern auf karniesförmiger Bank 
(Abb. 312). Die Füße der Gewändestäbe sind mit Blattmanschetten, Kerbschnittmustern, 
Rosetten und Figürchen geschmückt und stecken in Blattwerkvoluten. Die drei Stürze 
zeigen rechts als Relief zwei Profilbüsten, links zwei fischartige Fabelwesen und im Zentrum 
diejahrzahll572 zu seiteneines Rollwerkrahmens mit denInitialenD fb und gekreuztem 
Steinhauerwerkzeug. Das zweite Obergeschoß ist von zwei Kreuzstockfenstern belichtet186• 

178 Nr.1/3 1830, umgebaut 1907, vgl. BgdfJb. 1959, S. 59. BAB, BKM 11, S. 238.-- Umbau 1907, BaAB 
2014.- Nr. 5, BaAB 319. 

179 Nr. 7: 1879 nach Projekt von FRITZ GRIBI an der Stelle von zwei Vorgängerbauten; ursprünglich je 
zwei Wohnungen pro Stock, BaAB 853. -- Nr. 9, erbaut 1862 von und für Zimmermeister JoHANN GERBER. 
Pro Stock je zwei Einzimmerwohnungen, dazwischen gefangene gemeinsame Küche mit zwei Herdstellen, 
BaAB 186. StA Bgdf, PKP 111, S. 43ff. -- Nr. 11 von 1869, BaAB 438. 

180 BAB, Bauamtmanual 3., S. 10. Trechsel verzichtete wegen Opposition darauf, einen 3. Stock 
aufzuführen. 

181 Südteil ehemals von 1637; ÜCHSENBEIN, S.69. 
182 BAß, Bauamtmanual 3, S. 20f. 
183 Im Vogtsinventar Schnell 1859 als «neu» bezeichnet (RS X 3216). GB Nr. 12, S. 332ff. 
184 Störende Teile der 30er Jahre bei der Totalsanierung 1976 beseitigt. Vgl. BgdfTgbl28.10.1976 mit 

Abb. und neuerer Baugeschichte. 
185 Zunftsitz im 18.Jh. war das zweitoberste Kirchbühlhaus sonnseits. Die Bedeutung der Weber war im 

14.Jh. gross, vgl. FRB IX, 1202 von 1378; bereits 1585 steht ihre Gesellschaft am Schluß der Zünfte 
(Reisgeldrodel, StAB, AeB N, S. 28). Auflösung 1866.- Zunftbuch ab 1767 RS X 1260.- Um 1830/40 war 
das Zunfthaus Standort der politisch engagierten «Scheibentischrunde>>, BgdfJb 1957, S. 102. 

186 Nur noch Rahmen vorhanden. 
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Abb. 312. Rütschelengasse 8, 1. Stock, Fenstergruppe 15 72 von Steinhauer Daniel Fallioba, Zustand um 
1910.- TextS. 358f. 

In der im 19.Jh. neu befensterten Südfassade ist ein Bern-Reich-Wappenrelief eingelassen 
(heute Kopie), zwei weitere Reliefs sind 1877 verschwunden. Meisterzeichen (S. 498, Nr. 61) 
und die Initialen beweisen, daß diese schmuckreichste, gleichzeitig zusammen mit Hohen-
gasse 8 wohl früheste Fassade der Renaissance-Gotik in Burgdorf und der Stadthernischen 
Architektur von Steinhauer DANIEL F ALLIOBA stammt. Seine Herkunft aus Cudrefin weist 
auf die westschweizerische Quelle der bis gegen 1630/40 sehr beliebten stabgerahmten 
Kuppelfenster mit dekorierten Füßen187 • 

DieWendeltreppe ist halb aus Stein, halb aus Holz gefügt und stammt aus der Bauzeit. -
Von der Zunftausstattung sind eine kleine Urkundentruhe, Mitte 17.Jh., und ein Leichen-
tuch mit aufgemalter, von Engeln gehaltener Wappenpyramide Burgdorf-Webern, dat. 
1693, erhalten geblieben (RS III 370 und IX 29 188

).- Zum westseitig angebauten Haus 
sowie zur Gruppe südlich der Grabenstraßmündung siehe S. 36lf. 

Rütschelengasse 10, «Zähringer». An der Stelle von zwei Häusern, der Ringmauer und der 
Reste des Torturms baute Eduard Heiniger, Inhaber der Zwirnerei und des Garnhandels-
hauses J.J. Heiniger, 1870/71 ein Geschäftshaus. Er ließ einen mächtigen Quaderbau mit 
geschrägten Ecken unter schwach geneigtem Walmdach aufführen, der gegen die Stadt zu 
drei, gegen Süden vier und gegen Westen fast fünf Geschosse zählt (Abb. 311). Die Sockelge-
schosse und das Hochparterre sind rustiziert oder fugiert, die Obergeschosse lisenengerahmt, 
wobei Relieftiefe, Schwere und geschlossene Wandfläche wirkungsvoll nach oben abneh-
men. Vertikalerschließung bildet an der Nordostecke ein Treppenturm, der als Eckrisalit 
samt seiner doppelläufigen Freitreppe in die Rütschelengasse hineinragt. Sein triumphbo-
genartig ausgebildetes Portal wie sein frei aufragendes viertes Obergeschoß, eine Loggia 
unter Pyramidendach, künden vom Anspruch des Geschäfts. Das in der Gasse kräftig in 
Erscheinung tretende Haus mit Turm übernimmt wenigstens teilweise die Funktionen des 
bis 1843 an der gleichen Stelle stehenden Stadttors. Der Architekt ist nicht aktenkundig, 

187 Ursprünglich Prismeller? Meister DANIEL wird 1558 Bürger von Burgdorf. Er ist der Unternehmer 
des großen nachreformatorischen Klosterumbaus in Fraubrunnen und wird einige der zwischen 1550 und 
1600 entstandenen Bürgerhäuser erbaut haben, z. B. Hohengasse 10. Er stirbt kurz vor 1600. 

188 Zur Zunft siehe Anm. 185.- Pläne: Um 1920, HTL, Reihenfenster, Aufriß und Schnitt 1:10 (KdB).-
Ansichten: um 1900, Neg. BECHSTEIN, StB Bgdf. Bürgerhausarchiv EKD, A 2050. RS XI 1918.- Literatur: 
ÜcHSENBEIN, S.69. Bürgerhaus V, 1, S.31f. und Tf.27. -H.Bgdfl, S.515f.- RoTH, Führer, S.41f.- Letzte 
Renov. 1952:JberBHS 1951, S.l; 1953, S.l07 mitAbb. A.G. RoTH, ZAK 15, 1954, S.57. 



360 OBERSTADT OST 

doch spricht vieles, die klassizistische Grundhaltung, die kubische Wucht des Baukörpers, 
das Verhältnis von Wand und Öffnung und die Feinheit der Details, für ALFRED 
ScHAFFNER 189• 

Rütschelengasse 12_,Juvetha~s. Stattliches, dreigeschossiges Wohnhaus unter knappem Sat-
teldach, erbaut um 1840 von und für Steinhauermeister CHRISTEN GuGGER. Der für den 
Klassizismus der 1840er Jahre bezeichnende Bau bringt seine elementare Form mit seiner 
Ornamentfeindlichkeit und der Wucht des Großquaderverbandes stark zur Geltung 
(Abb. 34, 311). Das gartenseitige dorische Peristyl hat leider 1966 seine Säulen eingebüßt. 
Der im baufreudigen Burgdorfder Regenerationszeit vielbeschäftigte GuGGER (tl848) war 
anfänglich häufig mit JoHANN CHRISTEN, später mit joHANN BLASER assoziiert. Für die 
gewandelte Stellung der Steinhauermeister im 19.Jh., die nun den Charakter von «Baumei-
stern» haben, ist das in seinem Habitus anspruchsvolle Haus bezeichnend 190• 

HOFSTATT 

Der Hofstatt genannte Platz ist in seiner heutigen regelmäßigen Rechteckform (Abb. 57) 
ein Produkt der Regenerationszeit. Die Gemeinde erwarb 1837 ein frei stehendes Haus, das 
in der oberen Platzhälfte stand, ließ es abbrechen, den Platz nach Projekt von RoBERT 
RoLLER I nivellieren 191 , pflästern und mit einem Brunnen versehen (dazu hienach). Der 
untere Teil des vorher weit abschüssigeren Platzes ist freilich älter, seine Entstehungsge-
schichte aber unklar. Der seit dem mittleren 16.Jh. erwähnte Name192 weist daraufhin, daß 
hier eine Hofstätte frei geblieben oder nach Brand nicht wieder überbaut worden ist193 • Die 
obere Platzhälfte zeigt fast durchwegs Fassaden des 19.Jh. 

Gegen Süden ging der Platz bis 1867 über in die zwei Arme des Milchgäßlis 19\ heute 
Grabenstraße, die zur Rütschelengasse führten, wovon der obere, wohl ein nachmittelalter-
licher Durchbruch, noch besteht; der untere, das ehemals der Ringmauer folgende Pome-
rium, ist sukzessive ab 1867 überbaut worden 195

• 

Hauptdokument der biedermeierlichen Platzsystematisierung ist nicht die Platzrandbe-
bauung, sondern der schöne, im oberen Platzdrittel aufgestellte Jurasteinbrunnen 
(Abb. 313). Er ersetzte den Schalgäßlibrunnen, der an die Giebelfassade des Hauses Schmie-
dengasse 1 angelehnt war196, und wurde nach Entwurf von RoBERT RoLLER I von Stein-
hauer JoHANN MENT, Solothurn, geliefert. Im Zentrum ein hoher Vierkantstock mit zurück-

189 Zustand nach Torabbruch, vor Bau des «Zähringers»: Photo RS XI 1275.-- Baueingabe 5.3.1870, 
1871 dat. Fußboden im l.Stock. Photo um 1910, Neg. BECHSTEIN, StB Bgdf. WitweR. Heiniger-Ruef 
baute das Haus 1908/09 zur alkoholfreien Gaststätte «Zähringer» um, es gelangte 1921 in den Besitz der 
Stadt.- E. Heiniger suchte um 1870 die ganze untere Gassenhälfte zu kaufen, vgl. Haus Nr. 12; ferner RS XI 
1644ff. 

190 Zu GuoGER siehe S. 46, Anm. 245. Das Haus war ab 1849 im Besitz von Eduard Heiniger, heute 
städtisch. - Pläne: Situation und Darstellung der Gartenanlage, Stadtplan 20/21. Grundrißaufnahme um 
1870, RS XI 1647.- Bilddarstellungen: Lünv, Fig.101 (1842) und 107 (1843); Peristyl: Photo A. G. RoTH, 
Kdß.- Literatur: RoTH, Führer, S.42.- F. Lünv, Bgdfjb 1948, S.109f. -- BgdfTgbl17.1.1967. 

191 Der Platz wurde abgegraben, die Grabenstraße aufgeschüttet und gegen das Milchgäßli eine Bö-
schung errichtet: Stadtpläne 19-21.- GB Nr. 6, S. 434, 529; ferner Anm. 197. 

192 BAB, RM 1558. 
193 Siehe S. 61. Abzulehnen ist die Vorstellung, es hätte hier einen Baumgarten gegeben. 
194 Der bereits 1450 überlieferte Name (AHV 22, 1914, bzw. Jahrzeitbuch S. 20'ff.) wohl von den hier 

früh genannten Ställen herzuleiten. Zu den Umbenennungen nach 1867 vgl. RoTH, Straßennamen, S. 15. 
195 Das Pomerium wurde bereits im 15.Jh. durch Anbauten verengt, 1867 der Durchpaß durch einen 

Neubau erstmals unterbrochen, siehe hienach. 
196 Er heißt im 16. und 1 7 .Jh. Rosenbrunnen. 
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ha ltendem neugolischem Bl endendekor und kräfti ger Deckpla tte le icht konisches Acht-
k<mtbeckcn südseits, (J..u ad ra ttrog gegen Norden. Gering fi..i gi?;e Versetzung nach Süd en und 
ktzle lnstandsteUung 1979 1

'
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D IE H A t' , E R 1~1 E l l\:ZELNEN 

Die I Iäusn 4 und 6 begrenzen mit d er Lä ngssei tc von Schmicclenga5sc l die Hofstatt gegen 
W cs l c 11. Die Zeile bildete sich als Anba u an den eh em a ligen Ringm a uer.wg D . Die heutige 
Bausubstanz ist jedoch j ung. D er Zwischc11bau NrA wird um 1830/50 entstanden st~in , 

wührend d er ländliche, drc ise itig frei stehende Stock Nr. 6, ein Kreuzfirstbau mit Ründi, 
kurz vo r 1800 erbaut Wllrdc 14n. Nord- und O stl>q.(n ' nz ung des Pla tzes formen die R ückfron-
ten der H ä user de r llo h<' ll- und Rütschr l ·ngassc, siehe . 348fT. und 358f. 

/l~jslall 7, K o p(ha us d er O stze ile mit spätgotischem K ern, nimm t bloß die halbe Parzd-
lcn ticfc ü ber einer ; rundllächc von nur 6,5 auf 8,5 m ein. 1682 erhielt es d as heu tige 
ahgcwalmte Saud eiach und d en südsei ls fn·i vortre tenden Treppcnlurm 199 : präzis nach 
ste inernem V orbild a us <·ichr nen \'\'e rkstiicken auCe;efi..ihrte \Vcndcltrcppe mit 20 cm sta rker 
Spindel, eingehüllt von di.innrm Backsteinma nteL I 720/30 Jieß wohl Hafnerjako b Garnme-
ter die gefällige vir ra chsige Platzfront aufführen . Die vier en ggereihten Fensterachsen sind 
slrafr von gefug ten Lisenen und verkröpften G esimsen gefaßt und in der V ertika len durch 
R cchtcckplaue n , in der H o rizon talen durch schlanke, eingezogen-hal bkrcisfdrmig geschJos-
. cue H ochrech teckfelder zu schmucken Ornam entbahnen verknüpft 2t1u. Die originelle Front, 
die genau zwischen Louis xrv und R f-gcnce steh l, könn te ein \1\'erk j OH ANN JAKOB V. 

EROEuws sein201 • 

197 T opographisrhl' Hinweise vor 1838/39 u. tt . in RM 1541, 1629 und 1746, ferner Hi.ih nersuppcnrodt:l 
1693 uncl BMR 1610 (all e BI\B). Ncuan lagc: SlA BgdJ~ PKP I , S.l 5 1, l56. l),·vis R oLLER in Odeakten 
1838/39, S. L5 11T. Zahl ung an l r.NT: Gclerg. 1839. 

19H Anbauten 18H I. RaM~ 943. 199 Datit•rung a uf Bug und T reppe. 
200 Dieses .\1 ot iv c' ri nn<·r t a n drkori crle F ens tcrpfos1 t' n glcichzei tigcr Ra u rrn ha usfronten. 
20 1 Gieh~Uauben um 1850/65 er~dzt. Plan(': IC}l3fl•l. HTL. Gesamtaufnahme samt Fassad(•n I :50/ 

I :25. Schnitt und T eilaufriß \\'endelt n·ppe I: 10. Dt·tails I :1, KdB, ciuzdnc Bürg erha usarchiv EKD. 
O c:u sENBEJN,, .68f. BiJrgt·rha uc; \' , I, ' .32 und T f.3 1f. Ront, Führer, S.41. 
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D as 1959 a bgebrochene Doppelhaus 14/16 a uf der Südseite der Grabenstraße stammte im 
K ern aus der Spätgotik. Der H auseingang 16 trug einen römisch und a rabisch 1552 datier-
ten Sturz mit einer großen Reliefrosette202 . Di e a n die Stadtmauer angebaute Haus- und 
Scheunenzeile in der Osthälfte des Milchgäßlis brannte 1865 nicht ab. Sie soUte ebenfalls 
expropriiert werden, doch verzichtete der Gemeinderat darauf, eine Unterlassung, die sich 
nicht gelohnt hat203

. Die ins 15. / 16.Jh. zurückreichende Gruppe von Kleinbau ten enthielt 
auch die 143 7 erwähnte Ober e Badstube. Nach 1867 und erneut 1959/60 wurde die Zeile 
erse tzt204 . 

202 J etzt RS XIII 11 50, am Neubau heute K opie. Eine mit Kerbschnitlmustern orna menti erte Fenster-
säule im Dachstock wieder eingebaut. Ansichten: Vor Umbau 1860, Aquarel l RS XT 2510; Photos um 
1900, RS o. Nr., Ncg. fl ECHSTEJN 23844 StB Bgcll: um 1959, K dB. H.Bgdff , S.~ l 5. R oTH, fi.ihrcr, S.41. 

203 Die Baugesch ichte des Gebiets von 1867 bis 1968 be legt dies d eutlich, Einzelheiten: K a rl ei KdB. 
204 Die Bau maßnah mcn 1959/68 a n dieser stä,d tebaulichen Nahtstelle sind undokurn en Liert. Photos 

belegen den a lten Zustand, am bes ten jene von 1865 (R S XT 9 10). Vgl. Ierner Bai\B 393 ( 1867) . Zum 
Wi ed eraufbau der Zeile nach Brand 1700: 1\cB D, S. 743 fT. (StAB), und Amtsrg. 1700. Zur Badstube sidw 
M . R AGETH , Bgd fjb l969 (S. 44}. Die 1865 vorgeschlagen e' i\ufl'üllung des 1965 cingcstürz.tcn Stadtmauer-
einschnittes hinter dem Burgerspit a l unterblieb b("im WicdcraullJau 1968. 

Blick vom Kronenplatz in das O st- West gerichtete Stück d er Hohengasse u nd in die Sch mi eclengassc, 
rechtsdie H ä user 8- 12, domin ierend das Zunftha us zuM etzgern, a nschli eßend Schmi edengasse 2 12. 

T ext S. 350ff. 
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UNTER.TADT 
U N T B R S 'I' A 0 'f', I) I E Z W E I T B K I .IH 1 R G I S C H E S ·r A D T E R W E I' n: R U N C 

Der längst bestelw ndt·, viel1 eicht v.··eil vor die Stadtgründung zurückgehende \1\' eiler 
ll ol.lbrunnen wird 1276 cnvähnt1• PAUL L ACJJ AT hat herausgearbeitn, daß seine Ummauc-
rung und die Ausdchuung des Stadtrechts auf diesen neucn Stadtteil zwischen 1287 und 
1300 unter dem Haus Ncukiburg erfolgt sein müssen2. 1v1it der Stadten eiterung wurden 
meh rere Ziele angestrcbl. Einmal sollte der bestehende \'\Teiler der tadl angeschJos en 
werden~ im l4-. und 15.Jh . wurden innerha lb der Unterstadt immer nuch der a lte, vor de1 
Un1rnauerung bestehetacle Teil und da~ neuangelegte Stadtviertel unterschieden'{. Weiteres 
Ziel war, das Ba rlu lkrklos ter und das Spital in die Stadt einzube:l iehcn (dazu S. 368C. und 
S. 370ff. ). Ferner diirf'tcn f"ür das sich im 13 . .Jh. entwickelnde Gewe rbe in der Oberstadt der 
Platz un d das Brauch- und für Wasserwerke nötigr FJießwasser gefehll haben. Die Zu leitung 
des ~ fühlc ba<:hs. der bereits 1323 erwähnt is t 1, gehört zweifellos zu den primären Unte-rneh-
mungen von 1287 bis 1300. Am Bach errichte t wurden (Abb.27) Obere und Untere .M ühle 

Abb. 3 14. Flugbild der Li nlCJ'!>I ad t von Nordoste-n, Zustand 1979. Am unteren Bildrand die Gotthclfstraß<', 
unterhalb der Kirche die i.ihcrbrücktc Staldensc.hlcifc. T extS. 3640". 
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sowie jene unterhalb der Burg; er diente auch den bis ins 19.Jh. verbreiteten Gerbern, deren 
Zunfthaus sich - als einziges - in der Unterstadt befand5• Im frühen 15.Jh. sind eine 
Schmiede und erstmals die Untere Badstube erwähnt6

, außerdem gab es z. T. aneinanderge-
reihte Stallungen, Scheunen7 und Speicher 8• Auch Fürsorgeeinrichtungen befanden sich 
hier: Das ältere Spital erhielt mit dem 1419 gestifteten Stampfspital eine weitere derartige 
Institution zum Nachbarn. In der Unterstadt standen ferner die Säßhäuser der Klöster Sels 
im Elsaß und Fraubrunnen9

• 

Aufschluß über die soziale und wirtschaftliche Situation um 1715 vermittelt die Geschä-
digtenliste des damaligen Stadtbrandes. Es finden sich drei Hafner, je zwei Küfer, Wagner, 
Weber, Seiler, Hutmacher, Gerber und Schneider, ferner je ein Büchsenschmied, Glaser, 
Färber, Bader, Sattler, Müller, Schlosser, Strumpffabrikant; außerdem der Stadtbote, der 
Viehhirt und der Schafhirt10 • An die Stelle mehrerer Grundbesitzer, die 1716 auf den 
Wiederaufbau verzichten mußten, traten der Schultheiß, ein Bannwart, ein Lotzwilvogt 
und mehrfach die Stadt selbst. Der Brand hatte die endgültige Aussiedlung aller Scheunen 
und Ställe zur Folge.- Die Zusammensetzung der Bevölkerung scheint im 19.Jh. weder von 
der Staldenkorrektion (dazu S. 366fT.) noch vom Abbruch der Wehranlagen wesentlich 
beeinflußt worden zu sein. Wohnungsnot führte im 19. und 20.Jh. zu Aufstockungen und 
Wohnungsunterteilungen11 • Seit 1976 ist das Quartier aus jahrzehntelangem Schlummer 
erwacht, wovon eine rege Bautätigkeit zeugt. Die Neunutzung der zwei großen Bauten 
Kornhaus und Schlachthaus ist seit 1978 in Vorbereitung. Ebenso werden die· als Silo 
benützten Mühlen attraktiveren Zwecken zugeführt. Die Stadt ist im Begriff, den an den 
Schmalseiten durch Anbauten ausgewucherten Stadtkörper wieder freizulegen. 

DIE STADTANLAGE (Abb.25, 314) 

Der Unterstadtbrand von 1715 und der Wiederaufbau verunmöglichen es, ein genaues 
Bild der neukiburgischen Gründungsstadt zu zeichnen. In den Hauptzügen entspricht 
freilich das heutige, 1715 festgelegte Gassenmuster dem ursprünglichen Bebauungsprinzip. 
Das quadratnahe, leicht verzogene Rechteck (etwa 165 bzw. 145 x 130m oder 500 x 400 
Fuß zu 32,5 cm), das die Stadt formt, wird durch den parallel zur Längsseite geführten 
Mühlebach etwa im Verhältnis 1 :2 geteilt. Zwei Gassen folgen dieser Hauptrichtung der 
Stadt als Parallelen. Die eine, wichtigere, stellt die Mittelhalbierende des Stadtkarrees dar 
und besitzt einen direkten Stadtausgang; die andere, eine Hintergasse, bildete bis ins 19.Jh. 
einen Sack. Diese zwei Parallelgassen von 40 bzw. 35 Fuß Breite zu beiden Seiten des 

1 FRB 111, 194.- Zum Begriffvgl. ÜCHSENBEIN, S. 21. «Holzbrunnen» ist wahrscheinlich als Laufbrun-
nen mit Trog im Unterschied zu den sonst üblichen Sodlöchern zu verstehen. 

2 P. LACHAT, Das Barfüßerkloster Burgdorf, Bgdf 1955, S. 25ff.; ders., Kornhausquartier, S. lff. -Die 
2. Handfeste vom 20.Juni 1300 nennt erstmals den neuerbauten Stadtteil. An der Datierung auf 1300 ist-
entgegen den Handfestenpublikationen von 1948 und 1973 - aufgrund der Zeugenliste nicht zu zweifeln. 
Freundl. Mitteilung von Dr. H. SPECKER, 1984. 

3 Jahrzeitbuch fol. 4': «In 1igneo fonte in antiqua civitate an der Ringmure»; fol. 9' 12' u. a.: «In ligneo 
fonte in nova civitate». 

4 Siehe S. 3 79. 
5 Siehe S. 394, ferner Ausburgerrodel AHV 22, 1914. 
6 Testament der Witwe des C. Stampf, vgl. Anm. 92.- Vgl. S. 404. 
7 V gl. Jahrzeitbuch fol. 17'. - 1 715 verbrannten u. a. 19 Scheunen. 
8 LACHAT, Kirchensätze, S. 72f. 
9 Siehe S. 54 und FRB IV, 725. 
10 Mehrere Gerbereien der Hauszeile Metzgergasse 3-21 blieben vom Feuer verschont. 
11 Bereits 1842 wird ein Haus mit 12 Zimmern und 7 Küchen angeboten (Berner Volksfreund 2.6.1842). 
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Mühlebachs sind, wie ihr rationales Verhältnis zueinander, zum Stadtgeviert und zum Bach 
belegt, Elemente der Neuanlage von 1287 bis 130012 • 

Weniger plausibel ist die Führung der Hauptachse, der Metzgergasse, und ihr Verhältnis 
zu den Elementen von 1287 bis 1300. Sie durchquert diagonal die Südosthälfte der Unter-
stadt und erzeugt damit schiefe Hausplätze, ungleiche Hausvorplätze, ungünstige An-
schlüsse an die neuen Gassen13 und eine desaxierte Lage des Stadttors. Grund für diese 
Anomalie ist die Beibehaltung der bestehenden Königsstraße, die von der Oberstadt als 
steiler Stalden zur Unterstadt führte, ein erst 1829/32 korrigiertes Verkehrshindernis (dazu 
S. 366ff.). Ob in den unregelmäßigen Parzellen Metzgergasse 19-21 vorstädtische Verhält-
nisse nachwirken, ist unsicher. Andere Anomalien wie das ältere Röhris- oder Röhrlisgäß-
chen sind 1715 ausgemerzt worden. Dieses führte zwischen Metzgergasse 16 und 18 diagonal 
direkt in die Lyßachstraße. 

Eine konstitutive Rolle für die Unterstadt hat das Niederspital gespielt. Bestätigt sich die 
Hypothese, der heutige Bau sei der Gründungsbau des 13.Jh. (siehe S. 372), so ist die 
Bedeutung des Spitals für die Stadtanlage hoch zu veranschlagen. Einmal hätte das Spital 
die Lage des Mühlebachs bestimmt. Der Wehrmauerabschnitt Mund die südöstliche Haus-
zeile der Metzgergasse hätten die Richtung des Spitals übernommen. Sodann wäre die neue 
Hauptgasse, die Mühlegasse, axial auf die Westfront des Spitals zugeführt worden. Beim 
Wiederaufbau der Gasse nach 1715 und beim Neubau der Westfassade des Spitals 183614 

war man sich der räumlichen Situation des Bauwerks bewußt (Abb. 340). Auch wenn das 
bestehende Gebäude ein spätmittelalterlicher Neubau sein sollte, sind vor 1300 entschei-
dende Impulse zur Planung der Unterstadt vom Spital ausgegangen, da dieses seinen 
Standort nie gewechselt hat. Namentlich sind Lage von Mühlebach und Mühlegasse eindeu-
tig vom Spital abhängig. 

Aussagen über die Bebauungsdichte sind schwierig. Am wenigsten summarisch ist die 
Unterstadt vor 1715 auf der Stadtansicht von joHANN GRIMM wiedergegeben (Abb. 223). 
Hier sind geschlossene Zeilenbildungen an Metzgergasse und Kornhausgasse, im Nordwin-
kel große Scheunen erkennbar. 

Im Ostwinkel der Unterstadt ist die Anwendung des in der Handfeste von 1273 vorge-
schriebenen «Casale» von 40 auf60 Fuß nachweisbar (Abb. 325) 15 • Die Flächeneinheit der 
Stadtgründung war mit ihrer Länge von 19,5 m zur Aufteilung in Hausplätze bestimmt16

• In 
den Neubauzeilen Metzger- und Mühlegasse von 1716 scheinen die Grundeinheiten ausge-
löscht zu sein, da man die Häuser in der Regel in einheitlicher Größe neu vermessen hat. Wo 
das Gasale in den Reihen von 1 716 nachzuweisen ist, belegen die schwankenden Hausbrei-
ten, daß hier Brandmauern wiederverwendet worden sind. 

Die Stellung der Unterstadt innerhalb der kiburgischen Stadtgründungen des 13.Jh. ist 
trotzder Ausstellung von 1980 nicht ohne weiteres zu fixieren 17

• Zwar ist der rechtwinklige 
Anschluß von zwei neuangelegten Gassen an eine vorgegebene Straßenachse etwa in Thun, 
in Wangen und Frauenfeld auch festzustellen; Zug und Huttwil zeigen zwei hierarchisch 
gestufte Parallelgassen; das geometrische Karree der Burgdorfer Unterstadt weisen auch 

12 Freilich sind diese Gassen 1 715 korrigiert worden, siehe S. 386ff. 
13 Der Anschluß der Kornhausgasse war vor 1715 noch weit unregelmäßiger, vgl. S. 387, 396. 
14 Siehe S. 371ff. 
15 Vgl. zur HandfesteS. 4.- Zum Begriff der Casalia und zur Abgrenzung von jenem der «Hofstätten» 

siehe P. HoFER, Die Frühzeit von Aarberg, Aarberg 1973, S. 28ff.- Verunglückt und voller Fehler ist der Plan 
samt «Nachweis» von 48 Hofstätten in der Unterstadt im Ausstellungskatalog, Wintertbur 1980, S. 28f. 

16 Es gab auch Schmalhäuser von etwas mehr als 3 m Breite. 
17 Vgl. Anm. 15. 

24 --Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Wangen und Sursee auf. Diese gemeinsamen Züge sind freilich nicht spezifisch kiburgisch. 
Der Stand der Erforschung des Städtebaus und der Stadtanlagen des 13.Jh. setzt dem 
Quervergleich einstweilen enge Grenzen. 

DER STALDEN UND SEINE KORREKTION 

Geschichte bis 1828. Der steile, bis ins 19.Jh. Spitalrain heißende Stalden war ein jahrhun-
dertealtes Verkehrshindernis, das dazu gezwungen hat, die neue «Grande Route» von Bern 
in den Aargau Mitte des 18.Jh. über Kirchberg zu fuhren, trotzheftiger Proteste Burgdorfs. 
Korrektionsvorschläge, die weit ausholende Kurven vorsahen, blieben Mitte des 18.Jh. und 
1784, dieser von Ingenieur PIERRE DANIEL BEL, Projekt 18

• Ein Gutachten von J. D. 
ÜSTERRIETH 1803/04 war wirkungslos 19

• 1823 unternahm der Stadtrat einen Vorstoß bei der 
kantonalen Straßenkommission, dem 1826 und 1827 weitere folgten. Im Herbst 1827 stan-
den zwei Projekte zur Diskussion, jenes von Bergrat KARL LunwiG TscHARNER, Leiter des 
Straßenbaus am Susten 1810/17, das eine weite Kurve vorsah, sowie jenes des Laien 
CHRISTOPH HEINRICH ADAM LABAN aus Magdeburg, der die Idee der heutigen überbrückten 
Straßenschleife entwickelte20 • Im November 1827 machte die Straßenkommission die Sub-
ventionierung des Vorhabens von der Wahl dieses Projektes abhängig. 1828 verfertigte 
Straßenbauinspektor E. MüLLER das Detailprojekt21 • Zu Beginn des Jahres 1829 stellte 
ÜSTERRIETH das Unternehmen in Frage, indem er mit der Anlage einer weiter ausholenden, 
konkav-konvex-konkaven Kurve auf den Brückenbau verzichten wollte22 • Einen vehemen-
ten Verteidiger fand die Brückenidee in L.F.R. v. WuRSTEMBERGER23 • Burgdorfund der 
Finanzrat schlossen sich seiner Argumentation an; der Große Rat sprach hieraufam 4. Mai 
1829 der Stadt den nötigen Vorschuß zu24 • Die Arbeiten fuhrte unter der Aufsicht MüLLERS 
Ingenieur joHANN RunoLF GATSCHET aus2\ der auch die Brücke projektierte. Hauptunter-
nehmer dafur war Steinhauermeister joHANN BLASER, Hartstein lieferte MENT, Solothurn26 • 

Abb. 315 und 316. Staldenkorrektion. Die von 
Spazierwegen gesäumte und bepflanzte 
Straßenanlage kurz nach der Vollendung 
(Ausschnitt aus Stadtplan 20, unten die Kirche, 
RS).- Robert Roller I, Profilschnitt 1833 zur 
Wiederherstellung der Kirchhalde durch eine 
Schwergewichtsmauer (StAB).- Text S. 366fT. 



Abb. 317.Johann 
Scheidegger, Ansicht des 
korrigierten Staldens, 
aquarellierter U mrißstich, 
um 1835/40. Im 
Hintergrund die 
Unterstadt mit Kornhaus 
und die Gisnauflüe (RS). --
TextS. 368. 
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Die Haldenahgrabungen zeitigten bereits im September 1829 katastrophale Folgen, indem 
das Terrain der ganzen Länge nach anriß und abrutschte. Der Kirchhof geriet großflächig 
ins Rutschen, das Pfarrhaus wurde z. T. abgebrochen, die Kirche war gefahrdet27 • 1829-
1833 jagten sich die Augenscheine, Expertisen und Vorschläge, wie dem Übel zu begegnen 
sei. Hauptbeteiligte waren BerghauptmannJ.J. ScHLATTER, ÜSTERRIETH, Straßeninspektor 
MüLLER, WuRSTEMBERGER, Ingenieur juLIUS WATT, alle Bern, und Ingenieur A. MERlAN, 
Aarau, der mit einer Reihe von 13 m tiefen Sondierbohrungen die Beschaffenheit des 
Terrains feststellte. Die z. T. divergierenden Ideen können nicht wiedergegeben werden28 ; 

bautechnisch richtig und wirtschaftlich erwies sich der Vorschlag des neuen Stadtbauinspek-
tors RoLLER vom 9. Oktober 1833: Die lockeren Schichten sollten bis auf den festen, zu 
stufenden Lehmgrund abgebaut und durch eine gewaltige Schwergewichtsmauer ersetzt 
werden. Besonderes Augenmerk galt der Dränage (Abb.316). Inzwischen waren 1832 die 
Straßenbauarbeiten beendigt worden. 1834 wurde schließlich RoLLERS Hangverbauung, 
die sich bewährt hat, durchgeführt29 • Mehr Probleme bot die Brücke, die unter der Durch-

18 Planverz. S. 368. 
19 BAB, BMR 1803/04. 
20 LABAN war bis zu seinem Tod 1832 Waisenvater und Sprachlehrer. Er hatte seine Idee, die anfänglich 

verlacht wurde, in einem Kartonmodell dargestellt. Vgl. KHK und StAB, BB X, Tiefbau Bgdf 5b. 
21 Planverz. S. 368. StAB AeB 7, S. 19ff. 
22 Do. 
23 Do. LuDWIG FRIEDRICH RunoLF v. W., Hauptmann i. Gst., legte verkehrs-und bautechnische Argu-

mente vor. Sehr berechtigt war seine Sorge wegen des Haldeneinschnitts. 
24 40000 Franken auf lOJahre zu 1°/0 Zins, StAB, Großratsprotokoll Nr.8, S.140. 
25 Später Bezirks- und Kantonsingenieur, vgl. Lünv, Bgdf Jb 1943, S. 148, und SKI... 
26 Abrg. RS X 2191. Fertigstellung 1831. 
27 Siehe S. 192 und 236. 
28 Futter- und Böschungsmauern, z. T. als riesige Arkadenfolgen, «Faschinade» u. a. 
29 RoLLER rechnete imju1i und im Oktober 1833 scharfmit Projektverfasser MüLLER ab, dem Unterlas-

sungen und Fehlentscheide angelastet werden. Ebenso unglimpflich verfuhr er mit ÜSTERRIETHS Vorschlä-
gen. - Zur Herkunft des Steinmaterials siehe S. 440, Anm. 11. 
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nässung litt und 1904 durch einen imitierenden, mit Jurastein verkleideten Neubau aus 
Beton ersetzt wurde30 • 

Beschreibung (Abb. 26, 315, 317, 336). Die Überwindung der Niveaudifferenz Oberstadt-
Unterstadt durch die überbrückte Schleife, wohl eine der ältesten derartigen Anlagen, galt 
nach 1830 als Sehenswürdigkeit31 • Der vernarbte Eingriff in die Topographie wurde nach 
Projekt von ABRAHAM MüLLER mit alleeartigen Spazier- und Verbindungswegen a 
l'anglaise sowie Aussichtskanzeln gestaltet und bepflanzt. -An der Gesamtanlage ist auch 
nach dem Anschluß der Technikumsstraße nichts Wesentliches verändert worden; sie ent-
behrt nicht der Eleganz und bildet eine für Umzüge geradezu prädestinierte Szenerie. 

Die Brücke war ein klassizistisches Sandsteinbauwerk, dessen Widerlager aus gefugten, 
dessen Oberbau aus glatten Quadern bestand; das Gewölbe mit einer Stärke von 1,1 bis 
1, 7 m beeindruckte 1905 selbst seine Demolierer. Das damals kopierte Konsolgesims trug ein 
hübsches neugotisches Gußeisengeländer, das 1831 die Gießerei PARAVICINI in Lucelle32 

geschaffen hatte und das 1971 durch ein banales ersetzt wurde33 • Der Neubau von 1905 hat 
das Gesamtbild gewahrt. Bestandteil des fur den rührigen Geist der 1830er Jahre in Burgdorf 
charakteristischen Unternehmens war auch die Neuanlage der langen Treppe zur Unter-
stadt; sie ist 1969 erneuert worden. 
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Aktensammlung) 5c. BAB: BMR 1803/04. - BKM II, S. 244ff.- 1850ff.: Akten band. -Archiv Obering.-
Kreis IV: Bauakten 1904/05.- RS: Devis 1784, XI 1654a. Abrg. 1829/32, X 2191. --Chroniken und Tagespresse: 
KuHN, Chronik, S. 140ff.- Berner Zeitung 28.6. und 11.8.1850, 13.3.1869. 

Literatur: Stadtführer 1894, S.23 und Tf. S.IO; do. ca. 1910, S.28f. -- M. WIDMANN, Der Bau der 
Staldenbrücke und die Staldenkorrektion, Bgdf Jb 1935, S. 155ff. (Monographie aufgrund der Quellen im 
BAß). -- F. Lünv, Bgdf Jb 1944, S. 1 06ff. - RoTH, Führer, S. 43. -- Jber BHS 1969, S. 17; 1971, S. 38f. 

DASBARFÜSSERKLOSTER 

Vor der Reformation. Auf dem Plateau zwischen Ober- und Unterstadt wurde 1280 oder 
unmittelbar zuvor ein Franziskanerkloster gegründet34 • Chroniken bezeichnen die Gräfin 
Anna v. Kiburg-Burgdorfals Stifterin, Urkunden fehlen35 • Die Gründung vor der Ummaue-

30 Ausführung durch Baufirma GRIBI, HASSLER & Cie, Burgdorf. 
31 Sie wurde in mehreren Veduten dargestellt (Lünv, Fig. 75, 77, 80, 83, 122, 156 u. a.). 
32 Haut-Rhin, direkt an der ehern. Kantonsgrenze. 
33 Die ursprünglichen Kalksteinpostamente 1869 durch Gußpostamente ersetzt. Das Geländer wurde 

1905 in dieser Form übernommen und 1971 bedenkenlos geopfert. 
34 V gl. die Monographie von P. LACHAT, der hier gefolgt wird, und spätere Zusammenfassungen, je mit 

Quellen. 
35 Den von LACHAT, S. 22ff., beigebrachten Chroniken wäre noch jene von F ANKHAUSER anzuschließen. 
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Abb. 318 und 319. Barfüßerkloster. Konventsiegel ab 1378, Abdruck nach Originalstempel (RS), lsaakopfer. 
- Marienglocke, 14.Jh. (RS).- TextS. 370. 

rung der Unterstadt36 geht auch aus dem Ringmauerverlauf hervor37
• Über die primären 

Bauten des Konvents verlautet nichts. Mehrere Nachrichten ab 1400 bzw. ab 1431/42, die 
mit der Zahlung der Stadt an den Glaser «von der Barfuoßen wegen» enden, belegen eine 
Um- oder NeubautätigkeiL Bereits 1462/66 scheint es zu weiteren Bauarbeiten gekommen 
zu sein. Scheibenstiftungen von Bern und Freiburg 150638 bedeuten keinen Bauabschluß, da 
1520 erneut ein Bettelbrief erteilt wird, «soellich gotzhuß darnach von grund uff zuernuv-
ren». Stiftungen von Solothurn, Baden und Bern in den folgenden Jahren bezeugen den 
Erfolg des Appells39

• 

Das Kloster war klein, bei der Reformation beherbergte es sechs Brüder. Die weltlichen 
Geschäfte wurden im 15.Jh. durch Vögte besorgt; seit 1456 setzte sie die Stadt ein. Als 
Patrozinium schlägt LACHAT mit guten Gründen Heilig Kreuz vor. Nachzuweisen ist für das 
späte 15.Jh. ein St.-Wolfgang-Altar samt Bruderschaft. 

Nach der Reformation. Die Schließung des Klosters 1528 zog 1541 den Abbruch der Kirche 
und des Kreuzgangs nach sich, beibehalten wurden das Hauptgebäude und das Pilgerhaus 
an der Stadtmauer, in denen man ein Pfrundhaus einrichtete. Ein Asylrecht wurde 1666 
bestätigt; die Brotspende blieb bis 1798 erhalten. Das Kloster sollte 1804 einem Neubau ftir 
das Institut Pestalozzis weichen40 • 1823/25 wurde das letzte Gebäude abgebrochen. 

Baugestalt. Mit Ausnahme der Situation der Klosterhofmauern (Abb. 24f.) und des bis 
1823 erhaltenen Konventhauses sowie summarischer Darstellungen davon fehlen Anhalts-

36 Zur Datierung dieser Erweiterung- im Gegensatz zur letzten Auffassung LACHATS in Helvetia Sacra-
siehe Anm. 2. 

37 Siehe S. 51 und Abb. 30. 
38 Stadtrg. Biel 1399/1400, E. MEYER in Festschrift F. E. WELTI 1937, Nr. 765. LACHAT S. 33 und 

Anm. 49f.; ferner HANS RoTT, Quellen und Forschungen, Oberrhein 11, S. 291. Zahlungen an Glasmaler 
jöRG BARCHER von Freiburg. 

39 LACHAT, S. 34; ferner 1523, Spende der bernischen Obrigkeit von 33 Pfund (StAB, DSMR). 
40 Projekt von Werkmeister DAVID KuPFERSCHMID, jun. 



370 UNTERSTADT 

punkte fur die bauliche Gestalt von Kirche und Kloster. Aufgrund dieser Quellen kann 
immerhin festgestellt werden, daß sich ostwärts des Konventhauses der spätgotische, ge-
wölbte Kreuzgang erstreckte41 • Dieses war noch 1823 ein mittelalterlich wirkender, zweige-
schossiger Steinbau unter stark vorkragendem, buggestütztem Walmdach. 

Erhaltene materielle Güter. 1. Siegel.- Konventsiegel, im Gebrauch von 13 78 bis 1528, Abdrücke im BAB und 
Siegelstempel, Bronze, Spitzoval, H. 6,5 cm, RS VII 552. Majuskelumschrift: « + s · CONVNTVS · 
BVRGDORFENSIS · ». Darstellung des Isaakopfers, 3. Viertel 14.Jh., Abb. 318.- Siegel des Guardians Johannes 
Suechli, Abdruck von 1462 im BAB, Spitzoval, Majuskelumschrift: «SIGILLVM GARD ... ». Darstellung eines 
stehenden Heiligen mit Palmwedel und Buch42 . 

2. Glocke, seit 1791 bis zu dessen Abbruch als Schlagglocke im Schaltor verwendet, vorher im Wynigentor 
hängend, als Glocke der Unterstadt möglicherweise beim Abbruch der Klosterkirche dorthin versetzt. 0 56 
cm, Gewicht 223 Pfund, Töne gis', fis", ais", e"', Schlagton gis'. RS XIV 111. Halsumschrift in Majuskeln: 
«AVEMARIA GRATIA PLENA>>, 14.jh., Abb. 31943 . 

3. Druckerzeugnisse. Die 14 7 5 in Burgdorf gedruckten lnkunablen gelten traditionellerweise als Erzeug-
nisse des Barfüßerklosters44• Bekannt sind fünfWerke, die unter anderem den Druckvermerk «Impressum in 
opido Burgdorfanno domini Mccccrxxv» tragen 45 • 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Stadtpläne 17a und b. - Bilddarstellungen: Das Konventgebäude erscheint auf den 
meisten Stadtansichten von N, am besten auf den Veduten Lünv, Fig.19 (hier Abb. 32), 22, Teilansicht 
Lünv, Fig. 40. Detailansicht ferner als Randvignette des Stadtplans 17b (LACHAT, Fig. 7).- Rekonstruktions-
versuche von A. KECKEIS, 1954 (LACHAT, Fig. 16f), RS XI 1922c und d. 

Archivalien und Chroniken sind bei LACHAT aufgezählt. 
Literatur: LoHNER, S. 384.- RAHN, Statistik, S. 211. -- H. Bgdf II, S. 332ff. ~- M. RoosEN-RUNGE, Jb BHM 

1947, S.8, 23 (2 gestiftete Silberschalen, 1358).- P. LACHAT, Das Barfüßerkloster Burgdorf, Bgdf 1955.-
Ders., Konventualenkloster Burgdorf/Schweiz, Alemania Franziscana antiqua II, Ulm 1958, S. 196ff. - R. 
PFISTER, Kirchengeschichte der Schweiz, Zürich 1964, S. 244ff. - C. LAPAIRE, Die Siegel des Archivs der 
Burgergemeinde Burgdorf, Bgdfjb 1969, S. 85f.- P. LACHAT, Barfüßerkloster Burgdorf, Helvetia Sacra V, I, 
Bern 1978, S. 147ff.- Zur 1475 betriebenen Buchdruckerei: G. RETTIG, BTb 1878, S. 273, 283; G. A. BuEss, 
BBG 1911, S. 341f., Tf. 2; W. BücHLER, Schweiz. Gutenbergmuseum XIV, 1928, Nr. 3; H. Bgdfi, S. 392f.; F. 
HuBER-RENFER, Burgdorfer Drucke, Stultifera Navis 12, S. 97; ferner P. LACHAT, Barfüßerkloster, S. 43, 
115ff.; H. KAUFMANN, P. NABHOLZ, Verzeichnis schweizerischer Inkunablen und Frühdrucke, Zürich 1968, 
Nr. 7-13; M. WINZENRIED, BgdfTgbl9.11.1978, ferner hier S.12. 

DAS SCHLACHTHAUS, EHEMALIGESNIEDERSPITAL 

BENENNUNGEN UND PATROZINIEN 

Das Schlachthaus an der Metzgergasse 15 trägt seinen Namen erst seit dem mittleren 
19.Jh. Von 1838 an, als die Schal in das alte Spital versetzt wurde, nannte man das Haus 
meist «Fleischschal». Vor der Nutzungsänderung trug das Gebäude, seiner Funktion ent-
sprechend, die Bezeichnung Unteres Spital oder Niederes Spital, zur Unterscheidung von 
dem 1419 an der Metzgergasse 21 gestifteten Oberen Spital. Vor 1419 hieß die Institution in 
der Regel bloß« Spital der Armen» oder «capella hospitalis et ipsum hospitale» ( 1324). 

41 Nur in dieser Hinsicht sind die Rekonstruktionszeichnungen bei LACHAT stichhaltig; die seltsame Lage 
der Kirche auf der Ostseite des Kreuzgangs ist unwahrscheinlich, die Kirche ist eher südlich des Kreuzgangs 
anzunehmen. Die auf den Situationsplänen ersichtliche Einfassungsmauer könnte ursprünglich Bestandteil 
des Schiffs gewesen sein. 

42 Beide Siegel abgebildet bei LACHAT, Fig. 21f., und Bgdfjb 1969, Tf. XV, 2, 11f., XVI, 2 (LAPAIRE). 
43 Nicht bei NüscHELER (S. 226, Anm. 234). 
44 AEscHLIMANN, Chronik, S. 475. Burgdorf besaß damit die drittälteste Druckerei der Schweiz (nach 

Beromünster und Basel). 
45 KAUFMANN-NABHOLZ, Nr. 7-13; Legenda Sti Wolfgangi auch RS X 3793. 
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Patronirr der Kapelle und des Spitals war die heilige Katharina46 , Hauptpatron des 
«oberen» Altars im emporenartigen Krankensaal der heilige Nikolaus, Nebenpatrone wa-
ren dort die Heiligen Oswald, Laurentius, Rochus und die Heilige Dreifaltigkeit47 • 

GESCHICHTE 

Im Jahre 1287 erteilte der Bischof von Konstanz, Rudolf II. von Habsburg, mit einer 
Reihe von Prälaten dem Spital der Armen bei Burgdorf ( « ... pauperibus jnfirmis hospitalis 
apud Burgdorff ... ») einen Ablaßbrief48

• Damit ist die Existenz des Spitals klar nachgewie-
sen. PAUL LACHAT vermutete, es sei von der älteren Linie der Grafen von Kiburg (ausgestor-
ben 1264) gestiftet worden 49

• 

Wie in anderen Städten (z. B. in Bern das Heiliggeistspital) fand das Spital anfanglieh 
außerhalb der Stadtmauern Platz (Abb.24); erst zwischen 1287 und 1300 gelangte es mit 
der Anlage der Unterstadt ins Stadtinnere50

• Im Laufe des 14.Jh. entwickelte es sich zur 
wichtigsten gemeinnützigen Einrichtung der Stadt; damals werden auch die ersten städti-
schen Spitalvögte genannt. Zahlreiche Vergabungen vermehrten die Einkünfte51 • 1324 
wurde das Spital, zu dessen Bestand eine Kapelle gehörte, von der Mutterkirche Oberburg, 
wohin Burgdorf bis 1401 kirchgenössig war, und von der Vorgängerin der Stadtkirche 
abgetrennt und verselbständigt52 • 1326 darf das Spital einen Kaplan anstellen, weil die 
Armen wegen körperlicher Gebrechen nicht zur Kirche gehen könnten53 . 1337 erfolgte die 
Stiftung einer Frühmesse54 • Wenig später gelangte das Spital in den Besitz der Kirche von 
Heimiswil, 134 7 wird sie dem Spital inkorporiert55 • 

Die Reformation brachte 1528 die Beendigung der Gottesdienste. Die Einkünfte, aber 
auch die sozialen Aufgaben blieben dem Spital jedoch erhalten. Mehr und mehr wurde die 
Institution freilich ein Armen- und AltersasyP6 • Zur Besorgung der Ökonomie und zur 
Einlagerung der Einkünfte besaß sie Scheunen und Speicher57 , im 18.Jh. einen eigenen 
Küher. Verschiedene neue Nutzungen hatten sich im Laufe der Zeit im Spital eingenistet, so 
ein Gefängnis und die Trülle58 • 1742 wurde die Verwaltung mit jener des Oberen Spitals 
zusammengelegt. 

Im frühen 19.Jh. waren die jahrhundertealten Bauten für einen Krankenhaus- und 
Altersasylbetrieb unhaltbar geworden. Die Diskussion über den Neubau waltete jahrelang. 
1825 entwarf LuDWIG SAMUEL STÜRLER, Bern, Pläne für einen Neubau an der Kornhaus-

46 FRB VIII, 868, FRB IV, 638. Ferner Jahrzeitbuch Heimiswil, H. Hwil, S. 231. 
4 7 Ebendort, S. 231 f. -- Zur räumlichen Situation vgl. S. 3 76. 
48 REC I, 2661. -- Ders. Bischofvidimiert den Ablaßbrief in Bgdf 1291, REC I, 2803.- Im Wortlaut: 

BAB, Spitaldokumentenbuch. 
49 LACHAT, Kornhausquartier, S. 7fT.--- Ders. in H. Hwil, S. 219ff. 
50 Siehe S. 363. 
51 Stiftungen u.a. FRB IV, 638, FBR VI 282 (1336), 746 (1343), FRB VIII, 499, 868, 910, 1440 

(1357-1364). 
52 FR.B V, 355; LACHAT, Kirchensätze, S. 78 und Anm. 102. 
53 FRB V, 484; LACHAT, H. Hwil, S. 220. 
54 FRB VI, 380. 
55 Bestätigung 1341: FRB VI, 576; 1347: FRB VII, 299.- Zur Erwerbung vgl. LACHAT, H. Hwil, S. 220f. 

Liste der Spitalkapläne bei LACHAT, Kirchensätze, S. 79f., und H. Hwil, S. 223fT. 
56 F ANKHAUSER, Chronik, S. 33. 
57 Speicher (horreum) 1341 erwähnt im Jahrzeitbuch fol. 50'; Scheune an der Lyßachstraße erwähnt 

1375 (FRB IX, 922) und im jahrzeitbuch fol. 29'. Im 18.Jh. bestehen je 1 Scheune an der Lyßachstraße 18 
(Neubau 1740 vonj.J. v. ERGEUW, abgebrochen um 1870) und an der Bernstraße, anstelle Nr. 13. 

58 BAB, RM 1744. 
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gasse59
• Doch erst die Regenerationszeit brachte Taten. 1834 erfolgte der Baubeschluß, 

1835-1841 der Bau des neuen Spitals an der Ernmentalstraße (heute Burgerspital, siehe 
S. 417f.). Der Rohbau des vor der Eröffnung des Neubaus geräumten alten Hauses60 befand 
sich in gutem Zustand. Bereits 1834 war das Spital als möglicher Standort für die Fleisch-
schal genannt worden, weil diese in der Oberstadt (Hohengasse 12) weitab von Wasser an 
einem «unschicklichen» Platz stehe. Im Herbst 1835 erhielt RoLLER I den Auftrag, Pläne 
und Devis zum Umbau auszuarbeiten; 1838 war die neue Schal bezugsbereit. Nach ver-
schiedenen Umbauten, letztmals 1968, diente das Gebäude bis 1985 als Schlachthaus. 

BAUGESCHICHTE 

Die Baunachrichten bis zum Umbau RoLLERS von 1836/38 sind spärlich. Entscheidend 
ist, daß die Baumaßnahmen 1836/38 weit geringfügiger waren als bislang angenommen und 
damals kein Teilneubau stattgefunden hat. Vielmehr hat RoLLER die Umfunktionierung in 
Kenntnis und unter Berücksichtigung der ursprünglichen Raumverhältnisse ausgeführt. Ob 
wir mit der heute im Plan faßbaren Kapelle mit Hospitaltrakt (Abb. 320) den Gründungs-
bau des 13.Jh. vor uns haben oder ob es sich um einen späteren Neubau handelt, wird man 
erst bei einer Restaurierung beantworten können. Eindeutig ist jedenfalls zu belegen, daß 
die Institution stets an dieser Stelle lag61

• Gegenwärtig gelten drei Hypothesen als wahr-
scheinlich: 

1. Das heutige Bauwerk stellt den Gründungsbau dar. Es ist im 3. oder 4. Viertel des 13.Jh. 
unabhängig und früher als die Unterstadt entstanden. Das Spital hätte in diesem Falle eine 
besonders wichtige Rolle für Anlage und Disposition der wenigjüngeren Unterstadt gespielt 
(siehe S. 365). 

2. Bei der Anlage der Unterstadt ist das bereits an seinem heutigen Standort bestehende 
Spital neu gebaut und sinnvoll in die Disposition der Gassen und Hauszeilen sowie des 
Baches eingefügt worden. Das Spital war Bestandteil eines neugeplanten Stadtviertels; ihm 
war als Spital, Gotteshaus und Friedhof62 sowie mit seiner Lage innerhalb des Quartiers eine 
ausgezeichnete Stellung zugedacht. 

3. Der Gründungsbau ist im Spätmittelalter an der gleichen Stelle erweitert oder ersetzt 
worden. 

In jedem Fall ist das Spital für die neue Stadtanlage bedeutsam gewesen63 • 

Für die Einordnung des Bauwerks ist das genaue Baujahr nicht von primärer Bedeutung. 
Das in seiner mittelalterlichen Ausdehnung klar faßbare Spital (Abb. 320) wurde 1442 
gründlich erneuert. Dem Werkmeister HEINRICH FRITAG war verdingt, den «nidren Spital 
... ze muren»; die «armen lüt des Spitals» mußten zu diesem Zweck in ein Haus vor der 
Stadt ausgesiedelt werden64

• Aufgrund der Bauformen ist dieser offenbar umfassenden inne-
ren Erneuerung der Neueinzug des Chorbogens und das breite Chorscheitelfenster zuzuwei-
sen (Abb. 321f.) 65 • Nicht auszuschließen ist, daß das Bauwerk damals um den zweigeschossi-

59 BAB o. Nr. Dreiflügelbau längs der Gasse zwischen Kornhausgasse 12 und Kornhaus, Seitenflügel quer 
im Stadtgraben.- Vgl. STÜRLERS Pourtalesspital in Neuenburg, MAH Neuchatel I, Abb. 213. 

60 Die Spitalhaushaltung wurde Anfang 1835 ins Knabenwaisenhaus verlegt (BAB, Bürgerratsprotokoll 
2,S.17). 

61 FRB XI, 1213: «die obron muli, ... gegen den Spital uber», Februar 1378. 
62 Skelettfunde 18.-20.Jh. 
63 Die intensiven Beziehungen Spital-Stadt sind S. 365 genannt. 
64 StAB, Alte Missiven I, Nr. 90. 
65 Die Gesamterscheinung der Anlage, die Chorform und -dimension, der Mauerverband und das 

nachträglich eingesetzte Chorscheitelfenster weisen daraufhin, daß FRITAG keinen Neubau errichtet hat. Der 
Vf. dankt A. MosER ftir die Prüfung des Mauerwerks im OstgiebeL 
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Abb. 320-322. Schlachthaus, ehern. NiederspitaL Grundriß mit baugeschichtlicher Übersicht und Quer-
schnitt durch den Chor gegen Osten 1 :300, Teilprofil des Chorbogens 1 :20. Gestrichelte Einfassungsli-

nie = ergänzt.- TextS. 372ff. 
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genWestbau verlängert worden ist, eine Baumaßnahme, die auch von anderen Spitalbauten 
bekannt ist66

• 1446 hat der beauftragte Peter Lütenwil über den Bau abgerechnet67 • 

Zweifellos brachte die Reformation Eingriffe mit sich, wahrscheinlich ließ man damals 
den Chorbogen zumauern. 1626 ist der Chor als Kornschütte unterschlagen worden68 • 

Weitere Einbauten erfolgten im 17.f18.Jh.69
• Immerhin war die Bauform des Spitals noch im 

späteren 18.Jh. erkennbar. Die Chronisten berichten nämlich, das Spital müsse, wie die 
«Structur» des Hauses anzeige, ursprünglich eine Kapelle gewesen sein70 • 

Auch RoLLER waren 1836 die ursprünglichen Raumverhältnisse klar, als er den damali-
gen Gesamtumbau plante. Als Hauptunternehmer fungierten die Steinhauer JoHANN 
BLASERund CHRISTEN GuGGER 71 • Der lange vorbereiteteUmbau von 192972 (Projekt: ERNST 
BüTZBERGER) mißachtete erstmals die ursprüngliche Struktur des Bauwerks und griffbeden-
kenlos in die historische Substanz ein: Der Vergrößerung der Schweineschlächterei fiel, von 
außen kaum sichtbar, die Hälfte des Kapellenchors zum Opfer. 

BESCHREIBUNG 

Lage und allgemeine Disposition. Die wichtige Funktion des Niederspitals bei der Anlage der 
Unterstadt ist S. 365 besprochen worden. Die gerühmte Stellung des Hauses in der Achse der 
Mühlegasse (Abb. 340) geht auf das Mittelalter zurück. Der Wiederaufbau nach dem Unter-
stadtbrand 1715 dürfte den Bezug deutlicher formuliert haben. 

Das Gebäude stellt einen Längsbau unter mittelsteilem Satteldach dar. Es ist zwar Teil 
der östlichen Hauszeile der Metzgergasse, aber durch Mühlebach und Kronenhalde von den 
Nachbarhäusern geschieden73 • Bis Herbst 1826lag aufder Südseite der Spitalhofmit Neben-
bauten74. Von Bedeutung ist einzig das in den Formen RoLLERS 1983 erneuerte Ofenhaus als 
Annex des Hauses Metzgergasse 1 7 (Abb. 323, 328). Die plane Ostfront des Spitals war Teil 
der Stadtmauerflucht M; durch den Anbau 1929 und Nebenbauten ist sie fast unkenntlich 
geworden. 

GrundrijJ. Ein Blick auf den heutigen Grundriß mit Eintrag der Bauaufnahme von 1929 
und der alten Westfront (Abb. 320) enthüllt die mittelalterliche Grundstruktur des Baus, die 
klassizistischen Änderungen und den 1929 angerichteten Schaden. Das einschiffige Lang-
haus von gut 26,5 auf 10 m lichter Weite wird knapp vor der Mitte durch eine starke 
mittelalterliche Quermauer in zwei Abschnitte gegliedert: zweifellos in den kleineren, in 
zwei Geschosse unterteilten eigentlichen Spitaltrakt zu vier und das leicht größere, bis zur 
Dachbalkenlage offene Kapellenschiff zu fünf Achsen75 • Gegen Osten schließt sich nach 

66 Siehe Anm. 88. 
67 BAB, Stadtbuch I, S. 27'. 
68 LACHAT, Kornhausquartier, S. 8. Der Chor heißt 1792 Spitalkornhaus (BAB, BMR 1792 II). 
69 BAB, BMR 1689 I; AEsCHLIMANN, Deliciae, S. 120. -- AESCHLIMANN, Chronik, überliefert Brände um 

1365 und 1676, die sonst nicht genannt werden. 
70 AESCHLIMANN, Deliciae, S. 120; F ANKHAUSER, Chronik, S. 32f. 
71 BAB, Bürgerratsprotokolle I, S. 313; 2, S. 117ff.; 3, S. 2ff.; ferner Bauamtsrg. (BAB). Der Name des 

Zimmermeisters konnte nicht eruiert werden. Kosten: bloß 18 000 Franken. 
72 Für Umbauten 19. und 20.Jh. siehe P1anverz. S. 378. 
73 Der spätere Verbindungsbau seitlich des Chors enthielt ein städtisches Waschhaus (BAB, BMR 1632 

II, 1792 II). 
74 Damals Durchbruch der Kronenhalde; BAB, RM 30.9.1826.- Abbruch des von RoLLER erbauten 

Schwibbogens zwischen Spital und Haus 17 ·beim Ausbau der Kronenhalde 1865 (StA Bgdf, PKP 111, ab 
15.8.1865). 

75 Vormauerungen und Einbauten erschweren im heutigen Zustand die Ermittlung präziser Maße. Die 
angegebene Länge rechnet mit der alten Lage der Westfassade. Heutige Maße: 26,4 bzw. 25,75 x 10,14 m. 
Länge der zwei Langhaushauptteile: 12 bzw. 13,6 m. 
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Abb. 323. Schlachthaus. Robert Roller I, Aufriß der neuen Westfassade, Ausführungsplan 1836. Rechts 
Portal zum Schlachthaushof und Ofenhaus. -Text unten. 

einem Einzug um Mauerstärke und den wenig vorspringenden Zungenmauern des Chorbo-
gens das quadratische Altarhaus mit einer lichten Seitenlänge von knapp 8 m an76 • Als 
nachmittelalterliche Zutaten sind die beidseitigen Choranbauten und jene in seinem Inne-
ren zu nennen. Die aus dem Grundriß ersichtlichen Veränderungen, die RoLLER beim 
Umbau zum Schlachthaus vornahm, umfassen eine queraxiale Treppenanlage samt Korri-
dor, die Rückversetzung der Fassade, Einbauten im Westabschnitt des Gebäudes sowie die 
Systematisierung aller Fassaden. Übernommen hat RoLLER die klare Axialordnung des 
Baues und der einzelnen hierarchisch geordneten Räume . 

.lfußeres. Der klassizistisch vereinheitlichte Baukörper unter fortlaufendem Satteldach 
(Abb. 314), besonders aber die Anbauten an der Ostpartie verhüllen ursprüngliche Gliede-
rung und Staffelung der Baumasse und der Räume. Von der zweigeschossigen Westhälfte des 
Langhauses muß sich ursprünglich das eine Raumeinheit bildende Kapellenschiff und von 
diesem der eingezogene Chor klar abgehoben haben. - Von der ursprünglichen Westfront 
des Spitals ist nur die Lage nachzuweisen. RoLLER schnitt den in die Fahrbahn ragenden 
Baukörper schräg ab und führte eine neue Fassade schief zur Gebäudeachse auf. Diese 
Achsbrechung ist freilich kaum bemerkbar. RoLLERS Hauptfassade (Abb. 323, 340) wird 
dominiert durch den vorkragenden Dreieckgiebel mit glattem Schräggeison, der die 
dreiachsige Fassade straff zusammenfaßt. Sie wird durch die für RoLLER typischen bandarti-
gen Lisenen gerahmt, die bündig in den glatten Fries übergehen. In diesogefaßte Putzfläche 
sind fast rahmenlos die axierten Rechtecköffnungen eingeschnitten. Im Giebel sitzt eine wie 
ausgestanzt wirkende Serliana. Um so kräftiger ist das Axialportal profiliert: Der flachgieb-
lig verdachte Portalrahmen ist der Fassade vorbauartig vorgesetzt. Die Gewändestufen 
entsprechen den Treppenstufen in Leibungstiefe, die den Ausgleich zwischen dem Straßen-

76 Präzise Maße: 7,9 bzw. 8,02 m (Länge). Breite gegenwärtig nur nach Plänen 1929 eruierbar.- Im 
folgenden wird das Sanktuarium als Chor bezeichnet. 
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niveaudes 19.Jh. und dem hochmittelalterlichen Bodenniveau des Spitals vermitteln. Einfa-
che F eldertüre. 

Die Längsfronten sind wie die Hauptfront von Bandlisenen und -gesims gerahmt. Ein 
glattes Gurtgesims trennt den Sockel ab77 • Die Fensterachsen wiederholen im Westteil das 
System der Hauptfront78, im Mittelbereich folgt der Wechsel zu Lünetten über geschlosse-
nem Sockel und großen Lichtgadenfenstern; südseits ferner ein BogenportaL Das knappe 
Vordach ist gerade verschalt. Der ehemals von außen im Stadtmauerverlauf am Axialfenster 
und am Giebel ablesbare Kapellenchor79 wurde von RoLLER dem neuen Dachquerschnitt 
der Westteile angepaßt und mit einer 1929 beseitigten Giebelbasis als Dreieckgiebel gestal-
tet80. 

Inneres. Die mittelalterliche Anlage aus geräumiger Kapelle mit Chor und Schiff und 
achsengleich vorgelagertem zweigeschossigem Hospitalbau ist durch Einbauten verwischt, 
aber nicht getilgt. Der zweigeschossige Westabschnitt bis zur starken Quermauer bot im 
unteren Stockwerk ursprünglich wohl Pilgern und Kranken Platz, die vorübergehend im 
Spital Aufnahme fanden. Der obere Stock enthielt zweifellos den eigentlichen Kranken- oder 
Bettensaal, an dessen Ostseite der Nikolausaltar stand81 . Dieser Krankensaal war zu seiten 
des Altars emporenartig gegen die Kapelle geöffnet (Abb. 324) 82 . 

RoLLER richtete im Erdgeschoß zu beiden Seiten des Axialgangs Verkaufsbuden mit 
Fleischbänken ein83, eine Art Markthalle der Metzger. Durch ein Axialportal in der Quer-
mauer betritt man den Quergang mit Treppenhaus, den RoLLER vom ursprünglichen 
Kapellenschiff abgeschnitten hat. Unsicher ist, ob die Decke über dem ersten Stock der 
ursprünglichen entspricht. Über den durch die Serliana in der Westfassade und querrecht-
eckige Lichter erhellten Dachraum spannt sich ein liegender Stuhl, der zweifellos 1836/38 
aufgerichtet worden ist. 

Vom Querkorridor des Erdgeschosses aus betritt man in der Längsachse den geräumigen, 
über zwei Geschosse durchgehenden Schlachtsaal, der eine Vorstellung von den Dimensio-
nen des Kapellenschiffs gibt. RoLLER hat die Raumform als Saal zu nutzen verstanden. 
Wirkungsvoll betonte er die Längsrichtung durch einen Nischenbrunnen aus Solothurnstein 
unter dem zugemauerten Chorbogen. Die mächtige Balkenlage über dem Saalliegt wohl 
etwas tiefer als die ursprüngliche Schiffsdecke. Sie wird durch zwei Unterzüge gedrittelt, die 
durch Hängeeisen mit drei überaus kräftigen zweisäuligen Hängewerken des Dachstuhls 
verschraubt sind. An dieser Konstruktion fallen vor allem die doppelt geführten verzäpften 
Spannriegel auf, die mittels Firstsäule auch die Firstpfette tragen. Zweifellos gehört auch 
dieser Stuhl dem Rollersehen Umbau an. Der zugemauerte Chorbogen ist mit Ausnahme 

77 Heute glatt verputzt und steingrau gestrichen. Ursprünglicher Zustand nicht bekannt. 
78 Verschiedene Fenster sind heute zugemauert. 
79 Das Aussehen der Ostfront vor 1836/38 ist nicht überliefert, die Höhe des Giebels aber anhand des 

Fensters annähernd zu eruieren. Der heutige Dachstuhl aus dem 17. oder 18.Jh. ist möglicherweise 1836 tiefer 
gelegt worden. Veduten des 18. und frühen 19.Jh. zeigen ein über das ganze Spital durchlaufendes Sattel-
dach, eine fur mittelalterliche Hospitalbauten häufige Form. 

80 Die Choranbauten sind wohl von RoLLER dem Hauptbaukörper untergeordnet worden. 
81 Der Standort des mehrfach im Jahrzeitbuch genannten «oberen Altars>> kann nur hier gewesen sein, 

da die Kapelle selbst nicht zweigeschossig war. Die Diskussion um die präzise Funktion der zweigeschossigen 
Westabschnitte von Spitalbauten ist nicht abgeschlossen. Im Vordergrund stehen die Geschlechterteilung 
und die ständische Trennung in Arme und Pfründer. Möglich wäre aber auch, daß die Untergeschosse 
Wirtschaftszwecken dienten. Vgl. dazu E. GRUNSKY, 1970, S.20lff., spez. 286ff. (vgl. Anm.87). 

82 Nur so erhält ja die Disposition des Krankensaals in der Achse der Kapelle Sinn. Die mittelalterliche 
Quermauer reicht bis zum Boden des 1. Stocks. - Zur Möglichkeit, daß der Westabschnitt erst im 15.Jh. 
zugefugt worden ist, siehe S. 372 und Anm. 88. 

83 Heute ist nur noch die Nordreihe erhalten. 
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der untersten Partie intakt. Das kraftvolle, ruhig geschwungene Profil (Abb. 321) entspricht 
Formvorstellungen des 2. Viertels des 15.Jh. 

Der Chor ist der am besten faßbare mittelalterliche Bauteil des Spitals, obwohl er zur 
Hälfte abgebrochen ist84 • Seine ursprüngliche Flachdecke lag mindestens 2 m über dem 
heutigen Estrichboden, wie die Lage des wohl dreilanzettigen spätgotischen Chorscheitel-
fensters belegt85 • Entsprechend höher waren Giebel und Satteldach. In der Südwand des 
Chors ist als Nische ein wohl ebenfalls spätgotisches Spitzbogenfenster erhalten (Abb. 322). 
Die heutigen Choreinbauten sind belanglos. 

WÜRDIGUNG 

Die Lage des Burgdorfer Hospitals ist ftir mittelalterliche Spitäler charakteristisch: Ur-
sprünglich außerhalb der Stadt an der Durchgangsstraße situiert, gelangt es durch Stadter-
weiterung ins Innere und wird durch den zugeleiteten Bach mit dem Komfort des Fließwas-
sers ausgestattet86

• Die städtebauliche Bedeutung des Spitals ftir die Unterstadt ist S. 365 
skizziert worden. Kein anderes Bauwerk prägt ihre Gestalt so nachhaltig und ist so eng mit 
ihrem Gassensystem verzahnt. 

Die eruierte Form der Anlage veranschaulicht beispielhaft das Wesen des mittelal-
terlichen Hospitals: Hier fanden nicht bloß Kranke, sondern alle Schutzbedürftigen Zu-
flucht. Wichtiger als die wohl rudimentäre medizinische war die seelsorgerische Betreuung; 
die Spitalpflege hatte gottesdienstlichen Charakter. Obwohl zur Erfüllung dieser Aufgabe 
zahlreiche formale Lösungen gefunden worden sind, ist doch der gemeinsame Zug, die 
ständige Präsenz der Armen und Kranken beim Gottesdienst, unverkennbar. Burgdorf 
gehört zu den während des ganzen Mittelalters errichteten langgestreckten Spitalbauten, an 
deren Schmalseite ein Altar stand oder ein Altarraum anschloß87 • Innerhalb dieser Bauten 

84 Anstelle der Nordmauer zwei Betonstützen von 1929. 
85 Es sei denn, man nähme eine gewalmte oder tonnenformige Decke an. Zur Datierung des Fensters siehe 

S.372. 
86 Zur Situation ist zu vgl.: D. ]ETTER (Anm. 87), S. 21 ff. 
87 Einen eingezogenen rechteckigen Chor am Hospitalsaal weist z. B. das St. Mary's Hospital in Chiche-

ster, um 1290, auf (CRAEMER, Abb.10) oder Visby, St.Göran, 13.Jh. (LEISTIKOW, Abb.58f.).- Über 
Spitalbauten siehe u. a.: S. REICKE, Das deutsche Spital und sein Recht im Mittelalter, I. u. 2. Teil, Stuttgart 
1932. - U. CRAEMER, Das Hospital als Bautyp des Mittelalters, Köln 1963. - D. ]ETTER, Geschichte des 
Hospitals, Band 1, Wiesbaden 1966. - D. LEISTIKOW, Hospitalbauten in Europa aus 10 Jahrhunderten, 
lngelheim 1967. - E. GRUNSKY, Doppelgeschossige Johanniterkirchen und verwandte Bauten, Diss. phil. 
Tübingen, 1970.- N. PEVSNER, A History ofBuilding Types, London 1976, S. 139ff. 
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ist die Anlage gekennzeichnet durch die Zweigeschossigkeit des Hospitaltrakts, den Einzug 
und die Größe des Chors und die Dimension des wahrscheinlich auch für Nicht-Spitalinsas-
senbestimmten Laienraums davor88 • Im schweizerischen Rahmen stellt Burgdorf einen der 
wenigen genauer faßbaren mittelalterlichen Hospitalbauten dar, wohl den einzigen dieses 
Typus, der noch weitgehend erhalten ist89 . Für Burgdorf selbst tritt ein mittelalterliches 
Bauwerk zutage, das in seinen Größenverhältnissen den Gründungsbau der Stadtkirche in 
der Gesamtlänge übertroffen hat. Es ist darüber hinaus das älteste aufgehend erhaltene 
Bauwerk der Stadt außer dem Schloß. 

Die überraschende Größe des Spitals und seine langgestreckte, elementare Form, aber 
auch die Eigenheit, einen einschiffigen Längsbau durch Quermauern in mehrere axial 
gereihte Zellen zu teilen, erinnern an zwei weitere Kiburgergründungen in der Region: Das 
1246 gestiftete Zisterzienserinnenkloster Fraubrunnen und die Propstei Wangen, gegründet 
in der 1. Hälfte des 13.Jh.90 • Trotz funktionsbedingten Dispositionsvarianten darf man in 
allen drei überraschend groß dimensionierten Bauten Zeugnisse der Kraft und Generosität 
des Grafenhauses, aber auch eine ähnliche architektonische Haltung erkennen. Das quadra-
tische Altarhaus ist innerhalb der Region zu vergleichen mit den quadratnahen Sanktuarien 
des 12. und 13.Jh. Im Rahmen dieser Gruppe kommt es mit seiner präzis quadratischen 
Form Wangen am nächsten91

.- RoLLERS Umbau hat den vorgefundenen Bestand geschickt 
interpretiert und ihm ein eigenwilliges, aber in seiner Axialität und Strenge durchaus 
konformes Kleid verliehen. Das 20.Jh. hat bisher darin versagt. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situation. 1826, SAMUEL BuRGER, 1:120, samt Nachbarhäusern, RS XI 1658. Zustand vor 1836/38. 
-Umbau zum Schlachthaus. August 1836, R. RoLLER, Ausführungsplan der neuen Westfassade samt Portal 
zum Spitalhof und Ofenhaus, Aufriß, Teilgrundriß und -Iängsschnitt, RS XI 1629. Hier Abb. 323. -
Aufnahme- und V mbaupläne 20.Jh. 1908, E. SrMoN, HTL, Aufriß der Westfassade l :50, Portalaufriß 1 :20, 
KdB. - 1913/25, Teilumbaupläne, BaAB 73. - 1925/31, E. BüTZBERGER, Umbaupläne der Ostpartie mit 
Zustandsaufnahme, BaAB 73. 

Bilddarstellungen. -Vor 1836/38. Einzig Lünv, Fig. 19 und Fig. 63, lassen Giebelfront und Satteldach 
erkennen.- Nach 1836/38. 1844/46, Lünv, Fig. 122. Um 1900, E. ScHLÄFLI, Durchblick von der Kronen-
halde auf Schlachthaus und Mühlegasse, Bleistift, RS XI 2343; ders., Ansicht des Spittelhöfleins, RS XI 813. 

Archivalien ( ungedruckt). BAB: BMR, RM, Bürgerratsprotokolle 1832-1840, Bauamtsrg. Dokumentenbü-
cher des Niederen Spitals, kopiert von BALTHASAR BRUNNWURTZ 14 78 und 1481. Weitere Niederspitalakten.-
Jahrzeitbuch Heimiswil (RS). -Archivalien (gedruckt): FDA 35, 75; REC I; FRB V-VI, VIII. 

88 Vielleicht ist der Westabschnitt erst im 15.Jh. zugefugt worden (siehe S. 372). Damit würde sich der 
große Laienraum-das Schiff- unschwer als ehemaliger, nun zur Kapelle gewordener Hospitalsaal erklären. 
Ähnliche Verlängerungen sind von den Spitälern von Gelnhausen und Spangenberg bekannt (U. CRAEMER, 
vgl. Anm. 87, S. 66ff.). Anderseits sind auch Hospitalbauten mit großem Gemeinderaum bekannt (vgl. 
CRAEMER, S. 72). Die Schiffsgröße ist möglicherweise mit dem Umstand zu erklären, daß Burgdorf bis 1401 
wohl eine Kirche, aber keine Pfarrechte hatte. Freilich könnte auch das Kapellenschiff Betten enthalten 
haben. 

89 Die Verhältnisse in vielen tradierten mittelalterlichen Hospitalkirchen zwangen im 18. und frühen 
19.Jh. wie in Burgdorf zu gründlichen Neuordnungen, denen in der Regel die alten Bauten zum Opfer fielen. 
Die seltsame V mfunktionierung hat den Burgdorfer Bau gerettet. 

90 Nur für Fraubrunnen sind die Grafen von Kiburg als Stifter nachweisbar; für Wangen dürfen 
kiburgische Bemühungen vermutet werden. Dazu W. STÖCKLrjP. EGGENBERGER, Archäologische Untersu-
chungen in der Pfarrkirche von Wangen an der Aare, Jb des Oberaargaus 1981, S. 169ff. - Fraubrunnen: 
Unpublizierte Untersuchung des Vf.; Dokumentation KdBjADB. Vgl. Kurzfassung mit Grundriß in J. 
ScHWEIZER, Kunstführer Emmental, Bern 1982. 

91 Die meisten einjochigen Räume der Region sind undeutlich längsrechteckig: Trub I, Burgdorf I 
(12.Jh., bzw. gegen 1200), Koppigen, Pfarrkirche (frühes 14.Jh.); vgl. ferner z.B. Rüti ZH (um 1219) und 
Kappel a. A. (3. Viertel 13.Jh.). 
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Chroniken: GRuNER, M.H.H. I/70, S. 379fT. - AESCHLIMANN, Deliciae, S. 118ff. - AESCHLIMANN, Chronik, 
S. 430, 454, 80 I. - F ANKHAUSER, Chronik, S. 32f. - KuHN, Chronik, S. 14 7f. 

Literatur: LoHNER, S. 382f.- ÜcHSENBEIN, S. 73f.- H. Bgdfii, S. 320f.- RoTH, Führer, S. 44.- R. BrGLER, 
Landes- und Schloßherren, BgdfJb 1951, S.112f.- A. GRIMM, Naturalverpflegung «Dürftiger Wanderer», 
Bgdf Jb 1953, S. 101fT. - P. LACHAT, Das Barfüßerkloster Burgdorf, Bgdf 1955, S. 48fT. - P. LACHAT, Die 
renovierte Burgerratskanzlei, BgdfTgbl23.12.1956.- P. LACHAT, Seelsorge und Kapelle bei den Siechen zu 
Burgdorf, Bgdfjb 1957, S.119ff., spez. 124, 132.- LACHAT, Kornhausquartier, S. 7f.- LACHAT, Kirchensätze, 
S.47ff., 77fT.- P. LACHAT, H.Hwil, S. 219fT., 231f. 

DAS OBERSPITAL 

Im Jahre 1419 stiftete Margaret Büeler, Witwe des reichen Schmiedemeisters Konrad 
Stampf, neben weiteren Vergabungen das Obere oder Stampfspital92 • Gemäß ihrer Verfu-
gung sollten darin sechs Dürftige Wohnung und Speise erhalten; außerdem sollten zwei 
aufgerüstete Betten ftir ehrbare Arme und Pilger für eine Nacht immer bereitstehen. 1742 
wurde das Spital aufgehoben und die Verwaltung mit jener des Niederen Spitals zusammen-
gelegt. Vom 18.Jh. bis zum Abbruch der Gebäulichkeiten 1829 diente das Spital als Armen-
haus. Die Spitalliegenschaft bestand aus zwei Gebäuden93 : dem Haus Metzgergasse 21 und 
dem südwestlich anschließenden Geviertbau unter steilem Satteldach unmittelbar am alten 
Stalden. Metzgergasse 21 wird noch 1746 als «Pilgerhaus» bezeichnet94

; es enthielt offenbar 
die Unterkunft für Wanderer und entspricht wohl den1 von der Stifterin testierten Säßhaus. 
Vor 1800 ist es in Privatbesitz übergegangen (siehe S. 385). Das obere Haus dürfte nach der 
Gründung des Spitals neugebaut worden sein95 , doch sind auch für 1463/65 Bauarbeiten 
nachzuweisen96 ; 1829 ist es für die Staldenkorrektion abgebrochen worden97 • Einkommen 
und Aufgaben gingen im 19.Jh. an den burgerliehen Spitalfonds; die Beherbergungsver-
pflichtung für vier mittellose Durchreisende obliegt dem Burgerspital noch heute. 

DOKUMENTATION 

Oberspitalakten im BAB. 
FANKHAUSER, Chronik, S. 29f.- ÜCHSENBEIN, S. 73, H. Bgdfll, S. 346.- RoTH, Führer, S. 44.- A. GRIMM, 

Naturalverpflegung «Dürftiger Wanderer», Bgdfjb 1953, S. 101fT.- P. LACHAT, Das Barfüßerkloster Burg-
dorf, Bgdf 1955, S. 51.- LACHAT, Kornhausquartier, S. 8.- LACHAT, Kirchensätze, S. 72fT. 

DIE STADTMÜHLEN 

Geschichte. Vom Bauverbot außerhalb der Stadtmauernvomjuni 1323 wird die Mühle «ze 
Tore» ausgenommen98 • Von dieser Mühle ist im 14.Jh. öfters die Rede, wobei klar wird, daß 
sie drei Namen trägt, nämlich« ... molendium zem thore»99 und «nuwe mulivor Holzbrun-

92 Der Reichtum Stampfs geht aus zahlreichen Erwerbtiteln im BAB hervor. Vgl. ferner Aufzählung der 
Stiftungen im Testament der Witwe, LACHAT, Kirchensätze, S. 72fT., und StAB, TspB, ob. Gewölbe, A, 
S. 249fT. 

93 Stadtpläne 2, 4. 17a und b; Veduten Lünv, Fig. 19 und 63. 
94 G. AESCHLIMANN-MÜLLER, S. 9. 
95 Pfrundbrief 1430 für Peter v. Gepnow «in des Spittals nuwem huse» (BAB, Urk. 659). 
96 BAB, Stadtbuch I, S. 101fT. 
97 Siehe S. 366fT. 1909 kamen beim Anbau auf der Südwestseite von Metzgergasse 21 Reste des Spitals 

zum Vorschein. Grundriß- und Schnittaufnahmen von F. KRÄHENBÜHL im RS. 
98 FRB V, 301. Vgl. zur Deutung K. GEISER, H. Bgdf II, S. 87f.- Freundliche Erläuterung von Dr. H. 

SPECKER, Bern 1981. - Hingegen erwähnt FRB V, 432 zwar verschiedene Wasserwerke, nicht aber die 
Mühlen. ÜCHSENBEIN, S. 24, und LACHAT, Kornhausquartier, S. 5, sind zu berichtigen.- Zur städtebaulichen 
Bedeutung der Urkunde V, 301 vgl. S. 26. 

99 Jahrzeitbuch fol. 39'; FRB V, 301. 
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nentor» 100
, auch genannt des «graven muli» 101

• Die präzisierenden Bezeichnungen setzen 
voraus, daß ältere Mühlen innerhalb der Stadt bereits 1323 existierten. Es ist daher anzu-
nehmen, daß die Stadtmühlen zu den ursprünglichen Einrichtungen der Unterstadt zählen. 
Energielieferant war für alle drei Mühlen der zugeleitete Mühlebach102 • 1378 wird «die 
obron muli gegen dem spital uber» erwähnt, was auch die Existenz der unteren belegt103• 

1384 gelangen die drei Mühlen mit Stadt und Schloß in den Besitz von Bern 104• Der Betrieb 
außerhalb der Ringmauer war zwar von den Belagerern 1383 eingeäschert worden 105 • Nach 
1384 entstand hier eine Schleife, nach 1430 die obere Säge106

• Die zwei Mühlen in der 
Unterstadt (Abb. 27) überließ Bern 1414/15 als Erblehen der Stadt Burgdorf107 • 1806 gehen 
sie vollends in städtischen108

, im 19.Jh. in Privatbesitz über. 
Mühlegasse 2, die Obere Mühle, liegt gegenüber dem Niederspital als Kopfbau der sonnsei-

tigen Hauszeile der Mühlegasse. Der regelmäßig unterhaltene Bau zählte im 19.Jh. bloß 
anderthalb Geschosse (Lünv, Fig.122). 1840 verkaufte der Burgerrat ihn an Samuel Dür. 
1880/81 entstand der 3 Y2geschossige spätklassizistisch-nüchterne Neubau mit Satteldach, 
der seine dreiachsige Giebelfront zur Metzgergasse richtet (Abb. 336) 109 • 1818 hatte die 
Mühle drei unterschlächtige Räder110 • 

Mühlegasse 20, 22, die Untere Mühle, liegt vor dem Austritt des Baches aus der Stadt als 
kurze, ausnahmsweise an die Stadtmauer angebaute Zeile quer zur Gassenachse. 1632 
vernehmen wir von einer Erneuerung des Mühlehauses 111

• Im Unterstadtbrand 1715 
brannte die Mühle ab. 1716 wurde sie durch den Steinhauer BENDICHT STAUFFER und die 
Zimmerleute PETER STERCHI und DELI KüFFER wiederaufgebaut112• Über den Autor der 
mehrfach genannten Risse verlautet nichts. - 1839 erwarb Johann Grieb den Betrieb und 
baute ihn 1842 um 113.Johann Schenk ließ 1868/69 Wohnhaus und Mühle erneuern. Umbau 
und Stillegung des Mahlbetriebs 1933; seither ist der Kanal zwischen den beiden Mühlen 
eingedeckt. Kopfhaus ist das Wohnhaus Nr. 20, das 1868/69 nach Projekt von RoLLER II 
undjoHANN GRIBI erbaut wurde. Der dreiseitig fassadierte Hausteinstock von vier Geschos-
sen unter steifem Walmdach zeigt den spröden, aber fein abgestuften Spätklassizismus 
RoLLERS (Abb.341) 114

.- Die eigentliche Mühle, Nr.22, besteht aus zwei bis 1868 klar 
geschiedenen Teilen: dem Mahlhaus mit Wohngelegenheit darüber und der über dem Bach 

100 FRB VIII, 910 (1360); FRB X, 419 (1383); FRB X, 507 (1384). 
101 FRB VI, 764 (1343). 
102 Über das Kanalsystem von Burgdorfvgl. die Artikel von R. BuRKHALTER und H. ZEH, BgdfTgblJuli 

1979. Seit wann der Emmeneinlaß besteht, der die unregelmäßige Wasserführung des Mühlebaches reguliert, 
ist nicht bekannt. Er ist Ende 17 .Jh. auf Stadtplan 32a verzeichnet. 

103 FRB IX, 1213. 
104 FRB X, 507. 
105 WELTI, Stadtrg. I, S. 253b. 
106 Umwandlung zur Spinnerei 1839, vgl. Sägegasse 14-22, S.418f. 
107 StA Bern, Rgsbuch I, 1399, 1403.- StAB AeB A, S. 393ff., und D, S. 409ff. TspB, unt. Gewölbe A, 

fol. 203f. - Fach Bgdf. - BAß Urkunde 127. 
108 AESCHLIMANN, Chronik, S. 195. 
109 Nicht ungeschickt ist die Übernahme der gerundeten Ecklisene vom gegenüberliegenden Haus 

Metzgergasse 8. - Auskernung und Neueinrichtung 1983 als Wohn- und Geschäftshaus nach Projekt von 
Architekt H. C. KAUFMANN. 

110 Plan vonJ. C. Buss, RS XI 1657. 
111 BAB, BMR 1632. 
112 Interessant sind die detaillierten Verdinge mit den drei Hauptunternehmern, BAB, RM 66, S. 144f., 

und RS XI 1 7 51 a, dort ferner Holzliste. 
113 StA Bgdf, Dokumentenbuch I, S. 1 ff. 
114 Plansatz BaAB 408 und 416a und b; vgl. StA Bgdf, PKP IV, S. 393f., 431, 441. - RS X 3294. 
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Abb. 325. Unterstadt, Ostecke mit unterer Metzger- und Kornhausgasse; unten: Mühlebach und Niederspi-
taL Situationsplan 1:1000 mit Eintrag der Casalia von 60 x 40 Fuß, der Hausteilung auf Keller- oder 
Erdgeschoßniveau im Zustand 1978 und der Stadtmauer. Stadttor und Stadtgrabenverlauf aufgrund der 
Befunde 1977ff. und der Planquellen ergänzt. Das innere Pomerium, 20 Fuß breites Gäßchen zwischen den 
Hauszeilen in ursprünglicher Tiefe und der Stadtmauer, ist im 16.Jh. (Ost) bzw. 1838 (Nord) durch 
Hausvertiefungen überbaut worden (=feine Linien). Der 1716 angelegte Pomeriumszugang zwischen 
Metzgergasse 4 und Kornhausgasse 2 war bis etwa 1920 mit Portal versehen ( = umgeklappter Aufriß).- V gl. 

Schnitt, Abb. 42, und TextS. 39f., 52, 382 und 388. 

liegenden, aufgestockten Wasserkammer. Seit den Umbauten 1869 sind die zwei Teile 
äußerlich zu einem seit 1932 kahlen Block zusammengefaßt 115

• Das korbbogige Mühleportal 
stammt wohl noch von 1716. 

DOKUMEN'l'ATION 

Pläne: Stadtpläne 2, 4, 11, 16, 19-·21. 1818, J. C. Buss, Aufnahme des Räderstandes und des Bachbettes, 
RS XI 1657. 1868/69, BaAB 408. 

Archivalien ( ungedruckt). BAB: RM, BMR, Gewölbsrg. StA Bgdf: Dokumentenbuch I, PKP. --StAB: AeB 
A, D, 4. TspB A.- StA Bern: Rgsbuch I.-- RS: Jahrzeitbuch. Archivalien (gedruckt): FRB V, VI, VIII, IX, 
X.- REC II.- Chroniken: AESCHLIMANN, Chronik, S. 116, 195. 

115 Brandmauer dazwischen erhalten. Den befensterten Zustand der Ostfassade vor 1869 überliefert der 
Aufriß BaAB 408. 

25 ·-Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Literatur: H. Bgdfll, 546(- LACHAT, Kornhausquartier, S. 5ff.- R. BuRKHALTER und H. ZEH, Die Bach-
und Kanalläufe Burgdorfs, BgdfTgbl 3. 7.-2.8.1979; spez. 18.7. 

DER PRIVATBAU VOR 1715: METZGERGASSE 1-21 (Abb.327f.) 

Die vom Feuer 1715 verschonte MetzgergaBzeile 1-21 gibt Aufschluß über den Privatbau 
vor 1715. An dieser Hauptgasse standen wohl bereits im Spätmittelalter durchgehend 
Steinbauten. Die Häuser 3-11 weisen oder wiesen bis ins frühe 20.Jh. zumindest im Erdge-
schoß noch die zur Binnenmauer gewordenen alten Rückfronten in der ursprünglichen 
Haustiefe von 40 Fuß auf116

• Zwischen diesen Rückfassaden und der Ringmauer erstreckte 
sich einst das innere Pomerium, ein rückwärtiges Gäßchen von 5 bis 6 m Breite117 (Abb. 325). 
In den ehemaligen Rückfronten eingesetzte Türgewände des 16.Jh., die zu Kellern zwischen 
Haus- und Stadtmauer führten, und in den Freihalteraum übergreifende Dachstühle lassen 
erkennen, daß der Pomerium-Überbau, damit die Schließung des Gäßchens und der Anbau 
der Häuser an die Stadtmauern, im 16.Jh. erfolgt ist 118

• Die Haustiefe vergrößerte sich damit 
von 14 auf rund 20 m. Stadtansichten bestätigen diese Feststellung: Die Stadtmauer N ist 
154 7 (Abb. 5) bis auf den Zinnenkranz geschlossen. 1642 (Lünv, Fig. 8) belichten zahlreiche 
durch die Wehrmauer gebrochene Fenster die in der Zwischenzeit bis zur Stadtmauer 
erweiterten Wohnhäuser119• Die Holzlaubenwerke an den Rückfassaden entstanden erst im 
19.Jh. Gleichzeitig mit der Hausvertiefung ist offensichtlich - wenn auch nicht in allen 
Fällen- eine Aufstockung um ein halbes oder ein ganzes Geschoß auf3 Y2 bis 4 Vollgeschosse 
erfolgt (Abb. 42). Die in der Regel bloß eine Stube breiten Häuser wiesen ein großes 
Gassenzimmer, einen gefangenen Mittelbereich mit den Treppen sowie ein geräumiges oder 
zwei schmale rückwärtige Zimmer auf. Bis ins 19.Jh. gab es nur Holztreppen. 

Die Häuser Metzgergasse 3-11 stellen die Gründungszeile im Halte von zwei Casalia zu je 
60 Fuß dar. Die zwei heutigen Kopfhäuser 1 und 13 sind jüngere Anbauten. Die zwei Casalia 
scheinen recht präzis in sechs Einheiten zu 20 Fuß Breite eingeteilt zu sein, doch beweisen 
Befunde, daß hier ursprünglich mehrere extrem schmale Einheiten standen120• Die heute 
sichtbare Bausubstanz der Zeile - Fassaden, Dachstühle, Ausstattung - geht nicht vor das 
16.Jh. zurück. Älter sind jedoch die Brandmauern und die ehemaligen, jetzt im Hausinne-
ren befindlichen Rückfronten. 

Metzgergasse 1/3, GasthofRößli. Die einzige alte Wirtschaft mit Beherbergungsrecht in der 
Unterstadt wird 1592 und 1602 als Lilie (meist Gilge) faßbar 121 und behielt diesen Namen bis 
zum Umsturz von 1798 bei, als man, wohl weil das Hauszeichen als Wappenschild der 
Bourbonen galt, den Namen Rößli wählte 122 • Wirtschaft war bis 1878 das Haus 3; erst 

Abb. 326. Metzgergasse 11. Stehender Walmdachstuhl des ehern. Kopfhauses, Längs- und Querschnitt 1 :300. 
Vordach nach Aufnahme 1890, feine Linie= heutiger Zustand.- TextS. 384. 
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Abb. 327. Untere Metzgergasse, links Nr. 2, rechts Zeile 1, 3, 5-13, ganz rechts Ecklisene des Schlachthauses. 
TextS. 382ff., 396. 

damals wurde der Betrieb in das neugebaute Kopfhaus verlegt. - Das Haus 3 erwies sich 
1976/78 als Doppelhaus, das im 18. und 19.Jh. erhöht und in den Obergeschossen vereinigt 
worden war. 1878 wurden beim Neubau des Kopfhauses aufder hinausgeschobenen Bauli-
nie123 nach Projekt von RoLLER II Alt- und Neubau intern verbunden. 1978/79 erfolgte der 
Neubau unter Wiederherstellung der zweiteiligen Gassenfront von Nr. 3 und Preisgabe des 
spätklassizistischen Kopfhauses 124. 

Metzgergasse 5. Im Erdgeschoß befand sich seit der 2. 1-Iälfte des 18.Jh. bis gegen 1900 eine 
Schmiede125 . Das Haus wurde im 3. Viertel des 19.Jh. entscheidend umgebaut; namentlich 

116 Nachweis: Metzgergasse 3, ehemals 2 Einheiten, Aufnahme KdB vor Abbruch 1978. Nr. 5: Plan 
BaAB 2135, 1909, vor Ausbruch. Metzgergasse 7-11: heutiger Bestand Erdgeschoß bzw. Erdgeschoß bis 
2. Obergeschoß. Plan der kiburgischen Casalia Abb. 325. 

11 7 Wehrtechnisch erforderlicher Freihalteraum, siehe S. 52 und S. 388. 
118 Entscheidend sind die Dachstühle der Häuser Metzgergasse 9 und 11 sowie Kellerportale in Nr. 3 

(abgebrochen), 7 und 11. 
119 Veduten, die den Mauerzug M wiedergeben, fehlen, doch ist ein Analogieschluß erlaubt. 
120 Aufnahme KdB 1977/78 vor Abbruch des Hauses 3; hier Abb. 325. 
121 ÜCHSENBEIN, S. 74; StAB, Amtsrg. 1602/03. 
122 StAB, Amtsrg. 1786; G. AESCHLIMANN-MÜLLER, Hausbesitzer (Kataster 1800). 
123 Bauliniengesuch 1878 bewilligt, das« Rößli» übernahm damit die als Strebepfeiler fortlebende Flucht 

des Stadttores, nicht jene der Stadtmauer. 
124 Architekturbüro KRATTINGER & MEYER, Bern. Beratung 1975/79 durch Vf. -Das Kopfhaus von 

1878 fiel namentlich durch sein Mausartdach aus dem Rahmen. Bei der Projektierung versuchte man, den 
Neubau an die Gotthelfstraße-Fronten von RoLLER I anzugleichen. Über Geschichte und Baugeschichte 
orientierten Vf. und Bauherrschaft im BgdfTgbl 15.1.1980; vgl. ferner BgdfTgbl 12.11.1979,9./10.6.1978 
und 1.12.1976.-1868/69: BaAB 420 und 456, 1878: BaAB 820 und 827; RS X 3294. Bauaufnahmen Nr.3: 
HTLfKdB 1976/78. Baudokumentation KdB. 

125 G. AEsCHLIMANN-MÜLLER. Schmiede: SAMUEL ScHNELL 1724-1771,jAKOB ScHNELL 1748-1816. 
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entstand damals die dreiachsige Quaderfront. In der Rückfront finden sich Reste spätgoti-
scher Kuppelfenster126

.- Metzgergasse 7. Das ursprünglich für eine Familie bestimmte Haus-
um 1750 war Steinhauer Ulrich Schürch Hauseigentümer- wurde im 3. Drittel des 19.Jh. 
zum Achtfamilienhaus umgebaut, trotzdem ist der spätgotische Kern erhalten. Die Gassen-
fassade zeigt Reste der Kuppelfenstergruppen des 16.Jh. -Das Haus Metzgergasse 9 ist im 
Kern spätgotisch und erhielt in der 2. Hälfte des 19.Jh. eine neue Fassade. Der prachtvolle 
Dachstuhl des 16.Jh. dürfte mit jenem des Nachbarhauses (Nr. 11) zusammen erbaut wor-
den sein. Er rechnet bereits mit der heutigen Haustiefe. 

Die Liegenschaft Metzgergasse 11/13 diente, mit Bachanstoß, jahrhundertelang bis um 
1850 als Rotgerberei. Auf dem Hausvorplatz waren die Lohgruben eingetieft. Das Haus 11 
bildete den Zeilenabschluß, als im 16.Jh. das Pomerium überbaut und über dem vergrößer-
ten Grundriß ein neuer Dachstuhl aufgerichtet wurde. Dies belegen der praktisch unverän-
derte dreiseitige Walmdachstuhl und die zugemauerten Fenster in der ehemaligen Südfront, 
der heutigen Brandmauer zu Nr. 13. Es hat im wesentlichen die Gestalt des späteren 16.Jh. 
bewahrt: Gassen- und Rückfront zeigen in den zwei obersten Geschossen je zwei Kuppelfen-
stergruppen mit geschweift profilierten Gewänden; die dreiachsige Gliederung im ersten 
Obergeschoß dagegen stammt aus der Zeit um 1800127

• Der Dachstuhl (Abb. 326) hat fünf 
Zweierreihen von Ständern, die auf Ankerbalken quer zur Dachbalkenlage aufruhen. Sie 
tragen Kehlbalken und obere Ständer mit Hahnenbalken. Sparren liegen auf der geschräg-
ten Brandmauer auf, lange Streben und Fußhölzer dienen der Aussteifung. 1890 wurde das 
tiefherabreichende, auf Bügen aufruhende Vordach gehoben 128 • -Der am Satteldach abzu-
lesende Kern des Hauses 13 aus dem 16.Jh. ist bloß pomeriumstief. Bis zur Mauerpfette 
bildet ein - durchbrochenes - Stück Stadtmauer die Außenfassade 129• - Metzgergasse 15) 
Schlachthaus, ehern. Niederspital, wurde S. 370ff. besprochen. 

Metzgergasse 17. Laut Baubestand und Bauzahl in Rautenrahmen an der Fassade ist das 
Haus in seiner heutigen Form 1591 entstanden (Abb. 328). Sein Kern ist freilich älter: Eine 
massive Innenmauer stellt eine ehemalige Rückfront dar, womit die alte Haustiefe von 13m 
den kiburgischen Casalia entspricht. Die dreigeschossige Hausteinfront zeigt im ersten und 
zweiten Obergeschoß zwei axierte Kuppelfensterpaare 130 auf kräftiger, gekehlter Bank, wo-
bei jene im ersten Stock ursprünglich übereck zu einem traufseitigen Fenster geführt hat. Das 
Haus besitzt den letzten, einst auch in Burgdorfverbreiteten Fassadengiebel, hier an einem 
Kopfhaus ausnahmsweise als vorkragendes Krüppelwalmdach mit Firstrichtung in der 
Hausachse, kurze Kreuzfirst zum NachbargiebeL Im Juni 1976 konnte festgestellt werden, 
daß die Ründi auf die Bauzeit 1591 zurückgehen muß. Darauf deuten auch ihr parabelfor-
miger Verlauf und ihre schlanke Form 131 • Im heute unterschlagenen rückwärtigen Zimmer 

126 BaAB 2135, 2173. Grundriß Abb. 325 gibt Zustand vor 1909 wieder. Innensanierung 1979/81; im 
Gassenzimmer des 2. Obergeschosses trat 1979 eine beschädigte, profilierte Balkendecke des 1 7 .Jh. zutage. 
Im I. Stock erhalten die wohl gleichzeitige kräftige Kassettendecke. 

127 Gerber Samuel Ris durchbrach 1811 die Stadtmauer und errichtete einen ersten Laubenanbau. l)er 
Umbau des 1. Obergeschosses geht wohl darauf zurück (BAB, BKM 9.8.1811). 

128 Eine Bauuntersuchung bei einer Sanierung des Hauses dürfte sich sehr lohnen. ·- Dachabänderung 
1890: BaAB 1248.- GB-Auszug. --Beschreibung von Haus und Gerberei im Berner Volksfreund 26.7.1832. 

129 Verlängerung des Hauses ftir Walkenbau 18.jl9.Jh. Zahlreiche Gerbereilauben. 
130 Fenstergewände offenbar zurückgearbeitet. 
131 Die Konstruktion entspricht fast vollständig jener am Pfarrhaus Wynigen: liegende Stuhlsäule und 

Flugsparren ruhen mittels kurzem Sattel auf der Mauerpfette, die ursprünglich von profilierten Bügen 
gestützt war. Entscheidend ist, daß nie ein Hängesäulchen zur Ausbildung eines Flugsparrendreiecks vorhan-
den war und Stuhlsäule wie Spannriegel sorgfaltig bogenformig ausgesägt sind. 
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Abb. 328 und 329. Metzgergasse 17-21, in Bildmitte die heutige Wirtschaft Gerbern. Links ehern. Ofenhaus 
des Niederspitals. Zustand um 1965. - Metzgergasse 18, ehern. Zunfthaus zu Gerbern, 1716/17. - Text 

S. 384f. und 394. 

im zweiten Obergeschoß ist eine reich profilierte Kassettendecke, vielleicht aus der Bauzeit, 
erwähnenswert132 • 

Metzgergasse 19, heute Wirtschaft zur Gerbern. 1853 wurde das Patent samt Wirtshauszei-
chen von der gegenüberliegenden Gerbernzunft Metzgergasse 18 aufdieses Haus übertragen 
(zum Gerbernlöwen vgl. daher S. 394f.). Eine Banderole über dem Kellerportal im Fassa-
densockel enthält die Datierung der Fassade 1617 und ein Meisterzeichen (Tab. 111, S. 499, 
Nr. 64). Das Haus weist eine der ganz seltenen intakten Erdgeschoßsituationen auf: In 
bemerkenswert sicher disponierender Asymmetrie sind die Wandöffnungen plaziert, jene 
der Obergeschosse auf durchlaufender, aus Wulst und Kehle geformter Bank. Die Gewände 
der Kuppelfenster sind kräftig gekehlt, der Pfostenfuß rechts trägt ein preßmusterartiges 
Beschlägwerk-Ornament. Das dritte Stockwerk ist wohl im 18.Jh. als verputzte Riegkon-
struktion aufgesetzt worden 133 • 

Metzgergasse 21. Einfaches dreiachsiges Spätbarockhaus mit Hausteinfront, erbaut um 
1800 anstelle des Pilgerhauses des Oberen Spitals (siehe S. 379) 134• 

Durch ihren unberührten Erhaltungszustand geben die Häuser Metzgergasse 17 und 19 
(Abb. 328) den besten Begriffvon der spätgotischen Architektur der Unterstadt. Sie verkör-
pern die ein- und die zweiraumbreite Variante des spätgotischen Bürgerhauses, wobei das 

132 Geplanter Umbau 1872, BaAB 574. Lünv, Fig. 122. Bleistiftzeichnungen der Rückfront um 1900 von 
E. ScHLÄFLI, RS XI 2343. -- BefundeJuni 1976, GE-Auszug, Bauaufnahme HTL 1980, alle KdB.- Literatur: 
ÜCHSENBEIN, S. 73; WüRGLER, H. Bgdfi, 517; Bürgerhaus V, 1, S. 30, Tf. 27. 

133 Planaufnahme HTL 1914: Rekonstruktion der Fassade, Grundriß 1. Obergeschoß, Fensterdetails 
(letztere wie Bürgerhaus), KdB. Lünv, Fig. 122.- BAB, Bauamtsmanual Nr. 2, 1762, S. 5f. Stubenbuch der 
Gerbernzunft 1843 und 1852/55.- Literatur: ÜCHSENBEIN, S. 73; WüRGLER, H. Bgdfi, 517; Bürgerhaus V, 1, 
S. 30, Tf. 27; RoTH, Führer, S. 44. 

134 Anbau giebelseitig 1909/10 von F. WERTHMÜLLER (BaAB). Kachelfunde l6.j19.Jh.: RS IV 760/61.-
Lünv, Fig. 122, 214. 
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ältere Haus die fortschrittlichere, bereits im Sinne der Renaissance-Gotik symmetrisierte 
Fassade aufweist, während die Gerbern von spätgotisch-retardierenden Tendenzen geprägt 
ist. Das jüngere Haus läßt einzig durch Bankprofil und Sockelornament seine späte Entste-
hungszeit erkennen, während sich die Verteilung der Wandöffnungen weitgehend nach der 
Innendisposition richtet. Eine Seltenheit stellt die frühe Ründisituation von 1591 dar, weil in 
Bern, aber auch in Freiburg die einst zahlreichen Giebel des 16. und 17 .Jh. fast restlos 
verschwunden sind 135

• 

DER UNTERSTADTBRAND 1715 

Der Brand und die Regelung des Wiederaujbaus 136
• Am 14. August 1715 brach nachts im 

Röhrlisgäßli in Heinrich Garnmeters Hafnerei Feuer aus 137
• Es fand in der engen Gasse und 

den anliegenden Scheunen reichlich Nahrung und nahm überhand, so daß fast die ganze 
untere Stadt abbrannte (Abb. 330); insgesamt 52 Wohnhäuser, 3 Stadttürme, die Wehr-
mauer, die Untere Mühle und 19 Scheunen. Betroffen waren 74 Haushaltungen. Der 
Schlag, der Burgdorfdamit nur neun Jahre nach dem Oberstadtbrand traf, war hart. Bern 
sandte unverzüglich den Ratsherrn Hans Heinrich Steiger, von 1698 bis 1704 Schultheiß zu 
Burgdorfund bereits im Oberstadtbrand 1706 Ratsabgeordneter, und Münsterwerkmeister 
HANSjAKOB DüNz mit einem halben Dutzend Arbeitsleuten nach Burgdorf, begleitet von 
Fuhrwerken, Wein und Getreide. Der BurgdorferRat erbat sich die Ausschreibung einer 
Brandsteuer. Am 23. August beschloß der bernische Rat, die Bettagssteuer den Burgdorfern 
zukommen zu lassen und in allen Kirchen des Hoheitsgebiets spezielle Predigten zu halten, 
um die Zuhörer zu Spenden zu ermuntern. An die größeren Schweizer Städte gingen 
Bittschreiben ab 138• In Burgdorfnahm man in erster Linie die Abräumarbeiten an die Hand. 
Aus dem ganzen Staat Bern, aber auch von anderen Ständen der Eidgenossenschaft trafen 
bis Sommer 1716 insgesamt rund 18 000 Kronen (oder etwa 60 000 Pfund) an Spenden ein, 
dazu Naturallieferungen im Wert von etwa 4500 Pfund 139 • 

Die Ende September ins Leben gerufene Kommission zur Prüfung der Brandschäden, der 
Einteilung der Steuern und zur Projektierung des Wiederaufbaus umfaßte den Venner 
Johannes Fankhauser140

, Burgermeister Johann Gottfried Hünig sowie weitere Beamtete und 
Ratsmitglieder der Stadt. Sie ersuchte in der zweiten Oktoberwoche 1715 um obrigkeitliche 
Anweisungen. Bauherr Emanuel Rodt, der erwähnte Ratsherr Steiger und Münsterwerk-
meister DüNz begaben sich daher Mitte Oktober erneut nach Burgdorf. Sie trafen hier 
offenbar schon klare Vorstellungen über die Verteilung der Brandsteuer und alle rechtlichen 
Modalitäten an 141

, die, um detaillierte Baupolizeivorschriften ergänzt, schließlich in die 
Vorschriften ftir den Wiederaufbau und die Verteilung der Brandsteuern ( «Bauw- und 
Steuer-Project») vom 22. Oktober 1715 mündeten. Diese wurden als das gemeinsame Werk 
der Berner Rodt und Steiger und der Burgdorfer Kommission bezeichnet. Werkmeister 

135 Nicht zuletzt, weil sie brandgefährlich waren. Beispiele auf den Stadtansichten von Bern ( SieKIN GER, 
1603ff.) und Freiburg (M. MARTINI, 1606ff.) leicht zu finden. 

136 Die Schilderung folgt der Aktensammlung zum Stadtbrand im BAß, die Frau c;. AESCHLIMANN-
MüLLER zuhanden der Kdß bearbeitet hat, ergänzt um weitere Akten. V gl. S. 406. 

137 Garnmeter konnte kein Verschulden nachgewiesen werden, er wurde ftir ein Jahr verbannt. 
138 Rundschreiben: StAB, Deutsche Missiven, Band 46, S. 147ff. 
139 StAB, AeB D, S. 899fT. - Der Staatsbeitrag war eher bescheiden: 1200 Kronen. 
140 Zur Person siehe S. 245 und 348f. 
141 Den Entwurf zu den die Rechtsfragen regelnden Vorschriften überreichten die «Committierten der 

Statt» in« Unterthänigkeit zu Hochweisem Ermessen». 
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Abb. 330. U nterstadt. Schematisch ergänzter 
Situationsplan 1 :4000 mit Angabe der 1715 
abgebrannten Hauszeilen und Wehranlagen 
( = schraffiert; kreuzschraffiert: bloß 
ausgebrannt). Punktiert: 1716 aufgegebenes 
Röhrlisgäßchen. - Text S. 386f., 364f. 
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DüNz ist zwar darin mehrfach als Baufachmann, Projektverfasser und Stadtplaner genannt, 
fehlt aber als Nichtpolitiker im Schlußprotokoll der Vorschriften, eine die Stellung der 
Werkmeister kennzeichnende Situation. Bemerkenswert an den Regelungen 142 ist die starke 
Förderung der Bauwilligen und damit des Wiederaufbaus der Unterstadt. Die Brandspende 
wurde nicht primär zur Schadendeckung verwendet, sondern zum Wiederaufbau. Der 
entschädigungslose Verlust des Bauplatzes, den jene auf sich zu nehmen hatten, die nicht 
mehr bauten, zeigt, daß der städtische Baugrund noch Allgemeingut war. 

Das städtebauliche Konzept und die Bauvorschriften vom 22. Oktober 1715, die Pläne des Werkmeisters 
DüNZ. Die Vorschriften bildeten mit den darin erwähnten, z. T. erhaltenen Plänen ein 
Ganzes. Der Werkmeister - HANSJAKOB DüNz - habe, so wird ausgeführt, auf einem Plan 
verzeichnet, wie die neuen Gassen und Häuserreihen «in einer anständigen Regularität» 
und Sicherheit eingerichtet werden könnten. Er werde den Plan noch ausführen ( ==ins reine 
zeichnen), damit das «nöthige Alignement» genommen werden könne. Um die «Regulari-
tät» zu erreichen, sei es erforderlich, das Haus der Gerbernzunft samt zwei weiteren, die alle 
drei unter einem Dach lägen und ziemlich «Übel ... conditioniert» seien, abzubrechen. Diese 
drei Häuser gehörten zu den wenigen auf der Westseite der Metzgergasse, die nicht ver-
brannt waren. Sie lagen unterhalb der Brücke, an der Stelle des Hauses 6 und dessen 
Vorplatz 143 • Falls Hausplätze nicht überbaut würden, so bestimmten die Vorschriften wei-
ter, müsse das Areal unparzelliert bleiben und dürfe zu keiner «anderen Nutzung als zur 
Erbauwung» neuer Häuser verwendet werden. Wenn später jemand hier bauen wolle, so 
müsse er sich an dieses Reglement halten, und es müßten die Neubauten «alwegen gleich 
denen übrigen in eine anständige Uniformität gebracht werden». 

Die Hausplätze soll man alle nach Möglichkeit gleich groß bemessen, wie der Grundriß 
desWerkmeistersdeutlich zeigen werde. Alle Häuser müssen, um ordentliche Gleichförmig-
keit zu gewinnen, in gleicher Höhe gebaut und mit gleicher Dachung gedeckt werden, jedes 
Haus zu drei Geschossen. Die Fassaden sind von «Mauerwerk» (Bruchstein, verputzt) bis 

142 Die rechtlichen und finanziellen Modalitäten können hier nicht dargestellt werden; siehe Originalms. 
Kdß. 

143 Die Lage der Häuser nennen die Chronisten; sie waren 1641/42 neugebaut worden (BAß, RM 41, 
S. 7ff.) und verunmöglichten eine orthogonale Mündung der Kornhausgasse. Die Hausbesitzer wurden aus 
der Brandsteuer voll entschädigt. 
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Abb. 331. Wiederaufbauprojekt der Unterstadt 1715, Ausführungsplan, HansJakob Dünz zuzuschreiben: 
Aufriß der Häuser Mühlegasse 4-18 samt Quergäßlein (RS). ~-~Text unten und S. 397ff. 

unter das Dach zu bauen, jedoch mit gehauenen Gesimsen, Tür- und Fenstergestellen, ganz 
«exacte nach demjenigen Modell, welches der Hr. Werck Meister» verfertigen werde. 
Laubenanbauten sind verboten. Scheidmauern müssen bis unter den First reichen; in Ab-
ständen sind abgetreppte Brandmauern («mit Staffien») über die Dächer zu führen. Die 
Giebel der Scheidmauern können aus Rieg verfertigt, alle Balkenlager sollen aber höchstens 
ftinf bis sechs Zoll in die Mauern eingelassen werden. Die zwei unteren Treppen sind aus 
Stein zu bauen. Lukarnen ( «Taglöcher») sollen alle gleich ausgebildet werden, Aufzugsgie-
bel sind verboten, die Vordächer dürfen höchstens vier Schuh vorspringen. Kamine sind 
über Dach zu führen und nach Riß oder Modell des Werkmeisters zu bauen. 

Die Ringmauer muß unverzüglich ausgebessert werden, niemand darf daran anbauen. 
Der «Zwinger» ( =inneres Pomerium, siehe S. 39, 52, 382) muß zu allen Zeiten frei gelassen 
werden; den Bauherren der Häuser entlang dem Zwinger wird verboten, Ausgänge, Aborte 
und dergleichen gegen den Zwinger zu erstellen; Fenster sind zu vergittern. Der Zugang von 
der Gasse zum Zwinger muß weit und verschließbar sein 144

• 

Von den erwähnten Unterlagen, die der Werkmeister zu liefern hatte, sind einige Pläne 
erhalten geblieben (S. 406). Bedauerlicherweise fehlt der Stadtplan, hingegen ist der Aufriß 
1:100 der Hauszeile Mühlegasse 4-18 samt Quergäßlein noch vorhanden (Abb. 331): Er 
zeigt acht völlig identische traufständige Hauseinheiten zu vier Achsen mit paarweise ange-
ordneten Hauseingängen; Einzelfenster, glatte Stockgesimse, Traufe und Satteldach laufen 
ununterbrochen durch. Für das Gäßchen von 10 Fuß Breite ist die Zeile akzentlos messer-
scharf auseinandergeschnitten. Zwei Detailpläne 1 :50 ergänzen den Gassenaufriß 
(Abb. 333, 334): eine einzelne Fassade und ein Erdgeschoßgrundriß. Zweifellos handelt es 
sich bei diesem Planblatt um einen Bestandteil des Ausftihrungsprojektes. Die Mühlegaß-
Hauszeile ist auch in allen Maßengenauso ausgeführt worden, sieht man von einer geringfü-
gigen, aber bezeichnenden Fassadenvereinfachung ab. Verzichtet worden ist auf die Verlän-
gerung der Fenstergewände, die laut Projekt auf den Stockgurten aufruhen sollten und die 
damit den Häusernjenen ftir die bernische Architektur im 1. und 2.Jahrzehnt des 18.Jh. so 
charakteristischen rostartigen Fassadenaufbau verliehen hätten 145

• 

Zwei skizzenartige Fassadenrisse stellen Vorstufen dar. Der eine bringt als Nachläufer des 
17 .Jh. eine Kuppelfensterfront mit glatten Gewänden (Abb. 335); die andere, ausdruckslose 
Front zeigt vier Einzelfenster, verzichtet aber auf Gurtgesimse. 

Zwei Grundrisse, Einzelblätter mit Darstellung des Erdgeschosses und des Obergeschos-
ses, rechnen mit der dreiachsigen Kuppelfensterfassade, während das Ausführungsprojekt 

144 V gl. dazu S. 396; der Zugang zwischen Metzgergasse 4 und Kornhausgasse 2 war bis um I 920 mit 
Portal verschließbar, vgl. Abb. 325. 

145 V gl. dazu S. 244, 284 und 405. 



DER UNTERSTADTBRAND 1715 389 

Abb. 332--335. 
Wiederaufbauprojekt der 
Unterstadt 1715, HansJakob Dünz 
zuzuschreiben: 
Erdgeschoßgrundriß und Aufriß 
des Ausführungsprojektes; 
Vorstudie einer 
Kuppelfensterfront; oben: 
Querschnitt eines Mausartdaches 
(RS).- TextS. 388f. 

. 
;•m··h-••·----·-·· h ".~;.;;;;;,:;:::=-hhh • ::::=:;.§:;;,::-::i$" 

für vier Einzellichter konzipiert ist. Typologisch sind die sehr einfachen Grundrisse eng 
verwandt: Halbierung des 13,3 m tiefen und 8,24 m breiten Hauses (oder 42 auf26 Steinbre-
cherschuh zu 31,7 cm146) durch Querwand in Gassenzimmer und Hinterraum, der im 
Erdgeschoß in der Regel die Küche enthält (Abb. 333). Neben diesem liegt die längsaxiale, 
einläufige Treppe. In den Obergeschossen ist die Hausbreite gegen die Gasse in Stube und 
halb so breites Kabinett geteilt147 • Zwei Dachquerschnitte geben zwei Möglichkeiten zeitge-
mäßer Stuhlkonstruktion: ein verhältnismäßig schwach geneigtes Mansartdach (Abb. 332) 
und ein Satteldach mit liegendem Stuhl, wie er in der Regel ausgeführt worden ist. 

Der Wiederaufbau: Vorbereitung, Ausführung, Unternehmer. Noch 1715 wurde ein Teil der 
Mobiliarverluste entschädigt, um den Haushaltungen zu ermöglichen, sich ftir den Winter 
mit den1 Nötigsten einzudecken 148 • In der Zwischenzeit wurden die Detailprojektierung und 

146 Maßstab und ausgeführte Hauszeile belegen klar, daß DüNz ftir die Planung den Steinbrecherschuh 
und nicht den üblichen Werkschuh (31,7 cm statt 29,3 cm) verwendet hat. Dieses selten nachweisbare 
Fußmaß ist ferner für den Torturm des Schlosses angewendet worden, vgl. auch S. 141. 

147 Plan RS XI 1606f. stellt im Erdgeschoß eine Gerberei dar: schmaler gefangener Mittelraum als 
Heizraum, gegen die Gasse Werkstatt/Laden, rückwärtig großer Gerberaum mit Eintrag von Lohgruben. 
Küche in diesem Fall im 1. Obergeschoß statt im Erdgeschoß. 

148 Aus dem Rundschreiben vom 23.8.1715 (siehe Anm. 138) geht die vitale Not der Bevölkerung hervor. 



390 UNTERSTADT 

die Materialbeschaffung gefordert. Dabei ging die Stadt führend voran, indem sie Baumate-
rialien heranschaffte, um sie zu einem Einheitspreis als Teil der Brandsteuer abzugeben. 
Namentlich die Bereitstellung der großen Bauholzmengen aus dem Oberemmental nötigte 
zu vielerlei Maßnahmen 149

• Nicht einfach zu erlangen waren auch Ziegelware und Kalk; alle 
Ziegeleien aus Oberaargau und Fraubrunnenamt lieferten nach Burgdorf150

• Problemlos 
war dafür die Beschaffung des Hau- und Mauersteins: Die nahen Steinbrüche in der Gysnau 
wurden zur Verfügung gestellt. 

Im Frühjahr 1716 maß Werkmeister DüNz mit sechs Helfern die neuen Baulinien aus, 
welche die Maurermeister ]oDER und STAUFER abzustecken hatten. Sofort danach begann 
der rasche Wiederaufbau. Entsprechend dem Baufortschritt bezahlte die Stadt laufend 
Baukostenanteile, ferner lieferte sie Holz, Kalk und Ziegelwaren. Die Steuer finanzierte in 
der Regel ganz oder größtenteils den Rohbau, während für den Innenausbau samt Treppen, 
Kaminen, Öfen, Schreinerarbeiten usw. der private Bauherr aufzukommen hatte. Der 
Innenausbau dürfte bei einfachen Häusern im günstigsten Fall etwa gleich viel, in der Regel 
etwa 125-150 °/0 des Rohbaus gekostet haben 151

• 

In der zweitenjahreshälfte 1716 sind wohl die meisten Häuser noch unter Dach gekom-
men; Ende 1717 war der Wiederaufbau weitgehend abgeschlossen. Statt 52 sicher z. T. 
schmalen Wohnhäusern waren nur deren 33 entstanden, Raum für mindestens 14 weitere 
Einheiten war frei geblieben. 

Zu Beginn der Wiederaufbauarbeiten sind einige Vereinfachungen vorgenommen wor-
den. Die Geschoßhöhen der Häuser wurden etwas reduziert. Nicht durchzusetzen war das 
Verbot der Holztreppen. Von den 33 Hauseinheiten erhielten 18 hölzerne Treppen, ·s 
Bauherren ließen wenigstens den untersten Lauf mauern, und nur 10 errichteten vorschrifts-
gemäß Steintreppen152

• Bei der handwerklichen Bauausführung ergaben sich ferner Höhen-
verschiebungen (Abb. 341), so daß die Stockgurte gelegentlich leicht springen. Einheitlich 
dagegen die im Plan nicht verzeichneten, bis zum ersten Stockgurt reichenden Strebepfeiler 
an den Ecken aller Hausgruppen, aus denen glatte Ecklisenen aufsteigen, sowie Gesimse, 
Rahmen und Bankausbildung der Fenster: ballenformiges Oberglied, darunter Plättchen 
und weich ansetzender Sockel. Es ist anzunehmen, daß ein Teil dieser Werkstücke serienmä-
ßig vorfabriziert wurde. Auf Kranzgesimse hat man generell verzichtet. Die heutigen, 
durchwegs hölzernen Hauptgesimse dürften erst mit dem nachträglichen Anschlagen von 
Bretterverschalungen an Dachvorsprüngen (Vogeldielen) entstanden sein, eine Maßnahme, 
die noch vor der Mitte des 18.Jh. eingesetzt hatte und erst um 1900 zum Abschluß kam. Die 
Rückfronten, bis weit ins 19.Jh. ohne Laubenanbau, waren den Gassenfronten entspre-
chend vierachsig. 

Den Grundrißvorschlägen von DüNz ist man offenbar in der Regel gefolgt; viele Häuser 
lassen das alte Schema noch erkennen, wobei die meist im 19.Jh. vorgenommene Aufteilung 

149 Vgl. StAB, RM 28.10., 15.11. und 16.11.1715. BAB, Brandakten 1715. Bern bewilligte 500 «Stöck» 
aus den obrigkeitlichen Waldungen. Das Amt Burgdorfverfügte selbst über keine Tannenwälder. Holz wurde 
auch aus dem Lotzwilwald der Stadt Burgdorfbeschafft. l)ie Stadt kaufte an Ort und Stelle oder von Flößern 
an der Emme insgesamt 1581 Stück Bauholz (Balken) und 209 Sagträmel, ferner 2588 l)achlatten. Gesamtko-
sten 1 797 Kronen. 

150 In den Ziegeleien von Burgdorf, Attiswil, Langenthal, U rtenen, Büren, Zollikofen und Wangen 
wurden 228 000 Stück Biberschwanzziegel gekauft, gegen 120000 lieferte allein die Ziegelhütte von Burgdorf. 
Daneben wurden Bodenplatten, Hohlziegel, Kamin- und Mauersteine beschafft. Kosten inklusive Transport 
1939 Kronen. Kalk bedarf: 1100 Faß im Wert von 1208 Kronen. 

151 Kontrollierbar am Beispiel der ehern. Gerbernzunft, S. 394. 
152 Steintreppen konzentrieren sich auf die Metzgergasse, sind an der Mühlegasse dünner gesät und 

finden sich an der Kornhausgasse überhaupt nicht. 
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der ehemaligen Einfamilienhäuser in Etagenwohnhäuser öfters zum Einbau von gefangenen 
Küchen geführt hat. Die Innenausstattungen waren im Normalfall äußerst bescheiden: 
abgefaste Deckenbalken mit Einschubbretter-Decke, bald unbehandelt, bald grau gestri-
chen, mit oder ohne profilierte Deckleisten. 

Die Unternehmer. Wie beim SchmiedengaBbrand 1706 löste die Unglücksnachricht einen 
Zustrom von Baufachleuten aus. Die Zulassungsbeschränkung der fremden Handwerker-
sie hatten sich den Bauinspektoren zu stellen - verhinderte Klagen der einheimischen 
Unternehmer, wie sie 1706 laut geworden waren. Einzelne fremde Handwerker scheinen 
sich nur während der Baukonjunktur 1716/17 in Burgdorf aufgehalten zu haben 153 • Andere 
Unternehmer waren bereits nach dem Brand 1706 zugezogen; sie verließen nach 1717 die 
Stadt. Zu dieser Kategorie gehörte der Maurer/Steinhauer BuRKHARD ]oDER, der 1707 aus 
Muri nach Burgdorfzog und hier beim Wiederaufbau mit Werkmeister HANSjAKOB DüNz 
bekannt wurde. In seinem Auftrag führte er ab 1712 die Pfarrhäuser von Langnau und Hasle 
auf. 1716/17 gehörte er zu den Hauptunternehmern in Burgdorf. Ab 1717 verschwindet 
]oDER aus den Akten154

• Ähnlich verhielt sich der Steinhauer BENDICHT STAUFER aus Bätter-
kinden. 1698 arbeitete er auf Thorberg, 1700 im Schloß Landshut. 1707 kam er nach 
Burgdorf. 1716/17 gehörte auch er zu den Hauptunternehmern. Zweifellos hat er gute 
Arbeit geleistet, führte er doch nach seiner Rückkehr nach Bätterkinden um 1718/20 im 
Auftrag von DüNz 1725 das Kornhaus in Landshut und ab 1726 die Pfarrhäuser von 
Koppigen und Bätterkinden auf155 • DüNz schenkte ]oDER und STAUFER offensichtlich Ver-
trauen, steckten sie doch in 12 Y2 Arbeitstagen im März/ April 1716 die neuen Baugrenzen 
der Unterstadt ab156

• Auch Steinhauer HEINRICH ScHÖNHERGER zog 1707 nach Burgdorf. Er 
blieb bis ans Ende seines Lebens, 1740, in der Stadt und hat mehrere Häuser aufgeführt157

• 

Steinhauer NIKLAUS BüRGI ist erst 1716 aus Lyß nach Burgdorf gekommen und ist hier bis 
1 726 nachzuweisen158

• 

Gute Zimmermeister waren in der Umgebung an sich in genügender Zahl zu finden. 
Dennoch sind nach 1706 und 1715 auch Zimmerleute zugewandert. Zwei Angehörige der 
Zimmermeisterfamilie STERCHI von Oberburg arbeiteten 1716 am Wiederaufbau. HANs, der 
bereits 1706-1709 in Burgdorf tätig war und im Auftrag von DüNz 1712 die Zimmerarbeit 
am Pfarrhaus Hasle ausgeführt hatte, richtete Dachstühle an der Metzgergasse auf159 • Sein 
VerwandterPETERzählt zu den wichtigsten Zimmerleuten von 1716/17. Er hatte schon um 
die] ahrhundertwende in der Stadt gearbeitet und baute 1716 neun Dachstühle allein, ferner 
eine Reihe weiterer mit anderen Meistern160

• Zimmermeister ULRICH SIGRIST stammte aus 
Aarburg und fand in Burgdorf 1706/08 Arbeit. Im Auftrag der Stadt ftihrte er 1711 Scheune 
und Speicher des Stadthofes in Gutenburg auf, 1716/17 zimmerte er zusammen mit seinem 
Mitakkordanten J OHO, teilweise auch unter Beizug von STERCHI161 • Acht Dachstühle stam-

153 Siehe S. 38f. 
154 KHK; StAB, Amtsrg. Bgdf und Trachselwa1d, Brandakten 1715. 
155 KHK; StAB, Amtsrg. Thorberg, Landshut, Fraubrunnen. BAB, Gewölbsrg. 1708/20, Brandakten 

1715,BMR. 
156 BAB, Brandakten 1 715. 
15 7 KHK; BAB, BMR, Gewölbsrg. 1 707, Brandakten 1 715. 
158 KHK; BAB, BMR, Gewölbsrg. 1710/20. -- GRUNER, M. H. H. VIII, 59. - BüRGI trieb 1722 den 

Mühlebachstollen durch den Schloßfelsen. 
159 KHK; StAB, Amtsrg., BAB, BMR, Brandakten 1715. 
160 KHK; BAB, BMR, Gewölbsrg., Brandakten 1715, Verding zur Unteren Mühle 1715, RS XI 175la. 
161 KHK; BAB, Gewölbsrg. 1708, RM 62a, S. 557. Bau- und BMR, Brandakten 1715. Der Genannte 

dürfte wohl kaum mit Zimmermeister U LRICH SIGRIST identisch sein, der 1707/33 in HilterfingenfOberhofen 
nachzuweisen ist. 
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men von einem sonst nicht bekannten Zimmermeister MISTEL!. Weit schlechter faßbar sind 
die übrigen Bauhandwerker, namentlich Tischmacher, Hafner, Glaser, Schlosser und 
Schmiede, weil diese Arbeiten durch die einzelnen Bauherren vergeben worden sind 162

• 

METZGERGASSE (Abb.327, 336) 

Die Metzgergasse hat ihren Charakter als Hauptausgang der Unterstadt gewahrt. Wäh-
rend der Blick stadtaufwärts durch Staldenbrückenbogen, Kirchhalde sowie Nordflanke 
und Turm der Stadtkirche wirkungsvoll abgeschlossen wird, bildet stadtabwärts die Giebel-
fassade des Hauses Metzgergasse 4 nur teilweise einen Ersatz für den abgerissenen Wynigen-
turm. Die Binnengliederung der Gasse ist seit der Verbreiterung der Mühlebrücke 1965 
undeutlich. Der Gassenteil von der Brücke aufwärts hieß bis zur Verlegung des Spitals 1835 
Spitalgasse, der untere Teil bis zum Tor, entsprechend dem hier betriebenen Handwerk und 
dem 1717 abgerissenen Zunfthaus, Gerbergasse163• Nach der Einrichtung der Fleischschal im 
alten Spital wurde der ganze Straßenzug zur Metzgergasse. 1738 ließ der Rat die Gasse -
wohl erstmals - durch Gassenbeschießer jAKOB WIDMER, Zofingen, pflästern 164

• An der 
Gerbergasse lagen sich im 17.Jh., kurz vor dem Stadtausgang, das einzige Zunfthaus der 
U nterstadt, die Gerbern, und die einzige Wirtschaft, die Lilie, gegenüber (siehe S. 382). 

Die Metzgergasse besteht im wesentlichen aus der Vorbrandzeile 1-21 und den durch 
zwei Gassenmündungen unterbrochenen Wiederaufbau-Liegenschaften 2-22. Sie verengt 

Abb. 336. Metzgergasse gegen die Staldenbrücke, links über der Mühlebachbrücke das Schlachthaus, dann 
die Häuser 17-21; rechts Obere Mühle und Mündung der Mühlegasse, Häuser 8-22.- TextS. 392ff. 
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sich an beiden Seiten trichterformig165 und weitet sich in der Mitte zu beiden Seiten des 
Baches zum Platz, wobei der großflächige Bereich vor dem Haus Metzgergasse 6 am Ein-
gang zur Kornhausgasse auf korrigierende Eingriffe von 1715/17 zurückzuführen ist (vgl. 
S. 387). Die schräge Führung der Gasse geht auf den vorstädtischen Straßenverlauf zurück 
(siehe S. 365) und ist 1716/17 nicht verändert worden. 

Als Zentrum der Gasse stand am Bach seit je ein Laufbrunnen, ursprünglich wohl der der 
vorstädtischen Siedlung namengebende Holzbrunnen (vgl. S. 363 und Anm. 1). Eine Neu-
anlage ist für 1663/65 überliefert166. Das gefallige, 1984 neu aufgestellte querovale Kalkstein-
becken mit Vierkantstock (Abb. 336) lieferte 1810 die Steinhauerei URs BIBERSTEIN, Solo-
thurn167. Die zwei weiteren Brunnen, gegenüber Metzgergasse 16 und am Gassenausgang, 
entstanden 1868 aus St-Triphon-Stein nach der Neuanlage der Wasserversorgung168. 

DIE HAUSZEILE 8 22 

Die Häuser Metzgergasse 8-22 bilden die längste ununterbrochene Wiederaufbauzeile 
von 1716, dazu die einzige, die an der sanft ansteigenden Gasse in der Höhe gestaffelt wurde 
und wegen des unveränderten Gassenverlaufs schräge Parzellen erhielt169. Der schönen 
Staffelung der Fassaden, Dachtraufen und Giebel entspricht jene der individuellen Hausvor-
plätze. Die starke nachträgliche Vergrößerung der zwei Kopfbauten trägt zur Bewegtheit 
der Perspektive bei. Die Maurer-Steinhauer-Arbeiten aller Häuser besorgten die Meister 
]oDER und STAUFER, die Zimmerarbeiten drei nicht genannte Meister170 • 

Das Haus Metzgergasse 8 ist das Ergebnis mehrerer Umbauten. Schultheiß Albert Knecht 
ließ 1716 einen reglementskonformen Neubau mit Steintreppenhaus erstellen; noch im 
18.Jh. wurde er aufgestockt. 1867 hatte RoLLER II die Giebelfassade, die bisher im Aligne-
ment der Häuser Mühlegasse 1-7 stand, um eine Fensterachse hinauszusetzen. Der mar-
kante Kopfbau faßt mit der Oberen Mühle den Eingang zur Mühlegasse171 . 

Metzgergasse 10. Guterhaltenes, in allen Teilen den Vorschriften entsprechendes Haus. Als 
einziges der Zeile hat es die zweifeldrige Haustüre der Bauzeit mit kräftigem Wulstprofilrah-
men bewahrt172. - Metzgergasse 12. Über dem Eingang ist 1716 der alte, flachreliefge-
schmückte Türsturz mit dem Hausnamen «ZVR GEDVLT» wieder eingemauert worden 
(Abb. 33 7). Er trägt links das meisterzeichenartige Wappen des Bauherrn, rechts ein Agnus 
Dei, im Fries eine Engelskartusche und zwei Büsten. Wappenform und Ornamente weisen 

162 Überliefert sind jene der städtischen Bauten, vgl. S. 39 und S. 380, sowie jene der Gerbernzunft, 
S.394. 

163 So schon vor 1462, vgl. Jahrzeitbuch, fol.41'. Für die Spitalgasse war im frühen 19.Jh. auch der 
Name Obere Gasse im Gebrauch (vgl. Stadtpläne 4 und 16). OcHSENBEIN, S. 21f.; RoTH, Straßennamen, 
S. 17. 

164 BAB, BMR 1738. 
165 Bereits vor der Sta1denkorrektion, vgl. Stadtplan 4. 
166 Ausführung durch Steinmetz URs AESCHI, Solothurn, DAYID FANKRAUSER (Fähnlibemalung) und 

BENDICHT TRECHSEL (Hafengießer). Name: Gerbernbrunnen oder Brunnen bei der Oberen Mühle. Der Trog 
war noch 1 704 ein ausgehauener Baumstamn1 (BAB, BMR 1 704). 

167 BAB, BMR 1811. Kleinratsprotokoll4, 22.9.1810. Riß dazu dat. 25. Sept. 1810, RS XI 1752. 
168 Siehe S. 57. 
169 Für den Bau dieser Häuser fertigte Schreiner DAYID VETTER 1716 ein «Schregimäß» an. 
170 BAB, Brandakten 1715. Der Gesamtaufwand der Stadt für die Zeile beträgt gut 1900 Kronen, dazu 

kommt die Lieferung von knapp 30 000 Dachziegeln, 191 Fäßli Kalk und Bauholz. 
171 Der Umbau 1867 trug dem Haus den Namen «Scharfer Ecken» ein, seit etwa 1870 Wirtschaft. -

Letzte Renov. 1978{79.- Prozeß 1716 und 1866 siehe Originalms. KdB und StAB, AeB D, S. 897fT., und StA 
Bgdf, Missiven 1866, S. 907fT.- V erz. RoLLER RS X 3294.- BaAB 369. 

1 72 In der 2. H. des 18.Jh. bis 1807 wohnten hier die Steinhauer DAYID KuPFERSCHMID, Vater und Sohn. 
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ins 1. Viertel des 1 7 .Jh. 173 • - Metzgergasse 14 hat eine stark gewölbte Vogeldiele, die vielleicht 
zusammen mit der guten Louis-XV-Haustüre entstanden ist174

• Metzgergasse 16wurde 1867 
fur Uhrmacher Johann Dürig vollständig umgebaut und innen neu ausgestattet. Der Dach-
stuhl von 1716, ausnahmsweise ein reines Pfettendach, wurde dabei bloß angepaßt175 • 

Metzgergasse 18, ehemaliges Zunfthaus zu Gerbern. Die seit dem Spätmittelalter unterhalb 
der Brücke nachweisbare Zunft176 mußte ihr altes Zunfthaus 1716/17 abbrechen (siehe 
S.387). 1716 erwarb sie den Hausplatz Metzgergasse 18 und erbaute ein neues. Dank der 
erhaltenen Bauabrechnung gewinnt man Einblick in die Gesamtkosten eines Neubaus177 • 

Neben der Subvention der Stadt, welche die Unternehmer fur den Rohbau (Fassaden, 
Brandmauern und Dachstuhl) mit durchschnittlich 430 Kronen 178 direkt entschädigte, ko-
stete das Haus mit seinem fur ein Zunfthaus etwas aufwendigeren Innenausbau weitere 832 
Kronen. Außer Maurermeister ]oDER, der u. a. für Kellergewölbe, Kamine und Öfen ent-
schädigt wurde, wirkte noch NIKLAUS BüRGI, der die Wendeltreppe aufführte. Den Ausbau 
besorgten Zimmermeister PETER STERCHI, Tischmacher MICHEL STALDER, Glaser HEINRICH 
REGARD, Schmied JAKOB FANKHAUSER, die Schlosser JAKOB PLüss, jAKOB GAMMETER und 
HEINRICH DvsLI sowie Hafner BENDICHT GAMMETER. Zunftauflösung 1864179

• 

Die alte Gerbern stellt den einzigen Quaderbau der Wiederaufbauphase 1716 dar; zudem 
ist es das einzige Haus, das den gitterartigen Fassadenaufbau des Dünzschen Ausführungs-
projekts aufgenommen und bereichert hat (Abb. 329). Fassadengrund, aufgelegtes Orthogo-
nalmuster und vorgeblendete Rahmen der Fenster bilden drei geschichtete Ebenen 180

• Vor 
diesem Grund stand bis 1854 in der Mitte zwischen den Fenstern des ersten Stocks das 
Zunftzeichen, ein fensterhoher, aufrecht schreitender, gekrönter Löwe, das Gerbermesser in 
den Vorderpranken (Abb. 339). Die Sandstein-Vollplastik schuffür 18 Kronen der Mitinha-
ber der einzigen damaligen Bildhauerwerkstatt von Rang in Bern, MICHAEL LANGHANs; 
Farbfassung durch HANS RuDOLF GRIMM 181 • Bei der Versetzung nach Metzgergasse 19 stellte 
Schreiner KARL DAUT 1854 eine neue Konsole her. 1952 wurde der Löwe von WAL TER 
ScHNEGG kopiert 182• Die Wirkung der ausschreitenden, auf Diagonalbewegungen aufgebau-
ten, kräftig modellierten Figur vor der kleinen, flächig geschichteten Fassade muß außerge-
wöhnlich gewesen sein. Der Gerbern-Löwe ist das wichtigste Zunftdenkmal Burgdorfs und 
eine der wenigen frühbarocken Freiplastiken im skulpturarmen Bern183

• 

In Hausmitte stellt ein breiter Halbkreis-Wendelstein die Vertikalverbindung her. Rück-
wärtig liegt im Erdgeschoß die geräumige Küche, von der eine Diensttreppe, wohl eine 
Zutat des 19.Jh., direkt zum hausbreiten ehemaligen mittleren Saal im ersten Obergeschoß 
fuhrt. Nach dem Brandschaden von 1823 ist der Raum durch Schreiner CoNRAD DAuT 1830 
vertäfelt worden. Der eigentliche Zunftsaal befand sich im zweiten Stock und wurde 1826 
ebenfalls von DAUT vertäfelt 184• Die 1717 von HANS RuDOLF GRIMM ausgeführten Dekora-
tionsmalereien sind heute unsichtbar185• 

Abb. 337. Metzgergasse 12, 
1 716 wiederverwendeter 
Türsturz eines 
Vorgängerhauses «ZVR 

GEDVLT», 1. Viertel 17 .Jh. 
TextS. 393. 



Abb. 338 und 339. Zunft zu 
Gerbern, ehern. Metzgergasse 18. 
Siegel, um 1 700 (BHM), und 
Hauszeichen, 1 71 7/18, von 
Michael Langhans (RS). 
Vgl. Abb. 328f. und Text 
S. 385 und 394. 

METZGERGASSE 

1 73 1896 eingreifender Gesamtumbau zum Wirtshaus. Gurtgesims an der Fassade damals entfernt. 
174 Im 2. Obergeschoß einfache Empiretäfer und Beschläge um 1810. 
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175 Ausstattung von 1867 erhalten. StA Bgdf, Verhandlungen Gderat 19.8.1866 und BaAB 356. Umbau 
Rückfront 1881, BaAB 951. Erdgeschoßumbau 1947.- Handänderungsakten 18.--19.Jh. beim Hausbesitzer. 

176 1450 erwähnt (AHV 22, 1914).- Die Gerber stifteten 1461 eineJahrzeit in die Stadtkirche Uahrzeit-
buch, S. 42fT.) und eine AltartafeL 

177 BAB, Gesellschaftsrg., Band I, 1719; einzige Baurg. des Wiederaufbaus! 
178 Für die Zeile Metzgergasse 8--18 liefert die Brandsteuerabrechnung nur Totalkosten. 
179 Wirtschaftspatent 1853 auf Metzgergasse 19 übertragen. LACHAT, Pfistern, S.60; ferner RS X 

2193/95. Weitere Zunftakten RS X 925, 928 und 2130 und BAB. 
180 Ein plausibler Grund für das selbständige, einseitige Weiterlaufen des Gittergrundmusters ist nicht 

ersichtlich. Zur architekturgeschichtlichen Stellung der Fassade vgl. S. 388. 
181 «Hr. Michel Langhans in Bern, Bildschnitzer ... für den Leüw und Käpffer» (=Konsole), Abrg. 

BAB, vgl. Anm. 1 7 7. Die Grimmsehe Fassung ist 1983 als Grundlage für die Neufassung der Kopie wieder 
freigelegt worden. -Zustand bis 1854: LüDY, Fig. 75 und 214. Vgl. ferner H. Bgdfl, S. 520. 

182 Original im RS. Vgl. BgdfJb 1953, S.151,Jber BHS 1954, S.104. Photos RS XI 2011 und 20lla. 
183 Das Bewegungsmotiv folgt dem Webern-Greif der Bildhauer LANGHANS in Bern, 1 711; der Löwe 

wirkt aber weit körperhafter. 
184 Täfer des Saals hinter neuer Verschalung verborgen. Der Saal dürfte vor 1826 bloß verputzt und 

bemalt gewesen sein. Zu den Arbeiten 1820/30, von denen gute Eichentüren erhalten sind: Stubenbuch der 
Zunft, BAB. 

185 GRIMM wurde namentlich für Arbeit «in der unteren Stube» entschädigt, doch sind auch im Saal 
Malereien zu vermuten.--- Die Zunftausstattung wurde 1865 verschachert. Erhalten hat sich wenig, im BHM 
zwei von den Leichentüchern des 18.Jh. stammende Wirkereien mit dem Zunftwappen (Löwe) (BHM 2088a 
u. b), im RS (XIII 180) eine silberne Weinwaage. Zum 1837 gestifteten Pokal siehe S. 444 Siegel bez. «SIGEL 
· DER · MR:scHAFT · ROTHGERBER · zu · BURGDORF ·»,von zwei Löwen gehaltenes Wappen aus Werkzeug, 
Hoch oval, 30 x 33 mm, um 1700 ( Siegelsammlung BHM, Abb. 338). 
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Das Haus Metzgergasse 20 ist 1716/17 für den Büchsenschmied Heinrich Grieb unter 
Verwendung alter Brandmauern wiederhergestellt worden. Im 3. Drittel des 18.Jh. hat die 
Gassenfassade die heutige Form erhalten. Auf diese Bauphase geht auch das Haustürblatt 
samt dem Klopfer zurück. Das Innere bewahrt eine Pilaster-Täferwand aus der Mitte oder 
der 2. Hälfte des 17 .Jh. 186

• - Metzgergasse 22. Das Kopfhaus der Zeile, heute hart an der 
Staldenbrücke gelegen, grenzte ursprünglich mit seiner hangseitigen Traufe an das Hechler-
gäßli, das vom Mühletorvorplatz entlang der Stadtmauer und dann längs der Umfassungs-
mauer des Klosters zum Fuß des alten Staldens führte. Das Haus wurde kurz nach 1750 neu 
gebaut und erhielt ein Mansart-Walmdach, gegen die Gasse eine dreigeschossige Quaderfas-
sade, gegliedert von gefugten Lisenen, feinen Gesimsen und vier Stichbogenfenstern, deren 
geschweifte, unterschnittene Profilrahmen jenen des Hauses Hohengasse 33 nahekommen. 
Wie kaum eine zweite in Burgdorf belegt diese Fassade das Niveau selbst «anonymer» 
Handwerkerhäuser in der Mitte des 18.Jh. 187

• 1767 wurde der gassennahe Teil des Hauses 
durch Überbauen und Umlegen des Hechlergäßlis um eine Achse erweitert 188 , 1879 erfolgte 
eine Aufstockung unter Walmdach, um 1915 unter Mansartdach 189• 

DIE HÄUSER METZGERGASSE 2-6 

Die drei Häuser unterhalb des Mühlebachs sind die gegen die Metzgergasse orientierten 
Kopfbauten der Kornhausgasse. - Metzgergasse 4. Das Haus überdauerte den Brand, wäh-
rend Nr.2, das kleine Kopfhaus nordwärts, das im 16.Jh. über dem Pomeriumsanteil ent-
standen war, eingeäschert wurde190

• Der schmale hochgieblige Bau beschließt seit dem 
Abbruch des Wynigentors die Gasse (Abb. 327). Kern ist ein spätgotischer Haustein bau, der 
bis 1715 in die Zeile eingebunden war und damals frei gestellt wurde, um Zugang zum 
wiederhergestellten Pomerium zu schaffen 191

• Der Maurer ScHÖNBERG ER setzte 1716/17 
Einzelfenster ein, während Zimmermeister STERCHI ein Krüppelwalmdach aufrichtete. 1866 
wurde das Haus um ein Stockwerk und den Giebel erhöht 192 • 

Metzgergasse 6, Neue Apotheke. Das vom Brand verschonte Gerbernzunfthaus wurde, um 
«Regularität» zu erreichen, 1717 abgebrochen (siehe S. 387). Als neues Kopfhaus entstand 
ein vollkommen der KornhausgaBzeile angeglichenes Haus in einer Tiefe von zwei Einheiten 
mit Wohnungen und einer Färberei 193

• Hauptfront war die Giebelfassade an der Metzger-
gasse, gegen die das vorkragende, buggestützte Satteldach über einer Laube194 halb abge-

186 Herkunft unbekannt; vielleicht aus einem der 1716/17 abgebrochenen Häuser. 
187 Bauherr war wohl Gabriel Aeschlimann, Hafengießer. 
188 BAB, Stadtmanual 1 731-1812, S. 148ff., vgl. Originalms. KdB. 
189 1891: Bau des Hinterhauses 22a im ehern. Garten (BaAB 1258). Bauphase 1879: BaAB 886, Projekt-

verfasser GoTTLIEB GERBER, Zimmermeister. Gute Darstellung um 1830: Lünv, Fig. 63, 77, 80; Photo vor 
1879: RS XI 922. Ferner, um 1900, Neg. BEcHSTEIN 36 894, StB Bgdf(Fassade vor moderner Überarbeitung). 

190 Zum Pomerium vgl. Anm.l91. Wiederaufbau 1716/17, c;esamtumbau 1787/89 und kurz nach 1836, 
entstellende Renov. 1952. Im späteren 18.Jh. diente das Haus als Torwärterwohnung. BAB, BMR 1787/89; 
Berner Volksfreund 27.10.1836. 

191 Dabei wurde auf den Zugang vom Tor aus, anstelle von Metzgergasse 2, verzichtet. Vgl. zu dieser 
Maßnahme S. 52 und S. 388. 

192 Brandakten 1715; Lünv, Fig. 156; Umbau 1866: BaAB 320; StA Bgdf, PKP III, S. 323. Außenrenov. 
1980, Befundnotizen KdB. -Der Zugang zum Pomerium war 1716 mit großem Korbbogen fassadenbündig 
abgeschlossen worden, der mit der Lisenengliederung des Hauses um 1920 verschwand. Darstellung um 1900, 
Neg. BECHSTEIN, StB Bgdf, und hier Abb. 325. 

193 1805 hieß das Haus «Untere Farb», damals richtete SAMUEL DüR eine Rotgießerei ein. 1878 Bewilli-
gung ftir Apotheke (GB-Auszug und Berner Tagespost 26.2.1878). 

194 Sie und der stark durchbrochene Giebel sind Merkmale des Färberei-Gewerbehauses. 
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Abb. 340. Gesamtansicht der 1716/17 wiederaufgebauten Mühlegasse gegen die Schlachthausfront von 
1836/38; rechts der Brunnen von 1816.- TextS. 397fT. 

walmt war. 1904 wurde das brandgeschädigte Haus abgebrochen und durch den heutigen 
großen Neubau nach Plänen von ArchitektjACQ,UES KEHRER, Zürich, in malerischenjahr-
hundertwendeformen ersetzt (Abb. 342) 195 • 

MÜHLEGASSE (Abb.340f.) 

DerName der von der Oberen zurUnteren Mühle reichenden Gasse ist verständlich, er ist 
1902 wieder eingeführt worden. 1865 hatte man die seit etwa 1820 schwankende Bezeich-
nung Mühlegasse oder Vordere Gasse aufgehoben und den zweiten Begriff als amtlich 
erklärt. Im 18.Jh. war bereits der heutige Name gebräuchlich, während im 17.Jh. auch die 
Bezeichnung Ochsenbeingasse nachweisbar ist196 • 1727 pflästerte jAKOB VETTER die Gasse 
ein erstes, 1747 JAKOB WIDMER sie ein zweites MaP97

• 

Die in ihren Fluchten 1716 begradigte Mühlegasse ist13m breit (40 Fuß zu 32,5 cm; zur 
Situation siehe S. 364f.). Während stadteinwärts das Untere Spital als Blickpunkt die Gas-
senperspektive wirkungsvoll beschließt, stellt die Biedermeierfront des Mühlestöcklis 

195 Bei der Ausführung hat der Bau an Eigenwilligkeit und Eleganz eingebüßt. - BAB, Brandakten 1715. 
Ofenkeramik und Beschläge 18.Jh., RS IV 825 und V 176f. - Erdgeschoß-Grundriß der alten Farb im 
Umbauprojekt von CHRISTEN 1878, BaAB 786. Ansicht um 1900: Neg. BECHSTEIN 21033, StB Bgdf. -Neubau 
1904: BaAB 1866. 

196 OcHSENBEIN, S. 23; RoTH, Straßennamen S. 1 7, 22; BAB, Hühnersuppenrodel 1659/93. 
197 BAB, BMR 1727 und 1747. 

26- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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(Nr. 11) keinen vollwertigen Ersatz für das verlorene Stadttor dar, verengt aber den Gassen-
ausgang mit dem gegenüberliegenden Haus auf6-7 m. 

Der Baubestand stammt aus der Wiederaufbauphase von 1716/17. Eine Ausnahme stellen 
einzig die Häuser beidseits des ehemaligen Mühletors dar (Mühlegasse 11 und 20), die beide 
ihre Form nach dem Torabbruch 1831 erhalten haben. Die zwei Hausreihen halten das 
schnurgerade Alignement von 1715 präzis ein; die um 1867 hinausgesetzte Fassade Metzger-
gasse 8 dagegen schneidet unschön in die Flucht der Häuser 1-7 ein. 

Die kurze Südzeile ist sicher Ergebnis der 1716 nicht besonders lebhaften Nachfrage nach 
Bauplätzen. Aufs glücklichste ist die Zeile 1816 durch Aufstellung des Louis-XVI-Brunnens 
weitergeführt und der große, noch 1806leere Platz 198 - Raum für zwei weitere Hauseinhei-
ten- gestaltet worden. Damals verlegte man den Brunnen von der Unteren Badstube 199 an 
die heutige Stelle und ließ durch die Firma URs BIBERSTEIN, Solothurn, Schale und Stock aus 
Kalkstein hauen200 : elegantes, langes, wannenformiges Becken mit ausgerundeten kannelier-
ten Ecken, dahinter in der Mitte der Längsseite Vierkantstock, bekrönt von gedrungener 
Deckelschale (Abb. 340). Die Aufstellung erfolgte so, daß der Trog parallel zur Gassenachse 
direkt vor dem Hausalignement steht, der Stock unmittelbar dahinter. Der Freiraum hinter 
dem Brunnen wurde zum baumbestandenen öffentlichen Platz201 ; bescheidenes Gegenstück 
zur Grabenpromenade. 

DIE HAUSZEILE 1-7 

Als Unternehmer der vier identische Einheiten umfassenden Zeile sind bloß die Zimmer-
leute SIGRIST und joHo sowie STERCHI mit Namen überliefert. Ein Gäßchen trennt die 
Gruppe von der oberen Metzgergaßzeile. Das durchlaufende Satteldach ist auf beiden 
Giebelseiten ohne Abwalmung geblieben. Die heute recht einheitlichen Vogeldielen sind das 
Ergebnis von Umbauten um 1900. Gut dokumentiert ist der ursprüngliche Zustand des 
Dachstockes von Mühlegasse 1: Der liegende, ohne Firstpfette konstruierte Stuhl besaß 
Aufschieblinge, die nur wenig über dem Dachfuß ansetzten und die Dachsilhouette nur 
unwesentlich knickten, aber ohne Verschalung 1,2 m über die Fassade vorkragten. 1901 
erhielt der Dachstock die heutige Form202 • 

Die zwei ersten Häuser wurden fur Handwerker erbaut, während die Stadt das Haus 5 und 
Ziegeldirektor Fankhauser Haus 7 erstellten, das mit seiner L-formigen Hausteintreppe in 
Hausmitte eine Sonderstellung einnimmt. Die Haustüre aus dem frühen 19.Jh. bewahrt 
gute Rokokobeschläge203.- Zu den Häusern Mühlegasse 11-15 vgl. S. 403. 

DIE HAUS Z EI L E 2-18 

Die Hauszeile wird durch das 10 Fuß breite Gäßchen, Querverbindung und Feuer-
schneise, in drei und ftinf Einheiten geteilt. Die Änderungen gegenüber dem erhaltenen 
Aufriß von DüNz (Abb. 314) sind bescheiden. Die Obere Mühle, Nr. 2, Kopfhaus der Zeile, 

198 Vgl. Aquarell vonJ.C. Buss, um 1806, Lünv, Fig.40, das den (auch später so genannten) «Wasch-
platz» zeigt. 

199 1585 versetzte man den Brunnen vom Klosterhof vor die Badstube, um die Unterstadt mit einem 
zweiten Laufbrunnen zu versorgen. 

200 BAß, BMR 1817. Röhre von Drechsler J OHANNES ScHUMACHER. 
201 Der Stadtplan 20/21 verzeichnet 10 Bäume, erhalten sind 2 Kastanien. 
202 BaAB 1784. 
203 Origineller Lauben- und Dachausbau durch Baumeister GRIBI, 1898 (BaAB).- Zustand 1806: Lünv, 

Fig. 40. -Bis 1731 privates, bis 1772 staatliches Kornhaus. StAB, Tspß unteres Gewölbe GGG, S. 511 ff.; Fach 
Bgdf(1731). 



Abb. 341. Mühlegasse, 
sonnseitige Hauszeile, vgl. 
Abb. 331. Im Hintergrund 
das Mühlewohnhaus 
1868/69.- TextS. 380 und 
397ff. 
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blieb beim Stadtbrand unbeschädigt (siehe S. 379f.). Die Behörden zogen den anschließen-
den Hausplatz, die heutige Nr. 4J an sich, ließen den Rohbau ausführen, bewerkstelligten 
jedoch den Innenausbau erst 1731 204.- Das Haus 6, ungewöhnlich durch seine fünf gassensei-
tigen und drei rückseitigen Fensterachsen, ließ Seiler Abraham Imhof erbauen. Zusammen 
mit dem Nachbarhaus 8 bezahlte die Stadt insgesamt rund 860 Kronen an den Rohbau. Die 
Innenteilung hält sich an das gewohnte Schema205 • Weder dieses noch die zwei nachfolgen-
den Häuser 8 und 10 bieten Besonderheiten. Das letzte hat der HafnerjAKOB VöGELI 1716/17 
durch Steinhauer ]oDER und Zimmermeister STERCHI aufbauen lassen206 • 

Mühlegasse 12 und 14 gehören zu den guterhaltenen Zeugen des Wiederaufbaus. Sie wurden 
1716/17 als Wohnhäuser mit Gerbereibetrieb eingerichtet, ein Handwerk, das hier erst 
gegen 1880 erlosch. Dazu lieferte der Bach Brauchwasser und mindestens seit dem frühen 
19.Jh. auch Energie207

• Vom mittleren 18.Jh. an bis 1892 hatten die zwei Liegenschaften den 
gleichen Besitzer. Um 1780/90 (Nr. 12) und um 1810/20 (Nr. 14) wurden sie neu ausgestattet 
und einander angeglichen (Dachausbildung, hölzernes Kranzgesims, Rückfronten). Um 
1830 entstand auf der Wasserkammer über dem Bach ein gemeinsamer origineller Pavillon. 
Aus der Bauzeit 1716/17 stammen die z. T. gewendelten Längstreppen.- Nr. 12 erhielt bei 
der Erneuerung im späten 18.Jh. eine Louis-XV-Doppeltüre.- Das Erdgeschoß von Nr.14 
überwölbt eine flache Tonne208 • Vom Umbau um 1810/20 stammen Haustüre und Fenster-
bänke des zweiten Stocks. Als Seltenheit ist festzuhalten, daß der Grundriß des ersten 

204 BAB, BMR, Sammelband, S. 155ff. und 1 732. Hauptunternehmer sind die Steinhauer CAROLUS 
GRIMM, der Zimmermeister JoHANN JAKOB v. ERGEUW, die Tischmacher JAKOB VETTER und JoHANNES 
NEUENSCHWANDER, Stadtschlosser SAMUEL AESCHLIMANN und Hafner JAKOB GAMMETER. 

205 Dachausbau mit Mausartstock 1901 (BaAB 1749); Werkstattanbau 1861 (BaAB 149). Innenausbau 
19. und 20.Jh. 

206 Beisteuer der Stadt: rund 250 Kronen. 
207 Wasserrad 1818 aufPlan RS XI 1657 dargestellt. 
208 Ausgespart ist die Treppenanlage; ein fassadennahes Stück im 20.Jh. entfernt. Die Wölbung von 

Gerbereiwerkstätten ist nicht unüblich. 
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Obergeschosses praktisch unverändert im Zustand von 1716 geblieben ist209 • Gute, wohler-
haltene Ausstattung mit Täfern, Türen und Beschlägen um 1810/20.- Mühlegasse 16/18. Die 
zwei letzten Häuser dieser Zeile sind bescheidener; allerdings darf das Eckhaus zu den am 
besten erhaltenen Bauten gezählt werden210 • Die 1863 auf die westliche Giebelseite versetzte 
Haustüre ist ein Louis-XV -Blatt mit ziseliertem schlangenformigem Klopfer und schönem 
Knauf. 

KORNHAUSGASSE (Abb.342f.) 

Die heutige Bezeichnung der Gasse stammt von 1902 und nennt ihr dominierendes 
Gebäude. Vorher hieß sie jahrhundertelang «Hintere Gasse», im Spätmittelalter «Gasse bei 
der Ringmauer»211 • Beide Bezeichnungen nehmen Bezug aufihren Charakter: Anders als die 
übrigen Gassen der Unterstadt war sie eine gefangene, von der Ringmauer winkeiförmig 
eingefaßte Anlage ohne Stadtausgang und war damit weniger belebt (Abb. 25). Der Durch-
bruch durch den Stadtmauerzug 0 erfolgte um 1851 zusammen mit dem Abbruch der 
Ringmauerreste zwischen den Häusern 12 und 14212 • 1767 wurde die Gasse durch Beschießer 
PHILIPP WIDMER, Zofingen, neu gepflästert213

• 

Der Häuserbestand stammt meist von 1716/17, jünger sind das Kornhaus von 1 770 und 
die Gebäude 9-13a des letzten Jahrhunderts auf den 1 716 nicht überbauten Parzellen. 
Obwohl das Alignement 1716 offensichtlich gestreckt worden ist, läßt sein leicht geschwun-
gener Verlauf erkennen, daß die Gasse der konkaven Führung der Ringmauer folgt. Im 
Mittel beträgt die Gassenbreite 11,3 m ( = 35 Fuß zu 32,5 cm) oder ein Achtel weniger als 
jene der Mühlegasse. Die Gassenmündung ist südseits 1716 korrigiert worden (siehe S. 387), 
nicht aber gegenüber, wo das vorstehende Haus Metzgergasse 4 stehenblieb. Die unter-
schiedlichen Hausbreiten verraten, daß 1716 die alten Brandmauern teilweise beibehalten 
worden sind214 • Die Erscheinung ist Folge der schlechteren Wirtschaftslage der «Hinteren» 
Gasse, was die vielen hölzernen Treppenhäuser und einzelne Rieg-Rückfassaden bestätigen. 
Die geringere Bedeutung der Gasse wird auch durch das Ausmaß der Überbauung belegt: 
Bloß etwa zwei Fünftel konnten 1716 wiederaufgebaut werden. Die Leerflächen im Nordwe-
sten sollten als künftige Hausplätze für spätere Bauwillige, die sich allerdings strikte an das 
Baureglement von 1716 zu halten hatten, freigelassen werden215 • Bis aufden heutigen Tag ist 
es freilich nicht zur Errichtung weiterer Wohnbauten gekommen. In der Nordecke steht seit 
1770 das obrigkeitliche Kornhaus (dazu S. 407fT.), das mit seiner Bautiefe das Alignement 
der Zeile 2-12 annähernd fortsetzt. Beziehungslos sind dagegen nach 1850 die Gewerbebau-
ten 9-11 bin der Fortsetzung der bachseitigen Zeile entstanden216 • 

Der Freiraum zwischen 12 und dem Kornhaus sollte im 19.Jh. für öffentliche Bauten 
beansprucht werden, so 1825 und 1846/49217 • Ausgeführt wurde nichts. 1868 stellte man 

209 Einzige Veränderung: Kammereinbau in Küche. 
210 Nr.l8 weist im 2. Obergeschoß als letztes Haus der Unterstadt die zweifellos noch aus der Bauzeit 

stammenden feinsprossigen Hochrechteck-Scheibchen in Zwanzigerteilung auf. Nr. 16 hat um 1940/50 
einen grobschlächtigen Dachausbau erfahren. 

211 OcHSENBEIN, S. 23; RoTH, Straßennamen S. 17, 22; Stadtpläne 21 und 4. 
212 Siehe S. 40. 
213 BAB, BMR 1767. 
214 Teilnachweis der kiburgischen Casalia S. 382 und Abb. 325. 
215 Dazu S. 387. 
216 Heute als Sanierungsgebiet ausgewiesen. Eine die Hauptanliegen von 1 716 berücksichtigende ge-

schlossene Zeile anstelle der Häuser 9~-11 b könnte zur Aufwertung der Gasse beitragen; vgl. ferner RoLLERS 
VorschlägeaufStadtplan 21. 

217 1825: Projekt ftir Spitalneubau, S. 371; 1846/49: Projekt von RoLLER I ftir Primarschulhaus und 
Löschgerätschaftsmagazin, Pläne RS XI 1800a--c. 



Abb. 342. Kornhausgasse 1-7, 
wiederaufgebaut 1716/17. Kopfbau ist 
Metzgergasse 6, 1904 vonjacques Kehrer. 
-Text S. 397 und unten. 
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leicht außerhalb der Stadtmauerflucht einen Längsachteckbrunnen mit Oktogonalstock 
und Gußeisenschale auf, der um diejahrhundertwende die heutige Überdachung erhielt218 • 

DIE HAUSZEILE 1-7 (Abb.342) 

Für den Wiederaufbau der Zeile bezahlte die Stadt gegen 1100 Kronen Bauzuschüsse. 
Unternehmer waren der Maurer NIKLAUS BüRGI, die Zimmerleute SIGRIST undjoHo (1, 3), 
MISTELI (5) und PETERSTERCHI (7). Zur Hauszeile gehörte ferner das erwähnte Kopfhaus 
Metzgergasse 6. Die Zeile ist äußerlich in bemerkenswerter Weise erhalten geblieben. -
Kornhausgasse 1 hat die alte Türe mit Oberlicht-Sturz und zweifeldrigem Blatt bewahrt219

• 

Das Kopfhaus 7 ist 1716, wenn auch äußerlich von Wohnhäusern nicht zu unterscheiden, als 
städtisches Kornhaus aufgeführt worden. Ausnahmsweise erhielt es fünfFensterachsen; in 
der halben Abwalmung des Daches gleicht es vollständig dem Haus Mühlegasse 18. Das 
während des 18.Jh. zur Kornlagerung benutzte Gebäude beherbergte in dessen letztem 
Viertel auch die Hintersässenschule, an welcher Pestalozzi 1799 unterrichtet hat220.- Für die 
Häuser 9-11, 13 und 13A siehe S. 403f. 

DIE HAUSZEILE 2-12 

Die Zimmerarbeiten der Häuser 2-10 führte Meister MisTE LI aus, die Maurerarbeiten 
wenigstens z. T. die Steinhauer ScHÖNBERGERund BüRGI. An Brandsteuern wurden gegen 
1700 Kronen ausbezahlt. Die Einhaltung des inneren Pomeriums nötigte, die Haustiefe auf 

218 StA Bgdf, Gderg. 1868. « Waschhäuslibrunnen»; dazu S. 57. Rahmende Baumpflanzungen wohl 
gleichzeitig. 

219 Nr. I und 3 sind um 1930 unter Wahrung des Gassenaspekts zu betonierten Getreidesilos umgebaut 
worden, was zur Neueinrichtung als Wohnhäuser mit Läden 1982 den Abbruch hinter den Gassenfronten 
erforderte. Projekt: Architekt H. C. KAUFMANN, Beratung durch Vf. V gl. BgdfTgbl 4.2.1982. 

220 R. BIGLER, Pestalozzi in Burgdorf, Bgdf 1927, S. 13 und 85. Chr. WIDMER, Pestalozzi, BH 115/116, 
Bern 1973, S. 22ff., Abb. S. 117. Seit 1924 trägt das Haus eine Gedenktafel; es war nicht, wie beide Autoren 
meinen, Privatbesitz, sondern Eigentum der Stadt. 
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11-12 m zu reduzieren221 • Das Gäßchen zwischen den Rückfronten und der Ringmauer ist 
auch nach dem Bau des Kornhauses 1770 freigehalten worden222 • Im Zuge der Entfestigung 
erhielten die Hausbesitzer 1838 die Erlaubnis, die Ringmauer einzureißen, das Pomerium zu 
überbauen und damit die Häuser auf knapp 18 m zu erweitern, was trotz Firsthebung zu 
asymmetrischen Dachquerschnitten führte. Diese Baumaßnahme stand unter der Leitung 
des Stadtbauinspektors RoLLER, der fur einheitliche Gestaltung der neuen Rückfassade am 
aufgefüllten Stadtgraben sorgte und damit den Stadtkörper vorbildlich formte (Abb. 43, 
343) 223 • RoLLER wählte ftir die Rückfassaden ein einfaches Achsensystem, das aufdurchlau-
fendem Sockel eine Rundbogenöffnung und darüber zwei Rechteckfenster mit knappen 
Einfassungen zeigt. Je nach Hausbreite ordnete er drei, vier oder fünf Achsen nebeneinan-
der. Die :Hausteilung markieren breite, flache Pilaster, die ein hohes Gesims unter dem 
knappen Dachvorsprung tragen. Selbstredend sind Dachneigung, Vorkrag und Firsthöhe, 
sogar Fensterteilung, Fensterläden und Haustüren einheitlich, was zusammen mit der para-
taktischen Ordnung der Fenster die Häuserzeile weitgehend zum geschlossenen Baukörper 
formt. Durch die Vertiefung der Grundrisse sind den Altbauten in der Regel pro Stockwerk 
zwei zusätzliche Stuben angefügt worden. Dadurch wurde die Umwandlung in Etagenwoh-
nungen zu drei bis fünf Räumen erleichtert, Küche und Erschließung gelangten ins In-
nere224. Wider Erwarten hat so die Zeile weitgehend die Grundrißteilung von 1716 bewahrt: 
gassenseits zwei Stuben, gegen die ehemalige Rückfassade geräumige Küche und FlurjTrep-
penha us225 • 

Kornhausgasse 2. Das bloß drei Achsen breite Haus hat eine gute Louis-XVI-Haustüre. 
Während des ganzen 18.Jh. betrieben hier Tischmacher ihr Handwerk226.- Kornhausgasse 4. 
Über dem zweiten Stock ein unausgebautes Mezzaningeschoß, vermutlich aus der Bauzeit 
1838. -Dieselbe Eigenheit zeigte das Nachbarhaus 6; doch ist hier der Halbstock um 1930 
zum Vollgeschoß erweitert worden227 . Von den Innenausstattungen sind einzig die hervorra-
genden gravierten und durchbrochenen Renaissance-Türbänder im Estrich von 4 zu erwäh-
nen, an diesen Ort verschlagene Werke aus der Mitte oder dem 3. Viertel des 16.Jh.- Das 
fünf Achsen breite Haus 8 zeigt wieder bloß drei Geschosse. 1977 traten einfachste Innenaus-
stattungen zutage; es erwies sich, daß der liegende Dachstuhl von 1716 noch vorhanden und 
1838 bloß der First gehoben und versetzt worden war228.- Im Haus 10 war anfänglich eine 

Abb. 343. Kornhausgasse 2-8. Bei 
der Pomeriumsüberbauung 1838 
nach Projekt von Robert Roller I 
errichtete Rückfronten am 
zugeschütteten Stadtgraben. -
Text oben. 



Abb. 344. Kornhausgasse I 0, 
Pilaster-Täferwand, um 
1660/80. Text unten. 
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Wagnerei, von der Mitte des 18. bis ins 19.Jh. die Hafnerei Garnmeter untergebracht229 • Im 
Gassenzimmer des ersten Stockes ist als Spolie eine gute Pilaster-Täferwand um 1660/80 
erhalten geblieben (Abb. 344). 

Die Stadt Burgdorf erstellte das Kopfhaus 12 1716 als Kornhaus; 1828 wandelte sie es zum 
Hintersässen-Schulhaus um. Sie verzichtete 1838, die Grabenfassade ebenfalls hinauszuset-
zen, erst gegen 1920 ist die Rückfassade auf der Flucht von 1838 entstanden230 • 

DIE HÄUSER MÜHLEGASSE 11-15,20-22 UND KORNHAUSGASSE 13 

Die dem Stadtmauerabschnitt 0 folgende Zeile besteht fast ausschließlich aus Bauten des 
19. und frühen 20.Jh. Ursprünglich rechnete man die Häuser zum Hechlergäßli, das der 
Ringmauer entlangführte231 • Unmittelbar oberhalb der Mühletorlücke steht das ehemalige 
Torwarthaus, das 1716/17 neu gebaut und um 1830/40 nach dem Torabbruch umgebaut 
worden ist: ein schmales, turmartiges Biedermeierwohnhaus unter steifem Walmdach232 • 

1830/31 erbautejohann Fankhauser das anschließende Haus 13 als Färberei, einen zweige-
schossigen, an die Wehrmauer angelehnten Gewerbebau233 • Ähnlich ist Haus 15, ein Qua-
derbau um 1860234

• Nördlich der Mühlegasse folgen die Untere Mühle (siehe S. 380) und, 

221 Wohl 36 Fuß oder 11,4 m. Die gegenüberliegende Hauszeile mißt vorschriftsgemäß 42 Fuß. 
222 Stadtpläne 4, 11. Zugangssituation siehe Anm. 192. 
223 KuHN, Chronik, S. 149. RoLLER wiederholte damit eine Baumaßnahme, die erstmals bereits im 

16.Jh. stattgefunden hatte; siehe S. 382. 
224 Häufige Umbaumaßnahme, die an vielen Unterstadthäusern im 19.Jh. vorgenommen worden ist. 
225 Gut erhaltene Grundrisse weisen namentlich die Häuser 2, 4 und I 0 auf. 
226 jAKOB ScHRAG, später JoHANN AESCHLIMANN. 
227 Gleichzeitig brutale Zusammenlegung der Einzelfenster. Einzige wirklich korrekturbedürftige Front 

der Wiederaufbauphase 1 716! 
228 Renov. von Architekt H.J. STOTZER, Burgdorf, Beratung durch Vf. Bauaufnahme vor Umbau KdB. 

Zur Innenausstattung siehe S. 391. 
229 Samuel, später Rudolf Samuel Gammeter. 
230 Unausgeftihrte Projekte 1846/49 RS XI 1800; 1914/16: RS XI 1801/03. Umwandlung 1828: BAB, 

BKM 11, S. 159fT. Umbau des Erdgeschosses wohl zum Löschgerätschaftsmagazin um 1830. 
231 Mündung in die Metzgergasse bei Haus 22, vgl. S. 396. 
232 Seitlich Reste des Mühletors, vgl. S. 54. Gute Haustüre und Innenausstattung um 1830/40. Heute 

Mühlestöckli genannt. 
233 BAB, BKM 11, S. 222, 272 und 285. Verdoppelung aufheutige Größe und geringftigige Erweiterung 

über die Stadtmauer nachträglich. Zum hier gefundenen Sodbrunnen vgl. S. 56. - Ofenvase RS IV 531. 
234 Vorbildliche Gesamtrestaurierung der Zeile 11-15 1977/79 durch die Amtsersparniskasse Burgdorf 

(Architekt M. ScHIO, Beratung durch Vf.), vgl. BgdfTgbl3.10.1978,Jber BHS 1979, S.41. 
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jenseits des Baches, die Untere Badstube, Kornhausgasse 13. Die 143 7 erstmals erwähnte, 
aber weit ältere Badstube bezog ihr Wasser aus dem Mühlebach. 1715 brannte das an die 
Stadtmauer angebaute Haus aus; es wurde durch Maurer ]oDER und Zimmermeister 
STERCHI wiederaufgebaut235 und vermutlich um 1726 aufgestockt. Der verputzte Mauerbau 
unter Satteldach mit langer Brettdocken-Holzlaube hat den Habitus des frühen 18.Jh. 
bewahrt. Das Eckhaus Kornhausgasse 13A entstand 1906 nach Plänen von ERNST 
ZIEGLER236 , ein malerischer Jahrhundertwendebau mit westseitigern Aussichtstürmchen. 

WÜRDIGUNG (Abb.331-336, 340, 342) 

Der Wiederaufbau der kiburgischen Unterstadt 1716/17 gehört zu den frühen, nach 
einheitlichen Gesichtspunkten durchgeführten Stadtwiederherstellungendes Barocks in der 
Schweiz; zudem ist es eine der straffsten und konsequentesten (Abb. 330 und 25). Vergleichs-
beispiele sind Willisau 1704, Burgdorf selbst ( Schmiedengasse 1 707, siehe S. 242ff.), Stans 
1713, Neuenburg 1714, Bischofszell 1743, Beromünster 1764 und Frauenfeld 1771-1788237 ; 

kleinere Wiederaufbauzeilen finden sich an der Spitalgasse in Bern (von 1736/40), in Büren 
a. A. (von 1752) und in Aarau (von 1784 )238 • Zu vergleichen wäre im übrigen auch der Bau 
von Carouge von 1772 bis 1784, der einzigen nachmittelalterlichen Stadt der Schweiz. Die 
anfänglich stark nivellierenden Vorschriften der Baubehörden, die ähnliche Ziele wie die 
Burgdorfs verfolgten, scheiterten in Bischofszell und Frauenfeld an topographischen Gege-
benheiten und am teilweise heftigen Widerstand der Bauherren. In Willisau, Stans und 
Neuenburg erfolgten starke Alignementskorrekturen; doch ist kein allgemeiner Haustyp 
vorgeschrieben worden. Erfolgreicher waren die vereinheitlichenden Anstrengungen an der 
Spitalgasse in Bern und in Büren; namentlich fallt die Verschmelzung der einzelnen Häuser 
zum geschlossenen Block ins Auge. Am ehesten vergleichbar ist jedoch ÜSTERRIETHS 1798 
entworfene Laurenzenvorstadt in Aarau239

• 

Die Bauvorschriften der Unterstadt zeichnen, anders als 1707 diejenigen der Oberstadt, 
zusammen mit Plänen und Modellen eine präzis erfaßbare Stadtgestalt, die nicht nur 
Wunschvorstellung blieb, sondern durch die von Projektverfasser DüNz einheitlich vermes-
senen Alignemente im Grundriß auch realisiert wurde. Die Art der Brandsteueraufteilung in 
Form direkter Zahlungen an die Unternehmer garantierte, daß auch die dreidimensionale 
Vorstellung des Wiederaufbaus verwirklicht wurde. Der Stadtplan von 1716 ließ sich um so 
leichter durchsetzen, als er das rationale Grundmuster der kiburgischen Unterstadt über-
nommen und gestrafft hatte. Diesem Muster entsprach auch die Wiedereinführung des 
inneren Pomeriums und die Festlegung von Hausplätzen einheitlicher Größe. Der kiburgi-
sche Gassenplan wurde freilich rigoros korrigiert, und man scheute sich nicht, eine vom 
Brand verschonte Häusergruppe abzubrechen. Planungsziel von 1716 sind gerade, mög-
lichst rechtwinklige Alignemente sowie eine «anständige Regularität»,« Uniformität», «Si-

235 Ausnahmsweise wurde dem Bader der Anbau an die Wehrmauer erlaubt, da er an den Bachanschluß 
gebunden war. Er war aber gezwungen, die Badstube zu wölben, nur ein Obergeschoß zu errichten und den 
Rondenweg entlang der Wehrmauer offenzulassen (BAB, Brandakten 1715). Der Wehrmauerzug im Inneren 
samt Zinnenkranz erhalten, siehe S. 51 f. 

236 Zur Hausgruppe 13/13A vgl. M. RAGETH-FRITZ, Die niedere Badstube zu Burgdorf, Bgdf Jb 1969, 
S. 29fT., und 1970, S. 17ff., mit Abb. und detaillierter Baubeschreibung und -geschichte. Pläne 1906: BAaB. 

237 Willisau: A. REINLEin Kdm Luzern V, S. 226; Stans: R. DuRRER in Kdm Unterwalden, S. 837ff.; 
Neuenburg:J. CouRVOISIER in MAH Neueheltel I, S. 244fT.; Bischofszell: A. KNOEPFLI in Kdm Thurgau III, 
S. 78fT.; Frauenfeld: A. KNoEPFLI in Kdm Thurgau I, S. 55fT. 

238 P. HoFER in Kdm Bern II, S.40ff.; M. STETTLER in Kdm Aargau I, S.l08. 
239 M. STETTLER in Kdm Aargau I, S. 113fT. -Siehe ferner den Aufbau von Bulle nach dem Stadtbrand 

von 1805. 
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cherheit» und «ordentliche Gleichformigkeit»240 • Grundlage des Wiederaufbaus ist nicht 
eine in sich geschlossene Idealfigur, vielmehr werden die Häuser 1716/17 zweckmäßig und 
pragmatisch gegen die Hauptverkehrsachse, die Metzgergasse, konzentriert, so daß an der 
Kornhausgasse zwölf, an der Mühlegasse zwei Hausparzellen leer bleiben. Drei von fünf 
Hauszeilen sind damit klar daraufhin angelegt, in beizubehaltenden Einzelformen fortge-
setzt zu werden. Die Zeilen ließen sich dabei beliebig aus Einzelbauten zusammensetzen; so 
finden sich vier, fünf, sechs und drei+ fünf Einheiten kombiniert. 

Der einfache Haustyp von 1716 übernahm mit der vorgeschriebenen Tiefe von 42 Stein-
brecherschuh bis auf 30 cm genau die Tiefe der kiburgischen Casalia von 40 Schuh zu 
32,5 cm; dagegen wurde auf die Berücksichtigung der Grundeinheitslänge von 60 Schuh 
verzichtet. Im Vergleich mit den Hausgrundrissen des 16.Jh., wie sie an der Metzgergasse 
3-11 noch erhalten sind und auch den 1715 verbrannten Häusern eigen waren, wurde die 
Gebäudetiefe drastisch reduziert. Die Neubauten erhielten damit als großen Vorteil belich-
tete Küchen und Treppenhäuser, auf gefangene Räume konnte verzichtet werden. Das 
einfache Achsensystem der Fassaden war flexibel und ermöglichte ohne Störung der «Regu-
larität» drei-, vier- und fünfachsige Häuser, wenn auch die Vierachsigkeit angestrebt wurde 
und Norm blieb. Bemerkenswert ist, daß die geforderte« Uniformität» der äußeren Erschei-
nung mit großer Konsequenz durchgehalten wurde; einzige Ausnahme bildet- bezeichnen-
derweise - das ehemalige Gesellschaftshaus zu Gerbern: Die «Uniformität>> ist Abbild der 
Ergebenheit der kleinbürgerlichen untertänigen Bauträger gegenüber den tonangebenden, 
aus der Oberstadt stammenden Bauinspektoren und der bernischen Obrigkeit: «Absolutis-
mus» im bernischen Städtebau. 

Der schlichte Fassadentypus von 1716/17 ist im Rahmen der Entwicklung der bernischen 
Frühbarockfassaden erstaunlich zukunftsweisend. Für seine Entstehung liefern die Vorstu-
dien wertvolle Hinweise; die Architektur der drei erstenjahrzehntedes 18.Jh. in Bern ist von 
sich überlagernden Entwicklungen gekennzeichnet. Die Risse von Werkmeister DüNz zeigen 
die Ablösung von der glatten, straff axial geordneten Kuppelfensterfront und von ihrer 
weiter entwickelten Variante, die dem Fassadengrund ein orthogonales Netz von Lisenen, 
Bändern und Gesimsen vorlegt und damit die Kuppelfenster unverrückbar faßt. Statt des 
steingerecht-konstruktiven Rostmusters des letzten Risses wird für Burgdorf schließlich ein 
Fassadentypus gewählt, wie er um 1725/35, in der bernischen Regence, dann allgemein 
gültig wird: Verzicht auf gerüsthafte Schichtung der Wand241 und auf starke Betonung der 
Vertikalen, gelockerte Achsen- und Reihenbindungen, Suche nach Ausgleich von Vertika-
len und Horizontalen und Schaffung der homogenen, regelmäßig durchfensterten Wand. 
Hauptakzente setzen die kräftig vorkragenden Sohlbänke. Zur «modernen» Wirkung der 
Unterstadt-Hausfront trägt auch der Wechsel zwischen verputzter Wand und hausteinerner 
Gliederung bei, ein Oberflächen- und Farbreiz242 , der im 3. und 4.J ahrzehnt des 18.Jh. etwa 
im Werk ALBRECHT STÜRLERS große Bedeutung erlangt243 • 

Die sich zu unterschiedlich langen, einheitlich instrumentierten Baukörpern zusam-
menschließenden Hauseinheiten und die Anordnung der Baublöcke sowie die oben erwähn-
ten Planungsziele bezeugen, daß Berns Städtebau um 1715 und selbst die bescheidene 

240 V gl. S. 387. 
241 Noch 1729/30 entspricht das «Neue Logement» im Schloß Burgdorf nach Projekt ScHILTKNECHT 

diesem System. 
242 Die Putzflächen waren wohl in der Regel glatt und hell gekalkt. Heute stellt man zahlreiche grobe, 

graue Besenwürfe der letztenjahrhundertwende fest; Eindringen der Farbe (Grün-, Gelb- und Rottöne) ab 
1925/30. 

243 Zu vgl. etwa Tscharnerhaus, Stift und Erlacherhof in Bern; bei Landsitzen und Pfarrhäusern seit 
jeher häufig. 
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Architektur der Kleinbürgerhäuser von jenem barockfernen, präklassizistischen Geist be-
herrscht wird, den PAuL HoFER für die Großbauten der beiden ersten Jahrzehnte in Bern, 
namentlichjene von ABRAHAM II und HANSjAKOB DüNz, erkannt hat244 • Dieser präklassizi-
stische Zug des bernischen Barocks zu Beginn des 18.Jh. ermöglichte es RoBERT RoLLER I, 

die Erweiterung der grabenseitigen Kornhauszeile 1838 trotzklar zeitgenössischer Detailge-
staltung bruch-und nahtlos an die Bestände von 1716 anzufügen. Die kongeniale Wieder-
aufnahme des flexiblen Achsenprinzips und des Grundsatzes, die Hauseinheiten zum ge-
schlossenen Baukörper zusammenzuschließen, sicherten den Erfolg des hier besonders pro-
blematischen Stadtmauerabbruchs und der Hausvertiefung245 • In Bern sind Kornhaus und 
große Bürgerhäuser wie Kramgasse 2 und 61 die Hauptleistungen dieser Architekturepoche 
und des Werkmeisters HANS ]AKOB DüNz im Profanbau, die Kirchen von Murten und 
Herzogenbuchsee im Sakralbau. Diesen Arbeiten ist der Wiederaufbau der Burgdorfer 
Unterstadt 1716 als städtebauliche Hauptleistung anzuschließen246 • 
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riß 1 :50, RS XI 1606c. - 3. Wie 1, Querschnitt eines Mausartdaches und eines Satteldaches, dazu Trämbo-
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244 Heranzuziehen sind in Bern außer dem Hauptbau, dem Kornhaus, etwa die Bürgerhäuser Kram-
gasse 2, Münstergasse 2 und Kramgasse 61. 

245 Man vergleiche damit den Wildwuchs, der anderswo auf die Stadtmauerentfernung folgte, so in 
Burgdorf an den anderen Flanken der Unterstadt. 

246 Die Herkunft der städtebaulichen Vorstellungen von DüNz ist, wie seine und seines Bruders 
ABRAHAM II Ausbildung generell, nicht abgeklärt.- Zu Wiederaufbauten des 17. und 18.Jh. äußert sich M. 
TüRLER, Ältere schweizerische Bauordnungen und ihr Einfluß auf das Stadtbild, Der Geschichtsfreund 101, 
1948, S. 149ff., spez. 213ff. und 226fT. - Im Werk von DüNz nehmen auch die Pfarrhäuser eine beachtliche 
Stellung ein. 

247 A. G. RoTH schreibt im Kat. 1953 die Wiederaufbaupläne als Gesamtes dem Bauherrn E. Rodt zu. Es 
. handelt sich aber um eine zusammengehörige Serie eines Baufachmanns, nicht eines Laien; DüNz ist als Vf. 
von Stadtplan und Detailrissen zu Fassaden mehrfach genannt. Siehe S. 386ff. 
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DAS GROSSE KORNHAUS IN DER UNTERSTADT 

GESCHICHTE UNDBAUGESCHICHTE BIS 1772 

Die ins Spätmittelalter zurückreichende Kornlagerhaltung des Schultheißenamtes Burg-
dorf248 hatte 1616 und 1749/50 zur Erstellung geräumiger Neubauten im Schloßhofund seit 
dem 16.Jh. zu zahlreichen Baumaßnahmen in den Gebäuden des Schlosses geführt249. Außer 
den obrigkeitlichen Kornlagern existierten in Burgdorf auch städtische und private, auf 
welche die staatliche Kornverwaltung nicht selten zurückgriff250. Nachdem mehrfach über 
Platzmangel geklagt worden war251 , erwarb das Schultheißenamt 1731 das private Korn-
haus Mühlegasse 7. Erstmals hatte damit Bern mit einer nicht standortgebundenen Einrich-
tung das Schloß verlassen252 . 

Im Dekret vom 1. März 1769 beschloß der bernische Große Rat, einen zusätzlichen 
Vorrat von mindestens 100000 Mütt Getreide (etwa 16,8 Mio. Liter, verteilt aufBurgdorf, 
Thun und die Waadt) anzulegen. In Burgdorfmüsse zu diesem Zweck ein weiteres Kornma-
gazin von 12000 bis 15000 Mütterstellt werden253 . Bereitsam 12.Mai akzeptierte der 
Kornrat den von der Stadt Burgdorf «willig» angetragenen Bauplatz im Nordwinkel der 
U nterstadt. Die vorliegenden Pläne und den Voranschlag des Werkmeisters LuDWIG 
EMANUEL ZEHENDER genehmigte er mit zwei Änderungen: Der Mittelrisalit ( «avant Corp») 
solle bloß angedeutet werden, nicht aber um vier Schuh vorspringen. Dafur müsse der 
Dachvorkrag «zu Beschirmung» des Gebäudes vier Schuh größer erstellt werden. Mit der 
Bauaufsicht wurde Schultheiß Ott von Burgdorfbetraut254. 

Das zweite Halbjahr 1769 diente der Bauvorbereitung. Der Steinhauer DAVID 
KuPFERSCHMID erhielt im Herbst einen VorschuB, um das Steinmaterial zu beschaffen255. Die 
Vennerkammer forderte am 23.J anuar 1770 den Kornrat auf, den zum Bau nötigen Vortrag 
aufzusetzen256 . Schon am nächsten Tag orientierte dieser, er habe Pläne und Voranschlag 
durch Werkmeister ZEHENDER ausarbeiten lassen; einzige Schwierigkeit, den Bau an die 
Hand zu nehmen, sei die Beschaffung des Tannenholzes257 . Am 29./31.Januar 1770 geneh-
migte der Große Rat das Projekt und sprach den nötigen Kredit von 9269 Kronen258. Der 
Verwalter des Neubaus, alt Obervogt Albrecht Anton Dittlinger von Schenkenberg, be-
stimmte mit Zimmermeister WÄBER im Februar die zu fallenden Bäume259. Anfang März 

-

248 Zur Politik der bernischen Kornlagerhaltung vgl. P. HoFER in Kdm Bern III, S. 354 mit Lit. 
249 Siehe S. 86ff. und 148ff. 
250 Die Stadt lagerte an verschiedenen Orten Korn; 1715/16 erstellten die Behörden Kornhausgasse 7 

und 12 als reine Kornlager. Wichtigster privater Kornhausbau: Alter Markt 2, vgl. S.l82. Private Holzspei-
cher gab es an der Neuengasse und zwischen Oberstadt und Kloster. 

2 51 StAB, AeB E, S. 913 ff. 
252 Die Kornaufschüttung im Schloß war wegen der topographischen Lage eigentlich unzweckmäßig.-

Tauschgeschäft 1731 (Helferei + 2000 Pfund gegen Kornhaus): StAB, AeB G, S. 9ff.; RM 131, S.153 und 
167; VM 81, S. 30; TspB unteres Gewölbe GGG, S. 51lff. Standort bei LACHAT, Kornhaus, S. 6f., 10 
irrtümlich angegeben, ebenso bei RoTH (BgdfTgbl 15.5.1979). 

253 StAB, RM 295, 1.3.1769; Polizeibuch Band 15, S. 215ff. Ausschlaggebend für die Wahl von Burgdorf 
war die Standortgunst; vgl. Bgdfjb 1945, S. 129. 

254 StAB, Kornratsmanual 29, S. 163ff. 
255 Do., S. 268f. 
256 StAB, VM 172, S. 307ff. Als Standort des zweiten Neubaus, jenes in der Waadt, stand damals Morges 

fest. 
257 StAB, Kornratsmanual30, S. 1ff. Im (alten) Amt Burgdorfbefanden sich keine Tannenwälder. Zum 

Wald und zum Holzmangel im 18.Jh. generell: HÄUSLER I, S. 185ff. 
258 StAB, RM 299, S. 261 f., 279f. - DSMR 1770. 
259 StAB, Kornratsmanual 30, S. 8ff., S. 23ff. Tannenholz wurde im Ersigen-, Brandis- und Haslewald 

gefällt. 
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hatten die beiden Hauptunternehmer, Steinhauer KuPFERSCHMID und Zimmermeister 
joHANN jAKOB STÄHLI, die Werkverträge zu unterzeichnen, die Baupläne in der nötigen 
Anzahl zu kopieren und die Originale zurückzuerstatten. Die Stadt Burgdorf erhielt ftir die 
Baulandabtretung zuhanden des Waisengutes 600 Kronen260 • 

Der Bau des Kornhauses konnte beginnen und schritt zügig voran: Im März wird ein 
Radzug nach Burgdorf gebracht und die Baustelle eröffnet; Seisturm und Teile der Ring-
mauer werden abgebrochen (dazu S. 40), Holzschlag und Materialtransport kommen in 
Gang261 • Hauptbauzeit des Kornhauses sind die Monate April bis Oktober 1770; Ende 
Oktober rüstet man bereits die Dachziegel; am 7. November werden den Unternehmern 50 
Kronen zur Aufrichtefeier verordnet. Ende November kann man den Radzug nach Bern 
zurückführen262 • Der Grund ftir die unglaublich kurze Bauzeit sind die Übernahme des 
Stadtmauerwinkels als Außenfassaden bis zur Höhe des Gurtgesimses und die seit 1769 
laufenden Steinlieferungen. Die Bauabrechnung wies schließlich Gesamtkosten von rund 
13 000 Kronen aus263 • 

GESCHICHTE UND BAUMASSNAHMEN AB 1772 

Nach der Einlagerung von Getreide zeigten sich bereits 1779 Bauschäden: Die Stadt-
mauerteile, die man, eingerechnet Fundament- und Stadtgrabentiefe, 30 Schuh hoch wie-
derverwendet und mit Fenstern durchbrachen hatte, erwiesen sich als zu wenig solid. Nord-
und Westfassade hatten sich nach außen gebogen und zeigten Spalten. Werkmeister 
NIKLAUS HEBLER schlug vor, die zwei Seiten mit Strebepfeilern zu verstärken. Ausgeführt 
wurden bloß drei grobe Steinpfeiler an der W estseite264 • 

Das Kornhaus diente seinem Zweck nicht lange; nach dem Sturz des Ancien regime 1798 
stand das Haus weitgehend leer. 1818 wurde es zum Salzmagazin bestimmt265

• Um diesem 
Zweck besser zu genügen, eliminierte Kreisoberingenieur joHANN RunoLF GATSCHET 1837 

260 Do., S. 30ff. 
261 Do., S. 46ff., VM Nr. 173, S. 47. Die Eichen wurden im Mai im Hettiswiler- und Rüdtligerwald 

geschlagen. 
262 Do., Band 31, S. 292, 340, 397. 
263 Do., Band 33, S. 139, 272, 292, 373. - DSMR 1770-1772. 
264 StAB, B X 22, S. 388ff., B X 73, S. 9. - DSMR 1779, Amtsrg. 1781. 
265 StAB, B X 254. 
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Abb. 345 und 346. Großes Kornhaus in der Unterstadt, 
erb. 1770. Grundriß und Querschnitt 1 :400, 
Ergänzungen gestrichelt. Eingetragen die 
wiederverwendete Stadtmauer und der 1770 
abgebrochene Seisturm ( Kreuzschraffur). 
TextS. 54 und 407ff. 

sechs der zehn Holzpfostenreihen, welche die sechs Unterzüge trugen, und ersetzte sie durch 
Sprengwerke (Abb. 345) 266 • Nach der Erstellung eines Salzmagazins mit Geleiseanschluß 
versteigerte der Staat 1861 das Haus. Die Stadt nutzte die Gelegenheit, dieses «so gut und zu 
vielen öffentlichen Zwecken günstig gelegene Gebäude» zu erwerben267 • Seither dient es als 
Lager. 1866 stand ein Umbau in ein Schulhaus, 1944/45 in eine Kaserne und 1956 in einen 
Saal zur Diskussion. Ausgeführt wurde glücklicherweise nichts; hingegen baute die Stadt 
1911 nach Projekt von F. LocHER westseitig die Sparsuppenanstalt an, womit sie gleichzeitig 
Unterstadtumriß und Kornhaus beeinträchtigte268 • Zu unbedachten Eingriffen in die Bau-
substanz selbst kam es erst um 1968269 • Ab 1974 rückten Wert und Bedeutung des Baus 
erneut ins Bewußtsein. 1978 entstand die Idee, im Kornhaus das «Schweizerische Museum 
und Institut fur Volksmusik und Musikinstrumente» einzurichten. Es soll durch eine Trach-
ten- und eine Phonographensammlung ergänzt und das Kornhaus zu einem kulturellen 
Treffpunkt werden. Erste Schritte sind die Sprechung des Projektierungskredites im Jahre 
1981 und die Gründung einer Stiftung als Trägerin fur Umbau und Betrieb 1984270 • 

BESCHREIBUNG (Abb. 345-348) 

Das große Lagerhaus nimmt die Nordecke der kiburgischen Neustadt ein; die 1770 
getroffene Wahl von Standort und Fassadengliederung ist auch in städtebaulicher Hinsicht 
günstig. Das Gebäude kennzeichnet präzis und auf glückliche Weise den markanten, städte-
baulich bedeutsamen rechtwinkligen Abschluß der Unterstadt (Abb.25) 271 • Hauptfassade 
und Zugang sind stadtwärts, gegen die Kornhausgasse gerichtet; das Kornhaus erlaubt 
daher noch heute, «Stadtäußeres» und «Stadtinneres» klar zu unterscheiden. 

Es ist ein mächtiger, seit dem Stadtmauerabbruch frei stehender Geviertbau über rechtek-
kigem Grundriß von 38,4 auf 17,7 m oder 130 auf60 Bernschuh zu 29,32 cm. Das Hauptge-

266 StAB, BB X Hochbau Bgdf 2a. Gleichzeitig wurde die Laderampe seitlich verlängert. 
267 StA Bgdf, PKP 111, S. 42. 
268 Die schweizerische Baukunst, 1911, S. 160. Für den Anbau brach man zwei der 1779 angefügten 

Strebepfeiler wieder ab. 
269 Umbau zu Zivilschutzdepot: Entfernung von Stützen, Aussägen eichener Unterzüge und derglei-

chen. Älter ist der Lifteinbau. 
270 Projektverfasser ist Architekt LuKAS NIETHAMMER. 
271 Die Nordecke der Unterstadt fällt aus topographischen Gründen seit je stärker ins Auge als die 

ebenfalls freie Ostecke beim «Rößli)). Um so mehr ist der 1911 errichtete Anbau zu bedauern. 
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schoß von 4,2 m Höhe erhebt sich als Hochparterre über einem ftir Kornhausbauten des 
18.Jh. charakteristischen SockeF72 • Darüber liegen zwei Stockwerke von 2,6 m lichter Höhe 
sowie zwei weitere Kornböden im riesigen, über dem ersten Dachgeschoß geknickten Walm-
dach. Die Gesamthöhe bis zum Kranzgesims beträgt 11,3 bis 11,8 m oder 40 Schuh273 , bis 
zum First rund 20,5 m oder 70 Schuh. An die östliche Schmalseite ist ein kleines Nebenge-
bäude angefügt, das man mit dem Kornhaus 1770 errichtet hat274 • 

Der elementare, sparsam durchbrochene Baukörper wird von breiten, gebänderten Eckli-
senen eingefaßt, die das Gurtgesims über dem Hauptgeschoß unterbrechen und das Kranz-
gesims abschließen275 • Die drei Nebenfronten und die Flügel zu seitendes Mittelabschnitts 
der Hauptfassade sind einheitlich behandelt: dreigeschossige verputzte Mauern mit streng 
axierten, schlitzförmigen Fenstern. Während Lisenen und Fensterachsen skandierend die 
Vertikale betonen, bilden Sockel, das breite, zweiteilige Gurtgesims und das Kranzgesims 
zusammen mit dem bretterverschalten Dachvorkrag276 die gliedernden Horizontalen. Den 
vorwiegend Lüftungszwecken dienenden Fenstern der drei Stockwerke entsprechen in den 
zwei Dachgeschossen die wiederum axierten Schleppgauben auf allen Dachschilden. Die 
Parterrefenster sind vergittert; alle Fenster waren mit Läden verschließbar277 • 

Das Schwergewicht des architektonischen Ausdrucks liegt auf dem breiten, bloß unwe-
sentlich vortretenden Mittelrisalit, um den sich die Gesimse, nicht aber der Dachvorsprung, 
verkröpfen278 • Breite Doppellisenen fassen markant die Nahtstelle Risalit-Seitenflügel ein, 
wobei die inneren in den Obergeschossen glatt sind und eine Rechteckvorlage aufweisen, die 
übrigen aber eine Bänderung tragen. Die drei Achsen des Risalits zeigen breite spätbarocke 
Stichbogen- und Rechteckfenster279, welche den Wechsel zwischen Hausteinverband im 
Hochparterre und Verputz in den Obergeschossen überspielen. Das Mittelportal, ein Stich-
bogen, zu dem eine ursprünglich symmetrische Freitreppe führt, wird von einer gebänderten 
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Abb. 347. Großes Kornhaus in der Unterstadt, erb. 1770. Aufriß der Hauptfront 1 :300. Nach Bild- und 
Planquellen sind Fensterladen und versproBte Vogelgitter der Obergeschosse ergänzt. Gliederung des An-

baus nach Baubefund.- TextS. 409f. 
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Abb. 3 18. Grol\cs 
Kornhauc: in der 
Llntrrsladt , rrb. 1770. 
1\nsidll um 1910 \'(.10 

Slido!itcn. T n.t S. +09r. 
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R ahmung gel'aß t, die ein abgekröprter, aus dem Gurtgesims aufschwingender Segmentbo-
gen beschliel3t. Vor diest·m Grund soll te über der Portalöfruung ein p;ekriinte5 Standeswap-
pen mit zopliger Girlande d en einzigen bau plastischen Schmuck darstellen. doch sind die 
großen \\'crkstücke in der Bosse stehengeb1 ieben1110 . D1 <' 1.\\ ciflügelige Türe zeigt ein f isch-
grätm us trr ; d ic hervorragenden Louis-XV -Bcsch läge ~i nd un längst c ntfnn t wordcn1111• 

lmzere.1. \.Vührend die Obrrgeschosse im wescnLJichen den Zusta nd des 18.J h. zeigen, ist 
das Erdgeschoß stärker wründcrt wordt>n {siehe S. 4081:) . Ursprünglich teilten zeh n R eihrn 
zu sechs Eichenpfosten von 4,2 m I Iühe den Raum in eine vielschifligc H alle . . Mehr ocler 
weniger intakt sind vin Reihen geblieben, welche mi t Sauelhölzcrn dir Unterzuge der 

'272 Zwrck dl's \ 'Oll Luk<'ll durchbroch(' ll!'ll Sockels: Untcrlül'tu n ~ des K urnbockns und bc'q ul'nH.' I' Ei •• -
11110 Auslad aufder Höh<' dn Fnhrwcrk-Lad,·hrurk<". 

27~~ .J r na<'h MdJpu nkt. 
2H Kornhau:.gassC' 11 t·nth il'll udc m ... Kor·nm<H{azin niithi~c l\ fatcria licn urtcl \\'crkzeüg». vielleicht 

auch d ic Korndörre 1 StAB. Komratsmanual 30, S. 340: ' . Das ehema ls .l\\ cigcsC'ho~!iigc I I aus gelangte 1859 in 
Pri,·atbrsit7. und wurde umgC'haul, R ückkauf' durch die St.adt 1958. Eo;; enthält k<'inc alten tadtlUrmre~tc. 
,\nbau ostsrits 19.J h. 

275 i\uf'dcr Au ßcnscitt' sind cli<' I .iscnen alll I lochparterre durrh einen schwad1 strebenden Pfeilcr1 a11 der 
Westecke durch den Strcbepfcikr vo11 1779 crse tY.l. 

276 Die Verschalung (C< \'ogdthiclc») wu rdt' auf Antrag des Dachdeckers im Oktober 1770 besc hlossen 
(StAB, Kornrat<>manual 3 1. S. 287). 

277 Aul3crd<·m wiesen alle F<·nstcr fassadenh undigc dreigeteilt<· Drah tgillcr. jedoch kci nc V crglasung au f. 
StAB. DS IR 1780. S. 8+. und Photos SLZ. danach in Abb. 347 lihemorn men. Die Photos SLZ 7Ci~cn ferner 
(J1acb trägliehe? ) l nnenlädcn. 

278 Es isl in Erinnerung %LI rufen, daß ZEHENDER den Risalit vier Fuß vot7.icht·n wollte, eine Absicht, die 
der Kornrat verei telte. Damit wäre auch eine Aus'l.cichnu ng im Dach. wohl nicht ein Gicbcl , sondern ei ne 
1\bwalmung. verbunden g('Wl'~('ll. 

279 Bei 1•iner vereinfachenden Fassadcnü bcrholung 1938 haben jene des t\ fitl<·lgcschosses Fußglied und 
Ban k cingdJüßt. 

280 Eines der Belegstücke. daß Baupla~lik im Spätbarock apri-:- la po c ausgch:uH·n wurde. 
28 1 Beim Umbau um 1968 wu rde auße rdem das Türblau b<'sc hnillcn. Vgl. I : 1-l\ l aßzeichnungcn. 
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Balkendecke tragen. Die gleiche Tragkonstruktion mit sechs auf zehn Eichenpfosten bei 
geringerer Raumhöhe zeigen die Obergeschosse. Unmittelbar neben dem Eingang liegt die 
geräumige zweiläufige Hausteintreppe. An der Nordwand im Erdgeschoß, der ehemaligen 
Stadtmauer, ist die Steintafel mit der Pomeriumsinschrift von 1717 (vgl. S. 39f.) eingelassen. 

WÜRDIGUNG 

Im großen Berner Kornhaus von 1711/15 formulierte HANSjAKOB DüNz für Bern erstmals 
den Typus des frei stehenden Magazinbaus unter Vollwalmdach mit repräsentativer, palast-
artiger Fassadengliederung, betonter Hauptfassade und Mittelrisalit. Dennoch hielt sich der 
ältere, aus dem 16. und 17 .Jh. stammende Typus des langgestreckten, akzentlos Fensterach-
sen reihenden Kornhauses mit Krüppelwalmdach über das 1. Drittel des 18.Jh. hinaus ( z. B. 
Brandis-Eischeune 1736, Thorberg 1738, Schloß Burgdorf 1749, wenn auch bereits unter 
Walmdach). In der Nachfolge des großen Berner Kornhauses stehen die spätbarocken 
Neubauten von Münchenbuchsee (um 1750), Rohrbach (1765/66), beide abgebrochen, 
namentlich aber Burgdorf1770, Maudon 1774/76 und Bern, Spitalkornhaus 1785 (abgebro-
chen)282. Mit diesem können freilich die weniger aufwendigen Kornlager auf dem Land nicht 
konkurrieren; doch zeigt gerade Burgdorf, daß die Landkornhäuser durch den individuali-
sierten Ausdruck des Mittelrisalits stärker vom typusbildenden Berner Bau gelöst worden 
sind. 

Funktionstypologisch gehört das Burgdorfer Kornhaus zu den geschlossenen Magazin-
bauten, die bereits im Hochparterre Kornlager enthielten, im Unterschied zu den Bauten, 
deren Erdgeschoß als Wagenremise ausgestaltet war. Zu nennen sind die spätgotischen 
Kornhäuser im Oberaargau, ferner in Thun, Fraubrunnen und Thorberg, das Spitalkorn-
haus in Bern und andere. 

Die geschickte Standortwahl des Burgdorfer Kornhauses ist hervorzuheben283 . Der Portal-
. risalitist so ausgebildet und dimensioniert, daß er aus der Mühlegasse, von der Staldenstraße 
und vom Kirchhof zum Blickpunkt wurde. Der Verzicht auf den Risalitvorsprung hat zwar 
diese Wirkung geschwächt, dem Haus aber mit der geforderten Vergrößerung des Dachvor-
sprungs eine Behäbigkeit verschafft, die in bezeichnendem Gegensatz zu den straffer umrisse-
nen Stadthernischen Großbauten steht. 

,Zur Autorschaft. Seit PAUL RÄBERS kurzem Aufsatz von 1945 und A. G. RoTHS Stadtführer 
von 194 7 gilt NIKLAUS HEBLER als Projektverfasser des Kornhauses. In der Tat wird HEBLER 
am 21. November 1770 «für die Verfertigung der zwey Plans der Kornhäuser von Burgdorf 
und Lausanne» mit 10 Kronen entschädigt284. Der Kornrat verlangte jedoch bereits am 
8. Oktober 1770 von HEBLER den «schon oft abgeforderten Plan» für das Kornhaus zu 
Lausanne binnen acht Tagen, von Burgdorf verlautet nichts. Die Begründung des Gutha-
bens von HEBLER im November 1770 im Kornratsmanual, aufwelche sich die Zuschreibung 
gestützt hat, muß auf einem Irrtum beruhen. Aus den zwei in der Baugeschichte (S. 407) 
zitierten Stellen geht mit aller Deutlichkeit hervor, daß LunwiG EMANUEL ZEHENDER Ver-
fasser von Kostenvoranschlag und Plänen ist285 . Der Vergleich mit gesichterten Werken 

282 Anzugliedern wären die Mansartdach-Kornhäuser. Vgl. zu den Kornhäusern die Typologie KdB 
und P. HoFER in Kdm Bern I, S.39lff., S.415ff.; Band III, S.294ff., 300fT., S.354ff. Moudon: Bürgerhaus 
Vaud II, planehe 64, und M. GRANDJEAN in UKdm I, 1970, S. 31 ff. 

283 Vgl. 8.407 und 409. 
284 StAB, Kornratsmanual 31, S. 396. 
285 Die Annahme eines Konkurrenzprojekts von HEBLER kann durch keinerlei Hin~eis begründet 

werden. Nach dem Bauschaden 1779 wird HEBLER nach Burgdorf geschickt, nicht der Projektverfasser. Aus 
seinem Bericht wird klar, daß er sich erstmals mit dem Bau befaßt. 
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HEBLERS und ZEHENDERs, darunter auch Kornhausbauten, bestätigt, daß das Kornhaus 
dem großen ffiuvre ZEHENDERS, des meistbeschäftigten spätbarocken Architekten in Bern, 
zuzuweisen ist286 • Zwar sind ZEHENDER und HEBLER Exponenten der gleichen Phase des 
bernischen Spätbarocks. Die Unterscheidung der zwei Architekten ist aber in der Regel 
möglich, da beide einen persönlichen Stil haben. Die gesicherten Werke HEBLERS zeigen 
seine karge, spröde Formgebung: sperrige Verhältnisse, die Betonung elementarer Quader-
verbände und rahmenlos eingeschnittener Öffnungen, die bestätigt, daß er auch als Inge-
nieur ausgebildet und tätig war287 • Anders ZEHENDER: Sein ffiuvre ist von lebensvolleren, 
geschmeidigeren Einzelformen gekennzeichnet; durchwegs werden harmonische, nicht wie 
bei HEBLER kontrastreiche Verhältnisse angestrebt. Fassadengrund, Architekturglied und 
Bauplastik bilden weit stärker ein Ganzes. Obwohl die Erforschung der bernischen Spätba-
rockarchitektur noch zu wenig gefördert ist, muß doch die Qualifikation ZEHENDERS als eines 
unschöpferischen Epigonen288 einer entwicklungsorientierten Betrachtungsweise zur Last 
gelegt werden. Freilich ist ZEHENDER nicht zu den großen Ionovatoren zu zählen. Er ist aber 
hauptverantwortlich für die hohe Qualität der bernischen Staatsarchitektur ab 1750, in der 
Hauptstadt wie besonders auf dem Land. Seinen zahlreichen Bauten ist jener freundliche, 
einnehmende Charakter eigen, der die bernische Spätbarockarchitektur über alle stilge-
schichtliche Betrachtungsweise hinaus zum Begriff gemacht hat. Das Kornhaus von Burg-
dorf gehört mit dem Außerkrankenhaus, der Stadtbibliothek und dem Waisenhaus in Bern 
sowie den Schlössern Thorberg und Wangen und einer Reihe von Pfarrhäusern zu den 
Hauptwerken ZEHENDERS. 
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modernen Eingriffen, z. T. reproduziert im Bgdf Jb 1945, S.134. Um 1910: Aufnahme von der Kornhaus-
gasse, Bürgerhausarchiv EKD. 

Archivalien. StAB: Kornratsmanual 1769-1772. - RM 1769/71.- VM 1766/71. - DSMR 1770/72, 1779, 
1780.- B X 22, S. 388 ( 1779).- B X 73, g. Amtsrg. 1781.- Abrundung des Areals: Seckelschreiberprotokoll 
B VII, 149. B X 33, S. 73 (1800). -B X 254 (1818), 263 (1827). BB X Hochbau Bgdf2a.- Verkaufsurkunden 
1859/61: Fach Bgdf.- StA Bgdf: geplanter Umbau 1866, Missiven 1866, S. 775ff. 

Chroniken: FANKRAUSER 1796, S. 38; AESCHLIMANN, S. 592. 
Literatur: H. HoFFMANN, Bürgerbauten der alten Schweiz, Frauenfeld 1931, S. 76 und Tf.42c.- P. RÄBER, 

Vom Bau des großen Kornhauses in Burgdorf 1770, Bgdfjb 1945, S. 129ff.- RoTH, Führer, S. 48f.- P. HoFER 
in Kdm Bern III, S. 364.- LACHAT, Kornhausquartier.- P. LACHAT, Das hochobrigkeitliche Kornhaus, Bgdf 
Tgbl 31.8.1958 und SA.- Motion TRACHSEL zur Restaurierung des Hauses: BgdfTgbl26.10.1977.- A.G. 
RoTH, Das Kornhaus Burgdorfals schutzwürdiges Objekt von kantonaler Bedeutung, BgdfTgbl 15.5.1979 
und SA. - M. MüNGER, Die Wiederherstellung des Burgdorfer Kornhauses, eine städtebauliche Verpflich-
tung, BgdfTgbl22.5.1981. 

286 Zu vgl. u. a. die Frontkomposition des Hehlersehen Kornhauses zu Moudon und ZEHENDERS Burger-
spital-Kornhaus; besonders charakteristisch ist die Doppellisene am Risalit. Siehe auch die Hoffassade des 
Ankenwaag-Kornhauses. 

287 Das Verhältnis Fassadengrund-Gliederung oder Bauornament erinnert nicht selten an Tendenzen 
des 3. Viertels des 19.Jh. Als Hauptwerke dürfen der Gasthof Adler (Bern, 1764ff.), die Südfront des 
Schlachthauses (Rathausgasse), die spätbarocke Fassung des Zeitglockenturms und das Kornhaus in Mou-
don gelten ( vgl. KHK) 

288 Kdm Bern I, III. 

27- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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G Ü R ' r EJ.ZC)NE 

Die ehemaligen Stadtgräben wurden im 19. und l"rühcn 20.Jh . nur lci lwcise als Grüngür-
tel freigehalten, einig<' nutzte man a ls Bauland. Di t' die Gräben siiurncn<icn und die um den 
. chJoßherg fü hrenden \\'ege sind sukzcssi\'c scü dem 17./ IB.Jh. befahrbar gemach t und zu 
Straßen ausgebaut worden; Südost- und Nordabsch nitt sind lwulc Bestandteil der die 
Altstadt umfahrenden Tangente. 

K R E U % c; R i\ ß E N 

Der dem Ringmauerzug F \'Orgelagen c Stadtgraben trug bereits 1373 den heutigen \On 
ein<>m Wegkreuz ahgeleil<'ltn Namen 1

, dn später auf den \ eg übertragen wurde. Der 
südliche Abschnitt wu rde westsei lig nach I H4-0 mit Vorstadthäusern bebaut; der eigentliche 
Grahenbercid1 OStseils blieb als Gartenzone der NcuengaBhäuscr rrei, so daß sei n suburba-
ner, von Villen geprügter Charakt<"r unvedindcrt ist:~ . Der nörd lich(' (H in tere) Kreuzgruben 
ist unüberbaut. 

V I 1.1. A R 0 I I I ( ll rru"'.f>itttbru 2 1 

;\ uf dem Areal ei11cs ehemaligen \'orstacltgartc11s erbaut e: Kaurmann Fcrdinand :VIcycr 
184 I /'1·2·1 - zw("ifc llos nach Plänen von Rmn:RT R oLLER I <-' im· wii rfelRirmige Bicdermcirr-
villa, ~ihnlich jctl<'r irn Gotthcl(gancn. 1864 erwarb llriurirh Fchr, I nhaber ei nes Käsccx-
porthauses, die Lil'gcnschafL 1881 begann eine bis 1909 kaum unterbrochene Folge von 
Ausbauten, Neu bauten, Ergänzungcu und Ausschrnücku ngen 1 wozu anHinglich A LFR IW 

Scii AFFNER- ( F EH R) , derehemalige Stadtbaumeistl' r , Pl äne' unrL \'(Tmut lich, auch Anregun-
gen gdieferl hat 1• 1882 wurde die Bicdcrmcicrvilla zum R('naissanc-c. chlölkbcn umgelmul. 
ScH AFFNER appl izierte ein aufwendiges Fassaden- und D achglieclC' ru ngssyslt'm aus Vu tz und 
baute die Vt·randa und das kuppelbekrön te Turm-Belvedere an. womit <·r clC'n l lauptakzent 
der ganzen A11 lagc schu r{/\bb . 350). Im n ~i<'hstc n.J ahr lc>lgtc, cbenl~tl l s von ScH AFFNI': R. der 
reiz volle Terrassen pa villon, der d ic Viereck- K u ppC'IIorm d{'S Turms wieeinhol t ( 1\ bb. ~~51 ) . 
1890 tei lte der neue' Eigentümer von Firma und I laus, Fcrclina ncl Roth-Fchr. ci<- 11 Gart<'n 
neu ein. 1895 crselzl e er nach Prc~jekl von ARMIN STÖCKI.IN da~ Souhaus durcl1 <'inc nym-

t\ bb. :H9. Kreut.grab<·n, 
Viilet Roth. Ansieht 1 9 :~7 
vom K irchturm aus. Oben 
rrtht;; Hauplgeb~iudt· uud 
Stall, (i ber der 
Gartf'nttrraS'\l' das 
Comptoir. Text oben. 
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Abb. 350 und 351. Kreuzgraben, Villa Roth. Blick durch das Einfahrtsportal auf Freitreppe, Hauptfassade 
und Turm, 1882/1908.- Terrassenpavillon 1883 von Alfred Schaffner.- Text S.414ff. 

phäumartige Brunnennische, 1896/99 nahm der gleiche Architekt Innenausbauten in der 
Villa vor. 190 1/02 folgte das pavillonartige Com ptoir samt Garten terrasse, 1902/03 die 
Stallscheune mit kompletter Ausstattung der Firma Gebr. LINDER, Zürich, beide von 
STÖCKLIN und beide anstelle bescheidener Vorgängerbauten; das Comptoir in der ftir den 
Architekten bezeichnenden Kombination von Jura- und Sichtbackstein im Stil des französi-
schen 17.Jh. (Abb. 352)\ Giebelrelief 1909 von Bildhauer GIUSEPPE PEVEREDA, Bern. 1908 
erbaute Architekt EMIL ScHMID, Bern6, eine repräsentative, queroval-geschweifte Freitreppe 
zur Villenterrasse, in die er zwei große Viktorien, Zinkstatuen von Louis WETHLI von 1881, 
integrierte. Gleichzeitig schuf er das mächtige Einfahrtsportal, zwei Postamente mit Steinva-
sen7 von Bildhauer PEVEREDA, Schmiedeeisengitter der Gebr. ScHNYDER, Luzern. Mit der 
Turmrenovation 1913 setzte bereits die Demontage der z. T. sehr aufwendigen Zutaten ein, 
fortgeführt 1922, namentlich im Bereich des Hauptdaches. 

Inneres. Die Villa Roth verkörpert mit ihren Neben bauten, Terrassen- und Gartenanlagen 
das Musterbeispiel eines gewachsenen Großkaufmannssitzes (Abb. 349), getragen von der 
Prosperität des Käseexporthauses und vom gesteigerten Repräsentationsbedürfnis. Die 
Qualität der Anlage liegt in der Wirkung als Ensemble, in den Nebenbauten und in den 

1 FRB XI, 351, ferner Jahrzeitbuch S. 4 «vor Smiden torhinder dem crutz». 
2 Siehe S. 305fT. 
3 Zum Bauherrn vgl. W. RvTz, BgdfJb 1959, S. 56ff. Ursprünglich Bifang der Familie Kupferschmid, 

vgl. Lünv, Fig. 16 und 42. 
4 ScHAFFNER war mit einer Tochter Fehrs verheiratet. 
5 Eine Planvariante sah Neurenaissanceformen vor. 
6 ScHMID war Associe von Architekt Henry B. v. FiscHER. 
7 Nach Vorbild der Villa Aldobrandini in Frascati (Mitteilung A. G. RoTH). 
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Details, weniger im Hauptgebäude selbst. Stilistisch geht der Schritt von der zurückhalten-
den Biedermeierarchitektur zur kräftig akzentuierenden Neurenaissance, später zu Barock-
formen, um schließlich mit dem Hauptportal und Inneneinrichtungen in Louis XVI und 
Neu-Empire auszumünden. 

An RoLLERS axialem Grundkonzept der Villa- Korridor-Vestibül-Treppe halbieren das 
Haus - haben die historistischen Ausgestaltungen nichts geändert. Von den Innenausstat-
tungen sind namentlich jene der Veranda samt heraldisch-ornamentalen Glasmalereien des 
Ateliers GIESBRECHT, 1896, sowie der Saal im ersten Stock, ein geschlossenes N eurokoko-
Ensemble von 1882, zu erwähnen. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Stadtpläne 5, 12, 19-21, 27f.- Baupläne: 1882f., BaAB 1026. -- Planserie mit Bauauf-
nahme vor 1862 und allen Bauphasen im Archiv A.G. RoTH. - Brunnenhaus, BaAB 1429; Stall, Büroge-
bäude, BaAB 1764, 1798. - Bilddarstellungen. Vor 1882: Lünv, Fig. 133. Photo RS XI 1508m. - Altes 
Comptoir: Photos RS XI 345, 2218f.- Gesamtdokumentation mit Photos 19./20.Jh. im Archiv A. G. RoTH. 

Chroniken und Literatur: FANKHAUSER, Chronik, S. 4 7. - F. Lünv, Bgdfjb 1951, S. 152f.- Zur Firma und zur 
Bauherrschaft siehe A. G. RoTH, G. Roth & Co. AG Burgdorf, Gedenkschrift, Bgdf 1948, und ders., Emmen-
taler Rückblicke, Burgdorf 1974, S. 33fT. V gl. ferner hier S. 426f. 

Kreuzgraben 16. Prototyp der Biedermeiervilla, erbaut 1834/35 von RoLLER I für den 
Kaufmann Anton Krafft-Custer (Abb. 353f.). Kubische Gesamtform, zwei Geschosse, 
schwach geneigtes Walmdach mit kurzem First, 5 x 1 + 1 Achse, breite Eckpilaster, band-
förmiges Kranzgesims, die Fenster schlicht verdacht, seitlich dorisches Peristyl. Im Grundriß 
griff RoLLER, wie wenig später bei Kreuzgraben 2, auf das späte 17 .Jh. zurück: axiale 
Erschließung durch Mittelgang, Vestibül und zweiläufiges Treppenhaus8. Einzig im Ober-
geschoß hielt RoLLER an der Enfilade vom Mittelsalon und zwei Kabinetten fest9• 

EMMENT ALSTRASSE 

Die Ernmentalstraße wurde als Folge des Burgerspitalbaus 1844/45 nach Süden verscho-
ben und ausgebaut; sie trug daher bis 1865 den Namen Spitalstraße. Die Wahl des Spital-
Bauplatzes zwischen Stadtmauer und Straße leitete die städtebaulich unerwünschte Über-

Abb. 352. Kreuzgraben, 
Villa Roth, Comptoir. 
Skizzenhaftes 
Aufrißprojekt 1901 von 
Armin Stöcklin (Archiv 
A. G. Roth).- TextS. 415. 
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Abb. 353 und 354. Kreuzgraben 16, Biedermeiervilla. Ausführungspläne 1834 von Robert Roller I: Grundriß 
des Hochparterres und Aufriß. Maßstab etwa 1:275 (P.B. Bgdf). --Text S.416. 

bauung des südlichen Stadtgrabens ein 10 ; die Wiederfreilegung der Westhälfte wurde be-
zeichnenderweise um 1965/68 verfehlt und der klar begrenzte Stadtkörper (Abb. 39) durch 
einen voluminösen Neubau beeinträchtigt. Bis 1970 setzte sich die Bebauung, formal ausge-
hend vom Spital, zusammen mit dem großen Reihen-Miethaus Nr. 11-19 von 1894/96 auf 
der Südseite11 aus stark in Längs- und Quertrakten gegliederten Baukörpern unter wechsel-
weise giebel- und traufständigen Satteldächern zusammen. 

DAS BURGERS PI TAJ, ( Ernmentalstraße 8) 

Im Reformationsjahr 1828 war der Beschluß gefaßt worden, fur den Pfrundbetrieb im 
Niederspital (siehe S. 370ff.) Ersatz zu schaffen. R. RoLLER I begann den für 50 Pfründer 
bestimmten Bau 183 7, Ende 1838 war aufgerichtetl 2, doch wurde es Juni 1841, bevor der 
«pompöse Spithal» bezogen werden konnte 13 • Hauptunternehmer waren die Steinhauer 
joHANN BLASERund CHRISTEN GuGGER sowie Zimmermeister SAMUEL ScHMID. Umbauten 
und der Dachstockausbau 1959/60 haben die Kapazität des Altersheimes zuungunsten der 
klaren Bauform erweitert. Das Burgerspital (Abb. 355) gehört zu den größten, nicht aber zu 
den besten Bauten RoLLERS. Der H-formige Baukörper mit schmalem, hausteinernem Trep-

8 Bereits A. C. v. SINNER verläßt 1778 im Pfarrhaus Lotzwil die Enfilade zugunsten des älteren Axialkorri-
dors. 

9 Nebenbauten gleichzeitig, Inneres 1965 modernisiert. Pläne: 1834/35, R. RoLLER I, kompletter Plan-
satz inkl. Situation, P. B. Bgdf (hier Abb. 353f.). 1842, Situation, Stadtplan 19. --Darstellungen: Lünv, 
Fig.l20, 144f. u. a. Photo, um 1860, RS XI 273; 1887, RS XI 2101.--- Diverses Mobiliar und Tambourofen 
RS ITI 1138 1146 und 1309. Zum Bauherrn: H. LINDENMEYER, Anton Krafft, Bgdfjb 1950, S. 7ff., und 
BgdfTgbl 29.9.1977. 

10 1837/41 Spital, 1843 Haus zum Freigarten (Nr. 16, erbaut trotzOppositionwegen der Grabenterras-
sen-Aussicht, ersatzlos abgebrochen Nov.1977), 1855/72 Tabakfabrik Schürch, ersetzt 1970/71 durch Bank-
neubau. Zur Problematik vgl.J. ScHWEIZER, Bgdfjb 1972, S.11ff. 

11 Erbaut durch die Baufirma KRÄHENBÜHL (BaAB 1396). 
12 BAB, Bürgerratsprotokoll 3, S. 134, 305. 
13 KuHN, Chronik, S. 153.- Kosten: rund 85000 Franken. 
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penhausrisalit formt zwar einen angenehm räumlich wirkenden Eingangshof, erscheint aber 
vor der Kulisse der Altstadt überdimensioniert und ungelenk 14

• Die drei Satteldächer in 
Giebelstellung über den turmartigen Risaliten betonen die für jene Jahre moderne Dach-
form fast demonstrativ. Erschließung durch breites, südseitiges Treppenhaus und Mittelkor-
ridor in der Längsachse. Von der Originalausstattung hat sich wenig erhalten 15

• 

DOKUMENTATION 

Bilddarstellungen: 1844/46, Lünv, Fig. 121; 1850/55, Lünv, Fig. 186; 1865, Photo (S. 491, Abschn. 2). -
Archivalien. BAB: Bürgerratsprotokolle 1832-1843, spez. N r. 2, S. 17---4 7; 3, S. 213, 305. BKM 1832-1854, 
S. 74, 85, 117.- Bauabrg.- Chroniken und Literatur: KuHN, Chronik, S.l47ff.- Adreßbuch 1875, S.62.- F. 
Lünv, BgdfJb 1949, S. 129fT.- Bgdfjb 1961, S.l65. 

SÄGEGASSE 

Der Verbindungsweg von der Oberburg- und Bernstraße nach der Wynigenstraße, der 
bereits 1775 «Sagi Gassen» heißt 16

, wurde im Engnis zwischen Emme und Schloßfelsen im 
18.Jh. vor Hochwasser geschützt17 • Dem gleichen Zweck galt 1722 die Verlegung des Müh-
lebachs in den aus dem Schloßfelsen gehauenen TunneP8 . Straßenausbauten fanden um 
1800 19 und 1845 statt. 

EHEMALIGE FLACHSSPINNEREI UND TEXTILFABRIK (Sägegasse14-22) 

Geschichte. Das einzige historische Bauwerk, die der Straße den Namen gebende Obere 
Säge, war 1430 anstelle der 1323 genannten Schloßmühle eingerichtet worden20 • Seit 1691 
befand sich der Betrieb in städtischem Besitz2I, angegliedert waren Stampfe, Schleife und 
Glasurmühle22 , 1815 liefen vier Wasserräder. 1838 erwarben die Textilkaufleute Gehrüder 
Mieseher aus Walkringen den Betrieb und gründeten 1839 die erste mechanische Flachs-
spinnerei des Kantons, die im Juni 1841 die Produktion aufnahm. Ihre Produkte wurden 
vielfach ausgezeichnet23 • 1904 ging die Anlage über an die Firma Schafroth & Co., Kunst-
wollefabrik, die beträchtliche Erweiterungsbauten vornahm; Stillegung um 1970. 

Baugeschichte und Beschreibung. Die Gebäude Sägegasse 14-22 bilden einen gewachsenen 
Industriekomplex, dessen 1840 gewähltes Grundkonzept bei allen Erweiterungen, ausge-
nommen die letzte, beachtet worden war (Abb. 356). Die 1841/42 von RoLLER I errichtete 

Abb. 355. Ernmentalstraße 8, 
Burgerspital, 1837/38 von 
Robert Roller I. Südfront 
im heutigen Zustand.-
TextS. 417f. 
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Abb. 356. Sägegasse, Flugbild von Osten auf Pestalozzischulhaus und die winkeiförmig angeordneten Flügel 
der ehern. Flachsspinnerei, erbaut ab 1840. Rechts der 1980 abgebrochene Schießstand. Zustand um 1940.-

Text links. 

Fabrik formt einen großen, zum Knie der Sägegasse offenen Winkel; nordseits das ehemals 
zweigeschossige Spinnereigebäude, ein Massivbau unter Walmdach, westseitsein dreiteili-
ger Flügel. mit Wohnungen und Magazinen. Zwischen beiden Schenkeln lag der 1938 leider 
überbaute Fabrikgarten, im Schnittpunkt die Energiezentrale (Abb. 357) 24 • RoLLERS Fa-
brikneubau überzeugt durch seine klar räumliche Ordnung der zwei gleichgewichtigen 
elementaren Flügel. Während der westliche praktisch unverändert geblieben ist, verlängerte 
ALFRED ScHAFFNER die Spinnerei 1870 bis zur Straße. joHANN GoTTLIEB RIESER, Bern, 
stockte sie 1905 auf und setzte ihr ein Treppenhaus vor. 1917 entstand schließlich nördlich 
der alten die neue Spinnerei, eine Shed-Halle, die gegen die Straße mit dem leicht barocki-
sierenden Heimatstilbau für Spedition und Verwaltung kaschiert wurde. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen vor 1840: Stadtpläne, ferner 1815, StAB AA Burgdorf 2. - Nach 1840: Stadtpläne 
20/21, 27fT.- Baupläne: 1870, BaAB 460; 1905, BaAB 1897, ab 1905, Archiv ScHAFROTH.- Bilddarstellungen. 
Vor 1840: Lünv, Fig.46.- 1842 und 1855, Lünv, Fig.l02, 154.- Um 1900, Photo von Gysnauflühen aus, 

14 Der um 1925 entfernte Dachreiter hatte diesen Zug gemildert. 
15 Mit einer Ausnahme sind auch die 32 Kachelöfen von HEINRICH AEsCHLIMANN und SAMUEL ÜAMMETER 

verschwunden.- Einfaches Mobiliar und Geräte RS III 376fT., 426; XIII 196.- Zum Stadtmauereinschnitt 
hinter dem Spital siehe S. 362. 

16 Stadtplan 4. 
17 BAB, BMR 1759/1806. 
18 BAB, BMR 1722, ausgeführt durch Steinhauer NIKLAUS BüRGI, Werkmeister H.J. DüNz beaufsichtigte 

die Tiefbauarbeit. 
19 Begleitet von Pappelpflanzungen. Wasserläufe und die «Schloßglungge», die Roßschwemme, prägten 

die Gegend, vgl. zur Topographie F. Lünv, Bgdfjb 1940, S. 37fT., und zu den Kanälen S. 380, Anm. 102. 
20 Vgl. S. 379f. Sägekonzession 1430 mit zahlreichen Bedingungen: BAB, Urkunde 407. 
21 ÜCHSENBEIN, S. 75, Baumaßnahmen nach BMR: KdB. 
22 AEsCHLIMANN, Chronik, S. 821; 1787 Konzession ftir Spezereistampfe (StAB TspB u. G. BBBB, 

S.36lff.). 
23 FANKHAUSER, 1630-1936, S. 103. 
24 Neben Wasserwerken war ab 1865 auch eine Dampfmaschine in Betrieb. 
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ZBZ, Sammlung KüNZLE. Um 1910, Vogelschaubilder, Archiv ScHAFROTH. ~ Archivalien und Literatur: V gl. 
Anm. 20ff.- BAB, BKM 1835, Gdeakten 1838.- GB 7, S. 47ff. ~-Verträge, Statuten, Berichte ab 1849: SLB V 
Be 7185.- l)iplom 1849, RS X 683. -~ ÜCHSENBEIN, S. 75. ~~ RoTH, HIV, S.112f. 

PESTALOZZISCHULHAUS UND WEITERE ÖFFENTLICHE BAUTEN 

Das Gebiet östlich der Sägegasse, die ehemalige Schloßglungge, diente ab 1889 nach 
Aufschüttung als Areal für öffentliche Bauten. Damals veranstaltete die Stadt einen Projekt-
wettbewerb für eine Doppelturnhalle, die für festliche Anlässe als Saal dienen sollte25 • Nach 
Projekt von PAuL CHRISTEN konnte der Bau erst 1896/97 vereinfacht erstellt werden: Sattel-
dachhalle mit Portalrisalit unter Querfirst26 . Weit großzügiger plante man den Bau des 
neuen Schulhauses. Das neben anderen von Architekt A. STÖCKLIN entworfene Wettbe-
werbsprogramm wurde nach Begutachtung durch die Fachpreisrichter Prof. HANS AuER, 
Kantonsbaumeister FRANZ STEMPKOWSKI und Architekt ERNST juNG, Winterthur, zu Beginn 
des Jahres 1896 gedruckt. Die um zwei Behördemitglieder vervollständigte Jury hatte im 
Mai 1896 72 Einsendungen27 zu beurteilen. Im dritten Rundgang verblieben vierzehn 
Entwürfe28, preisgekrönt wurden mit geringfügiger Abstufung schließlich die Arbeiten von 
ALBERT RIMLI, Frauenfeld (1000 Franken), PAUL CHRISTEN, Burgdorf (800 Franken), und 
ALFRED DöBELI, Biel (700 Franken). Das prominente Gremium hatte Parallelstellung zur 
Straße, breite, queraxiale Treppenanlage, stark belichtete, weite Korridore und einen eher 
geschlossenen Baukörper bevorzugt. Hauptkriterium war der Grundriß (Abb. 359). Zur 
Ausführung bestimmt wurde mit RIMLIS Projekt das Werk eines Fünfundzwanzigjährigen29

, 

der freilich wegen Landesabwesenheit den Bau nicht übernehmen konnte, weshalb man 
RoLLER mit der Realisierung betraute. Im April 1897 wurden die Ausführungspläne den 
Architekten EMIL PROBST und (wohl CHRISTIAN) TRACHSEL zur Begutachtung eingereicht. 
Aus ihrem Bericht und RoLLERS Replik geht hervor, daß RIMLI große, reiche Frontgiebel 
vorsah, die RoLLER zu attikaartigen Aufsätzen reduzierte und mit einem Walmdach mit 
gekapptem First kombiniert hatte. Die Experten rieten zu einem reinen Ziegelwalmdach 
ohne Aufsätze und, statt des Kranzgesimses, zu kräftigem Vordach. Zusammen mit weiteren 
Bemerkungen und den korrigierten Baueingabeplänen erhellt, daß RoLLERS dekorierende 
Neurenaissance zugunsten einer kompakteren Gesamterscheinung, robusterer Architektur-
glieder und älterer, landesüblicher Bauformen zurückgebunden werden sollte, eine für die 
Architekturentwicklung nach der Jahrhundertwende charakteristische Erscheinung30

• Ihr 

Abb. 357 und 358. Sägegasse. Situationsplan der ehern. Flachsspinnerei am Mühlebach, Ausschnitt aus 
Stadtplan 21 ( 1843/45, Norden links).- Straßenfassade des Pestalozzischulhauses, 1897/98.- TextS. 419f. 
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Abb. 359. Sägegasse. Pestalozzischulhaus, 1897/98. Grundriß 1:300 des 1. Stocks. -Text links. 

entsprach die Wahl von Biascagranit für Sockel und Portalädikula. RoLLER kam diesen 
Wünschen weitgehend nach. Bauführer HEINRICH SIESS begann den Bau im Sommer 1897, 
doch verstarb RoLLER bereits im folgenden Februar, worauf A. STÖCKLIN die Bauleitung 
übernahm. Aufrichte im Juli 1898, Bezug im Frühjahr 189931

• 

Das kaum veränderte Schulhaus (Abb. 356, 358f.) ist ein straffer, breitrechteckiger Kör-
per, dessen Portal-/Treppenhausrisalit RoLLER neu formuliert hat. Als Hauptqualität des 
Projektes RIMLI galten der Jury das 8 m breite Treppenhaus und die hufeisenförmige 
Disposition der großzügigen Korridore, die zusammen mit der robusten und gepflegten 
Konstruktion auch heute angenehm auffallen. 

DOKUMENTATION 

Pläne: Situation für Wettbewerb, Litho, StA Bgdf.- RIMLIS Pläne verschollen; P. CHRISTEN, Wettbewerbs-
eingabe RS XI 1799; A. DöBELI, do., RS XI 1798. -- Jan. 1897, R. RoLLER, Plansatz 1 :200, im Juli 1897 
aufgrundder Vorschläge PRoBST/TRACHSEL überarbeitet, BaAB 1552 A.- Aug. 1898, A. STÖCKLIN, Grund-
risse 1:50, BaAB 69 B.- Archivalien: StA Bgdf, a.o. Kommissionen V, 1898; BKM 1, S.103ff., 229ff.; 2, S.5ff.; 
separater Aktenband. ---Literatur: Schweiz. Bauzeitung 1896, S. 39 und S. 193f.- H. Bgdfi, S. 371. 

Sägegasse 15a, Schießstand. Die Folge der die Schützenmatt rahmenden öffentlichen Bau-
ten entlang der Sägegasse wurde 1907 mit dem neuen Schießstand abgeschlossen. Projekt-

25 Jury: Architekten ÜTTO LuTsTORF, Bern undJoHANNJAKOB FREY, Biel, sowie Turnlehrer BIENZ, Basel. 
1. Preis P. CHRISTEN, 2. Preis R. RoLLER; ohne Prämie GoTTLIEB LüTHI. 

26 Durch Anbauten beeinträchtigt. RoLLERS Projekt (BaAB o. Nr.) ist eine eigentliche Festhalle.- StA 
Bgdf, a. o. Kommissionen IV, 1888f., S. 82ff. -- BKM I, S. 6ff., 156ff. - Aktensammlung mit Jurybericht. -
Hauptunternehmer: GRIBI & Cie. 

27 Teilnehmerliste: KdB. 
28 Identifiziert die Arbeiten von A. RATH, R. WENGER, joHANN METZGER, alle Zürich, C. WAGNER, 

Basel, Louis REUTTER, La Chaux-de-Fonds, MARe EMERY, Paris, RoBERT ANGST, Lausanne, und ARMIN 
STÖCKLIN, Burgdorf. 

29 V gl. zu RIMLI, INSA 4, Bern 1982, S. 80, 87ff. 
30 RoLLER war freilich fassungslos, daß ihm diese Experten derartige Wünsche vortrugen. 
31 Hauptunternehmer: GRIBI & Cie, Zimmerarbeiten PETER LüTHI. Kosten: 300 000 Franken. 
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verfasserwar ERNST ZIEGLER. Der seit 1969 nicht mehr verwendete Bau wurde Ende 1980 
abgerissen. ZIEGLERS Haus gehörte mit dem Walmdach ( Abb. 356), der Rieggliederung und 
der asymmetrischen Portalfront mit hohem Staffelgiebel zu jenen Bauten, die die Entwick-
lung vom malerischen Jahrhundertwendestil zum romantischen Heimatstil erkennen lassen. 
In der Haltung entsprach ihm die 1933 übermalte, breitbeinige Figur des Burgdorfer Ban-
nerträgers von ERNST LINCK32 • - 1929 setzte man die Gruppe öffentlicher Bauten auf dem 
Areal mit der Badanstalt33 , 1932 mit dem großen Wandpfeiler-Betonbau, der Markthalle3\ 

fort. 

GOT1'HELFSTRASSE, EHEMALS OBERE KIRCHEERGSTRASSE 

A. G. RoTH hält die nach Kirchberg führende Ausfallstraße für ein Produkt der dortigen 
1640 erbauten Fahrbrücke35 • Sie trägt ihren Namen bereits 177536 ; ihr südliches Teilstück37 

wurde jedoch um 1950 in Gotthelfstraße umgetauft. Es zweigt von der Wynigenstraße 
außerhalb des ehemaligen Stadtgrabens ab, urn diesem zu folgen (Abb.43). Die Bebauung 
aufder Nordseite setzte um 1840 ein. Die vier giebelständigen Häuser (Nr.10, 12, 20, 28, 
Abb. 360) sind ftir die Wohn- und Gewerbebauten im Mitteldrittel des 19.Jh. charakteri-
stisch: einfache klassizistische verputzte Riegbauten unter Satteldach, Holzgliederungen 
nach Art des Steinbaus, die späteren Häuser mit Gußeisenbalkonen, traufseitige Lauben38 • 

Die gleichzeitig errichteten Häuser Polieregasse 1 und Gotthelfstraße 42 entsprechen ihnen 
formal, sind jedoch Massivbauten. Städtischen Charakter trägt das Schulhaus und hatte 
ehemals die 1964 abgerissene Villa daneben39

• 

Gotthelfstraße 34, Schulhaus. Bloß acht Jahre nach dem Bezug des Kirchbühlschulhauses 
war eine weitere Schule unumgänglich geworden. Die Architekten RoLLER und CHRISTEN 
wurden im Sommer 1876 eingeladen, Entwürfe einzureichen, doch beteiligte sich auch 
Baumeister GRIBI an der Konkurrenz. Er stach seine akademischen Mitbewerber aus. 
CHRISTEN wurde entschädigt, RoLLER übernahm die Bauleitung und GRIBI sämtliche Roh-
bauarbeiten40. Baubeginn Frühjahr 1877, Einweihung am 24.10.1878. Der nüchterne, sicht-
lich von ScHAFFNERS Kirchbühlschulhaus ausgehende Bau reiht Eingang, Korridor, Flur 
und Treppe axial und flankiert diese eng geratene Erschließungsanlage mit je zwei Schul-
zimmern. Die Aborte sind in dreiseitig freien Türmen an der Rückfassade angeordnet41

• -

Seitlicher Brunnen, vielleicht aus der 1868 beschafften Serie hierherversetzt: Querovalbek-
ken, auf dem Stock Gußeisenputto mit Ruder und Wasserurne. 

32 Pläne 1907 BaAB 2013.- Bilddokumentation KdB.- Literatur: A. G. RoTH, Die Schießanlage von 
1907, BgdfTgbl14.2.1983. P. ZuPPINGER, J)er ehemalige Schießstand, BgdfJb 1984, S.187ff. 

33 Anstelle einer Anlage des 19.Jh. erb. von Bauinspektor FRIEDRICH LocHER, vgl. Die Berner Woche 
1929, S. 456f., und BgdfTgbl 13.7 .1979. 

34 Von ERNST BüTZBERGER und MAx ScHNYDER, vgl. Die Berner Woche 1932, S. 792f., und 
W. HÄMMERLI, Vom «alte Märit» zur Markthalle Burgdorf, BgdfJb 1935, S. 94ff.- 1974 Bau des Hallenbades 
östlich, 1981/82 der Doppelturnhalle nördlich des Schulhauses. 

35 RoTH, Straßennamen, S. 4f. 
36 Stadtplan 4. 
37 Von der Bahnunterführung (1939/41) an; zum älteren Verlaufvgl. RoTH, Straßennamen, S.10f. 
38 Nr. 20, 1866, ftir Wagner F. Demmler, von ZimmermeisterjAKOB ScHWEIZER (BaAB 336); Nr. 28, 

1869 ftir Schmied P. SPÄHNI, von Baumeister GRIBI (BaAB 455).- Ähnlich das 1983 abgebrochene Haus 
Nr. 21, erbaut 1838 von Zimmermeister SAMUEL ScHMID, Projekt RS XI 1804. 

39 Erbaut 1876 von RoLLER II für Dr. med. A. Haller (BaAB 732), im Typus ähnlich Oberburgstrasse 12. 
Mansartwalmdach um 1915. 

40 Kosten: 150000 Franken. 
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Abb. 360. Gotthelfstraße 
10-28. Wohn- und 
Gewerbebauten aus dem 
Mitteldrittel des 19.Jh., 
verputzte Riegkonstruk-
tionen.- Text links. 
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Der kurze, rechtwinklig abzweigende Gassenzug mit dem Brunnen von 1868 im Blick-
punkt bildet ein Ensemble von Gewerbe-, Industrie- und Wohnbauten ab etwa 1850. 
Namengebend ist die 1771/74 vonjoHN HARRISON errichtete Stahlschleife42 , an deren Stelle 
1884 die Zwirnerei Bucher entstand43 • Das heutige Fabrikgebäude-Lagerhaus und Verwal-
tung unter hohem Mansartwalmdach, Shed-Fabrikhalle mit Längsfassade an der Gasse und 
neuklassizistischem Eingangsportikus- erbauten 1917 die Architekten Gehrüder BRÄNDLI44 • 

Gegenüber liegt das letzte historische Beispiel eines städtischen Ökonomiebaus: schmaler, 
später vertiefter Wohnteil einer großen Scheune, Ständerbau mit Krüppelwalmdach, 
1. Hälfte 18.Jh. (N r. 16). 

PLATANENSTRASSE 

Die Platanenstraße folgt dem 1985 weitgehend wieder freigelegten Stadtgrabenabschnitt 
0 45

• Gegenüber im Gotthelfgarten steht die Villa Gotthelfstraße 17 des SeidenhändlersJ. F. 
Burger, erbaut 1844. Würfelförmiger Quaderbau von 5 x 3 Achsen unter steifem Walm-
dach, zweifellos von RoLLER 146.- Zuoberst an der Platanenstraße entstand 1903 als isolier-
ter Beginn einer nicht fortgesetzten massiven Blockrandbebauung das anspruchsvolle Eta-
genmiethaus Nr. 2, das einzige seiner Art in Burgdorf, nach Plänen von HEINRICH SIESS. Das 
Vestibül ist dekoriert mit farbigen floralen Jugendstil-Stukkaturen und -malereien47 • 

41 BaAB 769B bzw. 004/1.- Archivalien: StA Bgdf, a. o. Kommissionen III, S. 7ft - PKP VI, S. 4 I 3ff.; 
VII, S. 4ff. Gderg. und Gdeakten 1877.- V erz. RoLLER RS X 3294.- H. Bgdfl, S. 371.- Dachumbau 1912. 

42 StAB, AeB I, S. 322; 1, S. 316ff. (Poliere und «Stahelarbeits-Fabrique» mit Schlagwerk, Presse und 
Esse). - Stadtplan 4.- Bilddarstellungen: RS XI 1761, 209, 817. - H. Bgdf II, S. 648. 

43 Zwirnerei 1884, Sichtrieg-Satteldachhalle von R. RoLLER, abgebrochen 1916, Photo RS XI 2063, 
BaAB 1056. 

44 Zur Firmen- und Baugeschichte siehe S. 298 und Anm. 258. 
45 Siehe S. 52. 
46 Im Keller bezeichnet I.F.B. 1844. - Stall und Brunnennische gleichzeitig. - 1868, Ansicht von W. 

ScHNELL, RS XI 2941.- Aquarellporträt des Bauherrn RS XI 2375.- Nach dem Übergang an die Stadt 1947 
Umbau zur Krippe. 

47 BaAB 1829.- 1978 rest. durch M. ScHIO jun.; Beratung Vf.; BgdfTgbl 10.11.1978.- Die übrigen 
Etagenmiethäuser der Jahrhundertwende in Burgdorf sind weit bescheidener. Vgl. jetzt zur Bauaufgabe 
A. M. BILAND, Das Reihen-Miethaus in Bern 1850-1920, Lic.-Arbeit, Universität Bern 1983. 
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Das Plateau darüber ist Folge der Staldenschleife, an die 1892/94 die Technikumstraße 
angeschlossen wurde48

• Auf dem Nordteil des Plateaus - längst als guter Bauplatz unter 
anderem für das zweite Schulhaus in Diskussion- errichtete ARMIN STÖCKLIN 1895/96 die 
Amtsersparniskasse (Abb. 361 ), deren kubische Grundform durch den Dachumbau sowie 
den Anbau von 1913 und 1937 verschleiert worden ist. Der Hausteinbau war ursprünglich 
dreiseitig gleich gestaltet: Rustikasockel mit Rundbogenöffnungen, darüber das Stockwerk 
von eineinhalb Geschossen mit prächtigen Fensterädikulen. Der Portalrisalit aufder Nord-
seite bildet über Freitreppe und Sockel einen Triumphbogen: anspruchvolles Bankpaläst-
eben in akademischer Neurenaissance49 • 

Nordwestlich schließt sich der heutige «Stadtpark» an, der in der Jahrhundertwende 
Alter Friedhofoder Promenade hieß (Abb. 394). Er umfaßt den 1831 von Gärtner ABRAHAM 
MüLLER im Rahmen der Staldenkorrektion entworfenen, 1870/71 ersetzten Friedhof und 
den Hang darüber bis zur Technikumstraße von 1892/94 und wurde 1895/96 nach abgeän-
dertem Projekt von Architekt A. STÖCKLIN als englische Parkanlage gestaltet50 • 

AUSFALLSTRASSEN 

BERNSTRASSE 

Der früh genannte Name der Bernstraße, Bestandteil des Burgdorf durchziehenden 
Hauptstraßenzugs, bedarf keiner Erklärung51

• Die Ausfallstraße ist abschnittsweise bereits 
im 17.Jh. gepflästert52 und oft ausgebaut worden53 • Sie war bis ins 3.Viertel des 19.Jh. im 
Ostabschnitt von ummauerten Gärten mit kleinen Sommerhäusern gesäumt, im mittleren 
begleitet von Speichern54 und einer Scheunenreihe, die sich rechtwinklig in die Querverbin-
dung zur Oberburgstraße, die entsprechend seit 1865 Scheunenstraße heißt, fortsetzte. 
Räumlich gliedert sich die stadtnahe Bernstraße heute in zwei klar gesonderte Abschnitte, 
einen inneren, der durch den Riegbau des «Freischütz», und einen äußern, der durch den 
Gasthof Steinhofbegrenzt und geschlossen wird. Der Wiederaufbau nach dem Brand vieler 

Abb. 361 und 362. Technikumstraße 2, Amtsersparniskasse 1895/96 von Armin Stöcklin, heutiger Zustand.-
Bernstraße 55, Hofgut, Villa Schnell, 1867, Eingangsfassade. Text oben und S. 428ff. 



Abb. 363. Bernstraße 13, 
Gartenfassade. Aufriß der 
Baueingabe 1877 von 
Paul Christen (BaAB). -~ 

TextS. 426. 
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der genannten Ökonomiebauten 1871 55 und die etwa ab 1840 zaghaft, dann ab 1870 stärker 
einsetzende Bebauung schufen das fast unveränderte Vorstadtensemble der inneren Bern-
straße, das von Einzelvolumen - Wohn-, Gewerbe- und Lagerbauten verschiedenster Art, 
bald städtischen, bald ländlichen Zuschnitts- und den reichlichen, im Straßenraum wirksa-
men Gärten getragen wird. Auf eine den Straßenzug eng säumende erste Gruppe von reinen 
Satteldachbauten der Jahrhundertmitte folgen Villen und Gewerbebauten der zweiten 
Jahrhunderthälfte. Der Wert der inneren Bernstraße- des letzten intakten Vorstadt-Stra-
ßenzugs von Burgdorf -liegt in der großen formalen und typologischen Vielfalt bei spätklas-
sizistischer Grundhaltung, der ausgezeichneten Qualität mehrerer Einzelbauten und der 
starken Durchgrünung. -Die Station Steinhof der EBT entstand 1899 und wurde seither 
mehrfach erwei tert56 • 

DOKUMENTATION 

Pläne: Stadtpläne 3, 5, 23b. 1786. -~ Gartenplan RS XI 202. -- 1. Hälfte 19.Jh., Straßenkorrektionsplan 
StAB AA Nr. IV, 36. -~- Trottoirbau 1886, BaAB o. Nr. Situation des Scheunenbrandes 1871 und Neuparzel-
Iierung 1873/74,]. WENGER, Archiv A.G. RoTH. Bilddarstellungen: Lünv, Fig.23, 145, 186f. -1883, RS XI 
1050. -Um 1900, Photo RS XI 2788 und o. Nr. ···Literatur: F. Lünv, BgdfJb 1952, S.82ff., 1957, S.150ff. --
A. G. RoTH, l)er Scheunenbrand Burgdorf 1871, Bgdf Jb 1979, S. 65ff. 

48 V gl. S. 366fT. 
49 Bauausfuhrung: GRIBI & Co. und EMIL LüTHI. --- BaAB 1435. -- Photo nach Erbauung, RS o.Nr. und 

Archiv A. G. RoTH. Bund, 26.4.1895. --- M. WIDMANN, Die Amtsersparniskasse Burgdorf 1834-1934, Bgdf 
1934. - E. AcKERMANN,Jubiläumsschrift hrsg. zurn 125jährigenJubiläum, Bgdf 1959. ~- A. BÄRTSCHI, 125 
Jahre Amtsersparniskasse, Bgdf Jb 1961, S.129ff. W. GRABER, BgdfTgbl 7.4.1959.- (W. GALLATI), 150 
Jahre Arntsersparniskasse Burgdorf 1834-1984, Bgdf 1984. 

50 Projektplan MüLLER, siehe S. 368; Projektplan STÖCKLIN, 1895, BaAB o. Nr. --- Zustand um 1902, 
Photo RS XI 2023. BernerVolksfreund 11.12.1831; Chronik NBTb 1898, S.279. Zur Weiherfigursiehe 
S.428. 

51 Stadtplan 1. -~ RoTH, Straßennamen, S. 3, erläutert ältere Trassees. 
52 1 715 werden Abschnitte erneuert (BAB, BMR). 
53 1758 (BMR), l.Hälfte 19.Jh., 1886. 
54 Jahrzeitbuch, S. 42, erwähnt mehrere Horrea. 
55 Vgl. A. G. RoTH, Bgdfjb 1979. 
56 Pläne 1899 BaAB 1680. 
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Bernstraße 5, ehemaliges Hotel Emmenhof, erbaut 1842/4457 • Stattlicher Putzbau unter 
Satteldach von 1 + 5 + 1 Achsen und drei Geschossen; stadtseitig auf Sockelgeschoß ehe-
mals zweistöckiger Saal mit hübscher hölzerner Pilastergliederung unter eigenem Dach. 
Quererschließung, Mittelkorridor in Längsachse. Eigenheiten von Grundriß und Aufriß 
belegen, daß RoLLER I Projektverfasser war. Der durch vereinfachende Renovationen58 

etwas nüchtern wirkende, aber sehr gut proportionierte Bau verdient auch typologisches 
lnteresse59 • - Bernstraße 9. Sicht-Riegbau mit Satteldach in Traufstellung, 1860 von 
RoLLER II erbaut fur die Leinwandfirma Gehr. Fankhauser als Lager und Büro; zaghafte 
Holzausschnitt-Friese60 • 

Bernstraße 13 errichtete PAuL CHRISTEN 1877/78 fur Weinhändler Stephan Kunz anstelle 
der großen Spitalscheune. CHRISTENS Neurenaissauce-Villa (Abb. 363) -reiner Haustein-
bau aufhohem Sockel, gefugtes Hochparterre, glattes Obergeschoß mit Pilastergliederung, 
Wechsel von Dreieck-, Gebälk- und Segmentverdachung der Fenster in Umkehrung von 
Nord- zur Südfassade- ist ausgezeichnet proportioniert und kombiniert repräsentative, der 
Villa Schmid (siehe S. 458ff.) entliehene Eigenschaften mit praktischer Grundrißaufteilung 
wie zweibündigem Korridor und exzentrischem Treppenhaus, was die Anlage von zwei 
Wohnungen erlaubte. Eingangsportikus und Holzlauben an den Schmalseiten. Gute, der 
Zeit entsprechende spröde Bauplastik61

• 

Bernstraße 19, Freischütz. Den räumlichen Abschluß der inneren Bernstraße an der Mün-
dung der Scheunenstraße bildet das 1874 für Johann Grieb aufgerichtete markante Bauern-
haus, ehemals grau gestrichener Sicht-Riegbau unter abgeplatteter Ründi und Halbwalm-
dach (Abb. 365). Der Spätbiedermeierbau des Mötschwiler Maurermeisters NIKLAUS 
MüHLETHALER ist für die konservative ländliche Bauweise bezeichnend- Anklänge an den 
Schweizer Holzstil fehlen vollständig62 • Ganz anders dagegen die den Eingang zur Seiten-
straße flankierenden Käsemagazine, Scheunenstraße 3, 6, 8, die in deutlicher Abkehr von 
traditionellen Bauformen die Aufnahme des Holzstils darstellen. Über den doppelgeschossi-
gen Käsekellern anderthalb- bis zweigeschossige Sicht-Riegbauten unter reinem Satteldach; 
am interessantesten der früheste, 3, erbaut 1853 durchjoHANN GRIBI für das Käsehandels-
haus Fehr nach Projekt von RoLLER I (Abb. 364). Der schlankere Bau gegenüber, 6, von 
RoLLER II entstand 1859, das dritte Magazin, 8, 187463.- Das Mehrfamilienhaus 10, von A. 
ScHAFFNER 1874, Putzbau mit zurückhaltender hölzerner Gliederung nach Art des Stein-
baus, rechnet mit geschlossener Bauweise64

• 

57 Aufgabe des Betriebs bereits 1858 nach Verkehrsverlagerung als Folge des Bahnbaus; Kauf durch 
Burgergde als Schul- und Waisenhaus, daher heute so genannt, seit 1935 Sitz der Stadtbibliothek, seit 1959 
des Burgerarchivs. 

58 Säulenportikus entfernt. Umbau des klassizistischen Saals zu Bücherdepots sarnt Fassadenverände-
rung 1950. 

59 Scheune westsei tig um 1860 zur Turnhalle umgebaut. - Pläne: 1914 (vor Umbau), Aufriß Ostfassade, 
KdB.- 1935-1945, Grundrisse, HBA.- Bilddarstellungen: Lünv, Fig.120, 132.- K. LüTHI, Geschichte der 
Mädchensekundarschule Burgdorf, Bgdf 1923. -R. BIGLER, Altes und Neues von der Stadtbibliothek, BgdfJb 
1937, S.l19ff.- F. Lünv, Bgdf Jb 1949, S.113, 126; 1951, S.150.- Zur Bibliothek: D. voN BALLMoosfH. 
FANKHAUSER, 250Jahre Stadtbibliothek Burgdorf 1729-1979, Bdgf 1979, mit der älteren Lit. 

60 BaAB 120. Vgl. FANKRAUSER 1630-1936, S.89f. 
61 BaAB 773 (hier Abb.363).- Kaufvertrag 10.12.1873, RS o.Nr.- Spitalscheune: Lünv, Fig.187. 
62 Der ausgeftihrte Bau wirkt noch traditioneller als die Baueingabepläne BaAB 656. - Seit dem späten 

19.Jh. Wirtschaft zum Freischütz. 
63 BaAB 4 (1853), 92 (1859 und V erz. RoLLER RS X 3294), 535 (1872/74).- RoTH, 1848-1948 (siehe 

S. 416), und RoTH, BgdfJb 1979. Zur Bauherrschaft S. 414. 
64 RoTH, BgdfJb 1979.- Die westseitige Bebauung der Scheunenstraße entstand um 1871/80, einge-

schlossen die Villa Nr. 20 von RoLLER II, 1874 (V erz. RoLLER RS X 3294). 



BERNSTRASSE 427 

Abb. 364 und 365. Links Scheunenstraße 3, Käsemagazin. Aufriß der Baueingabe 1853 von Robert Roller I. 
-Rechts Bernstraße 19, ehern. Bauernhaus, heute Wirtschaft Freischütz. Aufriß der Baueingabe 1874 von 

Maurermeister Nik1aus Müh1ethaler (beide BaAB). -Text links. 

CHALET HEIN I GER ( Bernstraße 14) 

Im ummauerten Großhausgarten65 erbaute die Stadt 1732 dem Burgermeister Samuel 
Fankhauser als «Extra-Gratification» ein neues «Sommerhäußlin»66 • An dessen Stelle ent-
warf 1894 Architekt] ACQUES GRos, Zürich67, für den Textilkaufmann Robert Heiniger-Ruef 
eine Chalet-Villa, ausgefuhrt durch die Chaletfabrik KuoNI in Chur. Es ist ein Blockbau auf 
gemauertem Sockel, umsäumt von Lauben, Terrassen und großem Treppen-Eckturm mit 
Belvedere-Aufsatz, im gesamten wie im einzelnen von größter Formen- und Materialvielfalt 
(Abb. 366). GRos hat mit diesem Chalet die klassizistische Tradition des Schweizer Holzstils 
vollständig zugunsten einer freieren, ausufernden romantischen Gestaltung verlassen. Auch 
der Grundriß ist nach praktischen Gesichtspunkten entwickelt. Höchst bemerkenswert ist 
die weitgehend intakte Ausstattung, die das Haus zu einem der seltenen geschlossenen 
J ahrhundertwende-Ensembles machen. Neben zahlreichen ornamentalen Verglasungen ist 
die Ausstattung sämtlicher Räume mit vielgestaltigen Kachelöfen68

, z. T. geliefert von der 
FirmaBooMERund BIBER bzw. ScHOCH-BooMER in Zürich-Riesbach, zu nennen. Aufihre 
Polychromie ist die Farbfassung der Räume abgestimmt. Für das Speisezimmer entwarf 
GRos eine Arvenholzvertäfelung und ein Einbaubuffet, wozu der grüne, reliefierte Kachel-
ofen in Formen des 16.Jh. paßt. Im Boudoir des ersten Stocks mit Seidentapete und dekora-
tiven Malereien am Plafond - Grotesken rahmen dichte naturalistische Blumenbüschel -
steht der polychrom mit Vogelmotiven bemalte Aufsatzofen. Einzigartig ist die Dekoration 
des Badezimmers im Erdgeschoß (Farbabb. 4, S. 431). Über den brusthohen Fliesen sind 
Wände und Decke pompejanisch ausgemalt, wobei die schmissig hingeworfenen figürlichen 
Bildfelder Badeszenen und mythologische amouröse Entführungen zeigen - zweifellos eine 
große Attraktion im prüden Jahrhundertwende-Burgdorf, das als idealer Landschaftsrah-

65 Zu Hohengasse 4 gehöriger Vorstadtgarten. 
66 BAB, BMR 1 732. F ANKHAUSER 1630-1936, S. 36f. Daraus stammt u. a. der Renaissance-Schrank RS 

III 157, 17.Jh. 
67 Zu]. GRos, berühmter Holzarchitekt der Jahrhundertwende, vgl. 0. BIRKNER, Bauen und Wohnen in 

der Schweiz, 1850-1920, Zürich 1975, Register, und D. NIEVERGELT, in UKdm 29, 1978, 444ff. und 30, 1979, 
S. 411 ff. - W. STuTz, Dokumentation Gros, städt. Denkmalpflege Zürich. 

68 Drei weitere Öfen 1982 beim Verkauf des Hauses abtransportiert. 
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men in einer Ansicht des Chalets an der Decke selbst erscheint. Die Glasmalerei des Fensters 
zeigt Teichpflanzen. - Von GRos entworfen ist auch die originelle Garteneinfriedung mit 
dem aufRundbogen balancierenden Walmdach des Portals. Die lebensgroße Bronzestatue 
eines wasserspritzenden Knaben von RAIMONDO PEREDA, Weiherfigur um 1883, befindet 
sich seit 1936 im Ententeich des sog. Stadtparks69 • 

Bernstraße 16, Villa Bucher. Die 1882 von RoLLER II ftir Karl Alexander Bucher im Stil 
französischer Renaissanceschlösser erbaute Villa ist durch Umbauten 1910, um 1920, 1928 
und später fast vollständig verbaut worden. Sie war eines der aufwendigsten Herrschaftshäu-
ser, die RoLLER entworfen hae0 • 

HOFGUT, VILLA SCHNELL (Bernstraße55) 

Die äußere Bernstraße von der Einmündung der Jungfraustraße an war die Domäne 
Franz Schnells. Sein Vater, Franz Jakob, erwarb 1832 von Samuel Dür das ehemalige 
Grimmgut, einen Landsitz mit Gutshof, den bereits Dür durch neue Ökonomiebauten 
erweitert hatte und der von Vater und Sohn Schnell zum größten herrschaftlichen Anwesen 
Burgdorfs ausgebaut wurde. Der finanzielle Ruin und der frühe Tod von Franz Schnell 
( 1838-1888), dem einst reichsten Burgdorfer und Mäzen, hat die Zerstückelung und den 
Abbruch der zahlreichen Gebäude mit sich gebracht. Zuletzt fielen um 1974 die riesige 60 m 
lange Scheune und das große Gesindehaus parallel zur Bernstraße71 -einzig das Herrenhaus 
ist erhalten geblieben. 

r 
I 

Abb. 366. Bernstraße 14, Chalet Heiniger, 1894 von Jacques Gros. Perspektivische Ansicht, Federzeichnung 
des Architekten. Oben Grundriß des Hochparterres.- TextS. 427f. 



Abb. 367. Bernstraße 55, 
Hofgut, Villa Schnell, 
1867. Grundriß 1 :300 des 
Hochparterres. Saal- und 
Terrassenanbau rechts 
von 1903. --Text unten. 
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Franz Schnell ließ anstelle eines einfachen spätbarocken Landsitzes 1867 die ungleich 
herrschaftliebere Hausteinvilla erbauen, eines der ersten Zeugnisse der freieren Grundriß-
und Baumassenverteilung (Abb. 362, 367). Sie gipfelt im dreigeschossigen asymmetrisch 
stehenden Turm. Der Grundriß ist im Verhältnis 2:3 quergeteilt und leicht versetzt. Diese 
Teilung bestimmt auch die Beziehung der zwei asymmetrisch angeordneten Gesellschafts-
räume, des quadratischen Salons und des rechteckigen Speisesaals. 

Bei der Ausführung der angeblich aus Paris bezogenen Pläne orientierte man sich fur 
zahlreiche Details- Fensterformen und -einfassungen, Agraffen, Verdachungen, ja selbst fur 
die Eckausbildung - an bernischer Spätbarockarchitektur, was einen etwas eigenartigen 
Kontrast zu Turm und Dach ergibt. Die Qualität der Neurokoko-Bauplastik ist durchwegs 
gut; über dem Korbbogenportal das Allianzwappen Schnell-Drees mit der Bauzahl 1867.-
Von Schnell angelegt wurde auch der große englische Park mit reichhaltigem Baumbestand. 
-Als einziger Raum ist der Neurokoko-Hauptsalon nach 1916 nicht frisch ausgekleidet 
worden72 ; er weist Knietäfer, lebhafte Stukkaturen, gutes Parkett und Carraramarmor-Che-
minee mit Spiegelaufsatz auf. Von der einst reichen mobilen Ausstattung ist fast nichts 
übriggeblieben. Schnell, Stifter der Kirchenglocken von 1865, fiel offensichtlich als wirt-

69 Siehe S. 424. -- V gl. Anm. 66. - BaAB 1376 mit signierten Ausführungsplänen. -- Ansichten der 
Jahrhundertwende: RS XVI 147-152, XVII 5.- Architektonische Rundschau, Stuttgart 1895, 7, Tf. 50, hier 
Abb. 366. - Holzbauten, Chalets ... von J. GRos, ... , Stuttgart 1901, Tf. 7. - Skizzen ftir Wohn- und 
Landhäuser ... , ed. J. GRos, II, Ravensburg (um 1903), Tf.46, 53. - A. MasER, Bericht zuhanden des 
Stadtbauamtes 5.4.1982 (Ms. KdB). -Zur Figur PEREDAS: SKL 2, S. 521f., und BgdfTgbl21.5.84.- Auf der 
anderen Straßenseite ehemaliges Gärtnerhaus, wohl ebenfalls von GRos. 

70 BaAB 980.- V erz. RoLLER RS X 3294. --Zur Bauherrschaft vgl. S. 298.--- Zustand ab 1882: Photo RS 
o. Nr. --Umbau 1910 durch A. BRÄNDLI, BaAB 2175, vgl. M. RoMANG, Bgdfjb 1979, Bildseiten ab S. 96. 

71 1873 nahm Schnell nach dem Bau der Brauerei Steinhof ein Darlehen von 1,2 Millionen Franken auf 
und verpfändete außer zahlreichen anderen Liegenschaften an der Bernstraße neben der Villa u. a. Treib-
haus, Comptoir mit Diensten-Wohnhaus, Pferdestall, Reithalle, Scheunen, Dependenzen, Speicher. - Die 
Osthälfte der Scheune war 1829, die Westhälfte 1844 datiert. 

72 Charlotte Schnell-Drees verkaufte die Villa 1892, 1898 erwarb Robert Heiniger-Ruef das Haus und 
ließ hier 1901 das Park-Hotel eröffnen, das bis zum Kaufdurch Fabrikant Alfred Fehlbaum 1916 bestand. 
Damals Gesamtüberholung des Hauses, der Saalanbau von 1903 wurde mit polychromer Marmor-Inkrusta-
tion und teigigen Neubarockstukkaturen versehen. Seit 195 7 in Staatsbesitz. 
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Abb. 368. Bernstraße 55, Hofgut, Villa Schnell Uetzt Rathaus Burgdorf): Frank Buchser, « Sportgesellschaft 
in Burgdorf», Mai-Juni 1865, unvollendetes Ölgemälde mit Selbstbildnis des Malers (Vierter am Tisch von 

links).- Text unten. 

schaftlieh Gescheiterter der Damnatio memoriae zum Opfer. Das Museum verwahrt ein 
Aquarell der neuen Villa von J. NIERIKER sowie einen blau bemalten Tambourofen mit 
Schloßansichten und ländlichen Szenen73 • FRANZ BucHSERS die gesellschaftliche Situation 
des Auftraggebers treffiich wiedergebendes unvollendetes Gruppenbild« Sportgesellschaft in 
Burgdorf» (Abb. 368) konnte die Stadt 1912 ankaufen74

• 

DOKUMENTATION 

Pläne: Um 1844/49 und 1883, Situationen der Besitzungen Schnells, RS XI 1709, 1711. - Ausbaustand 
1872/74: Stadtplan 28. -Baupläne: Reithalle von joHANN ZANGGER, 1861, BaAB 162; Luxus-Stall von 
RoLLER 1862, BaAB 188 und V erz. RS X 3294 («architektonisch bemerkenswert», vgl. Bgdfjb 1947, S. 96f.). 

Bilddarstellungen: Landsitz vor 1867: Lünv, Fig. 125 und 213.- 1867: Aquarell von NIERIKER, RS XI 2447. 
- Um 1905 Vogelschaubild von A. RECKZIEGEL, Hotelprospekt, SLB VBe 7240. Archivalien: GB-Auszug 
(KdB), spez. Nr. 12, S. 332ff.- 1859, Vogtsinventar RS X 3216. -- Baueingabe BaAB 318 (Pläne verschollen). 
-Kartei RS.- Literatur: H. Bgdfi, S.414, 450. J. MARTI, Erinnerungen an Frank Buchser, Bgdfjb 1945, 
S. 89ff. (zur «Sportgesellschaft», mit weiterer Lit. zu Schnell).-- E. LEUTENEGGER, Die Besitzungen von Franz 
Schnell-Drees (1838-1888), BgdfTgbl 5.2.1961.-- Zum städtebaulich interessanten Frontwechsel zwischen 
1964 und 1974 in der Frage der schließlich verhinderten Hochhausüberbauung des Areals: Bgdf Tgbl 
15.8.1977. 

Die ehemalige Brauerei Steinhof, Bernstraße 77-83) wurde 1870 von Franz Schnell gegrün-
det und 1871 eröffnet. Nach großer Blüte- der Ausstoß betrug um 1886 40 000 Hektoliter-

73 RS XI 2447 und IV 567-69. 
74 Jetzt Rathaus Burgdorf. 
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Farbabb. 4. Bernstraße 14, Chalet Heiniger, 1894. Badezimmer, Wand- und Deckenmalerei über den Wand-
fliesen. In die undekorierte Stirnseite des Kamins links mündeten die Rauchrohre. Text S. 427. 
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und verschiedenen Handänderungen mußte der Betrieb 1921 liquidiert werden. Projektver-
fasser des imposanten Kernhaus, der kurz nach der Ausführung vergrößert wurde, war 
ALFRED ScHAFFNER, der einen wenig tiefen, italianisierenden Haustein-Doppelturmbau 
gegen die Bernstraße richtete und dahinter eine große Satteldachhalle über riesigen gewölb-
ten Kelleranlagen verbarg (Abb. 369f.), eine der frühen, einheitlich gestalteten Industriean-
lagen im Kanton. Bereits 1872/74 war die Symmetrie der bedeutenden seitlichen Erweite-
rung, die dem genannten Grundprinzip des Baues folgte, geopfert worden75 • 

Bernstraße 52/54, Burigut. Mächtiges Bauernhaus, aufgerichtet 1827, an der Kurve der 
Bernstraße stark in Erscheinung tretend. Klassizistischer, durch die Betonung des konstruk-
tiven Skeletts sorgfaltig gegliederter Ständerbau unter Halbkreisründi. Zugehöriger Stock 
unter reinem Satteldach, 1847, später verlängert76 • 

Friedhof Bernstraße, außerhalb der 1881 eröffneten Bahnlinie, angelegt 1870/71, mehrfach 
umgestaltet. 1893 entwarf Baumeister E. LüTHI in vier Varianten Pläne für eine Leichen-
halle, in einer fünften, aufwendigsten, wurde das Gebäude- Kalksandstein-Sichtmauerku-
bus mit toskanischem Haustein-Portikus- erbaut. Rettung vor Abbruch im März 197477 • 

OBERBURGSTRASSE 

Die dem Fluß westwärts ausweichende Zugangsstraße vom Ernmental her ist 1759/65 
außerhalb des Schloßgutes neu und höher trassiert worden78, um Überschwemmungen zu 
vermeiden. Sieht man von drei Gutshöfen ab, war sie bis gegen 1850 von Bauten frei. 
Namengebend für den Mittelabschnitt der Fluren östlich der Straße, die Schloßmatt, heute 
ein Neubauquartier, war das wichtigste Gut, das Schloßgut. In zwei großen Diagonalen 
teilen Burgergasse und Einschlagweg die nach und nach urbarisierte Schwemmebene zwi-
schen Straße und Schachen, den großen Einschlag. Die Verlegung des Spitals an die Ober-
burgstrassesetzte 1897 einen bescheidenen neuen Siedlungsschwerpunkt79 • 

Die Oberburgstraße beginnt, seit dem Ausbau des Straßenrings (siehe S. 414, Abb. 48) 
akzentlos, unten am Schmiedenrain; dominant war ursprünglich ihr Bezug zur Bernstraße 

Abb. 369. Bernstraße, 
ehern. Brauerei Steinhof, 
Hauptfassade. Aufriß der 
Baueingabe 1870 von 
Alfred Schaffner, Maßstab 
der Photo etwa 1 :400 
(BaAB).- Text oben. 
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Abb. 370. Bernstraße, ehern. Brauerei Steinhof Längsschnitt der Baueingabe 1870 von Alfred Schaffner, 
Umzeichnung 1:500. N.T. =ursprüngliches natürliches Terrain, schwach schraffiert= Erdaufschüttung, 

stark schraffiert= Fels; Vertikalpfeile =Aufzüge. Text links. 

und zum westlichen Stadteingang. Ihre ersten Bauten gehören denn auch zum biedermeier-
lichen Bautenkranz an der Straßengabel unmittelbar vor dem ehemaligen Schmiedentor. 

Oberburgstraße lf3J Frommgut. Gutshof am Fuß des Schmiedenrains, erbaut um 1842/45 
anstelle eines älteren. Sicht-Riegbauernhaus auf gemauertem Sockelgeschoß unter stark 
vorkragendem Satteldach (Abb. 371), Prototyp des auf der Landschaft erst im späten 19.Jh. 
verbreiteten Bauernhauses ohne Gerschild. Formale und konstruktive Eigenheiten weisen 
aufRoLLER I als Entwerfer80

• Älter ist der zugehörige Spätbarock-Stock unter Mansartdach, 
um 180081 • 

Für die Villa Oberburgstraße 2 (Abb. 372), später Joliette genannt, reichte der aus Überlin-
gen stammende Fabrikant Joseph Heinrich Ruef im Mai 1850 das Baubegehren ein. Die 
Kanten des würfelformigen Baukörpers von 5 x 2 Achsen werden von korinthischen Kolos-
salpilastern mit Kapitellen aus Terrakotta eingefasst. Zurückhaltend wird die Mitte betont, 
wo der Haupteingang zum Mittelkorridor lag, der das Haus halbierte und zum einfachen 
hölzernen Treppenhaus an der Rückseite führte. Große Lukarne und seitliche Veranda um 
1870. Die Villa ist im Grundrißtypus jenen für RoLLER gesicherten Bauten eng verwandt, 

75 l)ie wenig veränderte Anlage macht heute wegen zahlreicher vermauerter Fenster nicht einen vorteil-
haften Eindruck.--- Pläne: BaAB 485 (1870).- Bilddarstellungen: Fabrik-Vogelschaubilder um 1890, 1905 
(nach Aquarell von A. RECKZIEGEL, P. B. Burgdorf) und 1910, RS XI 2984, 2204 sowie in «Bern und seine 
Volkswirtschaft», ed. Handels- und Gewerbekammer 1905, Abb.412. --Literatur: Vorwärts,Jb des Schweiz. 
Handels-Courrier 1887, S.255ff. --- H. Bgdfll, S.561f. -- RoTH HIV, S.62. BgdfTgbl5.2.1961. 

76 Kartei A. G. RoTH. - Quittung ftir Aufrichtemahl RS X 2396. 
77 Projektvarianten 1893 in BaAB 36/B2. -- K. KELLER, Ein wertvolles Denkmal der Neurenaissance in 

Burgdorf, Bgdf1'gbl 31.1.1975. Akten KdB. 
78 GRuNER, Chronik, BBG 1913, S. 269. --- BAß, BMR 1761/65. StAB, Aeß K, S. 69ff. - Ferner RoTH, 

Straßennamen, S. 4, mit Mutmaßungen über den alten Verlauf.--- 1604(05 heißt die Straße bereits« Überbur-
ger Straß» (Amtsrg.). 

79 Stadtpläne 1, 3, 6, 7, 23b. -- Bilddarstellungen: Stadtansichten von S. Zur Topographie ferner: 
OcHSENBEIN, S. 24f. 

80 V gl. z. B. die Scheune des Äußeren Sommerhauses, 1834, hier S. 455 und Scheunenstraße 3, 1853. -
Heutiger Braunanstrich modern (anstelle von Grau). 

81 1924, HTL, Bauaufnahme Stock, Kdß.- Lünv, Fig. 93 (nicht 1836, sondern 1842/43 zu datieren!).-
Zum Bauherrn: M. WIDMANN, Die Amtsersparniskasse Burgdorf 1834-1934, Bgdf 1934, S. 42fT. 

28 Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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doch weisen spröde, spätklassizistische Züge- Einfassungen, Pilaster, Kehlgesims- vielleicht 
auf einen anderen Entwerfer82 • - Oberburgstraße 4. Verputztes Einfamilienhaus unter hohem 
Mansartwalmdach mit freier Baukörperkombination, erbaut 1909 von den Architekten 
EGGERund REBSAMEN, Langenthal, in einheimischem, vomjugendstilgeprägtem Neuba-
rock, früher Heima tstil83 • 

Oberburgstraße 8. Großes traditionelles Baustein-Lagerhaus unter Satteldach, 1872, ehe-
mals zur Tabakfabrik Schürch gehörend84

• - Für einen Mitinhaber, den Fabrikanten Jo-
hann Rytz-Schürch, entwarfRoLLER II 1875 die daneben stehende Villa, Nr.12. Ein seitli-
cher Stichgang erschließt Treppenhaus und pro Stock je fünfRaumeinheiten. Die Haustein-
fassadenwerden durch doppelgeschossige Lisenen bzw. Pilasterstellungen und den Wechsel 
von gefugtem Sockelgeschoß zu glatter Beletage geprägt. Hauptmerkmal der Straßenfront 
ist der fein strukturierte Mittelrisalit; hier werden die Fenster- im Obergeschoß festliche 
Rundbogen -je von Pilastern getrennt. Dem Axialbalkon mit ausladender Gußeisenbrü-
stung antwortete vor der simplifizierenden Renovation von 1952 eine schmuckreiche Mittel-
lukarne, die auf einem, den Risaliten in voller Breite ins Dach fortsetzenden Attikaaufsatz 
aufruhte. Der gegenüber der Baueingabe zugunsten der Gesamterscheinung verändert aus-
geführte Bau gehört zu den klassizistischen, gleichzeitig zu den besten Villen des jüngeren 
RoLLER85 • 

SCHLOSSGUT ( Oberburgstraße 22-24-26) 

Das Schultheißenamt Burgdorf vergrößerte die Schloßdomäne gegen Oberburg seit 1531 
regelmäßig durch Käufe; ab 1595 ist eine zugehörige Scheune erwähnt86

• 1660 wurde eine 
andere gekauft und vergrößert, ein zugehöriges «Stöcklein» 1677 repariert87 • Münsterwerk-
meister SAMUELjENNER verdingte im Herbst 1699 dem Steinhauer HANS KaHLER und dem 
Zimmermeister CHRISTIAN 0GGER den Neubau der großen Schloß- und Zehntscheune «laut 
modell»; am Bau imjahre 1700 beteiligten sich auch Maurer DAVID KaHLER und Zimmer-
meister BENDICHT BuRI. Diese Werkleute erbauten 1701 ferner das zugehörige Ofenhaus. Die 
meist verpachtete Scheune enthielt im 18.Jh. neben der Pächter- auch eine Küherwohnung. 
1792 erstellten Zimmermeister STÄHLI und Steinhauer KuPFERSCHMID das heutige Ofen-
haus. 1848 hatte Zimmermeister joHANN RunoLF ScHMID eine Vergrößerung des Wohnteils 
zu projektieren, doch beschloß der Große Rat im Januar 1850, diese Staatsdomäne im Halt 

y 
.. ' ": 

Abb. 371 und 372. Oberburgstraße. Links Nr. 3, Frommgut, ehemals grau gestrichenes Rieg-Bauernhaus 
1842/45, wohl von Robert Roller I.- Rechts Nr. 2, Villajoliette, 1850.- TextS. 433. 
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Abb. 373 und 374. Oberburgstraße 24, Schloßgut. Barockes Wappenrelief, 1700, nach Entwurfvon Samuel 
Jenner. --- Oberburgstraße 81, Bleichegut. Salon, Neurenaissance-Ornamenttapete 1854/55, Ädikula-Kachel-

ofen und Parkett, vermutlich von WrssLER & Co., wohl 1846.- TextS. 434f. und 436f. 

von 54 Jucharten samt der Scheune zu verkaufen. Die neuen Besitzer und ihre Nachfolger 
erweiterten den Wohn teil, erbauten 1870 denWohnstock Nr. 26, zerstückelten und verkauf-
ten in der Folge die Domäne88 • 

Die späteren Nebenbauten, Stock und Ofenhaus in Torsituation, flankieren den Hofzu-
gang von der Oberburgstraße her, der zur Mitte der Scheunen-Traufseite führt; aufdiesen 
axialen Bezug ist auch das barocke Wappenrelief an der Scheune ausgerichtet (Abb. 373), 
zweifellos ein Werk der Münsterhütte nach EntwurfjENNERS, datiert 170089 • Die Scheune ist 
zur Hauptsache im Zustand von 1700 geblieben: gut 35 m langer Baukörper unter mächti-
gem Krüppelwalmdach, gemauertes Sockelgeschoß, Obergeschoß und Giebel in Sichtrieg. 
Im Grundriß teilen sie zwei bis unter den First geführte Brandmauern in die Abschnitte 
Wohnung, Stall- und Zehntscheune, mit insgesamt vier, in großem Rundbogen geöffneten 
Tennen. Während der Nordgiebel fast unverändert ist, wurde der südliche um 1920 massiv 
erneuert. Gesamt- und Detailgestaltung sowie Proportionen verraten die Hand des obrig-

82 Photo um 1900, P. B. Bgdf. -- BaAB, Bau begehren-Kontrolle Nr. 1. -- GB 8, S. 570. - Ölporträts des 
Bauherrn und der Ehefrau von FRIEDRICH WAL THARD im RS, vgl. zu ihm ferner Bgdf Jb 1983, S. 96ff. Zum 
Industriebetrieb hier S. 462. 

83 BaAB 2111. Grundrisse und Photos in: Die Schweizerische Baukunst 1911, 7, S. 90ff. 
84 Archiv A. c;. RoTH. - Ergänzt 1907 um Fabrikationstrakt. - Vogelschaubild auf Plakat RS XI 117. 

Die Manufaktur selbst befand sich an der Emmentalstraße. 
85 Die Beseitigung von Einfriedung und Bepflanzung beeinträchtigt heute die Erscheinung des Hauses.-

BaAB 685. - Vogelschaubild siehe Anm. 84. --Photo vor Renovation: Alpar Z 5504.- V erz. RoLLER RS X 
3294: Kosten 7 5 800 Franken. -- GB 30, S. 320. 

86 Käufe: StAB, Fach Bgdf ( 1531), VM l 7, 1660, S. 30ff. Amtsrg. 1680/81, AeB K, S. 399ff. ( 17 73), TspB 
u.G. FFFF, S. 213ff. (1792). -- AESCHLIMANN, Chronik, S.852.- Erwähnung 1595: Amtsrg. 

87 Amtsrg., Scheune noch strohgedeckt. 1677: StAB B X 6. 
88 1979 verweigerte das Verwaltungsgericht eine Abbruchbewilligung ftir die Schloßscheune. 
89 Direkte Entschädigung anjENNER (Amtsrg. 1700/01).- Wappenbilder 1798 getilgt. Reliefbis 1850 

etwa 3 m nördlicher angebracht. 
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keitlichen Werkmeisters und die fur die Jahre um 1700 charakteristische elementare Form-
gebung.- Der klassizistische Riegstock aufhohem Kellersockel erhielt entgegen der Bauein-
gabebei der Ausführung einen Schindelrnantel mit hölzerner, dem Steinbau entnommener 
Gliederung. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Stadtpläne 3, 23b. 1831, F. GRIMM, StAB, Ai\. IV Burgdorf 12 (KKK 1136). 
Baupläne. 1848: J. R. ScHMID, Auf11ahme und Projekt, StAB, AA 111 729. Stock: Vorprojekt 1865 und 
Projekt 1870, BaAB 294, 487. - Bilddarstellungen. Vor 1700: LünY, Fig.l4. Um 1900: Ölbild von E. 
ScHLÄFLI, RS XI 816. Stadtansichten von S. Archivalien. StAB: V gl. Anm. 86f[ 1699- 1 702: B X 8, 
S. 205ff.; Amtsrg. Veränderungen und Unterhalt 18.Jh.: Amtsrg. 1792: B X 3, S. 207; Amtsrg. ·Verkauf: 
GB 8, S. 550fi ... BaAB, Baubegehren 1850. Akten ZUITI Abbruchbegehren 1977ff. mit c;utachten des Vf. vom 
5.5.1977 und 7.8.1979: KdB. ·Literatur: BgdfTgbll.6.1977, 17.7.1978, 18./19.8.1978, 4.7.1979, 28.8.1980. 
Bund 19.7 .1978, 5. 7.1979. Jber BHS 1979. 

Oberburgstraße 34 Uetzt Hofgutweg 3). Für den Weinhändler H. Schwank-Schiffmann 
entwarfPAuL CHRISTEN 1892 ausgedehnte Kellereigebäude und ein Comptoir in Form eines 
neubarocken Pavillons von unverkennbar bernischer Prägung. 1907 erweiterte Architekt 
FRITZ WERTHMÜLLER den Kleinbau durch Obergeschoß, rfreppenhaus, eine weitere Raum-
einheit und Wintergarten zum Wohnhaus, wobei er das Mansartdach samt mittlerem Helm 
und Segmentgiebel mit Winden anhob90

• Die Kellereigebäude- romantische Riegbauten, 
eine Weiterentwicklung der spätklassizistischen Käsemagazine- wurden 1979/80 abgebro-
chen. 

Oberburgstraße 54. Das Spital am Kirchbüh1 19 konnte 1897 dank einer Vergabung als 
Bezirkskrankenhaus aufdas Oberburgfeld in den 1895/97 von RoLLER II errichteten L-for-
migen Neubau verlegt werden, dessen längerer Schenkel dreiteilig mit beherrschendem 
dreigeschossigem Mittelrisalit ausgebildet ist. Nach vielfältigen Erweiterungen und Umbau-
ten ist heute nur die entstellte Grundstruktur dieser ersten Etappe erkenntlich91

• 

BLEICHE G U '[' ( Uberburgstraße 81 j 

Das Gut ist 1645 im Besitz von Jakob Fankhauser erwähnt, der es pflegte und den Garten 
systematisierte92 • Es vererbte sich in der Tuchherrenfamilie bis auf den heutigen Tag. Der 
Name entstand nach 1764, als die obere Bleiche von der Heirniswilstraße hierher verlegt und 
bis gegen 1860 betrieben wurde. !)er bestehende l .. andsitz, in den man einen älteren Stock 
einbezog, entstand um 1720/30 als stattlicher Putzbau mit angefügter Scheune unter ge-
meinsamem Krüppelwalrndach; um 1846 wurden irr1 Dachstock Zimmer eingerichtet, wo-
für man den Gerschild entfernte; die Scheune wurde 1854/55 traufseitig fassadiert und z.l'. 
ftir Wohnzwecke ausgebaut. Charakteristikum des barocken Landsitzes ist die mit dem 
Scheunenteil flüchtende 1~rauffront gegen die Oberburgstraße, ein Zug, der im 19.Jh. 
beibehalten wurde.- Gartenkabinett 1834, Dependenzen 19.Jh.- Bemerkenswerte Ausstat-

90 Vollständige Planserie der zwei Phasen P.B. Bgdf: Villenprojekt CHRISTENS BaAB 1332 und Perspek-
tive RS XI 2203 nicht ausgeführt. - Archiv A. c;. RoTH. 

91 1910jl2 Erweiterung um TB-Pavillon von ERNST ZIEGLER, einbezogen in Neubau von 1956/59. 
Letzter Neubau 1975/80. 1895·-1910: BaAB. Bericht über Neubau 1895: SLB, V Bern 7176. · H. Bgdfii, 
S. 52lf. E. BECHSTEIN, l)as Bezirksspital Burgdorf, Bgdf Jb 1961, S. 111 ff. ···· M. MEYER-SALZMANN, Ge-
schichte der Medizin im Emmental, Sumiswald 1979, S. I 06ff. W. LEUENBERG ER, Der Wohltäter des Spitals 
Burgdorf (A. Lün1), BgdfTgbl 23.5.1980. R. ScHENK, Das Regionalspital Burgdorf, und H. STIRNEMANN, 
Neu- und Umbau des Regionalspitals, Bgdfjb 1982, S. 82f[ 

92 Zu Fankhauser vgl. S. 332. Landschenkung 1645 u. a. für seine Verdienste als Bauherr der Stadt, vgl. 
hienach. 



Abb. 375. Oberburg, 
Restaurant Bahnhof. 
Trakt links 1879 von Paul 
Christen, Kuppelturm 
und Trakt rechts 1898 von 
Armin Stöcklin zugefügt. 
- TextS. 438. 
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tungsteile sind der schwere Türklopfer, wohl 1. Hälfte 17 .Jh., reiche Regence-Beschläge 
sowie der Jurastein-Brunnen, um 1720/30. Der Wohnteil ist 1846 und 1854/55 neu erschlos-
sen und teilweise umgebaut worden. Der große Ecksalon im ersten Stock hat die Ausstattung 
von 1854/55 bewahrt: eingelegtes Parkett, Knietäfer, ausgezeichnet erhaltene blau-rot -gol-
dene Neurenaissance-Ornamenttapete, spätklassizistische blaue Ornamentmalerei an der 
Gipsdecke. Wohl von 1846 stammt der schöne weisse Ädikula-Kachelofen (Abb. 374), wäh-
rend das Portativ-Cheminee in der Tradition des Empire wohl nachträglich hierher versetzt 
worden ist: insgesamt ein die stilistische Übergangsphase der Jahrhundertmitte gut charak-
terisierendes Interieur. Das Inventar- qualitätvolles Louis-XV -Salonmobiliar Mitte 18.Jh. 
-ist 1974 zur Hauptsache ins Museum geschenkt worden93 , ebenso eine Serie von Fankhau-
ser-Porträts des 18. und 19.Jh. Weitere Zimmerausstattungen 1. und 3. Viertell9.Jh. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Stadtpläne 1, 3. - 1768, S. AESCHLIMANN, P.B. Burgdorf -- 1787, AeB M (StAB). 
Baupläne: 1846, Aufnahme und interessantes, nicht ausgeftihrtes klassizistisches Umbauprojekt von KARL 
RoTHPLETZ, P.B. Burgdorf - Bilddarstellungen. Um 1800: LüDY, Fig. 206. -- 1857: LüDY, Fig.163. - 1974: 
Gesamtdokumentation RS XI 2862ff., 2922, 2928. -··· Archivalien: Familienarchiv F ANKHAUSER (BAB). Devis 
für Umbau 1846/47, P.B. Burgdorf- AeB M, S.858ff. TspB u.G. BBBB, S.567ff. (StAB).- 1867, PKP IV, 
S.53 (StA Bgdf). Literatur: FANKRAUSER 1630 1936, S. 73fT. - F. LüDY, Bgdf Jb 1954, S.150ff. - H. 
F ANKHAUSER, Besitzergeschichte des Bleichegu ts, Ms. A. G. RoTH, Bgdf Jb 1976, S. 84ff. 

OBERBURG 

Der Ostteil des Dorfes Oberburg mit dem Bahnhof liegt auf Burgdorfer Boden. Dieser 
nähert sich beidseits der Emme bis auf eineinhalb Kilometer der Kirche Hasle. Historischer 
Siedlungskern dieses industriereichen Teils von Oberburg sind die schon 1323 so genannte 
«Alte Walke»94 und die spätere Säge mit Nebeneinrichtungen sowie ein alter Stadthof, das 

93 RS III 118lf. 
94 FRB V, 277. 
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Oberburggut9S, heute Kältberggäßli 12-16. Es erhielt 1758/60 ein neues Bauernhaus96, 

nachdem 1744 ein Küherstock/Ofenhaus erbaut worden war97
• 1842 gründeten hier und auf 

dem Areal der jenseits der Gemeindegrenze liegenden Sägejohann Ludwig Schnell (I) und 
der deutsche Emigrant Max Schneckenburger eine rasch florierende Eisen- und Bronzegießerei 
(heute N ottaris und Cie), deren Erzeugnisse in den schweizerischen Industrieausstellungen 
von 1848 und 1857 in Bern allen anderen Güssen vorgezogen wurden. Im Zentrum der 
Tätigkeit stand der Zierguß: Baubeschläge, Verzierungen, Gitter (Abb. 396), Geländer, 
Gußmöbel, Kruzifixe und Kleinplastiken (Tiere, z. T. nach Modellen von PIERRE juLES 
MENE, Paris, RAPHAEL CHRISTEN, Bern, u. a.) und Porträtbüsten. Später erstellte die Firma 
auch Kachelöfen mit Gußrahmen. Zahlreiche Produkte zeugen von der ausgezeichneten 
technischen und formalen Qualität des Gusses98 . 

DOKUMENTATION 

Musterkataloge bis auf wenige Blätter (RS XI 1499) und Fabrikarchiv verschollen. Gußplastiken RS V 
187/88, XIII 391 (u.a. Büste General Dufour 1850); Gipsmodell Schultheiß Neuhaus, BHM lnv. Nr.11418. 
-Kochherd 1861, RS V 145, Lichtschirm, RS III 382. Literatur: Berner Volksfreund 15.9.1842 und 
16.4.190 I U- L. ScHNELL). - F. Lünv, Bgdfjb 1951, S. 14 7[ ··· F. HÄusLER, Bgdfjb 1953, S. 163. ··· A. ToBLER, 
Gießereigeschichtliches aus dem Kanton Bern, Beiträge zur Geschichte der schweizerischen Eisengießereien, 
Schaffhausen 1960. -- RoTH HIV, S. 116f. -- H. M. GuBLER, Eisen als Baumaterial in der schweizerischen 
Architektur zwischen 1825 und 1875, in Eisenarchitektur, ed. ICOMos, deutsches Nationalkomitee, 1979, 
S. 132fT. 

Ein starker Impuls ging aus von der Eröffnung der Ernmentalbahn ( 1881) und der 
Thunbahn ( 1899). Hauptdenkmal dafür ist das Restaurant Bahnhof (Abb. 375), das 1879 von 
P. CHRISTEN im Schweizer Holzstil erbaut und 1898 von A. STÖCKLIN um den Quertrakt mit 
Saal und verbindendem Kuppelturm erweitert wurde, wobei sich STÖCKLIN formal und in 
der Farbgebung aufs engste dem bestehenden Teil anpaßte. Bei der Außenrestaurierung 
1981 wurde die originale Farbgebung wiederhergestellt: Rieg- und Holzteile hellgrau, 
Putzfelder grauviolett99 • Der äußerst feingliedrige Bau ist ein Muster des Schweizer Holzstils, 
in dem verschiedene Elemente der Tourismusarchitektur- «Chalet», Holzloggien, Terras-
sen, Aussichtsturm und Kuppel - kombiniert sind. Hübscher vertäfelter und dekorativ 
bemalter Saal von 1898100

• 

HEIM I S W I LSl' RAS SE 

An der Heimiswilstraße 101 - gleichzeitig Zugang zu den Steinbrüchen und der Ziegelhütte 
jenseits der Emme - ist einzig das mächtige Emmenwerkhaus zu nennen, ein Ständerbau 
unter Satteldach. Sein Kern stammt aus dem 18.Jh., seine heutige Gesamtform wohl aus der 
Zeit nach 1840102

• - Der Emmeübergang ist 1578 auf der Schöpfkarte (Lünv, Fig. 5) als 

95 Stadtplan 3. 
96 Unternehmer sind J.J. v. ERGEuwjD. KuPFERSCHMID (BAB, BMR). l)arauf geht der urn 1950 rnit 

Ründi versehene Wohnteil gegen 0 zurück. 
97 DurchJ.J. v. ERGEuwjH. U. ScHÜRCH (BAB, BMR). 
98 Vgl. KHK und hier Register. Spätere Inhaber: Ab 1854 der Sohn R. Schnell-Lichtenhahn, 1872 R. 

und C. Schnell, 1874 E. Heiniger-Schnell und P. Blösch, 1889 Heiniger und Wegmann, 1898Jb. Wegmann, 
seit 1943 Nottaris und Wagner, heute Nottaris +Co. 

99 Restaurierung durch WILLY JAKOB, Beratung Vf. Dokumentation KdB. 
100 BaAB 888, 1612.- BgdfTgbl 16.6. 1982. 
101 Zur Topographie und zu den Gewerbebauten: Stadtpläne 1, 3, 32afb. ·- Bilddarstellungen Lünv, 

Fig. 36, 74, 217.- Bgdfjb 1973, S.143. -- F. Lünv, Bgdfjb 1940, S.19. -· RoTH, Straßennamen, S. 5. 
102 Zimmermeister J.J. STÄHLI hatte 1785 einen Devis zu einem neuen Emmenwerkhaus auszuarbeiten 

(BAß, BMR). 



Abb. 376. 
Heimiswilstraße, 
Ziegelhütte 1786/88 von 
Johannjakob Stähli und 
David Kupferschmid, 
linke Hälfte 1835 von 
Robert Roller I zugefügt. 
- Text unten. 
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gedeckte Brücke dargestellt. 1606-1611 und 1633/34 wurde die Holzbrücke von den Zim-
merleuten ULRICH WITSCHI, Burgdorf, und HANS RICKLI, Bern, neugebaut, 1739 vonJ.J. v. 
ERGEUW überholt; die Steinjoche erneuerte man nach der Wassergröße 1758 und die ganze 
Brücke 1768103

• 1903/04 trat eine Eisenkonstruktion in Form eines Halbparabelträgers10\ 

1966 eine Betonplatte an ihre Stelle. Die im Bild gut überlieferte Holzbrücke ließ an den 
östlich doppelt, westlich einfach verstrebten Hängewerken ihre uneinheitliche Entstehungs-
geschichte erkennen; die prächtige spätbarocke «Aufrichte» (Abb. 380) stammte dagegen 
aus der großen Erneuerung von 1768 durchJ.J. STÄHLI105 • 

Die ausgedehnten, teils im Tagbau, teils in imposanten Kavernen ausgebeuteten Steinbrü-
che am östlichen Brückenkopf- sie verteilen sich über den ganzen, die Flühe gegen Süden 
begrenzenden Felssporn- waren im 2. Viertel des 18.Jh. kaum mehr gebraucht worden. Für 
die großen Spätbarockbauten wurde 1744 eine neue Grube geöffnet und bis weit ins 19.Jh. 
betrieben106

• - Oberhalb der Brücke befand sich ferner der um 1800 mit beträchtlichem 
Aufwand eingerichtete Landeplatz für Emmen-Floßholz 107 • 

ZIEGELHÜTTE UND ZIEGELGUT ( Ziegelgut 3--7) 

Die erst in der Mitte des 15.Jh. erwähnte Ziegelhütte dürfte auf die Zeit um 1200 
zurückgehen 108

• Seit dem 16.Jh. läßt sich eine variationsreiche Produktion des durch einen 
Verwalter beaufsichtigten Stadtlehens von Bedachungsmaterialien, Kamin-, Mauer- und 
Formsteinen sowie Tonplatten und Kalk verfolgen109 • Der Betrieb befindet sich seit 1856 in 

103 Durch D. KuPFERSCHMID und J.J. STÄHLI. Dieser legte dabei neue] ansbäume und schuf eine neue 
Aufrichte. Beibehalten wurden offenbar die Sprengwerke. 

104 Projekt und Ausführung Firma PROBST, CHAPPUIS und WoLF, Bern/Nidau. 
105 1901, Projekt, StAB, Brückenpläne 56. Bilddarstellungen: Photos RS XI 229, 274f, 286, 694, 913, 

ferner SLB und Archiv A. G. RoTH. Archivalien 1606ff., 1633f.: BMR und RM 38, S.15 7ff., 238. Bauunter-
halt und Erneuerungen: BMR (alle BAB). ---- Chroniken und Literatur: AESCHLIMANN, Chronik, S. 766. -
Berner Post 13.2.1883. Heimatschutz 2, 1907, S. 76.--- BgdfTgbl2.8.1912. -Archiv A.G. RoTH. 

106 Nach 1744/45 wurden hier eine gelbe und eine blaue Varietät abgebaut. In den aufgegebenen 
Brüchen wurde 1733 z. T. Weinbau getrieben. 1733 (H. STÄHLI), Vogelschauansicht RS XI 1702 (KKK 
127). -- Steinbruchpläne 2.Hälfte 18.Jh. bis I. Hälfte 19.Jh. RS XI 1660, 62-65. Ferner Aquarellansichten 
der Kavernen von THEODOR ScHNELL, 1871--1891, RS o.Nr. sowie PB.- 1744: RM (BAB). 

107 Für Brennholz aus dem Emmental, vgl. M. SoLLBERGER, Die burgerliehen Waldungen von Burgdorf, 
Bgdf 1973, S. 73ff. und Tf. 9 (Flößerholzrechen, um 1800, Plan RS XI 1678). 

108 Vgl. S.l18ff. Mitte 15.Jh.: AESCHLIMANN, Chronik, S. 539f. 
109 Vgl. z.B. Amtsrg. 1583/84. 
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Privatbesitz.- Die am Fuß des genannten Felssporns, in der Mitte zwischen den Lehmgru-
ben und der fur den Brennholztransport wichtigen Emme an bisengeschützter, milder 
I-~age 110 errichtete Ziegelei bestand aus dem Wohnhaus des Zieglers und dem gegen den 
Felsen gebauten Ofenhaus, der Hütte obenher sowie Scheunen und Dependenzen. 1534/37 
ist die Ziegelei neugebaut und in der Folge ständig repariert worden. Zu einer umfassenden 
Sanierung schritt man 1786/90. Den Wohnsitz des Zieglers verlegte man in einen Wohn-
stock, den die Werkmeister D. KuPFERSCHMID und J.J. STÄHLI 1786/87 bei der oberen 
Scheune errichteten, worauf die beiden Werkmeister die alte Ziegelei durch eineN euanlage 
mit Ziegelhütte, Ofengebäude samt Brenn- und Kalkofen am bisherigen Standort ersetzten; 
fur beide Vorhaben hatte STÄHLI die Pläne geliefert. 1832 erhielt der neue Bauinspektor 
RoLLER den Auftrag, eine Erweiterung zu projektieren - Voraussetzung für die intensive 
Bautätigkeit der Regenerationszeit. 1835 verdoppelte er die Ziegelhütte gegen Westen 111

, 

wobei RoLLER als Projektverfasser, Bauleiter und Zimmermeister fungierte 112
• Hauptzweck 

war die Gewinnung zusätzlichen Tröckneplatzes; die Kapazität der Hütte vergrösserte sich 
damit auf 350 000 Stück jährlich. Die Ziegelei präsentiert sich daher heute als zweiteilige 
Anlage (Abb. 376): Die Osthälfte von 1786/88 ist ein zweieinhalbgeschossiger Ständerbau 
von drei Schiffen und zehn Jochen, die Westhälfte mit gleicher Firsthöhe ein viergeschossi-
ger, ehemals dreischiffiger Ständerbau 113

• Die am Straßenknie stark ins Auge fallende, 
äußerlich kaum veränderte alte Ziegelei ist ein interessanter, selten gewordener Bautyp. -
Der Stock, spätbarocker Ständerbau unter Halbwalmdach, wurde 1920 und 1983 erneuert. 
Den 1742 von J.J. v. ERGEUW über dem Bach errichteten Speicher, einen gut erhaltenen 
Bohlenständerbau, versetzte man 1796 an den heutigen Standort beim neuen Stock.- Obere 
Scheune, Kern 1. Hälfte 18.Jh. Neuer Zieglerstock 1885. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Stadtpläne 1, 3, 10.-- 1731,]. L. RErNHARDT, StAB AA IV, Burgdorf7 (KKK 407). --
1733, H. STÄHLI, Ziegelmatte, RS XI 1702 (KKK 127).- 1816/27 bzw. 1822, BoLLINjBuRGER, Ziegelhütte 
und -gut, RS XI 1856/58/1860 (KKK 1745). --Baupläne: 1835, R. RoLLER, Verlängerungsprojekt der 
Hütte, RS XI 1632. -- 1865, PETER STALDER, Zimmermeister, Umbauprojekt Stock, BaAB 283 (nicht 
ausgeführt).- 1879,]. GRIBI, Verlängerung der Scheune, BaAB 861.-- 1912, HTL Burgdorf, Aufriß, Schnitt 

110 Vgl. die Ausführungen RoLLERS zur Standortgunst vom 1.4.1833 und Anm. 106. 
111 Der dazu nötige Felsabtrag wurde zur Sanierung der Kirchhalde verwendet (siehe S. 367). 
112 Das Bauamt errichtete den Neubau in eigener Regie. 
113 Nach Verlegung der Produktion um 1970 ausgekernt. 
114 Stadtpläne I, 4, 9, 12, 23a, 32a. -- Bilddarstellungen: Stadtansichten von N. -- ÜCHSENBEIN, S. 26ff.-

RoTH, Führer, S. 54ff. RoTH, Straßennamen, S. 4. 
115 Schon 1564 heißt sie «Landstraße nach Wynigen» (StAB, Amtsrg). 
116 1564/65 wurde eine neue Straße durch die Fluh erstellt (Amtsrg). Vgl. ferner AeB D, S.655ff., 701ff. 

(beide StAB). -- Zu den Steinbrüchen siehe Anm. 133. 
117 Bahnbrücke von 1855/56, ersetzt 1925. 
118 Nach Projekt von Ing. MoRITZ BuRI (Plan RS XI 504). Zur technischen Seite des Tunnels vgl. M. 

WrDMANN, Bgdfjb 1936, S.104ff. 
119 Aquarell von Th. ScHNELL, Bgdfjb 1973, Fig. S. 139. 
120 Die Wirkung des Siechenhausesam Taleingang ist sowohl im Blick stadtwärts wie gegen das Sommer-

haus gesehen durch eine völlig schematische Überbauung der frühen siebziger Jahre beeinträchtigt. 
121 BAB, Bauamtsmanual 2, S. 46; 3, S. 1 ff. -- Damit war das Bauverbot von 1323 durchbrachen, vgl. 

dazu S. 26. 
122 BaAB 1097, Pläne gezeichnet von EDUARD HERMANN im Büro RoLLER. V erz. RoLLER RS X 3294.-

Photo um 1890, Neg. BECHSTEIN 26055 StB Bgdf. 
123 Nr.18 BaAB 475, ftir Carl Runge, Schreiner. Nr.16 BaAB 490 ftir Carl Daut, Photograph. Nr. 14 

BaAB 480 ftir RudolfHeggi, Wirt. Photo um 1900, Neg. BECHSTEIN 32275 StB Bgdf. 
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und Details des Stocks, 1:50 bis 1:10, KdB. - Bilddarstellungen: Frühes 18.Jh., Vogelschauansicht auf 
Stadtplan 32b. --Um 1810, Lünv, Fig. 50. - 1880, TH. ScHNELL, Bleistiftzeichnung, RS XI 820b. Um 1890, 
E. ScHLÄFLI, Bleistiftzeichnung, RS XI 2343. - Archivalien. BAB: 1534ff., Stadtbuch II. --- Bauunterhalt 
17.fl8.Jh., BMR. Neubauten 1742, 1784ff., BMR, Sammelband; 1833ff., Berichte RoLLER, Fach Bauwesen. 
Familienarchiv F ANKHAUSER, Lehenvertrag 1807. --- Archiv A. G. RoTH. - Chroniken und Literatur: 
AESCHLIMANN, Chronik, S. 539(- Berner Volksfreund 14.7 .1833.- ÜCHSENBEIN, S. 30.- RoTH, Führer, S. 58f. 

WYN I GENS TRASS E114 

Die Burgdorf durchziehende Hauptstraße trägt vom östlichen Stadttor an den Namen 
Wynigenstraße115 • Als stark durch Überschwemmungen gefährdeter Teil des Straßennetzes 
war ihr Trassee früh dammartig aufgeschüttet und mit der inneren Brücke vor Wasserdruck 
gesichert worden (siehe S. 445), zudem wich sie im 16. oder 17 .Jh. dem Steinschlag der 
ersten Fluh nach Norden aus 116 • Den Charakter des Abschnitts diesseits der Emme prägten 
bis 1959 die zwei aufeinanderfolgenden, die Straße gliedernden Brücken (Abb. 32), seit dem 
späten 18.Jh. beides hölzerne Dachbrücken. Zu den jahrhundertealten Einrichtungen auf 
der häufig überschwemmten Ebene südlich der Straße gehören Schützenhaus und Scheiben-
stand. Nachdem ein erster Hochwasserschutz erstellt war, wurde die Schützenmatt im 
späten 18. und im 19.Jh. mit Straße, Brücken, Alleen und Schützenhausneubau räumlich 
gegliedert.- Die Bebauung entlang der Straße setzte um 1870 ein, wobei vereinheitlichende 
Tendenzen (Nr. 14-18) die Ausnahme bilden. 

Die Lorraine jenseits der äußeren Brücke erhielt ihrenNamenerst im späteren 19.Jh., wohl 
in Analogie zur Berner Lorraine: Wie in Bern war sie ein von der Eisenbahn durchschnitte-
nes, neues, einfaches Wohngebiet jenseits des Flusses. Mit der rot gestrichenen Eisengitter-
Fachwerkbrücke117, dem Bahndamm und dem klassizistischen Jurastein-Tunnelportal von 
1855 118 stach der Bahnbau hier besonders ins Auge 119 • Vorher nannte man den Schachen 
nach den seit Jahrhunderten hier ansässigen Siechen. Die Neuzeit äußerte ihre Naturver-
bundenheit mit dem Inneren und Äußeren Sommerhaus, Landsitzen des 17./18.Jh., wobei 
das Äußere als Bad seit 1659 öffentlich zugänglich ist. Der davon abgeleitete BegriffSommer-
haustal ist eine junge, aber gerechtfertigte Bildung, prägen die beiden Sommerhäuser doch 
das sanfte, von Walderhebungen eingefaßte TaP20. 

Mehrere Private erhielten um 1770/85 die Erlaubnis zum Bau von Scheunen außerhalb 
des Stadtgrabens vor dem Wynigentor121 ; erst nach 1798 konnte dagegen der letzte erhaltene 
dieser ländlichen Bauten, das Wohnhaus Wynigenstraße 21, entstehen: spätbarocker Stock aus 
gemauertem Erd- und geständertem, nach Art des Steinbaus gegliedertem Obergeschoß 
unter Mansartdach. 

In Blickpunktsituation der Sägegasse steht die stattliche Neurenaissancevilla Wynigen-
straße 20, die für den Textilfabrikanten Emil Bucher 1886 von RoLLER II um 84000 Franken 
erstellt wurde. Der querrechteckige Baukörper unter Walmdach wird vom Mittelrisalit 
unter Mausartdach durchstoßen; ein Doppelpilasterpaar und eine Segmentgiebelverda-
chung zeichnen den Risalit aus. Die Fugenteilung der Ecklisenen griff ursprünglich im 
Parterre auf die Putzflächen über, wobei jene des Mittelrisalits durch Rhythmisierung 
selbständig behandelt war. - Kastenformige, doppelgeschossige Veranda 122 • Stellt das verti-
kale Durchbrechen des Baukörpers mit dem Risalit einen neuen Zug im Werk RoLLERS dar, 
so ist der Grundriß den zehn Jahre älteren Bauten an Oberburg- und Gotthelfstraße eng 
verwandt. Auffallend ist der lebhafte Neurokokostuck der Haupträume im Erdgeschoß. -
Anschließend folgt eine biedermeierliche alignierte Zeile aus drei zweigeschossigen Wohn-
häusern unter steifem Walmdach, die 1869/70 als verputzte Riegbauten mit hölzernen 
Gliederungen nach Art des Steinbaus (Nr. 18, 16) oder in Sichtrieg konstruiert worden sind. 
Entwerfer sind offensichtlich ländliche, traditionell arbeitende Zimmermeister123 • 
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Abb. 377---379. Wynigenstraße, Schützenhaus, 1836 neugestaltet von 
Robert Roller I. Aufrisse: Ostfassade (F eidsei te) 1 : 300 und 
Schmalseite der Querflügel 1:150. -- S. 443, Erdgeschoß-Grundriß 
1:300. ---Text unten und rechts. 

Noch vor der Gründung der Schützengesellschaft 1534 grub man 1530 die Fundamente 
zum Schützenhaus125 • Nach STUMPF (Abb. 5) stellte es ein massives Mauergeviert mit Stich-
bogenöffnungen dar, das ein offenbar laubenartiges Obergeschoß in Ständerbauweise, ge-
deckt von hohem Walmdach, trug- zweifellos gesellschaftlicher Treffpunkt und Festhütte126• 

Bereits 1575 baute man das Haus als zweigeschossigen Riegbau mit Krüppelwalmdach 
neu 127 • Die davor befindlichen Schießstände waren selbständig in häufig erneuerten Lauben 
eingerichtet. 1609-1614, 1633 und 1646 entstand eine Folge von mindestens 13 Wappen-
scheiben, welche die Gesellschaftsräume zierte 128, sie ist 1 782 an Glaser J OHANNES GRIEB 
verkauft worden und seither verschollen. 

Im späten 18.Jh. mußte das baufällig gewordene Haus «unterstellt» werden. Der Neubau 
1784 wurde von der Stadt massiv subventioniert, Bauherrschaft blieb jedoch die Schützen-
gesellschaft. Zweifellos war der massive Spätbarockstock unter geknicktem Walmdach, der 
primär gesellschaftlichen Zwecken diente, ein Werk der Stadtwerkmeister KuPFERSCHMID 
und STÄHLI, welche 1785 die Ostseite des Neubaus symmetrisch mit zwei Schießständen 
faßten. Einrichtungsmängel des Hauses- kein Feuerrecht, keine Wirtschaft, keine Wohnung 
-führten 1833 zu Ausbauwünschen. 1835 erhielt RoLLER I den Auftrag, «ein Projekt ftir 

124 Zur Lage siehe S. 444. 
125 BAß, BMR 1530. 
126 Vgl. etwa Schützenpavillon Brugg 1615, E. MAURER in Kdn1 Aargau II, S. 307. 
127 Nach FANKHAUSER, Chronik, S. 53fT., datiert 1575 und bezeichnet F. M., wohl aufzulösen in FRIEDLI 

M ÜNSINGER (Zimmermeister). 
128 Vgl. Aufsatz von OcHSENBEIN 1899. 
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eine Wirtschaft» auszuarbeiten, welches Stadt und Schützen 1836 gen1einsam ausführten. 
Als wichtigste Unternehmer nennt die Abrechnung, die die Devissumme um mehr als das 
Doppelte übertraf, Steinhauer CHRISTEN RAMSER, Zimmermeister SAMUEL ScHMID (Sohn), 
Tischmacher joHANNES GRIEB und Schlosser joHANN FRIEDRICH ScHNELL. 1870 klärte man 
die strittigen l:~igentumsverhältnisse; die Liegenschaft ging an die Schützengesellschaft über, 
die 1886 auf der Westseite ein Säli anbaute. Seit der Eröffnung des Schießstandes an der 
Sägegasse 1907 (siehe S. 421 f.) dient das Haus ausschließlich als Gastwirtschaft. 1961 erwarb 
es die Stadt zurück129• 

Baubeschreibung (Abb. 377-379). RoLLER übernahm den Barockstock samt dem mittleren 
Dachbinder und verwandelte durch Neubau der Schießstände, Fassadenumbau, Drehung 
des Firstes und Aufführen des Satteldaches das Schützenhaus zur klassizistischen Gesamtan-
lage auf T -formigem Grund riß. RoLLER gelang in Form einer rechtwinkligen Durchdrin-
gung des verlängerten massiven Hauptgebäudes und des langgestreckten, in Ständerbau-
weise errichteten Querflügels eine nahtlose Verschmelzung der zwei Körper. Das Erdge-
schoß enthält die Gastwirtschaft, der größte Teil des ersten Stocks den Saal und Neben-
räume; die Schießstände sind im Querflügel untergebracht. Hauptfassade ist die Feldseite 
gegen die Schützenmatt, dominiert vom großen Dreieckgiebel über den Saalfenstern. Beson-
deres Interesse beansprucht die Gliederung der hölzernen, grau gestrichenen130 Querflügel, 
ein Musterbeispiel klaren Bauens, indem die konstruktiv bedeutsamen Teile auch die Er-
scheinungsform bestimtnen. In diesem Sinn sind die Ständerhölzer im Erdgeschoß als dori-
sche Pilaster ausgebildet. Der Querflügel gegen die Wynigenstraße schafft mit I-Iauptbau, 
Baumgruppe und Schützenbrunnen (heute von etwa 1920, bereits 1696 erwähnt) eine 
Eingangshof-Situation. - Die Bedeutung des Schützenhauses ist historisch, baugeschicht-

129 Auf dem Areal sollte ein Saalbau entstehen, ein Vorhaben, das vorerst scheiterte, jedoch 1978/83 
erneut zur akuten GeHihrdung des Schützenhauses geftihrt hat. Sein Fortbestand ist nun aber gesichert, vgl. 
UKdm 1985, 2, S. 226; Wiedereröffnung der Gastwirtschaft Sommer 1985. 

130 Ursprünglich ein starkes, eher kaltes Grau (Freilegung der 1870 verbauten Südstirn). 
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lieh, typologisch und architektonisch begründet; es ist baulich neben dem Waisenhaus das 
« Hauptzeugnis für den Geist der [von Burgdorf ausgehenden] Regeneration» (A. G. RoTH 
1983). 

Ausstattung. Schützenfahne, 1899 stark repariert, 120 x 120 cm, weißes Kreuz auf 
schwarz-weiss geflammten Feldern, bez. «Schützen Gesellsch. Burgdorf», mit Berner und 
Burgdorfer Wappen, RS II 51, 1. Hälfte 18.Jh. - Ehrenbecher, gestiftet 183 7 von der 
Gerbernzunft zum Kantonalschützenfest in Burgdorf anläßlich der Einweihung des Schüt-
zenhauses, Silber, innen vergoldet, H. 23,5 cm, deponiert im RS. Beschau Bern, Meister-
marke GEORG ADAM REHFUES und Co. Inschriften: «Die Zunft zu Gerberen in Burgdorf dem 
Hernischen Kantonal Schützen Verein 1837» und «Durch die Schützengesellschaft Burg-
dorf erworben laut Botbeschluß vom 17.April 1891».- Zeigerporträts 18.Jh. im RS.-
Medaillen des kantonalen Schützenfestes 1891 samt Prägestempel, RS VIa 77fT., 82f., 85. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Vgl. Anm.114. --- Bilddarstellungen: Lünv, Fig.41, 48, 110. Um 1797, wohl F.S. 
WAGNER, Ansicht des Schützenhauses von 0, Aquarell P.B. M uri. 

Archivalien. BAB: Baumaßnahmen 18.Jh., BMR. 1835ff., Bauabrg. RoLLER. Bürgerratsprotokoll 2, 
S. 132ff. Rg. Gerbernzunft 111, S. 226; Stubenbuch II, S. 239. -- 1978ff. Akten K Dp und KdB mit Gutachten 
des V( 14.9.1978 und Antrag an den Gderat von A.G. RoTH vom 2.2.1983, Bericht von E. BECHSTEIN vom 
5.9.83. 

Literatur: R. ÜcHSENBEIN, Glasgemälde im alten Schützenhaus zu Burgdorf, Archives Heraldiques Suisses 
13, 1899, S. 82ff., und G.v. Vrvrs, ebenda, 14, 1900, S. 151. -- ÜCHSENBEIN, S. 76.-- H. MERZ, Vom Burgdorfer 
Schieß- und Schützenwesen, Burgdorf 1934; ersetzt z. T. ältere Aufsätze von MERZ in BBG 21, 1925, S.55ff. 
und 219ff. - H. Bgdf I, S. 482f., 582 und II, S. 229ff.-- RoTH, Führer, S. 55. ---Tagespresse 3./4.2., 11.3. und 
30.3.1983. - A. G. RoTH, Von der Ausstattung des Schützenhauses Burgdorf, Bgdf Tgb1 30.6.1983. - E. 
MAIBACH, 450 Jahre Stadtschützen Burgdorf, Bgdf 1984. 

Die von den vier Flühen dominierte Schützenmatt südlich der Wynigenstraße wurde im 
späten 18.Jh. als Musterungsplatz vor Hochwasser gesichert 131

, doch diente sie schon seit 
dem 16.Jh. dem Schießwesen. Die Scheiben waren diesseits und jenseits der Emme aufge-
stellt; 1870 hieb die Bauunternehmung GRIBI den neuen Schießstand aus der zweiten 
Fluh 132 • Ihre «Fensterreihe» liegt zwischen den riesigen offenen Steinbrüchen der ersten und 
zweiten Fluh, Brüchen, deren Ausbeutung vom 17. bis 19.Jh. zu verfolgen ist133 • Heute fassen 
die die Wynigenstraße flankierende Allee 134 und die Innere Wynigenbrücke, die Reitbahn 
von 1900135 und die baumgesäumte Emme sowie der ausgreifende Querflügel des Schützen-
hauses und eine Baumreihe entlang der Kleinen Emme die Schützenmatte auf drei Seiten 
klar ein. 

DIE WYNIGENBRÜCKEN 

Ältester und sicher lange einziger Flußübergang war jener des Hauptstraßenzuges, die 
Wynigenbrücke, die erstmals 1346 erwähnt wird 136

• 1383 entlöhnte Bern Zimmerleute, 

131 BAB, RM 19.5.1781. 
132 MERZ (1934), S.107. 
133 Steinbrecherinitialen undJahrzahlen notierte A. G. RoTHab 1716. Grubenplan 1813 vonJ. Ch. Buss, 

RS XI 1661. Bis weit ins 20.Jh. existierte eine Höhlenwohnung in der 1. Fluh. 
134 Angelegt im späten 18.Jh., wohl zusammen mit dem Schützenhaus von 1784. 
135 Elementarer holzverschalter Ständerbau in spätklassizistischem Habitus, errichtet von Baumeister 

joHANN GRIBI (II). 
136 BAB, Urkunde 1.2.1346. 
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Abb. 380 und 381. Links ehern. Heimiswilbrücke, «Aufrichte» 1768 von Johann Jakob Stähli auf älterem 
rfragwerk, vor Abbruch 1903. ·· Rechts Innere Wynigenbrücke, völliger Neubau 1776 desselben Zimmermei-

sters. ·· TextS. 439 und unten. 

Schiffieute und andere Knechte für ihre Zerstörung im Burgdorfer Krieg137 • Mit dem Kauf 
der Emmenzölle 1402 138 übernahm die Stadt von den Grafen von Kiburg auch den Brücken-
unterhalt, eine Last, über die Burgdorf 1431 klagte 139 • Der Übergang besteht wohl seit dem 
Spätmittelalter aus zwei Brücken, der Äußeren über die Emme und der Inneren über die 
Wasserläufe der Kleinen Emme und ehemals des Brunnbachs. In Hochwasserzeiten hatte 
diese zudem als Durchlaß fur den überschwemmenden Fluß eine große Bedeutung140 • Neben 
dem Hochwasser suchten Felsstürze und Feuersbrünste die Brücken heim. 1813 trat die 
Stadt zusammen mit dem Zoll die Brücken an den Staat ab 141

• Die zuletzt 1774 und 1858 
neugebauten zwei aufeinanderfolgenden Holzbrücken bildeten mit der begleitenden Allee, 
den mächtigen Flügelmauern, den rahmenden Baumpflanzungen und der imposanten 
Landschaft- der offenen Schützenmatt und den Flühen- eines der eindrückliebsten tradi-
tionellen Brückenensembles der Schweiz. 1959/61 wurde es durch Versetzen der älteren 
Brücke und Preisgabe der jüngeren aufgelöst. 

Innere Wynigenbrücke. Seit dem späten 17 .Jh. ist der stadtnahe Bachübergang als bombierte 
dreijochige Steinbrücke nachweisbar142, sie stammte vermutlich aus dem Spätmittelalter. 
Nach der Wassergröße von 1764 wurde sie durch eine offene vierjochige Holzbrücke mit 
Pflästerung, erbaut von Zimmermeister EMANUEL AESCHLIMANN und Steinhauer DAVID 
KuPFERSCHMID, ersetzt, ein Bauwerk, das sich nicht bewährte und zehn Jahre später ab-
bruchreif war 143

• An seine Stelle trat 1 7 76 die heutige spätbarocke Hol.zbrücke, ein Werk von 
Zimmermeister joHANN jAKOB STÄHLI. Die erst wenige Jahre alten Steinpfeiler und die 
Widerlager hatte KuPFERSCHMID bloß zu erhöhen. Nach den schlechten Erfahrungen mit 
der vermeintlich billigen ungedeckten Brücke hatte STÄHLI eine solide Dachbrücke zu 

137 WELTI, Stadtrg. I, S. 264b. 
138 Siehe S. 4f 
139 StAB, TspB u. G. A, S. 231 f[ 
140 Die aufgeschüttete Wynigenstraße wirkte wie ein Staudamm. 
141 GB 2, S. 379. Von der letzten Unterhaltspflicht kaufte sich die Burgergemeinde 1841 los (StAB, Fach 

Bgdf, 29.4.1841). 
142 Zuerst auf Stadtplan 32a. 
143 BAB, BMR 1776. 
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zimmern. In der Tat konnte sie ohne grundlegende Erneuerungen 144 ihren Zweck bis 1959 
erfüllen. Damals verschob man sie als Ganzes wenige Meter bachaufwärts in die Achse der 
Flankenallee 14S, dem Fahrverkehr dient seither eine Betonbrücke. Die 46,5 m lange Holzkon-
struktion umfaßt vier Joche aufdrei (neuen) Pfeilern146 und zwei Widerlagern. Projochseite 
halten je zwei parallel laufende, voneinander unabhängige Hängewerke mit zwei tannenen 
Hängesäulen die Unterzüge unter den Längsträgern, während die aufDruck beanspruchten 
Tragpfosten aus Eichenholz bestehen. Die Binder des offenen, auf Stichbalken ruhenden 
Dachstuhls werden von geschwungenen Bügen stabilisiert, was zusammen mit den Knaggen 
unter den Spannriegeln den schönen, rhythmisierten, polygonal begrenzten Brückenraum 
formt (Abb. 381). 

}iußere Wynigenbrücke. 1558/59 baute die Stadt die Äußere, den Fluß überquerende Brücke 
neu 147 • ULRICH WITSCHI reparierte sie 1630; 1634 wurde sie durch Winddruck beschädigt; 
damals ersetzte man ihr Schindeldach durch Ziegel. Im Herbst 1706 verbrannte die Brücke 
großenteils, worauf MICHEL ERGEUWER und nach dessen 1"'od ULRICH SIGRIST von Aarburg 
vier neue Joche aufzurichten hatten. Die Steinhauerarbeit besorgte BuRKHARD J ODER. Nach 
einem Felssturz auf den östlichen Brückenkopf148 stellten ihn 1725 J.J. v. ERGEUW und 
BENDICHT LEBMANN wieder her, wobei sie das Östlichstejoch abschnitten. GRIMMS Stadtan-
sicht von 1710/15 (Abb. 32) zeigt die etwa 67 m lange fünfjochige Brücke mit einfachen 
Hängewerken auf vier Steinpfeilern, jene von DüRINGER ( 1749) die nurmehr vierjochige. 
Dank intensivem Unterhalt und Erhöhung der Pfeiler überstand die Brücke alle Hochwas-
ser; erst 1856 beschädigten angebundene Flöße bei einer Wassergröße ein Joch. Nachdem 
zuerst ein Umbau im Vordergrund gestanden hatte, entschloß sich die Baudirektion auf 
Antrag von Oberingenieur ALEXANDER KocHER zu einem Neubau, wobei die Variante 
offene Brücke fallengelassen wurde. Nach Projekt und unter der Leitung von Bezirksinge-
nieur EMIL GANGUILLET erneuerte Steinhauer joHANN KAPPELER einen Mittelpfeiler und die 
Widerlager, auf die Zimmermeister PETER LüTHI 1858 seine je 25,5 m weit gespannten 
Ständerfachwerke mit Doppeldiagonalen im Mittelfeld stellte (Abb. 382). Nicht ohne Stolz 
bemerkte GANGUILLET kurz vor Vollendung im Mai 1858, daß die Brücke «die nöthige 
Solidität gewähre, obgleich sie im Allgemeinen bei weitem nicht so starke Hölzer hat wie die 
übrigen gedekten Brücken der Umgegend» 149

• Konstruktiv war der überaus stattliche Bau 
wesentlich interessanter und anspruchsvoller als die spätbarocke Innere Brücke; ihre Preis-
gabe bedeutet in dieser Hinsicht einen bedauerlichen Irrtum, zum Verhängnis wurde ihr der 
ingenieurmäßige Charakter. Trotz großen Erhaltungsbemühungen wurde die als Not-
brücke bereits verschobene Holzkonstruktion nach der Vollendung der Betonbrücke 1961 
abgerissen. 

DOKUMENT AT TON 

Pläne. Situationen: V gl. Anm. 114. Bauaufnahmen, Innere Brücke: 1912, HTL, c;rundriß, Längs- und 
Querschnitte, Aufrisse, Konstruktionsdetails 1:50 bis 1:10, KdB. Äußere Brücke: 1857, (;ANGUILLET, 

144 1878 Verstärkung der Hängesäulen durch eiserne Zugstangen (Berner Tagespost, 2.7.1878). Im 
Archiv des Obering.-Kreises IV, Bgdf, mehrere Neubauprojekte ab 1903. 

145 Ersetzungsahsichten reichen in die Zeit um 1900 zurück. Jahrzehntelange Bemühungen des Heimat-
schutzes retteten die Brücke. 

146 KuPFERSCHMIDS Sandsteinpfeiler von 1766/75 mit interessanter Bossierung konnten 1959 natürlich 
nicht versetzt werden. 

147 BAB, BMR 1558/59. 
148 Der gewaltige Felsbrocken steht immer noch am ehemaligen Brückenkopf. 
149 StAB, Akten Tiefbau Bgdf 5c. Gesamtkosten 20 000 Franken. 
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Abb. 382. Äußere Wynigenbrücke, aufgerichtet 1858 von Zimmermeister Peter Lüthi, abgebrochen 1961. 
Längsschnitt 1899. Maßstab der Photo ca. 1:300 (RS). --Text links. 

Querschnitt der alten Brücke, StAB BB X, Tiefbau Burgdorf 5c. 1856/57, GANGUILLET, Erneuerungs- und 
Neubaupläne, 1932 auf Kant. Tiefbauamt, verschollen. -- 1899, HTL, Grundrisse, Längs- und Querschnitt, 
Details 1: I 00 bis 1 :20, RS XI 1956. -- 1932, A. FLURY-SEILER, Gesamtaufnahme der Brücke und 1936, T AD, 
Längsschnitt, Archiv Obering.-Kreis IV, Bgdf. 

Bilddarstellungen: Lünv, Fig.4, 19, 24, 27, 41, 110, 118,205. ~-Nur Innere Brücke: Vor 1959/60, Photodo-
kumentation EKD, K Dp, SLB und RS XI 1456. -- Nur Äußere Brücke: 1849, Bleistiftzeichnung A. v. 
GREYERZ, P.B. Bern. Photos RS XI 944, 2609. 

Archivalien: Vgl. Anm.l36ff.- Baumaßnahmen nach 1812, StAB, BB X, Akten Tiefbau Bgdf5c; Baurg. 
B X 253ff. - Innere Brücke: Baumaßnahmen 18.Jh., BAB, BMR; RM-Auszüge abgedruckt bei 
R. AEsCHLIMANN. Akten K Dp. - Äußere Brücke: Baumaßnahmen 1558-1812, BAB, BMR. 1706ff., Ge-
wölbsrg. 1632ff., RM 38.~ 1932, A. FLURY-SEILER, Technischer Bericht mit Photos und Skizzen, Archiv 
Obering.-Kreis IV, Bgdf. ~ Chroniken: GRUNER, M.H.H. I/70, S.558. -- FANKRAUSER S.44, 52. -
AEscHLIMANN, Deliciae, S. 190. 

Literatur: F. HuBER-RENFER, Die Emme und ihre Ufer, Bgdf Jb 1941, S. 7lff. -- W. LAEDRACH, Berner 
Holzbrücken, BH 18 ( = 1944), S. 26ff.- R. AEsCHLIMANN, Die innere Wynigenbrücke, Bgdfjb 1946, S. 87ff. 
- RoTH, Führer, S.54f.- W. MARTI-GLANZMANN, Die innere Wynigenbrücke, Bgdfjb 1960, S.141ff. -Jber 
BHS 1919/26, 1958, 1961.- Jber BHS, Bgdf Jb 1957, S. 191.- Jber K Dp 1960/61, S. 74. -- K. P. MEYER-
UsTERI, Die Aarebrücke von Wangen, Schweiz. Bauzeitung 85, 1967, S. 413ff. (mit Überblick über den 
bernischen Holzbrückenbau). - P. HoRN, Gedeckte Holzbrücken, Zeugen alter Holzbaukunst, Klagenfurt 
1980, S. 56f. 

Lorraine 7. Am Fuss der ersten Fluh entstanden 1876 in fünf Felskavernen Bierlager, was 
um 1900 zur Verlegung der Brauerei vom Schloßgäßli zu den Kellern fuhrte 150• Bereits das 
eigentliche, kurz nach 1900 entstandene Braugebäude, ein zweifarbiger Sichtbacksteinbau, 
ist gegen Straße und Bahn gerichtet. Der Ergänzungsbau von 1907, geplant vom Ingenieur-
büro PRESSL und TRÖSCHER in Karlsruhe, ist mit seiner Schlößchenarchitektur Werbeträger: 
über fünf großen Pfeilerarkaden eine in Türmchen und Zinnen endigende malerische Blend-
fassade aus verschiedenfarbigem Sichtbackstein, vorfabrizierten Betonelementen und viel-
faltigen Formziegeln151

• 

SIECHENHAUS UND -KAPELLE 

Wie PAUL LACHAT vermutet152, ist die Gründung des Leprasenhauses Burgdorf noch im 
13.Jh. erfolgt; 1316 wird eine «hofstat bi der Emmun ze der siechenhus» erwähnt153

• Als 
Seelsorger amtete ursprünglich wohl der Spitalkaplan, der auch die Kirche Heimiswil zu 
betreuen hatte, nach der Reformation der Lateinschulmeister, ab 1576 der Provisor, seit 

150 Brauerei Christen. Kaverneneingang 1876 datiert. 
151 BaAB 1791 und 2000. -- 1979/81 vorbildlich zum Gewerbehaus umgewandelt, vgl. Bund 25.8.1981. 

Abgebildet bei]. ScHWEIZER, Kunstftihrer Emmental, Bern 1982, S. 54. 
152 LAGHAT hat der Siechenkapelle eine Monographie gewidmet, auf der die folgenden Ausführungen 

basieren. 
153 FRB IV, 638. 
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1703 der Inhaber der neugeschaffenen Pfarrei in HeimiswiP 54
• 1798 wurden der letzte 

Insasse des Siechenhauses ins Spital versetzt und der Gottesdienst aufgehoben. Im 19.Jh. 
verpachtete die Burgergemeinde das Siechenhaus, 1854 verkaufte sie Kapelle und Haus 
getrennt, seit Ende 1924 befinden sich beide Bauten wieder in ihrem Besitz. 

Möglicherweise lag die Niederlassung am Anfang beim östlichen Kopf der Wynigen-
brücke und wurde erst später an die heutige Stelle verlegt: Entscheidend war, daß sie den 
Bezug zur Landstraße beibehielt, die ursprünglich unmittelbar nach der Brücke die hoch-
wassersichere Höhe suchte und erst im 16. oder 17 .Jh. das heutige Trassee erhielt. Der alte 
Verlauflebt im Kapellenweg, der zwischen Siechenkapelle und -haus durchführt, fort 155 • Die 
Lage an der wichtigsten Landstraße entspricht dem Barfüßerkloster und den zwei Spitälern 
oder dem Berner Siechenhaus (Waldau) am gleichen Straßenzug und ermöglichte den 
Insassen, Passanten um Opfergaben anzugehen. Zu diesem Zweck waren an der Straße 
Opferstöcke aufgestellt 156• Im 17.j18.Jh. lebten jeweils etwa 10- keineswegs aussätzige-
Insassen, meist Frauen, hier, ferner eine Köchin. Aufsicht und Verwaltung oblag dern 
Siechenvogt. 

Bartholomäuskapelle ( Siechenkapelle). Über einen Vorgängerbau ist nichts bekannt 157
• Am 

6. August 1446 rechnete der Rat mit Werkmeister HEINRICH FRITAG über den Neubau «von 
der Capelien wegen ze den Siechen als jm die Capell verdinget was ... » ab 158

• Am 22.Juli 
wurden sie und der Altar durch den Konstanzer \Veihbischof Johannes zu Ehren des 
hl. Bartholomäus, der Hl. Magdalena, Barbara, Verena und des hl. Oswald konsekriert. Die 
Reformation behielt - wie in Bern - Kapelle und Gottesdienst bei. Für das hier gefeierte 
Abendmahl schuf 1610 BARTHLOME RAPP einen neuen Tisch, 1659 wurden Holzbecher und 
Glasflasche durch Silberkelch (von Goldschmied HEINRICH DüR) und Zinnkanne, 1660 die 
Kanzel ersetzt 159

• Den Dachreiter erneuerte man 1726 und 1771 gründlich, damals schuf].]. 

Abb. 383. SommerhaustaL Spätgotisches Siechenhaus und Kapelle von Süden gesehen. TextS. 447ff. 
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Abb. 384 und 385. SommerhaustaL Längsschnitt durch das Siechenhaus und Grundriß der Siechenkapelle 
1:300.- TextS. 448f. und 450f. 

STÄHLI den heutigen.- Das leerstehende «Siechenkilchlein»160 diente ab 1854, als Professor 
Hans Schnell (im Sommerhaus) es erwarb, um es zu erhalten, als Gerätemagazin. 1884ließ 
der Sohn Theodor Schnell die Kapelle für die christkatholische Gemeinde herrichten; Weihe 
durch BischofHerzog am 28. Dezember; im Gebrauch bis gegen 1930161 • Nach mißlungenen 
Anläufen restaurierte sie die Burgergemeinde 1955 unter der Leitung von Architekt 
E. BECHSTEIN sen., Experte war MICHAEL STETTLER. Der Bau wurde bis auf Mauern und 
Dachstuhl ausgeräumt, Dach und umgebauter Turm neu eingedeckt, die Leistendecke 
kopiert und der Raum für den protestantischen Gottesdienst eingerichtet. 

Die Kapelle - eine der wenigen Feldkapellen im Kanton, welche die Reformation nicht 
beseitigt hat- steht schräg gegenüber dem Siechenhaus rechtwinklig zur alten Straße162 und 
zeigt im Äußeren noch durchaus den Habitus des Fritagschen Neubaus (Abb. 383, 385): 
schlichter Rechtecksaal unter steilem Satteldach, breit ausgefugtes Sandsteinquaderwerk 
mittlerer Qualität, Quadergröße gegen oben abnehmend, Glattflächenbearbeitung, häufig 
im Stich, römische, in der Tradition des 14.jh. stehende Versetzmarken 163 • Gekehltes Spitz-
bogenportal im Westen, gefaste Seitenpforte gegen Süden, schlanke gekehlte Rechteckfen-
ster im Ostabschnitt, gedrücktes Maßwerkfenster - Dreipaß über zwei Lanzetten - in der 
Oststirn. Das Türmchen wurde 1955 verkürzt und zum offenen Dachreiter umgestaltet, das 
Turmkreuz kopiert 164• Über der Südpforte und der ehemaligen Emporenpforte samt Außen-

154 StAB, AeB B, S. 439ff. 
155 Heutige Situation bereits 1733 aufStadtp1an 1.- Bei der Abzweigung des Schattenwegs von der alten 

Straße steht der geringfügig versetzte Burgernzielstein (siehe S. 24). 
156 BAB, BMR 1763, 1765; Siechenamtsrg. 1644 («Siechenstock» überhöht von Kreuz), 1729, 1780. 
157 1956 wurde ergebnislos «der Boden nach älteren Bauelementen untersucht» (LACHAT, S. 129). 
158 BAB, Stadtbuch I, S. 19'. 
159 Nachweise bei LACHAT, S. 133. 
160 Benennung im 18.Jh., so 1735. 
161 LACHAT, S. 141. 
162 Damit ergibt sich eine Orientierung nach SO. 
163 Überarbeitung und Auswechslung beschränkten sich 1955 aufVerlangen STETTLERS auf die Sockel-

zone. 
164 Original, wohl 16. oder 17 .Jh., mit Lilienendungen, jetzt RS XIV 106. 

29 Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Abb. 386. Sommerhaustal, Siechenhaus. 
Aufriß und Grundriß des Hauptportals 
1 :50.- Text rechts. 

treppe 165 ist das Dach leicht vorgezogen, das Westvordach ist neu.- Die 1955 kopierte Decke 
des Rechtecksaals 166 ist an den Bundbalken des einfachen Kehlbalkendachs befestigt: Die 
Bretter tragen erneuerte spätgotische Schablonenmuster, Deckleisten und spitzbogig ausge-
sägte Stöße167 • Ausstattung samt Glocke durch Stifter und Kirchgemeinde ab 1955 168

• 

Siechenhaus. Die Nachrichten über den spätgotischen Neubau des Siechenhauses fließen 
spärlich. An einem Gewändequader des Hauptportals ist flüchtig in gotischen Ziffern die 
Jahrzahl 14 71 eingeritzt, jedoch ist ihre Echtheit nicht über jeden Zweifel erhaben 169 • Die 
Abrechnung im Stadtbuch I von 1508 scheint, zusammen mit stilistischen Eigenschaften, 
eher auf eine Bauzeit im frühen 16.Jh. zu deuten 170• Das während Jahrhunderten mit seinem 
bescheidenen Ausbau unterhaltene Haus erfuhr keine grundlegenden Umgestaltungen. Es 
enthielt neben Küche und Vorratsräumen eine Bad- und Schwitzstube, eine große und 
mehrere kleine Stuben, jene wohl mit der «Conventstube» ( 1671) identisch, sowie einen 
Saal. Im Laufe des 19.Jh. kernte man den Bau als Remise aus. Der hartnäckige Widerstand 
und der Einsatz von Dr. MAx F ANKHAUSER und des Burgdorfer Heimatschutzes retteten 

165 Nach 1849 zugemauert, Empore 1955 beseitigt, vgl. Lünv, Fig. 45. 
166 In den Dimensionen (gut 10 auf gut 4 m) übertrifft er die typologisch eng verwandte Leprasenkapelle 

von Lausanne-Vidy, vgl. M. GRANDJEAN, MAH Vaud I, S. 316ff. 
167 Abschnitte der 6 ornamentierten Bretter und der Stöße jetzt RS XIV 105. -- Stöße z. T. wieder 

eingebaut. 
168 Zu nennen ist das Glasfenster 1958 von PETER STEIN. - Die alte Glocke ist 1856 zugrunde gegangen. 
169 Am besten ersichtlich auf der Portalphoto von 1905. 
170 «Item die armen Sunder Siechen Lüte sind dem nidern Spital schuldig 83 Pf 14s 8d, ist Inen geliehen 

an Iren Buw uffaller Heiligen Taganno 1508)), Stadtbuch I, S. 539. Es hält schwer, an eine Restanz über 37 
Jahre zu denken. Möglich, daß 1508 ein anderer Bau oder bloß Umbauarbeiten ausgeführt wurden. 
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1923/24 das Haus vor dem Abbruch 171
• Es ging wieder an die Burgergemeinde über und 

wurde unter Schutz gestellt. Die Dachrestaurierung sicherte seinen weiteren Fortbestand, 
seit 1944 dient es den Pfadfindern. Renovationen der drei Nebenfassaden fanden 1951 und 
1965/66 statt. 

Das Siechenhaus ist ein großer spätgotischer Quaderbau auf rechteckigem Grundriß 
(etwa 21 x 14,4 m), dessen östliche Längsfront als Hauptfassade zur ehemaligen Haupt-
straße gerichtet ist (Abb. 383f.). Hauptakzent des Baus ist das mächtige, kaum geknickte 
Walmdach mit seinem stark schattenden Vorkrag, das deutlich höher ist als die davon 
gedeckten zwei Stockwerke: Die über 14 m langen Bundbalken, deren äußerste auch die 
Stichbalken der seitlichen Schilde tragen, sind durch eine innere Flugpfette, die auch als 
Stichbalkenauflager der Hauptseitenleergebinde dient, rahmenartig ausgesteift. Fünf 
Hauptgebinde aus verstrebten liegenden Stuhlsäulen und Spannriegeln wechseln ab mit 
Leergebinden auf Stichern oder auf durchlaufenden Dachbalken. Über dem Kehlgebälk 
stützen verstrebte Pfosten die Firstpfette. Auffallend sind die großflächigen Längsverbände. 
Über der Hauptfassade ist der Dachvorkrag in seiner ganzen Länge auf Bügen aufgeknickt. 
Der Stuhl scheint aus der Bauzeit des Hauses zu stammen, seine bautechnische Qualität 
übertrifft jene des mittelmäßigen Quaderverbandes bei weitem. 

Die Hauptfront weist die stärkste Befensterung auf, wobei die unregelmäßig verteilten 
Kuppelfenster im Erdgeschoß z. T. in barocke Einzellichter umgebaut worden sind. Die 
spätgotischen Kehlgewände stehen auf gekehlter wuchtiger Bank. Unverändert ist das stark 
desaxierte Hauptportal (Abb. 386): Der gekehlte Spitzbogen wird überhöht von Kielbogen-
nische und zwei Tartschen mit dem Stadtwappen, deren Formen eher in die Zeit um 1500 als 
um 14 70 weisen. Ein darüber befindliches axiales Einzelfenster unterstreicht die Wirkung 
des Portals. Die Schmal- und die Rückseite gegen Westen sind sehr viel weniger und 
unregelmäßiger belichtet, wobei die Fensterarmut des ganzen Nordabschnitts auffallt. Mög-
licherweise diente er als Lagerraum172 • Über der Westpforte ist das DachaufBügen vorgezo-
gen. Das Innere präsentiert sich heute im vernarbten Rohbauzustand, die wenigen Einbau-
ten sind neu. 

Gesamtschweizerisch gesehen bilden Kapelle und Siechenhaus in der aus den meisten 
Perspektiven fast unberührten Tallandschaft am Stadteingang ein einzigartiges Denkmal 
spätmittelalterlicher Leprasenbetreuung und ihrer architektonischen Form. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Stadtplan 9.- Kapelle: 1938, E. BECHSTEIN, Gebäudeaufnahme 1:50, RS XI 2049 und 
K Dp; Projektpläne 1954f., K Dp. Haus: 1905, HTL, Aufriß Ost- und Südfassade und Details, Querschnitt, 
mehrere Ex., StAB AA III Bgdf 41- 2, RS, KdB und EKD. 1978, KdB, Grundriß und Längsschnitt 1 :50. 

Bilddarstellungen. Haus und Kapelle: Lünv, Fig.45, 85.-1871, 1874, 1878, TH. ScHNELL, Aquarelle von N 
(RS XI 209, Auktion KoLLER 49, 1982, und RS I 24).- 1905, Photo von S, Neg. BECHSTEIN StB Bgdf.- Haus 
allein: 1905, Außen- und Innenaufnahmen Neg. BECHSTEIN 3969 StB Bgdfund RS XI 444, EKD 4356ff., K 
Dp (Hauptdokumentation vor den restaurativen Maßnahmen, veranlaßt durch die Kant. Kunstaltertümer-
kommission).- Nur Kapelle: Lünv, Fig. 37, 95.- 1849, A. v. GREYERZ, Kapelle von SO, Bleistiftzeichnung 
P.B. Bern. 

Archivalien. Im BAB: Stadtbuch I; BMR; Siechenamtsrg. 1560ff.- Hausratrodel1672ff.- Vgl. ferner V erz. 
bei LACHAT. -·Im RS: Jahrzeitbuch. 1905, 1920/26, 1950ff. Akten EKD und K Dp mit Gutachten der 
Architekten ßRÄNDLI und GABRIEL von 1923.- Chroniken: FANKHAUSER, S. 34, AESCHLIMANN, S. 457f. 

171 Das langwierige Prozedere, das die Ausdauer der Retter auf eine harte Probe stellte, erhellt aus den 
Akten K Dp. 

172 Ob der große heutige Stichbogen nach einer originalen Türöffnung rekonstruiert wurde oder nach 
einem späteren Ausbruch, läßt sich nach der Erneuerung 1965/66 nicht mehr entscheiden. Zweifellos original 
ist die Spitzbogenpforte. 
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Utmzfur: l\ L v. STÜ RI .ER , ~ I.H . II . tr l H5, Nr.R3. f.O IIN ... R, s.:~ S:if. R A IIN, Statistik. ,'.2Ll. -
Stadtführer 189 k S . l9 ; Stadd'lihn:r t.' I Wtt 191 0, S. 27. je mit t\bu. O <:HSENBEIN, S. 760'. F. Vorn ·. Das 
Siechenhaus von Burgd orf. lkrncr \VcH IH' l ~l21, S.390C Jber BllS 11ll 1Jf26, S.23. Hrinu•lsrhul% 20, 1925, 
S. 29. H. Bgdr r I \ S. 347f. ROTI I , FLihrcr. s. ss r. /\. C: . RoTII , Von der Sit'('hC'II- oder ßa rlholo-
mäusk<qwlk , (; ck- Blt~tl drs C\ ' . Kirr hgr·mrindcrates Bnrg'clorf , ID!i6, Nr. 2. P. LAC IIAT, S<·dsorgc und 
K apdir bei cf('ll Siedwn 7.U Burgdor{ Hgdf Jb 19.17, S. 1190'. .J I)('r K Dp 1964/67. S. 75. n. LJo:ISTrKO\N 

S.377, Anm. 87 ). s. :~30~ . 109. ~1. ~1 1'.\'ll,R-SAJ.Z~IANN. Gcschirhl<· drr 1\ .J cdizin im Emmcntal , Sumiswald 
1981 ' S. 2!J. . \llgcnwin: S. R EtC K F. (S. 177. Anm. 87 l , s. 3 1 otr. . und [). L I[ISTI t.:OW' je mi l wci l C'J'('f Li l. Fu r di e 
'cbw!'iz : .\ . ~i.·scHF..LF.R , Oie .'i<·dwnht~ ust•r der Schweiz (1\rdti\ flir sdl\\Cil.. Geschieht{' 18()6, !->. 182 ,, und 
F. ßl.i llt ER, Dc·r Au-;saL~: in d cr Schweiz, Dis:;. rn<·d. ß cm, Ziiri<-h [f)CJ2. 

11\ 1'\E RE~ S~L\ 11\ 1 E RH .\l fS 

D as kleine Gut war, wie se in Name sag t, ursprü ng li r h c·in besche idener Landsitz für den 
Aufenthal t in der warmen J ahrcsF-cit 1r 1• Jn der :tvli ttr des 17.J h. gehörte es zum ß(;'sitz des 
Jakob Fankhauser (siehe S. 331 ). I 789 kauftr D r . iur. J ohann Schnt>ll das llaus, bau te es 
zum winterfesten Wohnsitz aus uud bewohnte es ab 1799 als Distriktstatthallcr. Er leitele die 
hi. lorisch breicu tende Zeit des Hauses ei n. 1824 übernahm es sein Sohn K ar! u nd mach te e 
um 1830 t.ur KeimLelle de r bcrnisdwn R egeneration ; t·:- dient(' auch zu « · olksversammlun-
gen » 171 . J n der zwei tcnJ ahrh undcrth ~i lft e war es \Voh nsi lz vou P rof. H ans Sch llt' ll, dan n von 
T heodor Sch n<'ll 17\ 19 19 kaufte dit' Burgergemeinde das A n wesen. 

D er Ostkeller des H auses sla rrun t a us dem 16. oder 17 . .J h .171i und bekgt, daß der S i Lz 
ursprünglich bloß Ct\va 5 m brei t war. Die Verbrcileru ng crf'olglc wohl im 2. Viertel des 
18 . .J h .. als das ~ommerhaus im wes<' tlll idwn seine heutige form erhielt (AI>b. 387) 171

: herr-
schaftlicher. J.weicinhalbgcschossig(·r Stock unter Krüppclwalmdach. fü n fachsigc, liscncn-
gerahrnL<' (;icbclf'ronL zu T al und SLralk ~erichkl, di r miuler<" und die ~iußcren Achsen 
locker in (Eil-dc-bcx:ul' endigend ; 1111Ler gleichem F'in;L, jedo('h durch Brandmauer abge-
trennt , dc:r Sdwuncnteil mit (;irl>clci n!a hrt1711• Vom Ausbau Schncl ls um I 790 l~tl l l am 
Äußern <.'inzig cl<-r Mittelbalkon au!'Volutenkonsolen rnil I lochovai-Schmiedcl'iflcngitlcr ins 

i\bb. 3A7. l n1H:res 
So mnwrhaus, t\n ichl des 
Landsitus von Südwcstcn. 

Text ohl'n. 
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Abb. 388 und 389. Inneres Sommerhaus. Ofenvase Louis XV. - Kirchbergstraße 10, Chalet Schafroth, 
1872/73. Vertäfeltes Boudoir im Erdgeschoß, Tambourofen mit Schloßansichten.- Text unten und S. 457. 

Auge179 • Ergänzt wurde das Gut damals um rechtwinklig zum Haus gestellte spätbarocke 
Kleinbauten unter Mansartdach, Holzschopf, Stöckli mit Dienstenwohnung, Ofenhaus und 
Speicher, dazwischen der querovale J urasteinbrunnen. Davor legte man ein Rasenparterre 
mit Weiher und geschnittenen Hecken an, das den axialen Hauptgarten ergänzt. Aus dieser 
Zeit stammt auch die kurze Zugangsallee. Theodor Schnellließ 1875 von RoLLER II den 
turmartigen doppelgeschossigen Pavillon neben der Hauptfassade errichten180

• 

Der Haupteingang auf der Traufseite fuhrt in den Querkorridor mit der einläufigen 
Treppe entlang der Brandmauer181 • Er erschließt pro Stockwerk je eine Enfilade von drei 
Räumen mit einfachen Auskleidungen, meist aus der Bauzeit um 1790. Zu erwähnen ist der 
manganviolett bemalte Ofen in der Eckstube des ersten Stocks, spätes Rokoko. Sein ge-

173 1824 umfaßte es 8Jucharten Ackerland und 4 Wald. 
174 Vgl. Studie von A. STEIN. 
17 5 Maler und Apotheker, 1818--1896. V gl. zu beiden A. STEIN, S. 1 08ff., sowie Bgdfjb 1959, S. 86ff., und 

KHK. 
176 Sandsteintonne mit Versetzmarken. 
177 GRUNER, M. H. H. I/70, beschreibt es Mitte 18.Jh. als« wohlgebautes Haus». 
178 In dieser Form bereits auf Stadtansichten Lünv, Fig. 25 und 23, auf Stadtplan 9 und beschrieben im 

Kaufbrief 1774 (J. R. Fisch anJ. A. Fankhauser), P. B. Bgdf.- Zu vgl. ferner das etwa gleichzeitige Bleichegut 
(S. 436f.), das allerdings eine Trauffront aufweist. 

179 Schnell verhielt sich im Sommerhaus ganz ähnlich wie bei seinem Umbau von Kirchbühl 4. Zum 
Umbau selbst siehe STEIN, S. 82f. 

180 Eine eher zweifelhafte Zutat, die samt Laube als Atelier diente. 
181 Brandmauerdurchbruch zur Anlage weiterer Räume im Scheunenteill9.Jh. 
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schweifter Aufsatz trägt drei vortreffliche Ofenvasen (Abb. 388). Traditionell ist die Anlage 
des Hauptsaals im zweiten Stock, ebenfalls um 1790 neu ausgestattet: Kreuzboden, Knietä-
fer, Tapete; axiales, stark geädertes Schwarzmarmor-Cheminee Louis XVI; der große, blau 
bemalte Gnehm-Ofen dagegen im 20.Jh. hierherversetzt182 • Insgesamt vermittelt das Innere 
Sommerhaus, dessen Bedeutung die intakte Gesamtanlage ausmacht, eine ausgezeichnete 
Vorstellung des hablich-bürgerlichen, naturverbundenen Lebensstils der landstädtischen 
Oberschicht, die im 2. Viertel des 19.Jh. die Geschicke des Kantons in die Hände nahm. Wie 
im Haus Kirchbühl4 geht der zurückhaltende Spätbarock bruchlos in ein Protobiedermeier 
über183• 

DOKUMENTATION 

Pläne und Ansichten. Vor 1789: Siehe Anm. 178. Nach 1789: Gutsplan 1829, RS XI 503.- Bilddarstellungen. 
Nach 1789, vor 1875: LünY, Fig.45, 150. Photo Bgdf Jb 1957, Tf. III.- Gesamt- und Detailansichten um 
1875/80, TH. ScHNELL, Aquarelle RS XI 820b, 1541 und P.B. Bgdf. - Saalansicht gegen 1910, Neg. 
BECHSTEIN 48245 StB Bgdf. 

Archivalien: Eigentumsakt 1824, RS X 1519; Handänderungsakten 1844/74 RS o.Nr.- GB 4, S.292ff.-
V erz. RoLLER, RS X 3294. - Chroniken und Literatur: GRUNER, M. H. H. 1/70, S. 278. - OcHSENBEIN, S. 26f. -
FANKHAUSER, 1630-1936, S. 24.- RoTH, Führer, S. 56.- A. STEIN, Berühmte Gäste im Innern Sommerhaus, 
BgdfJb 1957, S. 82ff. (mit der älteren, primär biographischen Lit.). 

ÄUSSERES SOMMERHAUS 

1659 erlangte Metzger Melchior Stähli die Konzession, bei seinem Sommerhaus oberhalb 
der Hauptstraße ein Bad mit sechs Badkästen zu errichten. In der Folge wurde dieses 
namentlich vom Nachbesitzer Andreas Grimm um 1713 erweitert184

• 1775 zog die Stadt das 
Bad an sich und ließ es durch die Werkmeister KuPFERSCHMID und STÄHLI gründlich 
erneuern und zur heutigen Form erweitern. 1834 erbaute RoLLER I eine Scheune mit 
Trinklaube und Saal, die 1955 abbrannte. Nach der Trennung von Bauern- und Gastwirt-
schaftsbetrieb wurde der alte, in diesem Jahrhundert nicht mehr zum Baden benutzte 
Landgasthof 1962/64 durch die Burgergemeinde völlig modernisiert und um einen Saalan-
bau ergänzt. 

Die Hausdisposition von 1775/77 185 ist nur verständlich, wenn man die Lage des alten 
Zugangswegs von der Landstraße186, von Südwesten her, und jene des Haupteingangs auf 
der Nordseite berücksichtigt: Das schmale, aber lange Haus von 9 x 3 Achsen wendet 
beiden Verkehrswegen als Hauptfassade die westliche Längsseite aufhohem Kellersockel zu. 
Das Hochparterre ist ein verputzter Bruchsteinbau mit Haustein teilen, das Obergeschoß ein 
rein konstruktiver, 1777 «mit Steinfarb» (also grau) angestrichener Riegverband. Das 
behäbige, etwa in der Mitte geknickte Walmdach kragt kräftig vor. STÄHLI hatte den 
«französischen Tachstuhl» neu auf «Teütsche Art» einzurichten (liegender Stuhl). Sorgfal-
tig ist ab 1780 die Scheune, ab 1783 die ganze Badeeinrichtung instand gestellt worden, 

182 Aus einem unteren Raum; traditionelles Stück, zahlreiche P. G. signierte und 1786 und 1790 datierte 
Kacheln mit den üblichen Landschäftchen. 

183 Schmiedeeisenklopfer in Schlangenform 2. Viertel 18.Jh. Diverses Haushaltgerät und Geschirr im 
RS, vor allem ein Bronzekessel von 1538 (III 617ff., 869, 923, 974ff.). 

184 Auf die ältesten Bauetappen gehen Bauzahlen an der inneren und der äußeren Kellertür zurück, 16.5 
und ASSG 1 713 ( = Andreas Grimm + Salomea Schnell). 

185 Vom Vorgängerbestand wurde damals äußerlich kaum etwas übernommen, so hatte der Maurer u. a. 
sämtliche Fenster zu verändern. 

186 Zu deren Verlauf und zur Abzweigung der alten Straße nach Luzern, dem tief eingeschnittenen 
Hohlweg Leue, sowie zu den Korrektionen seit 1692 siehe RoTH, Straßennamen, S. 5. 
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wobei die Brunnenmeister ERNST von Beromünster auch die Quellfassungen sanierten. 
RoLLERS Saal- und Scheunenbau von 1834 unter Satteldach glich dem Frommgut (siehe 
Abb. 371), enthielt aber am Fuß eine reizende Treillage-Trinkhalle.- Von der alten Ausstat-
tung ist fast nichts erhalten; zu erwähnen sind die Jurasteinbrunnen 1736/37 und die wohl 
gleichzeitige Steinbank mit galanter Inschrift187 • Der barocke Garten ist ebenso verschwun-
den wie die Kegelplätze und weitere Vergnügungseinrichtungen im Wald. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Stadtplan 9.- 1816,]. R. BoLLIN, Plan RS XI 1856 (KKK 1745). Bilddarstellungen: 
LünY, Fig.124, 149, 157, 219. - 1847, A. v. GREYERZ, Bleistiftzeichnung von W; P.B. Bern. - 1877, 
F. STIERLIN, Bleistiftzeichnung von S, RS XI 2837.----1884/85, TH. ScHNELL, Aquarell von S, RS XI 209 und 
P.B. Bgdf.- Um 1900, Photo von W, Neg. BECHSTEIN StB Bgdf.- 1946, Photo von S, RS XI 1457. 

Archivalien: Konzession 1670, abgedruckt in Bgdf Jb 1956, S. 30fT. Baumaßnahmen ab 1775: BMR.- V erz. 
RoLLER, RS X 3294. --Chroniken und Literatur: AESCHLIMANN, Chronik, S. 536.- ÜCHSENBEIN, S. 27.- F. W. 
GoHL, Die Heilquellen und Badeanstalten des Kantons Bern, Bern 1862, S. 284f.- A.J. LüTHI, Bgdfjb 1955, 
S. 72, 77f.- RoTH, Führer2, S. 56f. - A. G. RoTH, Vom äußeren Sommerhaus bei Burgdorf, Bgdf Tgbl ab 
19.4.1964 und SA. -- Bgdf Tgbl 1.6.1964. 

GRAFESCHÜRE 

Das Trockental gegen Wynigen weitet sich nach dem Sommerhaus vorübergehend zur 
Ebene, wo zwischen den westlich flankierenden Erhebungen Düttisberg und Ouenberg das 
flache Quertal der Ösch gegen Bütikofen abzweigt. Hier liegen eine Reihe alter Höfe; zu 
nennen ist hart unterhalb von Straße und Bahn Grafeschüre. Der ehemalige Besitz der 
Grafen von Kiburg kam 1586 an die Wild, 1674 an die Familie Bracher-Wild. 1820 bzw. 
1883 wurde der Hofneu erbaut und als gegen Südwesten gerichtete Gruppe aus Bauernhaus 
und Stock räumlich geordnet188 • Das Bauernhaus ist ein ungewöhnlich großer sechsachsiger 
Ständerbau unter Halbkreisründi (Abb. 413). Die herrschaftliche Fassade reiht in völlig 
regelmäßiger Achsfolge - und hierin äußert sich zusammen mit dem Verzicht auf den 
Mittelakzent ihr klassizistischer Zug - zweimal sechs spätbarocke Stichbogenfenster, im 
ersten Dachgeschoß noch vier, im zweiten zwei. Die Fensterform entspricht ebenso steiner-
nen Spätbarockvorbildern wie ihre abgekröpfte Verdachung, ihre Bank, die Gurtgesimse 
und der Grauanstrich 189 • In selbstverständlicher Weise sind damit schlanke Eckständer, 
Balkenvorstöße und Zopfbüge - charakteristische Eigenheiten der bäuerlichen Holzbau-
weise- kombiniert. Als Meister des prachtvollen Hauses ist chronikalisch ein Stalder aus der 
Zimmermeisterfamilie vom Rinderbach genannt190• - 1881 ließ Jakob Bracher die alte 
Scheune niederreißen 191 und an deren Stelle 1883 den spätklassizistischen, herrschaftlichen 
Stock nach Plänen von RoLLER II erbauen. Der gemauerte Satteldachbau von 3 x 5 Achsen 
mit Quergiebel gibt außen und innen eine gute Vorstellung vom Standesbewußtsein des 

187 «Dem lieben Vrauwen Volck so sich im Bad ergetzt // ist dieser Stein allhier zur Ruh und Lust 
gesetzt.» Restauriert 1901, vgl. ASA NF 3, 1901, S. 220. 

188 Bis 1820/1883 bestand er aus Bauernhaus und Scheune, die rechtwinklig zum heutigen First gerichtet 
waren. 

189 Er dürfte ursprünglich sein. Die einen Riegbau vortäuschende Hervorhebung gewisser Ständer ist 
bereits um 1920 nachweisbar, doch dürfte sie nicht auf die Bauzeit zurückgehen. 

190 Hofchronik. 
191 Teile dieser Scheune an Wagenschopf wiederverwendet, u. a. Pfosten mit Bauinschrift: 

«EYJ.1 x SCHVrR x GAYIZ x WOL x ER x BAVWYI x ist WAI.1av x o GOTT x aER x SCHIRMER x BIST x B x Mx [=Bau-
meister, Bauherr] VLY BRACHER x z x M x [ = Zimmermeister] PETER Y OST 1724. » - Zudem Bretter an der 
Einfahrt, von den ehemaligen Laubenbrüstungen stammend, mit erneuerter dekorativer Bemalung und 
Inschriften, 1 724. 
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Besitzers und der entsprechenden Ausstattung. Sie folgt weitgehend der Tradition der 
städtischen Wiederaufbauphase 1866/70, so u. a. mit der reichlichen Verwendung von Guß-
eisengittern und -geländern, mit Tapeten, weißen Tambour- und Trittöfen, verzichtet aber 
auf Fassung der Täfer. Nebenbauten, Gartenanlagen und Hofstatt vervollständigen den 
Gruppenhof: Ofenhaus-Speieher von 1733,Jurastein-Brunnenstock 1788 und 1876 hierher 
versetzter Speicher von 1796192.- Von der Primärausstattung des Vorgänger-Bauernhauses 
von 1685 stammt eine Buntscheibe «Ullerich Ryserflm Schweikfhoff, und Jacob/Ryser 
vonfWa1dtrigen Afio 1685». In Säulenstellung ist die Erschaffung der Eva dargestellt, unten 
die Wappen der Stifter. P.B. Unterfürten, Grünen. 

KIRCHEERGSTRASSE 

Der Bau der SBB-Unterftihrung 1939/41 als Ersatz des Übergangs in der Achse der 
Bahnhofstraße-193 und zwei neue Querverbindungen milderten die seit dem Bahnbau starke 
Trennung der unteren Allmend und der Fluren zwischen Lyßach- und Kirchbergstraße. 
Auf dem breiten, vom Mühlebach durchflossenen Landstreifen zwischen Bahn und Straße 
entstanden ab 1857 mehrere Industriebetriebe (Abb. 394). Sie legten den Grundstock zur 
Entwicklung des Burgdorfer Industriequartiers, das sich freilich erst nach 1936 entlang dem 
bereits 1875 eröffneten Solothurner Zweig der Ernmentalbahn kräftig ausdehnte194 • Der 
Seitenarm der Kirchbergstraße, der über den Eisteg und die Eimatte direkt nach Kirchberg 
fuhrt, war von untergeordneter Bedeutung, auch nach dem Bau der Eibrücke 1919/20, die 
den bereits im 16.Jh. erwähnten, oft zerstörten Steg ersetzte 195

• 

Die Kirchbergstraße hat seit dem Ausbau der «Grande Route» in den Aargau um 1714 
und ab 1755 über Kirchberg ständig an Verkehrsbedeutung gewonnen und ist entsprechend 
ausgebaut worden; sie ist heute Autobahnzubringer für das Ernmental und wichtigste 
Ausfallstrasse der Stadt. Die Bebauung beschränkte sich bis weit ins 20.Jh. auf ihren ober-
sten Abschnitt bis zur Tiergartenstraße in der Nähe von Bahn und lndustriegründungen 196• 

CHALET SCHAFROTH ( Kirchbergstraße 10) 

1857 gründeten hier Hans Schafroth undjohann Hubler eine «Kunstwollenfabrik», die 
im Lauf der nächsten 50 Jahre zu einem Konglomerat _von Fabrikations bauten, Lagerhäu-
sern und Arbeiterwohnungen erweitert wurde. (Abb. 394). Davon ist einzig das Fabrikan-
tenwohnhaus erhalten geblieben, das das Areal gegen Westen begrenzte und beim ehemali-

192 Dieser stammt vom 1884 verbrannten, seit 1692 zugehörigen Räckholtergut obenher der Bahn. -
Pläne. Situationen: I 776, S. AEscHLIMANN, RS XI 1820, KKK 128. -- 1816, J. R. BoLLIN, RS XI 1856. -
1817/27, ders.fBuRGER, RS XI 1860 (beide KKK 1745) und 1856, StAB, AA VIII Nr. IV 98. --Baupläne 
1820 und 1883 sollen vorhanden sein, z. Z. nicht auffind bar. - 1879, Firstverlängerung um 13,5 m von 
joHANN STALDER, Sohn, Rüegsbach, und Bau des Stocks, BaAB. Bilddarstellungen 19.Jh. in Hofchronik.-
Archivalien 17.-19.Jh. in Familienbesitz, u. a. Steinhauerdevis, wohl 1820.- V erz. RoLLER RS X 3294.-
AEsCHLIMANN, Chronik, S.546. A. BRACHER, Handschriftliche illustrierte Hofchronik, o.J. (um 1920), P.B. 
- W.F. v. MüLINEN, Beiträge zur Heimatkunde ... V, Oberaargau, Bern 1890, S. 71f. (mit Lit.). --
ÜcHSENBEIN, S. 27fT. 

193 Zu Namen und Geschichte der Kirchbergstraße siehe S. 422. 
194 Zur Urbarisierung und Bebauung der (unteren) Kirchbergstraße, der Buch- und Neumatt vgl. A. G. 

RoTH, Die Buchmatt aus historischer Sicht, BgdfTgbl18.fl9.10.1983.- RoTH, Straßennamen, S. 9. 
195 Vorstudien in verschiedenen Konstruktionen 1906/08, weitaus am elegantestenjene des Ingenieurbü-

ros MAILLART in ZürichfSt. Gallen, 1908. Alle BaAB 112, ferner StAB, Brücken 58; ebendort die Pläne zur 
ausgeführten Brücke von lng. MAx ScHNYDER, Dez. 1918.- Kreditbewilligung 1.10.1919 (Chronik NBTb 
1920). 

196 Stadtpläne 32a, 1, 4, 13, 28. 
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gen Bahnübergang Bezug zu Straße und Bahn suchte197
• Schafroth hatte 1871 RoLLER II mit 

der Planung seiner Villa in Form eines Chalets beauftragt; der Bau wurde 1872/73 ausge-
ftihrt, 1908 hob man das Dach um einen Halbstock198• RoLLER errichtete einen echten 
Block bau, den er auf einen Jurasteinsockel stellte. Das Raumangebot umfaßt im Erdgeschoß 
neben Wohn-Eß-Zimmer auch Salon, Boudoir und Kinderzimmer, im Obergeschoß meh-
rere Schlafzimmer und ein geräumiges «Bad Cabinet Douche», wohl das älteste in Burgdorf. 
Die Ausstattung außen und innen hatte den repräsentativen Ansprüchen des Bauherrn zu 
entsprechen: Die Fassaden erhielten zwischen den Blockvorstößen und Balkenköpfen eine 
gotisierende Täferverkleidung199, Konsol- und flachgeschnitzte Rankenfriese sowie fragile 
Holzausschnitte. Das größtenteils vertäfelte Innere besitzt in den beiden verbundenen 
Haupträumen gegen die Straße eine Graumarmor-Kamineinfassung Louis XV. Das Bou-
doir in der Nordostecke, ein feinteilig vertäfelter quadratischer Raum (Abb. 389), faßt mit 
vier alkovenartigen Nischen ein kleinsprossiges Schmuckfenster und den blau bemalten 
Tambourofen mit Schloßansichten. Für Aussägebaldachine und Fensterabschluß sind os-
manische Schmuckformen verarbeitet worden. - Das heute gefährdete Chalet und die 
benachbarte Villa Schmid (siehe S. 458ff.) stellen zwei Extreme des Fabrikantensitzes dar: 
Renaissance-Schlößchen und «Schweizerhaus». Schafroths Wohnsitz ist das früheste eigent-
liche Chalet in Burgdorf, das damit seine «Salonfahigkeit» belegte, und RoLLERS einziger 
derartiger Holzbau. In seiner kubischen Gesamterscheinung und seiner gespinsthaften 
Oberflächendekoration entspricht es in der Architekturauffassung durchaus RoLLERS 
gleichzeitigen Steinvillen200 • 

Auf derNordseitefolgt eine recht einheitlich wirkende Reihe spätklassizistischer Riegbau-
ten, zeitlich und typologisch bescheidene Vorfahren des Chalets. Sie entstanden ab 1867 mit 
Holzrand, Putzüberzug oder als Sichtriegkonstruktion, alle aber unter giebelständigen, 
mittelsteilen Satteldächern und gegliedert von ausgesägten Stockgesimsen. Der Entscheid, 
die Konstruktion zu zeigen oder zu verdecken, scheint z. T. erst im Laufe des Baus gefallt 
worden zu sein. 

LEINENWEBE RE I S CH MI D ( Kirchbergstraße 15-23) 

Am S-formigen Lauf des Mühlebaches lagen seit dem Spätmittelalter Wasserwerke201 • 

1856/58 erwarben die Gehr. Schmid aus der alten Leinwandunternehmerfamilie von Eriswil 
das Areal, gleichzeitig verlegten sie den Geschäftssitz auf die Eröffnung der Bahnlinie hin 
nach Burgdorf202 • 1861 errichteten sie nach Plänen von RoLLER II ein Weberei- und 
Appreturgebäude- Riegbau unter Satteldach aufHausteinsockel- und den hausteinernen 
Tröckneturm mit der charakteristischen Außengalerie, die mit Ausnahme des Wasserwerks 
unverändert geblieben sind. Im Hinblick aufseine Übersiedlung von Eriswil nach Burgdorf 
beauftragte wohl1868Johann Rudolf(l) Schmid den führenden, aus Frankreich stammen-

197 Für den Straßenbau wurden dem Garten 1940 im Minimum 6 m abgeschnitten. 
198 Bauinschrift am Haus. Die unterschiedliche Konstruktion und Gestaltung hebt sich deutlich ab. 
199 Sie stammt keineswegs aus der Aufstockungsphase 1908. 
200 Pläne. Situation: Stadtplan 28.- 1911, StA Bgdf.- Baupläne: Älteste Fabrik, BaAB 72.- Chalet, 

Baueingabepläne BaAB 569, Ausführungspläne 1873 BaAB o. Nr.- Ansichten: Um 1905 und 1910 Vogel-
schauansicht (samt Fabrik), Archiv ScHAFROTH.- Ca. 1910, Photo RS o. Nr.- Ca. 1923 Luftphoto Swissair 
2835. - Archivalien: V erz. RoLLER RS X 3294 (auch ftir Fasanenpavillon, Serre, Eishaus, Scheune sowie 
Fabriktrakte). Akten K Dp samt Mitbericht des Vf. von 1977. -Literatur: H. Bgdf 11, S. 5 70f.- RoTH, H1V, 
S.112f. 

201 Wohl bereits 1378 in FRB IX, 1279 genannt. 
202 Zu den beiden auch vielfach politisch tätigen ScHMID, eigentlichen Gründerpersönlichkeiten, vgl. 

«Sieben Generationen ... », S. 49ff. 
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Abb. 390 und 391. Kirchbergstraße 15, Schlößli Schmid. Grundrisse Keller und Hochparterre der Bauein-
gabe 1869 von Horace Edouard Davinet und Alfred Schaffner, Norden oben, Maßstab der Photo ca. 1:350 

(BaAB). -Text unten. 

den Berner Architekten HoRACE EoouARD DAVINET mit der Planung einer Villa. Die 
Vorschläge DAVINETS, vielleicht nur zum Grundriß, überarbeitete ALFRED ScHAFFNER zur 
Projektreife. Er reichte die Pläne im Februar 1869 ein203 ; der Bau wurde im gleichen Jahr 
begonnen. Im Stadtplan von 1872/74 beanspruchen Villa und Stall von 1872 ebensoviel 
Grundfläche und wesentlich mehr Umschwung als die Fabrik; die Produktionsstätte wurde 
1881/82 in Eriswil ausgebaut. Erst 1894 entstand nach Projekt vonjosEF WEIDMANN, Zürich, 
westlich der alten eine große Weberei: klassizistischer, wenig tiefer Satteldachtrakt in straff 
gegliedertem, zweifarbigem Sichtbackstein unter Verwendung von Zementguß-Elementen, 
in der Mitte durchdrungen vom Eingangsrisalit; dahinter der große Shed-Webereisaal, 1911 
von A. E. BRÄNDLI beträchtlich vergrößert. Im rechten Winkel zum Fabriktrakt steht das 
gleichzeitige Kesselhaus, vor dessen Mittelachse der minarettartige Schornstein, erstellt von 
der Firma J. WALSER, Winterthur, frei vortritt. Zusammen mit dem alten Fabrikflügel 
bilden die Neubauten einen längsrechteckigen Hof, den Hauptzugang des Betriebs; seine 
axiale Dominante ist der Hochkamin204 • 

SC H LÖSS L I SC H M I D ( Kirchbergstraße 15) 

In charakteristischer Lage zwischen Bahn und Straße, unmittelbar neben der Fabrik, liegt 
die Fabrikantenvilla im Zentrum eines Parks auf einer aufgeschütteten, sanften Terrainerhe-
bung (Abb. 394). Sie hat seit ihrer Errichtung 1869 weder außen noch innen ins Gewicht 
fallende Veränderungen erfahren. Im Grundriß (Abb. 390f.) gruppierte DAVINET um einen 
Kernraum, kombiniert aus quadratischem Vestibül und Polygonaltreppenhaus, funfRecht-
eckräume, die sich zu zwei Gruppen ordnen: Gegen Süden wird der queraxiale Mittelsalon 
von zwei längsaxialen Ecksalons flankiert. Parallel zu dieser Raumfolge und quer zur 
Hauptachse des Baus schließen sich an das Vestibül zwei weitere große Räume an (Küche 
und wohl ein Comptoir). Der Hauptzugang zur Villa ist in einem Eckportikus zwischen 

203 Die Grundrisse der Baueingabe tragen neben derUnterschriftund dem Blindstempel ScHAFFNERS die 
eigenhändige Beischrift «nach Davinet», die Aufrisse jedoch nicht. 

204 Dampfmaschine im Technorama Winterthur. Neuer Verwaltungsflügel quer zur Straße 1938. 
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Farbabb. 5. Kirchbergstraße 15, Schlößli Schmid, Aufrisse Süd- und Nordfront der Baueingabe 1869 von 
Horace Edouard Davinet und Alfred Schaffner (BaAB). -Text S. 460. 
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Nordfassade und Treppenhaus angeordnet und fuhrt ins Vestibül, von wo aus sich Haupt-
achse (Treppenhaus-Vestibül-Mittelsalon-Terrasse-Gartenfreitreppe) und Querachse 
(Vestibül-Seitenkorridore-Querräume) klar manifestieren. 

Konsequent ist das Prinzip befolgt, jedes der sechs Hauptelemente des Grundrisses zwar 
im Kern straff zu verknüpfen, jedoch in der volumetrischen Gliederung des Baukörpers in 
Erscheinung treten zu lassen. Zu den Feinheiten der Grundrißdisposition gehört, daß der 
Einzug der Südfront als Risalit der Nordfront erscheint. Der Bau als Ganzes ist als Durch-
dringung von Baukörpern charakterisiert, nicht als deren Addition. - Das Obergeschoß 
enthält die Schlafräume und wiederholt die Disposition des Erdgeschosses. 

Der Aufriß (Farbabb. 5, S. 459) zeigt einen bewegten, wirkungsvoll gestaffelten Baukör-
per. Risalit der Nordfront ist die Kombination von Polygonalturm und loggienartigen 
Zwickelbauten, die in ihrem Gewicht der Staffelung der Südfront und dem Auskragen der 
Querräume entspricht. Die in den Einzug der Südfront gespannte Gußeisenloggia aligniert 
diese Fassade als Ganzes in subtiler Weise. 

Alle Fassaden bestehen aus präzis geschnittenen Sandsteinquadern. Das Hochparterre ist 
als gebänderter Sockel, der erste Stock als glatt behandeltes Hauptgeschoß ausgebildet, 
beide sind von Lisenen gerahmt. Sorgfaltig sind die Fenstereinfassungen entsprechend ihrem 
Gewicht im Fassadenganzen abgestuft. Die Gliederungsmittel kulminieren im Mittelrisalit 
der Eingangsfront, wo der Treppenturm aus grobem Rustikasockel zu feinziselierter Glie-
derachitektur herauswächst. Von Bedeutung ist die Gestaltung des Kranzgesimses, das den 
bewegten Baukörper nicht verschleift, sondern wiederum als Durchdringung von Einzelkör-
pern wirken läßt: Die Seitenflügel der Südfront besitzen ein kräftiges Konsolgesims, das aber 
weder am eingezogenen Mittelteil noch an den rückwärtigen Querflügeln durchläuft, son-
dern erst wieder an den Zwickelloggien der Eingangsfront. 

Die Ausstattung innen und außen ist nobel, wohllautend, jedoch nie prunkend. Zu 
nennen ist die Eichentüre mit dem schönen Gußgitter aus der Gießerei ScHNELL und 
ScHNECKENBURGER (Abb. 396) 205 • Die elegant gezogene Treppe ist mit Carrara-Abdeckun-
gen, das Vestibül mit gemusterten Kalk- und Schieferplatten belegt. Der Mittelsalon im Stil 
Louis XV hat Marmorcheminee mit Spiegelaufsatz, Trumeau-Konsolen und-spiegelsowie 
Stuckdecke bewahrt. Der Ostraum mit schwarzem klassizistischem Cheminee ist geome-
trisch vertäfelt. Der weiße Trittofen im Eßzimmer erinnert als einziges an die letztlich 
ländliche Herkunft der Bauherrschaft. 

Würdigung. Die Villa Schmid ist eine durchdachte, bis in Einzelheiten des Steinschnitts 
sorgfaltig abgestufte Schöpfung. Es dürfte nicht leichtfallen, Villengrundrisse der 2. Hälfte 
des 19.Jh. mit ähnlich konsequenter Grundrißgestaltung zu finden, die die Gesetze der 
Symmetrie und Axialität ebenso beachten. Dabei dominieren die repräsentativen keines-
wegs zu Lasten der praktischen Anliegen: Alle Haupträume sind intern verbunden, aber 
auch direkt zugänglich; Treppenhaus und Vestibül tangieren die Folge der kommunizieren-
den Haupträume nicht; das Obergeschoß ist ohne Störung dieser Räume zugänglich. Ne-
benräume sind beidseits von Vestibül/Treppenhaus konzentriert. Das Camptair kann zwar 
vom repräsentativen Portikus, jedoch ohne Berührung von Wohnräumen, Vestibül und 
Haupttreppenhaus betreten werden. In den im Grundriß und Aufriß gleich klar artikulier-
ten Baukörperdurchdringungen äußert sich ein Gestaltungswille, der sich aufs deutlichste 
von den klassizistischen Würfelbauten der ersten Jahrhunderthälfte, aber auch von der 
freien Baumassenverteilung etwa der Villa Hofgut abhebt. Zu den Hauptqualitäten des 
Baus zählen das sorgsame Spiel mit der Wirkung des Kubischen, die durchdachte Formge-
bung und auch die Zurückhaltung im Dekorativen. Die seit 1981 durch eine Großüberbau-
ung gefährdete Villa verdient absoluten Schutz. 



Abb. 392. 
Kirchbergstraße, ehern. 
EßT-Werkstätte 1911 von 
Ingenieur Max Schnyder. 
~-Text unten. 
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10.2.1981.- Literatur: FANKRAUSER 1630-1936, S.8.- H. Bgdfii, S.569.- RoTH, HIV, S.114f.- (A.O.R. 
ScHMID ), Sieben Generationen, Die Leinenwebereien Schmid & Cie in Burgdorf und Eriswi1 seit ihren 
Anfängen um 1750-1962, Bgdf 1962. - Ders., Berichtigungen und Ergänzungen, Bgdf 1982. - Ders., Die 
Schmid in Eriswil, Kaufleute und Leinwandfabrikanten, Jb des Oberaargaus 1983, S. 337ff. -Tagespresse 
17.-19.12.1981, Berner Zeitung 6.1.1982. 

EB T- Werkstätte 206 • Gegen Westen schließen weitere Industriebauten an die Firma Schmid 
an. Von Bedeutung sind die ehemaligen Eisenbahnwerkstätten der EBT, die sogenannte 
Gestellhalle, Nr. 68207 , die lng. MAx ScHNYDER 1911 erbaute. Er richtete mächtige Hetzer-
binder auf, die stützenlose Hallen ermöglichten, und wandete sie mit Backsteinfassaden ein 
(Abb. 392): Dabei folgte er mit der Form des Satteldachs dem charakteristischen Verlauf der 
Hetzerkonstruktion, schweifte aber den Dachfuß, womit die stark durchbrochenen Giebel-
fassaden eine bewegte Jugendstil-Silhouette erhielten208 • 

Kirchbergstraße 41-47, Untere Säge. Die 1378 von den Grafen von Kiburg an Konrad 
Stampfverkaufte Untere Säge blieb von 1709 bis 1784 im Besitz der Stadt, wobei sie damals 
auch Reibe-, Öle-, Stampfe- und Schleifgeschirre nebst einer Hafermehlmühle umfaßte. 
Heute bestehen von der längst stillgelegten Säge noch zwei Bauten: Das Säge-Wohnhaus 
Nr.47 ist ein mächtiger Ständerbau aufhohem Kellersockel in Form eines repräsentativen, 
spätbarocken Bauernhauses unter Drittelswalm. Doppelläufige Freitreppe, Axialeingang 

205 Wie an Kirchbühl 16, siehe dies. 206 Emmental-Burgdorf-Thun-Bahn, 1979 umgebaut. 
207 Dem Bahnhofareal zugerechnet, daher eigentlich Bahnhofstraße 68. 
208 Die 1906 patentierten, von ÜTTO HETZER, Weimar, entwickelten Bogen aus verleimten Brettern 

wurden in der Schweiz erstmals 1910 in der Turnhalle Bürglen UR angewendet, vgl. 0. BIRKNER, Bauen und 
Wohnen in der Schweiz 1850-1920, Zürich 1975, S. 14. Lieferant in Burgdorfwar zweifellos die hiesige Firma 
GRIBI & Cie, Lizenzinhaber. Akten und Pläne im Archiv EBT. 
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und verdachte Axialfenster betonen die Fassadenmitte209. - Im Garten davor der Sod mit 
Brunnenhaus. - Von den fünf 1905 verzeichneten Wasserwerkgebäuden (Abb. 394) ist 
einzig ein umgebauter eingeschossiger Mansartdachbau (Nr. 41) dicht am Bach erhalten 
geblieben, wohl um 1830210. 

Der untere Tiergarten211 , Tiergartenstraße 3-31, stellt das Muster einer gewachsenen, unmo-
numentalen Fabrikanlage des 19.Jh. dar.Joseph Heinrich Ruefgründete 1835 eine Fabrik 
fur Bleiweiß und Nägel. Der 1836/37 von RoLLER I durch JoHANN BLASER, CHRISTEN 
GuGGER und Zimmermeister PETER LüTHI errichtete Kernbau wurde 1844, 1861 und 1866 
ergänzt. Die Fabrik setzt sich aus mehreren kombinierten Einzelbauten rittlings über dem 
Bach zusammen, durchwegs spätklassizistische Riegkonstruktionen. Die praktisch unverän-
derte Anlage des 19.Jh. besitzt einen schönen, barockisierenden Buchsgarten, eines der 
letzten Beispiele der Gattung Fabrikgarten. Intakt ferner das Sodhäuschen, wohl 1836212 . 

Kirchbergstroße 221, Untere Bleiche. In der ehemals völlig offenen Buchmatt gründete 
Friedrich Marti um 1832/3 7 eine Bleicherei, wofür 1830/32 ein klassizistischer, grau gestri-
chener Riegbau unter Halbkreisründi entstand, ein sehr stattliches Bauernhaus aufTerras-
sensockeF13. 

L YSSACHSTRASSE 

Die im 18.Jh. Lyßachgasse genannte Straße fuhrt vom ehemaligen Mühletor der südli-
chen Talflanke entlang nach dem Dorf Lyßach und weiter nach Fraubrunnen und Solo-
thurn, Orten, mit welchen die Stadt im Mittelalter recht intensive Kontakte hatte. Von der 
Straße zweigten- etwa an der Stelle der heutigen Nr. 14- das Walkegäßli gegen Norden, 
weiter vorn das Märgelengäßli, heute Friedeggstraße, gegen Süden ab214. 

Die Bebauung setzte im Laufe der ersten Hälfte des] ahrhunderts zögernd ein215 , wobei der 
östliche Abschnitt bis zur Friedeggstraße bevorzugter Wohnbauplatz wurde und auch heute 
nach mehreren Neubauten ein vielfaltiges Bild des gehobenen Wohnens im 19.Jh. im 
Rahmen einer stark durchgrünten Vorstadtstraße gibt, wobei der traditionelle Spätklassizis-
mus von RoLLER II vorherrscht. Bahnbau und die Anlage der drei Bahnhofstraßen (siehe 
S. 466f. und Abb. 394), anschließend die Industrialisierung des Westabschnitts ab 1883 
führten zur Verdichtung216. 

209 Die Buginschrift, BM und ligierte Yoh GF, samt Datum 1812 ist auf den Besitzer von 1811/14, 
Johannes Gfeller, zu beziehen, während die Initialen des Zimmermeisters YG nicht aufgelöst sind. Die 
Sturzinschrift am Keller nennt das Datum 1815 und den Nachbesitzer U(lrich) S(ommer). 

210 Befensterung spätes 19.Jh., verrandet.- Pläne. V gl. Anm. 196, ferner etwa 1770, S. AEscHLIMANN, RS 
XI 1698 (KKK 134) und 1856, StAB AA VIII Nr. IV 79.- Bilddarstellungen: Ende 17.Jh., Vogelschauan-
sicht, Stadtplan 32a.- Photo 1908, RS XI 2076.-- Archivalien und Literatur: Im Jahr 1378 nennt FRB IX, 
1279, auch «blöwen, walken, sliffen». -- 1709, BAB, Gewölbsrg. -StAB, AeB 5, S. 16fT. (1817/20).- GB 1, 
S. 364, 426; 2, S. 270fT. (Auszug KdB).- AESCHLIMANN, Chronik, S. 103, 545, 812. 

211 Die Herkunft des Namens ist nicht gedeutet. 
212 Die Anlage wurde ab Dezember 1984 größtenteils abgerissen.- BaAB 152 (1861), 347 (1866). 

Archiv A. G. RoTH. H. Bgdf II, S. 581. 125 Jahre schweizerisches Malerhandwerk und Bleiweißfabrika-
tion in Burgdorf, Festschrift der Fa. Schoch & Cie, Bgdf 1960. -- RoTH, HIV, S. 114f. M. WrNZENRIED, Bgdf 
Jb 1983, S. 96fT. 

213 In stark verbauter Umgebung. Alter Zustand: Photo 1956, RS XI 2036.- A. G. RoTH, BgdfTgbl 
18./19.10.1983. 

214 Walkegäßli 1861 aufgehoben, siehe Anm. 240. Zur Walke siehe S. 465.- Das Märgelengäßli dürfte 
mit dem Kalkofengäßli identisch sein; hier stand der im 15.Jh. genannte Kalkofen U ahrzeitbuch S. 51', BAB, 
Urkunde 642, 765). 

215 Älter sind einige Scheunen, darunter jene des Spitals.- Zur Entwicklung des westlichen Abschn. siehe 
S. 464. 
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Lyßachstraße 1/3. Spätbarockstock aufTerrassensockel, erbaut kurz vor 1813 durch Haf-
nermeister RunoLF SAMUEL GAMMETER. Putzbau unter Mausartdach und kastenformiger 
Ründi, eigentlicher Torbau zur östlichen Lyßachstraße217 • Aus der Erbschaft GAMMETER 
gingen Haus und Garten 1858 an Ludwig Grieb, der 1859 durch RoLLER II für seine 
neugegründete Käsehandelsfirma oberhalb des Stocks ein langes Keller- und Magazinge-
bäude (Nr. 3) einrichten ließ; RoLLER II übernahm dabei die von seinem Vater entwickelte 
Form (siehe Abb. 364). Es bildet zusammen mit Stock, Holzhaus und Scheune ( 1862/65) ein 
wohlerhaltenes, abgerundetes Bild eines Käsehandelssitzes des 19.Jh. 218 • 

Lyßachstraße 5. Spätklassizistische Villa, erbaut 1865/66 für Kaufmann Jakob Friedrich 
Dür, möglicherweise nach Plänen von PAuL CHRISTEN. Aufgefugtem Haustein-Parterresok-
kel erhebt sich ein verputztes, von Doppelpilastern eingefaßtes Obergeschoß mit Balken-
kopf-Kranzgesims. Die mittlere der drei Achsen ist als pilastergerahmter Risalit ausgebildet. 
Das neubarocke Mausartdach wurde um 1920 anstelle eines flachen Walms aufgesetzt219 • 

Lyßachstraße 7 (abgebrochen 1970), 11 und 15 sind klassizistische Putzbauten unter Sattel-
dach mit Hausteingliederungen und straffer Achs- und Lisenenbindung. Ältester Bau ist 
Nr. 11, um 1845, wohl von Steinhauer JoHANN BLASER, die zwei jüngeren Wohn- und 
Geschäftshäuser für Kaufleute erbaute RoLLER II in Anlehnung daran 1860 (7) und 1873 
( 15), wobei die erstaunliche Stilverspätung des letzten- das Haus spricht die Sprache der 
Jahrhundertmitte- auffällt. Auf seine Funktion als Eckgebäude LyßachstraßejFriedegg-
straße nimmt der Quergiebel Bezug220 • 

An der Nordseite der vorderen Lyßachstraße steht eine Folge von Hausteinvillen von 
RoLLER II, die er in der Tradition der erstenjahrhunderthälfte als Würfel unter Walmdä-
chern entworfen hat (Abb. 400). Nr. 6 von 1862 erbaute er für den Käsehändler Friedrich 
Mauerhofer221 , Nr.Bvon 1873, um zwei Geschosse erhöht 1886, ursprünglich Comptoir der 
Firma Mauerhofer222 , Nr.10J 1865, für die Witwe Anna Barbara Hotz-Widmer (aus Bußwil, 
Heimiswil): Hier wie für Nr. 6 übernahm RoLLER sogar die biedermeierliche Grundrißauf-
teilung mit frontalem Axialzugang und Mittelkorridor (vgl. Kreuzgraben 2 und 16) 223 • Die 
vom Land nach Burgdorfzuziehenden hablichen Bauherrschaften verlangten offensichtlich 
konservative Grundriß- und Aufrißlösungen, Wünsche, denen RoLLER weitgehend Rech-
nung trug. 

Lyßachstraße 12/14 sind Wohn-/Geschäftshäuser des Neubarocks. Nr.12 schuf Architekt 
ERNST ZIEGLER 1903224 als asymmetrisch gestalteten würfelförmigen Stock unter Mansart-

216 Pläne: Stadtpläne I, 4, 23a, 25, 28. - 1822, Situationsplan des Areals Lyßachstraße 8-14/Farbweg 
1-7, RS XI 208 (KKK 1140).- Bilddarstellungen: Um 1865, Mittelabschn. von Friedeggstraße bis Gaswerk, 
BgdfTgbll6.5.1980 und H. TAUBER, 1983, S. 14 (Anm. 231).- 1905, C. REICHEN, Photo vom Kirchturm aus, 
RS XI 2220. -- 1921/23 Luftaufnahmen Swissair 2605/2835.- Literatur: RoTH, Straßennamen, S. 5. 

217 Zusammen mit Wynigenstraße 21 einer der frühesten Wohnbauten außerhalb der Ringmauern. 
218 Heute Milka Käse AG.- BaAB 99 (1859).- Lünv, Fig. 69.- GB 5, S. 395; 11, S. 242.- V erz. RoLLER 

RS X 3294. -- F. Lünv, Bgdfjb 1943, S. 141ff.- A. G. RoTH, G. Roth & Co. AG Burgdorf 1848-1948, S. 66f. 
- F. BACHMANN, 50 Jahre Milka Käse AG Burgdorf, Sonderbeilage zur Schweiz. Milchzeitung 1979, Nr.67. 

219 BaAB 302, Pläne fehlen. 
220 Nr. 7: BaAB 122, V erz. RoLLER RS X 3294.- Nr. 11: Stadtplan 23a, Archiv A. G. RoTH.- Nr. 15: 

BaAB 627, V erz. RoLLER RS X 3294. 
221 Inhaber des seit 1849 aus Trubschachen nach Burgdorfverlegten Käsehandelshauses, vgl. Festschrift 

1772-1972, 200 Jahre Mauerhofer, Lanz & Co. AG, Burgdorf 1972 (mit älterer Lit.).- BaAB 190; V erz. 
RoLLER RS X 3294 nennt Kosten von bloß 30000 Franken.- Parterrevorbau um 1950. 

222 BaAB 640, 1105. -V erz. RoLLER RS X 3294, Vorbau modern. 
223 BaAB 275, V erz. RoLLER RS X 3294.- GB 38, S. 783.- Perspektive RoLLERS 1865 und Photo 1868 

P. B. Bgdf.- Parterrevorbau 1908 durch E. ZIEGLER, BaAB 2082. Innenumbauten 1914, 1925 und 1941. 
224 BaAB 1853. 



464 AUSSENQUARTIERE 

walmdach.- Nr.l4 wurde um 1925 als «Berner Landhaus» unter Walmdach erbaut und 
trägt zeitgemäßes Art-Deco-Bauornament. 

Bahnhofstraße 2, Ecke Lyßachstraße, Kantonalbank. Das Straßenkreuz Lyßachstraße/ 
(ehemals Obere) Bahnhofstraße war bis 1916 von vier Satteldachhäusern gefaßt, die alle mit 
der Anlage der ersten Bahnhofstraße um 1861 entstanden sind225 . 1915 schrieb die Kantonal-
bank für den Neubau der nordöstlichen Liegenschaft einen kantonalen Architekturwettbe-
werb aus. Das Preisgericht226 verzichtete auf die Verleihung eines ersten Preises, sprach den 
zweiten den Architekten ALFRED WIDMER, EMANUEL ERLAGHER und RICHARD CALINI und je 
einen dritten der Gemeinschaft ERNST MüHLEMANN, ALFRED LANZREIN und GoTTFRIED 
RoMANG, Bern, sowie KARL INDERMÜHLE zu. Letzter führte 1917/18 nach reduziertem 
Programm ein völlig verändertes Projekt aus: quer zur Lyßachstraße gestellter zweigeschos-
siger Baukörper von 7 x 4 Achsen und zwei Geschossen unter stark vorkragendem Walm-
dach. Hauptfront zur Bahnhofstraße, in der Mitte die schöne Portalachse (Abb. 398) mit 
üppiger Bauplastik von ETIENNE PERINCIOLI. INDERMÜHLE hat bei der Ausführung seinen in 
der Kombination ungewöhnlichen227 , im einzelnen aber akademischen bernischen Neuba-
rock zugunsten freierer und allgemeinerer Formen aufgegeben, wie sie auch die beiden 
andern Prämiierten anwendeten. 

DOKUMENTATION 

Schweiz. Bauzeitung 1916, 68, N r. 15, S. 165ff. - Die schweiz. Baukunst 1916, S. 60. - Die im ersten 
Rundgang ausgeschiedene Einsendung von EMIL ScHMID- Associe von HENRY B. v. FrscHER- ist im Archiv 
der städt. Denkmalpflege Bern erhalten (154, 1-12).- Das Werk 6, 1919, Heft 2, S.l7ff. und SA.- Zur 
Geschichte und zu den früheren Standorten der Bank siehe W. LANZ und F. L., 100 Jahre Kantonalbankfi-
liale Burgdorf, BgdfTgbl 3.1 0.1958.- Jber K Dp 1964/67, S. 125f. 

Der mittlere Abschnitt der Straße hat seit 1970 seinen durchmischten Charakter im Zug 
der Citybildung weitgehend eingebüßt. Wichtigster erhaltener Bau ist das Eckhaus zur 
(ehemals Mittleren) Bahn,hojstraße 94: dreigeschossiges Wohn- und Geschäftshaus in zurück-
haltenden Neurenaissance-Formen, 1880, von RoLLER II, im südseitigen fensterlosen Mit-
telrisali t eine große Nischenfigur «Flora» von KARL HÄNNY, um 191 7228 . 

Im Westabschnitt der Straße folgen auf der Nordseite vier einheitlich gestaltete Etagen-
mietshäuser ab 1880 (Nr. 20-26), die, wie die Mietshäuser Nr. 34 und 36 von 1895, den 
klassizistischen Zug der Baumeisterarchitektur vonjoHANN KRÄHENBÜHL erkennen lassen: 
saubere, traufständige Satteldachbauten, der Mittelrisalit als Quergiebel im Dach fortge-
setzt229. - 1862 baute RoLLER II an der Stelle des heutigen Hauses 83 das Gaswerk, eine 
symmetrische Anlage aus giebelständiger zweigeschossiger Satteldachhalle mit dekorativer 
Rundbogenbefensterung und zentralem Hochkamin, flankiert von zwei niedrigen Hallen230. 
Nach der Verlegung an die Kirchbergstraße führte ALBERT BRÄNDLI 1911 ein Verwaltungs-
gebäude samt Werkhoffür die Gas- und Wasserversorgung auf, einen ausgezeichneten, vom 
Jugendstil beeinflußten Heimatstilbau unter hohem Walmdach mit geschweiftem Quergie-
beJ23I. 

225 Heute nur noch Nr.15 erhalten. 
226 EnuARD Joos, ÜTTO PFISTER, EnMUND F ATIO hatten 78 Einsendungen zu beurteilen. 
227 Er schlug 1916 einen tiefen Baukörper quer zur Bahnhofstraße vor, Hauptfassade schmalseits mit 

breitem Giebel unter Walmdach. 
228 BaAB 913, V erz. RoLLER RS X 3294.- Bauherr ist der Kaufmann F. Zumstein. Archiv A. G. RoTH. 
229 J. KRÄHENBÜHL, 1849-1920, vgl. Nekrolog RS X 1464.- Bund 14./15.12.1896. 
230 BaAB 180. - Verz. RoLLER RS X 3294. - Vertrag mit E. RINGK, Schaflhausen, 1862, der die 

öffentliche Gasbeleuchtung auf Oktober einrichtete. Übergang an die Stadt 1898. Vertrag, Sammelband 
RS X 1203 und PKP III, S. 64ff. (StA Bgdf).- Stadtplan 25.- Adreßbuch 1875, S. 68.- H. Bgdfll, S. 644ff. 
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~1 

..• ,." 
Abb. 393. Bahnhofquartier. Aus der Planserie zum Neubau der «Unteren Walke»: Längsschnitt mit Ansicht 
der Wasserwerke von Zimmermeister Bieri, 1825: Stampfe und Öle (links), Walke und Hanfreibe (rechts, RS 

XI 1621).- Text unten. 

FLÄCHENBEBAUUNGEN 

BAHNHOFQU AR TIER232 

Die Entwicklung des Bahnhofquartiers, das noch 1857 als «ziemlich entlegen» galt233 , 

1865/66 aber vom Kantonsbaumeister als Zukunftsquartier der Stadt erkannt wurde23\ 

entwickelte sich in vier Phasen. 
l.Phase. Vor dem Bahnbau standen hier die Ökonomiebauten der Unterstadt235 • Den 

Abschluß gegen Westen bildete die 1361 genannte, 1400 von den Grafen von Kiburg 
verkaufte Untere Walke, heute Bahnhofstraße 23-31 236 • Ein großzügiges Projekt zum Neubau 
aus der Zeit um 1750- wahrscheinlich vonJ.J. v. ERGEUW- dürfte auf dem Papier geblieben 
sein237 • Zwischen 1821 und 1826 entstand eine Serie von Plänen, auf denen die Steinhauer 
CHRISTEN und GuGGER die Gebäude, der Niederhipper Zimmermeister ULRICH RAsTÖRFER 
und sein Bruder sowie ein Mechaniker BIERI die Wasserwerke und -geschirre entwarfen 
(Abb. 393). Die Planserie ist ein Dokument für die weitentwickelte handwerkliche Mechanik 
der Wasserwerke unmittelbar vor dem Einsetzen der industriellen Fertigung238 • 

231 Massivbau mit grobem Besenwurf, Gliederungen Kunststein.- BaAB 2183 und 44a.- Westlich folgen 
Industriebauten, zu nennen die 1883 gegründete Maschinenfabrik Aebi. Vgl. H. U. AEBI-Lünv, Hans Aebi, 
Bgdf Jb 1953, S. 140ff., und H. TAUBER, JoHANN ULRICH AEBI, Schweizer Pioniere der Wirtschaft und 
Technik 38, Zürich 1983, sowie ders., Einjubiläum in Burgdorf, 100Jahre Aebi-Landmaschinenfabrik, Bgdf 
Jb 1984, S. 123ff. 

232 Bahnhof-, Post-, Bucherstraße, Farbweg und dazwischenliegende Flächen. 
233 So der «Handelsstand» von Burgdorf, StAB, Missiven 38, S. 53, 223ff. 
234 Siehe S. 71 f. 
235 Gegenstück zu jenen an der Bernstraße. -Letzte erhaltene siehe S. 423. 
236 FRB VIII, 1016; BAB, Urkunde 468, 9.4.1400. Vgl. ferner RM 82b, S. 56ff.- Später in Stadtbesitz 

ergänzt um Stampfe, Öle, Reibe. 
237 RS XI 1609a-d. V. ERGEUW hatte 1736 bereits die separate Öle neu gebaut (BAB, BMR Sammel-

band). 
238 Die ab 1832 erneuerte Öle brannte um 1850 ab, anschließend Bau einer Mühle, vielfache Erweiterun-

gen. Abbruch 1984.- Planserie 182lff.: WasserwerkpläneRS XI 1614-1621. 1825: BaurisseRS XI 1622-
1627.- Akten: BAB, Bauamtsmanuall827ff., S. 136ff.- Zahlungen 1832/34 im AusgabenrodeL 



466 2.Phase. Für die Stellung der alten Bauten war in erster Linie das Kanalsystem maßge-
bend gewesen

239
• Die 1853 abgesteckte Linie der Centralbahn zog als neues Ordnungsprin-

zip eine Gerade durch das Gebiet. Rechtwinklig zur Bahn legte die Stadt 1861 die (ehema-
lige obere) Bahnhofstraße an240 • Parallel dazu folgten um 1862 die Bucherstraße

241 

und erst um 
1877 der direkt aufdie Mittelachse des Aufnahmegebäudes von 1856/57

242 

zufUhrende Arm 
der Bahnhofstraße (Abb. 394). Bis gegen 1885/90 prägten Tendenzen, wie sie das Auf-
nahmegebäude zeigte, die Bebauung des Quartiers: klare, spätklassizistische Kuben unter 
Satteldach oder schwachgeneigtem Walmdach, strenge Achsbindungen, zurückhaltendes 
Bauornament; es entstanden recht einheitlich wirkende Straßenbilder (Abb. 395). Davon 
sind heute nur noch Reste vorhanden, die beste Vorstellung vermitteln das 1882 erbaute 
Restaurant Bahnhof

243 
und das Haus Bahnhofstraße 94 (siehe S. 464). Eine Sonderstellung 

nimmt das Verwaltungsgebäude der Ernmentalbahn nebenan ein, außer dem Bahnhof 
einziger Quaderbau: RoLLER Il errichtete 1881 einen kreuzförmig erschlossenen Kubus 
unter Walmdach mit stockwerkweiser Pilastergliederung und beherrschendem Dreieckgie-

AUSSENQUARTIERE 

Abb. 394. Ausschnitt aus Stadtplan l :2000 von F. Luder, 1905, Norden oben, Maßstab ca. l :6000. Quartiere 
nordwestlich der Altstadt, unten Nordrand des Gsteigs, im Zentrum das Bahnhofquartier, oberhalb der 
Bahnlinie die Kirchbergstraße, rechts angeschnitten die Unterstadt. In der Regel gelten die eingetragenen 

Hausnummern noch heute. - Text oben, S. 422tf., 456tf. und 469tf. 



Abb. 395. 
Bahnhofquartier. Blick in 
die ehern. Mittlere 
Bahnhofstraße um 1900 
mit Bauten aus der 
2. Phase der 
Quartierbebauung. 
Rechts Restaurant 
Bahnhof, im Hintergrund 
auf dem Gsteig das 
Technikum.-- Text links. 
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beF44.- Aus dem Rahmen fiel das Hotel Guggisberg am Eingang zur oberen Bahnhofstraße: 
Der Satteldachbau erhielt 1869 einen Turm und die maurisch anmutende, über 50 m lange, 
den Garten rahmende Trinkhalle in Winke1form, die im Stil eines Kurhauses den Ankom-
menden mit einer monumentalen Geste empfing. 1897 übernahm der übereck stehende 
Mittelturm des neuen Hotels diese Aufgabe, wobei die Trinkhallen im Wirtsgarten erhalten 
blieben (Abb. 394). Der nach Projekt von Architekt A. BRINGOLF, Luzern, errichtete Bau 
blieb bis zum Abbruch 1954 der einzige Zeuge des eigentlichen Historismus im Bahnhofge-
biet245. Der als Dekoration des neuen Stadteingangs 1867 nach Projekt von A. ScHAFFNER 
aufgestellte Brunnen - elegante St-Triphon-Schale mit Gußfigur - wurde 1897 an die 
Lyßachstraße versetzt246. 

3. Phase. Sie wird bestimmt vom Jugendstil und vom Späthistorismus einheimischer, spät-
barocker Prägung, die zusammen einen sich bis gegen 1940 behauptenden Heimatstil einlei-
teten. Die frühen Bauten bis um 1920 sind durchwegs von ausgezeichneter Qualität. In 
dieser Phase wird der Bestand aus der ersten Phase weiter gelichtet und bereits solcher der 
lweiten ersetzt. 1908 errichtete der Verkehrsverein in der Achse des Bahnhofs einen von 
ALBERT BRÄNDLI entworfenen Jurasteinbrunnen (Abb. 397) 247 . Die Anlage isttrotzdem klassi-
;chen Schalenprinzip vom akademischen Historismus weit entfernt. Die Grundformen sind 
;tereometrisch, die Ornamente und Plastiken geometrisch vereinfacht, das Groteske der 

239 Müh1ebach, Polierebach, Allmendbach. 
240 Ersetzte das Walkegäßli. StAB, Plan AA VIII Nr. IV 79.- BaAB 160.- Stadtplan 25. 
241 StA Bgdf, Dokumentenmanual II, März 1865, ehemals Untere Bahnhofstraße. 
242 Erbaut von ArchitektjAKOB jAussi nach Projekt von LunWIG MARING, abgebrochen 1955. - BaAB 

)0, ferner StAB, AA II, 78f., 84ff. V gl. W. STuTz, Bahnhöfe der Schweiz, Zürich 1976, S. 134. - Bahnanlagen 
1875, 1881 und 1889 ausgebaut, StAB, Missiven passim.- Bau des Bahnhofs der BT 1899, BaAB 1648, vgl. 
Bgdfjb 1943, S.179, abgerissen 1969. 

243 BgdfTgbl l./2. 7.1977. 
244 ßaAB 949, V erz. RoLLER RS X 3294. 1946 vereinfachend renoviert unter Vergrößerung des Vor-

:lachs. V gl. Photo um 1900, Neg. RECHSTEIN StB Bgdf. Neubarocker Erweiterungsbau 1908. 
245 Ergänzungsbauten 1869 von RoLLER II, BaAB 440 und 453 sowie Verz. RS X 3294.- Pläne 1897: 

BaAB. Darstellung um 1870, Litho RS XI 419 und SLB.- Zustand um 1900: Photos RS o.Nr. 
246 Gegenstück zum Brunnen am Graben, siehe S. 57 und S. 241. 1959 abgebrochen, vgl. Bgdf Tgb1 

3.11.1976. 
247 Inschriftlich datiert. Siehe Stadtführer etwa 1910, S. 24, und F. ScHEIDEGGER in Bgdf Tgbl 15./ 

l6.7.1977. 1956 abgebrochen, 1978 beim Alterspflegeheim am Einschlagweg wieder aufgerichtet. -Als 
3i1dhauer ist ANSELMO LAURENTI zu vermuten. 
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Masken ist gesteigert und auf das abstrakte Ornament übertragen: eine der schönsten 
Brunnenanlagen der geometrischen, sezessionistischen Phase des Jugendstils im Kanton. 
Hauptwerk des Hochbaus ist das Haus Bahnhofstraße 14) erbaut 1914/15 von EnuARD RYBI 
und ERNST SALCHLI, Bern, als Wohn- und Geschäftshaus der Handelsfirma Uhlmann 
(Abb. 399). Die Architekten gingen formal, in Bautechnik und Material von spätbarocken 
Bürgerbauten aus, durchsetzten den Bau im Gesamten und im Einzelnen mit Formen des 
Jugendstils. Im Grundriß suchen Repräsentation und praktische Erfordernisse den Aus-
gleich. Für die Bauplastik- Erkerträger, Schlußsteine, Türstürze und Dachvasen - wurde 
Bildhauer HERMANN HuBACHER beigezogen. Die Verbindung von schweizerisch-bernischem 
Neubarock und Jugendstil prägt auch die anspruchsvolle Innenausstattung, in der bereits 
eine expressive Farbigkeit eine Rolle spielt248 • Aus der dritten Phase ist ferner - außer der 
genannten Bankfiliale (S. 464) - zu erwähnen die 1956 abgebrochene Villa Poststraße 1, 
1910 von Architekt ALBERT GERSTER erbaut, die Louis-XVI-Vorbildern direkter verpflich-
tet ist249 • Unter den Bauten zwischen den beiden Bahnhofstraße-Armen, z. T. noch mit 
Resten der Vor-Bahn-Alignemente, ist einzig das Cinema Palace von Bedeutung, 1923 von 
ERNST BECHSTEIN als Emporenanlage erbaut und mit reichen Art-Deco-Stukkaturen ausge-
stattet. 

4. Phase. Sie setzte in der Mitte der funfziger Jahre ein und hat das Bahnhofquartier, 
namentlich seit 1980, fast vollständig umgekrempelt. Die Feststellung des Kantonsbaumei-
sters von 1865/66 (siehe S. 7lf.) hat sich dabei erst eigentlich bewahrheitet. Die in den 
Phasen 2 und 3 übliche Kombination von Geschäfts- und Wohnnutzung ist aufgegeben 
worden. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: Vor 1856, Stadtpläne, vgl. Anm. 216, ferner Stadtplan 32a.- Nach 1856, siehe Anm. 
240, ferner Stadtplan 28 und BaAB 672 (1875) sowie BaAB 904 (1880).- Bilddarstellungen: S.493, Abschn.8, 
ferner um 1905 und 1915, Panoramaaufnahmen vom Turm des Hotels Guggisberg, Neg. BECHSTEIN StB Bgdf 
und RS XI 1560.- Umfassende Bilddokumentation: RS und bei Frau M. VAN LAER, Bgdf. 

Literatur: Zum Bahnbau: MAx WIDMANN, Wie die Eisenbahn nach Burgdorfkam, Bgdfjb 1936, S. 92ff.-
A. F ANKHAUSER, Elektrifikation und Fusion EB und BTB, Bgdf Jb 1946, S. I 03ff. - Ders. und 0. KREIS, 50 

Abb. 396 und 397. 
Kirchbergstraße 15, 
Schlößli Schmid. 
Gußeisernes Türgitter 
1869 der Firma Schnell & 
Schneckenburger.- Der 
ehern. Bahnhofbrunnen an 
seinem ursprünglichen 
Standort auf dem 
Bahnhofplatz, errichtet 
1908 nach Plänen von 
Albert Emil Brändli. 
TextS. 460 und 467. 
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Abb. 398 und 399. Bahnhofquartier. Aus der 3. Phase der Quartierbebauung: Links Mittelrisalit der Kanto-
nalbankfiliale 1917/18 von Karl Indermühle, vor Verstümmelung des Hauptportals. - Rechts Bahnhof-
straße 14, Wohn- und Geschäftshaus 1914/15 der Architekten Eduard R ybi und Ernst Salchli, Zustand kurz 

nach Erbauung. -TextS. 464 und links. 

Jahre BTB, Bgdfjb 1950, S.123ff.- Die EBT 1975, eine Dokumentation, Villingen 1975.- C. KELLERHALS, 
Die EBT imjahre 103, Bgdfjb 1979, S. 13lff. --Zu den Straßen: RoTH, Straßennamen, S.10f. 

GSTEIG 

Der von Bern- und Lyßachstraße eingefaßte Hügel in der Fortsetzung der Oberstadt ist 
bereits im 14.Jh. als Gsteig erwähnt250. Er wurde hauptsächlich vom inneren Gsteigweg, der 
der heutigen Pestalozzistraße entspricht, erschlossen251 . An diesem einzigen Fahrweg er-
baute RoLLER II 1860 und 1877 zwei Villen. Auch nach der modernen Erschließung 
1892/94 (siehe hienach) schritt die Bebauung nur zögernd voran. Bis zur Jahrhundertwende 
galt der Hügel-trotz Aussicht gegen] ura und Alpen, guter Besonnung und ruhiger Lage-
noch nicht als bevorzugtes Baugebiet; die Anziehungskraft der alten Ausfallstraßen war 
noch ungebrochen. 

Gsteigbebauung vor 1891. 1860 ließ der im gleichen Jahr zum Gemeinderatspräsidenten 
gewählte Alexander Bucher am Südhang des Gsteigs von RoLLER II sein Wohnhaus, Pesta-
lozzistraße 10, erbauen252 . Für die persönliche Bescheidenheit Buchers spricht die einfache 
Gesamtform und Ausstattung: hangparalleler Rechteckbau unter Satteldach, Längskorri-
dor253, einfaches Treppenhaus. Einziger Innenraum von Bedeutung ist der Mittelsalon mit 

248 Zu nennen die große Halle mit offen geftihrter Treppe, Kamin und dem reich intarsierten Spätba-
rockbuffet aus Boltigen, ferner Speisezimmer und Wohnzimmer mit polychromem Kachelofen. Baudoku-
mentation inkl. Abrg. von Hubacher P. B. Bgdf.-J. ScHWEIZER, BgdfTgbl 5.9.1980. 

249 BaAB 2136. 
250 FRB VIII, 1440.-Jahrzeitbuch S. 48. 
251 «Gsteiggassen», Stadtplan 5, 1775. -Beste Vorstellung gibt ein Aquarell von TH. ScHNELL (P.B. 

Bgdf), abgeh. im BgdfJb 1973, S. 141. 
252 Vgl. zu Bucher hier Register, ferner Nekrolog im Berner Volksfreund 1.2.1881 und Kurzbiographie 

von A. G. RoTHin BgdfTgbl6.10.1977. Der spätere Nationalrat und Vizepräsident der Gotthardbahn erwies 
sich auch in der Wahl des Bauplatzes als sehr fortschrittlich. 

253 BaAB 123/205 und 155.- V erz. RoLLER RS X 3294 nennt Kosten von 39000 Franken. 

30- Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Abb. 400 und 401. Villen von Robert Roller II: Links Lyßachstraße 10, 1865, ftir Anna Barbara Hotz (Photo 
kurz nach Erbauung).- Rechts Pestalozzistraße 2, 1877, für Pfarrer Carl Dür.- TextS. 463 und unten. 

reicher und feiner, stilistisch aber heterogener Stuckdekoration, wohl einer Zutat der 1890er 
Jahre wie der Ofen. Hübscher Brunnenscherm aufGußeisensäulen; Waschhaus im HolzstiL 

Weit aufwendiger ist die 17 Jahre jüngere, als Alterssitz des ehemaligen Stadtpfarrers Carl 
Dür erbaute Villa wenig unterhalb, Pestalozzistraße 2. RoLLER erschloß Hochparterre und 
repräsentatives dreiläufiges Treppenhaus mit einer Freitreppe direkt von der Rückseite; die 
je fünfbis sechs Räume pro Stockwerk ordnen sich unabhängig davon um den Längskorri-
dor, was die Trennung in zwei Wohnungen vorbereitete. Der verputzte Gebäudewürfel auf 
hohem Sockel unter Walmdach (Abb.401) verzichtet auf Eckakzente und wirkt durch die 
Kreuzung der Horizontalglieder mit den drei straffen Doppelachsen mit Segmentgie-
belabschluß254. Die Raumausstattungen sind weitgehend intakt; im Salon im ersten Stock 
sind ein ausgezeichnetes Louis-XV -Cheminee aus Marbre de Roche um 1740, mit reichem 
Neurokoko-Chemineeaufsatz, und zwei barocke italienische Supraporten mit mythologi-
schen Ölgemälden, wohl Mitte 17.Jh., eingebaut. 

Erschließung des Gsteigs. Eine neue Ära des Gsteigs begann 1891, als Burgdorf zur Sitzge-
meinde des Kantonalen Technikums und der Nordrand des Gsteigs als dessen Standort 
ausgewählt wurde. Dieser bedeutende Neubau mußte von der Stadt her erschlossen werden. 
Das 1892/94 ausgeftihrte Projekt schuf die an die Staldenschleife anschließende, diagonal 
über die Nordflanke geführte Technikumstraße und sah vor, den inneren und äußeren 
Gsteigweg auszubauen und z. T. rechtwinklig zu verbinden (Abb. 394) 255 . Rechtzeitig auf 
die Eröffnung der Schule, die damit Initiant der Gsteigerschließung und -bebauung wurde, 
war die Straße fertiggestellt. 

TECHNIKUM 

Geschichte. Mit dem Gesetz vom 26. Oktober 1890 beschloß der Kanton Bern die Grün-
dung einer «Kantonalen höheren Gewerbeschule unter dem Namen Technikum». Trotz 
der belastenden Regelung, wonach die Sitzgemeinde die Hälfte der Bau- und Einrichtungs-

254 BaAB 772.- V erz. RoLLER RS X 3294 nennt Kosten von 72000 Franken.- Zum Bauherrn: H. Bgdf 
I, S. 461 ff. 

255 Situationsplan in BB X, Hochbau Bgdf2c, und Projektpläne AA VIII Nr. IV 157, beide StAB. Vgl. 
RoTH, Straßennamen, S. 11. 
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kosten und einen Drittel des Betriebsaufwandes zu tragen habe, bewarben sich Bern, Biel 
und Burgdorf um den Sitz. Burgdorfs Gemeindeversammlung billigte den befürwortenden 
Antrag des Gemeinderates einstimmig. Im Bewerbungsschreiben der Stadt wurden der 
lndustriereichtum, die Arbeitsamkeit und die bescheidene Lebensweise der Stadtbewohner 
nebst der guten Verkehrslage hervorgehoben. 1891 bestimmte der Große Rat Burgdorf als 
Sitz. Bereitsam 20. April 1892 konnte der Unterricht aufgenommen und am 8.Januar 1894 
der Neubau bezogen werden. Der Ausbau der Schule256 und der starke Zustrom der Studen-
ten führten schon im Herbst 1913 zum Bezug eines ersten Erweiterungsbaus. 

Die Doktrin der Hochbauabteilung prägten vor allem die Architekten Armin Stöcklin 
(Lehrer von 1893 bis 1907), Albert Emil Brändli (1902-1947) und Karl Gabriel (1913-
1935)257. Namentlich unter Brändli studierten die Absolventen in reichem Maß alte Bauty-
pen. Es wurde gezeigt, «daß das Wort Bautradition noch kein leerer Schall ist», und man 
suchte, die «Freude am Schauen heimatlicher Bauweise» zu wecken. Dabei wurden Bürger-
bauten und Adelssitze ebenso berücksichtigt wie Bauernhäuser und Speicher. «Ausstellun-
gen fur Raumkunst, Kunstgewerbe, Heimatschutz» bildeten «besondere Anziehungs-
punkte» ( 1917) 258 . Die Studien galten vorab der Architektur des 18. und früheren 19.Jh., die 
Schule war damit eine wichtige Quelle zur Ausbreitung des national orientierten Historis-
mus259. Der Tiefbau verfolgte unter lng. Max Schnyder seit 1906 z. T. verwandte Ziele260 . 
Von den neueren Lehrplanrevisionen sei jene von 1936 erwähnt, die fur die Hochbauabtei-
lung Freihandzeichnen und Modellieren zugunsten von Baumechanik und -statik, Eisen-
und Eisenbetonbau stark einschränkte. 

Baugeschichte. Im Sommer 1891 wurde der Bauplatz auf dem Gsteigplateau bestimmt 
(siehe S.472). Das Programm für den gesamtschweizerischen Architekturwettbewerb261 

enthält Angaben über Anzahl und Größe der Räume und ihre Fensterflächen, über Stock-
werkzahl und fordert Erweiterungsmöglichkeiten. Außerdem wird eine Kostenlimite ge-
setzt. Als Preisrichter amteten die Architekten Prof. AuER, Kantonsbaumeister, 
STEMPKOWSKI, beide Bern, und EnuARD VISCHER, Basel, sowie Techniker FR. AuTENHEIMER, 
Winterthur, und Stadtpräsident Cu:ENoun, Lausanne. Die EndeJanuar 1892 abgelieferten 
18 Projekte262 wurden vorerst in Burgdorf ausgestellt und erst nachher beurteilt: Als Sieger 
gingen die Architekten ÜTTO DoRER und AnoLF FücHSLIN, Baden und Bern, hervor, den 
zweiten Preis erhielt A. MüLLER, St. Gallen, den dritten ÜTTO LuTSTORF, Bern. Hauptkrite-
rien waren außer organisatorischen Aspekten die leichte Vergrößerungsmöglichkeit und die 
«möglichste Entwicklung der nach Norden gerichteten Hauptfassade, ... günstige ... Be-
handlung der Seitenfassade, da sie von der Stadt aus gesehen wird. Einfache kräftige Archi-
tektur, weithin wirkend, ohne zu monumental zu sein.» Zum ersten Rang wurde u. a. 
festgestellt: «Fa<;aden Lösung mit Betonung eines ländlichen Charakters sehr hübsch»263 . 

256 Zur Hochbau-, mechanischen und chemischen Abteilung waren Elektrotechnik und 1899 Tiefbau 
dazugekommen. 

257 Ferner sind zu nennen: Walter Joß, 1907-1909, Gustav von Tobel, 1909-1911, Walter Müller, 
1911-1913, nachher in Winterthur. 

258 VoLLENWEIDER, S. 43f. Auf diese Bestrebungen gehen Hunderte von z. T. wichtigen Aufnahmen 
historischer Bauten aus der ganzen Schweiz zurück; die Publikationsreihe des «Bürgerhauses» und Zeitschrif-
ten wurden damit alimentiert. 

259 «Heimat»- oder «Heimatschutzstil» der ersten zweiJahrzehntedes Jh. 
260 Vorgänger: Fritz Gerber, 1900-1912, Alfred Blaser, 1902-06. 
261 Gedruckt, u. a. StAB BB X, Hochbau Bgdf 2c. V gl. Schweiz. Bauzeitung Bd. 18, 1891, S. 125; 19, 

S.59,87. 
262 Die geringe Teilnehmerzahl verwundert; verlangt hatten die Unterlagen 103 z. T. sehr bekannte 

Architekten. 263 Jurybericht in StAB, BB X, Hochbau Bgdf2c, Nr. 1164. 



472 AUSSENQUARTIERE 

Bereits im März schloß das Kantonsbauamt mit DoRER und FücHSLIN den nötigen Vertrag; 
Baubeginn im Juni 1892 unter Führung des Architekten CAFLISCH. Aufrichte im Januar 
1893, Bezug im Januar 1894. Hauptunternehmer fur die Baumeister- und Steinhauerarbei-
ten war die Firma GLUR in Bern, jener für die Zimmerei GRIBI in Burgdorf264 • 

Beschreibung. Situation ( Abb. 394, 404). Entscheidend fur die völlig freie Wahl des Bau-
platzes war die Möglichkeit, den Neubau an die Kante des Nordhangs zu rücken, um 
namentlich für die Zeichensäle unverbaubares Nordlicht zu gewinnen. Der Bau in freier, 
prominenter Lage, die 1891 als «vorzüglich» qualifiziert wurde265 , übernimmt damit die 
wichtige Eigenschaft von Schloß und Altstadt, Kirche und Pfarrhaus: die hangparallele 
Stellung der Gebäude direkt an der Hangkante. Die Kommission, welche das Grundstück 
auswählte, setzte den Bau bewußt in Parallele zu Schloß und Kirche. Der «Bildung als dem 
nun höchsten Gut» sollte damit ein Denkmal gesetzt werden266 • 

Aus den drei zurückhaltend formulierten Risaliten der Hauptfront, den zwei Seitenflügeln 
und dem rückwärtigen Treppenhaus erhellt das System des Grundrißentwurfs: straff ver-
knüpfte, die einzelnen Säle enthaltende Pavillons mit südseits angeordneter einbündiger 
Erschließung. Die undurchbrochenen Südstirnen der Seitenflügel sind als Brandmauer fur 
die spätere Erweiterung gedacht. Der Baukörper erhebt sich über der repräsentativen, 
bastionsartig über der Technikumstraße aufgeschütteten Terrasse (Abb. 402) mit Kellerge-
schoß, Hochparterre und zwei gleich ausgebildeten Stockwerken, die beide stark befenstert 
sind, und wird beschirmt vom auskragenden, flachen Walmdach. 

Nach Ansicht des Bauberichtes 1893267 hat das Gebäude der Lage entsprechend einen 
«malerischen Charakter» und wirkt durch «Mauern, Farben und kräftige Bekrönung». 
Während die Jury den ländlichen Charakter gerühmt hatte, glaubt die Bauzeitung, «an-
sprechende Architektur franz. Charakters» zu erkennen. In unserer Sicht überwiegen in 
jeder Beziehung die klassizistischen, traditionellen Züge268 und die straffe Disziplin, die 
freilich durch den ausgeprägten Sinn für das Stoffliche und die Farbe der Materialien 
gelockert sind: Sockel aus bossiertem St-Triphon-Stein, Freitreppe aus Osogna-Granit, 
Hochparterre in Hausteinverband aus blauem Stockerenstein, tektonisch wichtige Teile der 
zwei Obergeschosse aus gelbem Ostermundigenstein, Ausfachungen aus leuchtend rotem 
Sichtbackstein, Holzteile dunkel gebeizt, von Bedeutung namentlich die Balkenkopfreihe 

Abb. 402. Gsteig, Kantonales Technikum, 1892/93 von Otto Dorer und AdolfFüchslin, Hauptfassade an der 
Hangkante. Zustand um 1900. -Text oben. 
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Abb. 403. Gsteig, Kantonales Technikum, 1892/93 von Otto Dorer und Adolf Füchslin. Treppenhaus vor 
Entfernung des Geländers.- Text unten. 

des Dachs. Das Schwergewicht des architektonischen Ausdrucks liegt auf dem Mittelrisalit, 
der mit dem zweiten Obergeschoß-seine hohen Rundbogenfenster belichteten Konferenz-
zimmer/Bibliothek- Kranzgesims und Dach durchstößt und selbständig gedeckt ist. Haupt-
schmuck des Baus sind die große Portalädikula und zwei riesige Rollwerkschilde mit den 
Buchstaben T und B; den plastischen Schmuck schuf Bildhauer ANSELMO LAURENTI, Bern. 
Die schöne, mit Rollwerkkassetten gegliederte Tür lieferte Schreiner EcAUBERT. 

Das Hauptaugenmerk im Inneren gilt der dreiläufigen Treppenanlage (Abb. 403): Auf 
Gußsäulenpaare abgestützte eiserne Flachbogen tragen die Granitstufen, deren Untersicht 
als Gratgewölbe ausgebildet ist. Das bereits an Jugendstilformen erinnernde, 1964/65 ent-
fernte Geländer war geschmiedet, nicht mehr gegossen. In die Ausführung teilten sich die 

264 Detaillierte Abrg. ebenda, Nr. 3950; Gesamtkosten: über 600000 Franken, wovon die Stadt die 
Hälfte zu tragen hatte. 

265 Vgl. Bericht der Baudirektion an die Finanzdirektion vom 1.9.1891 (ebenda, Nr. 4473). 
266 Vgl. Rede von Regierungspräsident Marti an der Eröffnung, Bund Nr. 8, 8./9.1.1894.- Zur Erschlie-

ßung von der Stadt her siehe S. 470. 
267 StAB, BB X, Hochbau Bgdf2c, Nr. 99. 
268 V gl. 0. BIRKNER. Klassizistische Grundhaltung vertreten DoRER und FücHSLIN auch im Telegra-

phengebäude Ecke Speicher-/Geufergasse in Bern, 1891/93. Ihre Hauptpost in Wintertbur (1896) läßt einen 
Schritt gegen den nationalen Historismus erkennen. 
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Firmen PROBST, CHAPPUIS, WoLF (Eisen), DALDINI und Ross1 (Granit) und ScHNYDER, 
Luzern (Geländer). Die Innenausstattung ist bis auf die ornamentalen Mettlacher Fliesen 
der Korridore der Renovation 1964/65 zum Opfer gefallen. 

Der erste Ergänzungsbau. Im November 1909 verfaßte die Lehrerschaft eine Eingabe, beglei-
tet von einer Projektskizze von Architekt BRÄNDLI, zur Erweiterung der Schule. Diese wie 
ein Gegenvorschlag des Kantons sahen Verlängerungen der bestehenden Flügelbauten nach 
Süden vor, die man später zum Baugeviert ergänzen wollte. Schule und Behörden bevorzug-
ten im Herbst 1910 einen dritten Vorschlag, erneut von BRÄNDLI, zur Erstellung eines frei 
stehenden Baukörpers, der später mit dem Altbau zum Karree ergänzt werden sollte. Im 
August 1911 sprach der Große Rat den nötigen Kredit von 300 000 Franken. Nach revidier-
tem Plan begann die Ausführung durch die Firma GRIBI & Co. (Baumeister) und 
G. MüLLER, Oberburg (Zimmerei) im Sommer 1912. Der Erweiterungsbau von drei Ge-
schossen und Attika übernimmt Achsen und Innenfluchten der AltbauflügeL BRÄNDLI 
lehnte sich mit Gesamtaufbau und-gliederungsowie Materialien an den Altbau an, wählte 
aber eine klar neoklassizistische, etwas prätentiös und steifwirkende Architektursprache269 • 

Bauingenieur war MAx ScHNYDER. 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: 1891, Bauareal und Zufahrtsstraßen, auf Stadtplan 28; Bauareal 1:500. -- 1910, A. 
BRÄNDLI, Projekt III. - Baupläne: 1892, DoRER und FücHSLIN, Projekt zuhanden des Großen Rates, 
repräsentativer Plansatz (StAB und KdB). -Um 1892, lithographierte Ausführungspläne 1 :50, 1 :100, 1 :300. 
- 1909-1911, A. BRÄNDLI und HBA, Projekte I-III.- 1912, Gehr. BRÄNDLI, Baueingabe- und Ausführungs-
pläne 1:100, 1 :50.- 1913, Gehr. BRÄNDLI, Projekt Verbindungsbau. Alle Pläne, soweit nicht anders vermerkt, 
StAB, z. T. BB X, Hochbau Bgdf2c. 

Bilddarstellungen: Um 1894, Photos von NW, Neg. BECHSTEIN StB Bgdf (hier Abb.402). - Ähnlich: 
Schweiz. Bauzeitung und SLB.- Um 1910, Treppenhaus, Neg. BECHSTEIN 46491 StB Bgdf. (hier Abb. 403).-
1939, Aufnahmeserie Alpar 3332ff. 

Archivalien: Komplette Aktensammlung 1891-1913 im StAB, BB X, Hochbau Bgdf2c. ~ .. Bewerbung der 
Stadt Burgdorf 1891, Flugblatt, SLB V Be 7261. 

Literatur: Bund N r. 4, 8, 9, J an. 1894. - Schweiz. Bauzeitung 24, 1894, N r. 14, S. 97ff. - «Bern und seine 
Volkswirtschaft», 1905, S. 578. - K. VoLLENWEIDER, Die Entwicklung des Kantonalen Technikums in 
Burgdorf 1892-1917, Bgdf 1917. -·-Die Berner Woche 1917, S. 220ff. - H. Bgdf I, S. 383f. - Bauten und 
Domänen des Staates Bern, Basel1941, S. 32, 74. ·-50 Jahre Kantonales Technikum Burgdorf, Bern und Bgdf 
1942. - W. DIETRICH und G. TRACHSEL, 50 Jahre ... , Bgdf Jb 1943, S. 97ff., 11lff. -- Jubiläumsschrift 
1892-1967, Burgdorf 1967.- Bgdf GG, S. 116ff.- 0. BIRKNER, Bauen und Wohnen in der Schweiz 1850-
1920, Zürich 1975, S.116. -- H. MARKWALDER, Vom «Technikum» zur «Ingenieurschu1e», Bgdfjb 1979, 
S.162ff. -- B. LoDERER, Bund 26.5.1983 (zum 1983 abgelehnten Erweiterungsprojekt). 

Privatbauten zwischen 1893 und 1903. An der Technikumstraße folgten der Schule 1893-1903 
mehrere würfelförmige Historismusvillen (Nr. 2-8, 5, Abb. 394). Sie fallen durch ausgebaute 
Mansartdächer und Materialvielfalt auf, während Gesamtform und Architekturglieder kon-
servativ sind270 • 1894 erbaute P. CHRISTEN für den Kaufmann Arnold Wyß das Chalet 
Alpina, heute Alpenstraße 15. Im Unterschied zum Entwurf von]. GRos für Bernstraße 14 
schuf CHRISTEN eine traditionelle, streng symmetrische Villa mit seitlichen Lauben, steigerte 

269 Im Vorprojekt sah BRÄNDLI einen flüssigen Neubarockbau unter Mausartwalmdach mit queroval 
vortretendem Treppenhaus vor, der in Einzelformen und in Durchdringungen der Teilbaukörper Jugendstil-
züge trug. Kantonsbaumeister v. STEIGER verlangte aber, daß «die Treppe etwas besser entwickelt werden 
möchte», um die [ausgezeichnet wirkenden, schleierartigen] « Treppenfenster auf gleiche Höhe stellen zu 
können», StAB BB X, Hochbau Bgdf2c, Nr.1522.- Weitere Ergänzungsbauten 1954/55 (Chemie), 1963/65 
(Bauabteilung). 
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Abb.404 und 405. Gsteig. 1901 ausgearbeiteter Straßenplan des Quartiers, Norden unten. Quartiertangente 
im Südosten ist die Bernstraße, im Norden die L.yßachstraße. Auf dem Gsteig steht bereits das Technikum.---
Lochbachbad, Situation der 1720/23 errichteten Anlage auf Stadtplan 6, um 1775.- Text unten und S.485. 

den Reichtum der Holzausschnitte und umgab das Haus, zum Namen passend, mit einem 
entsprechend bepflanzten Alpengarten. Er enthielt gewundene Knüppelwege, aufgeschüt-
tete Hügel und künstliche Gesteinsmassive, die wie die zahllos herumliegenden Steinbrocken 
freilich aus Jurakalk bestanden271 • 

Der Straßenplan von 1901. Im Rahmen einer Baureglementsrevision erhielt Geometer 
F. LuDER 1898 den Auftrag, einen Alignementsplan für das Gsteig zu entwerfen; 1901 
überarbeitete die Baukommission- u. a. Architekt A. STÖCKLIN- seine Vorschläge und legte 
den Plan auf272 ; 1902 wurde dieser genehmigt (Abb. 404) 273 • Er sah vor, die bestehenden 
Feldwege auszubauen274 und um ein Netz von Straßen zu ergänzen. Ein Teil der neuen 
Verkehrsflächen setzt bestehende Straßen fort, so verlängerte man die Technikumstraße 

270 Nr. 2, vgl. S. 424. Nr. 5, vgl. Anm. 286. Nr. 6, erbaut 1893 ftir Bernhard Geiser von Baumeister U. 
CHRISTEN, Oberburg (BaAB 1331). N r. 8 von HEINRICH SrEss ftir den Konditor F. Kehr-Geiser, 1903 (BaAB 
1836). Erstmals wurden im Privatbau Sichtbackstein im lebhaften Wechsel mit farbigem Putz undJurastein, 
Kunststein und Tuffimitat angewendet. Bezeichnend, daß das seriöse Bankinstitut (Nr. 2) beim traditionellen 
Hausteinverband blieb. Die Villa N r. 8 enthält mehrere gute farbige oder geätzte Jugendstil-Verglasungen, 
z. T. signiert H. HuBER-STuTz, Zürich, ferner Jugendstil-Stukkaturen und -Dekorationsmalereien. 

271 Noch im Stadtführer 1934 als Sehenswürdigkeit gerühmt, vgl. auch Stadtführer etwa 1910, S. 35.-
Entwurfvon CHRISTEN, datiert 1894, Photo RS XI 2083. --Um 1910, Neg. REcHSTEIN StB Bgdf. 

272 1 :2000, Litho, mehrere Exemplare, u. a. RS XI 2748, nicht im KKK. 
273 StA Bgdf, BKM 1, S. 246; 2, S. 194; 3, S.l39ff.-261. 
274 So die Nordhälfte der beiden Gsteigwege zu Pestalozzi- und Jungfraustraße und den Grasweg zur 

Steinhofstraße; diese verbindet Bern- und Lyßachstraße am Fuß des Gsteigs. 
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geradlinig. Andere Achsen- so die Alpenstraße und ihre nie reaJisierten Parallelen- folgen 
der südlichen und westlichen Hangkante. Zur Hauptsache begnügte man sich aber mit 
einem eher schematischen Orthogonalnetz. Man sah lediglich eine Straßenkategorie mit 
beidseitigem Trottoir und Vorgartenstreifen vor. Mit der Realisierung in den folgenden 
vierzig Jahren wurde vor allem das Straßennetz der Westhälfte stark modifiziert275 • Die 
Überbauung nach dem neuen Straßenplan wurde in den folgenden Jahren zuerst von 
öffentlichen Bauten- katholische Kirche und Gymnasium- gefordert. 

KATHOLISCHE KIRCHE 

Seit 1884 wurde wieder katholischer Gottesdienst gefeiert, vorerst im Saal der Metzgern, 
doch erst 1897 erhielt Burgdorf einen eigenen Seelsorger. Der 1899 gegründete katholische 
Kultusverein Burgdorfkonnte noch im gleichen Jahr westlich des Technikums einen geeig-
neten Kirchenbauplatz erwerben. Als Architekt wurde A. STÖCKLIN beauftragt, der im 
März 1901 das Baugesuch einreichte und die KircheaufMai 1902 vollendete, Unternehmer 
war die Firma GRIBI & Cie. Ende 1903 erhielt der Turm sein Geläut, Ostern 1905 weihte 
BischofJakobus Stammler die Kirche auf den Titel Himmelfahrt Mariä. - Das Pfarrhaus 
entstand 1902.- 1966 genehmigte die Kirchgemeindeversammlung einen Bebauungsplan 
der Parzelle, der den Abbruch von Pfarrhaus und Kirche vorsah. 1967/68 errichtete man ein 
Kirchgemeindehaus, 1971/72 ein neues Pfarrhaus. Das Projekt fur den Kirchenneubau nach 
Plänen von AnRIAN KECKEIS wurde jedoch von der Kirchgemeindeversammlung vom 5. Mai 
1981 abgelehnt276

• Am 3.Juni 1985 genehmigte die gleiche Instanz ein Restaurierungspro-
jekt fur den Altbau. 

Beschreibung. Die Lage der Kirche ist geschickt gewählt (Abb. 394): in der Fortsetzung der 
Monumentalbauten Schloß-Kirche-Pfarrhaus-Technikum, am Nordrand des Gsteigs, je-
doch bereits etwas unterhalb des Hügelscheitels, der First parallel zur Hangkante. Dem 
Technikum, dessen Nordflucht ungefähr der Fassadenmitte der Kirche entspricht, wendet 
die Kirche die Eingangsfassade zu, eine Turmfront, die der Stadtkirche als bescheidene 
Schwester direkt antwortet. Der Bau ist damit gewestet. Als Grundriß wählte STÖCKLIN 
einen Rechtecksaal von etwa 23,5 x 11 m, an den er einen quadratischen Chor und eine 
Apsis anfügte. Der einfache Saal unter Satteldach ist außen und innen durch Lisenen in vier 
je mit einem großen Rundbogenfenster belichtete Joche gegliedert. Die Eingangsfassade-
eine Schaufront (Abb. 406) -teilen vier Lisenen in drei Abschnitte, dem mittleren ist der 
neuromanische, ziboriumsartige Portikus aus Haustein vorgestellt. Im Giebelfeld entwickelt 
sich über einer Nische mit Marienfigur der offene Giebelreiter mit Spitzhelm. Gelblicher 
Besenwurf, entsprechend getönte Putzlisenen sowie der Jurastein der Einfassungen und 
Hausteinteile verleihen dem Bau große Homogenität.- Die Doppelflügeltüre besitzt schöne 
geschmiedete Beschläge aus ondulierenden Blattranken. 

Auch im Inneren ging STÖCKLIN von der Jochteilung aus (Abb. 407), indem er aus den 
Lisenen große, zum Dachfuß reichende Blendbogen entwickelte und mit den funfHalbkreis-
bindern des offenen Dachstuhls die jochweise Raumgliederung unterstrich. Die auf langen 

275 Siehe ferner die um 1929 existierenden Vorstellungen auf Stadtplan RS XI 1496. 
276 Die K Dp und der Vf. hatten sich für die Erhaltung des Altbaus eingesetzt. Eine Oppositionsgruppe 

führte neben den denkmalpflegerischen eine Reihe weiterer Argumente ins Feld, vgl. Dokumentation. 
277 Damals purifizierende Tünchung des Raums; überstrichen wurden auch große Wandbilder von 

Pfarrer-Maler ALois SuPPIGER um 1905/10. 
278 Jedenfalls erteilte sie Auftrag zur photographischen Dokumentation der neuen Ausstattung. 
279 Vgl. K. ScHÖNENBERGER, A.Joos, Katholische Kirchen des Bistums Basel I, Olten 1937, S. 70f. 
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.'\ bb.406 und -t-07. Gstei t?,. Ka tholische K irche·, 1901 /02 von Armin Stöckl in . Einganl{srront und In nenraum 
im heutigen Zustand. T ext li nks. 

Stichbölhern ruhrnd e11 Binder werd en von elcganlen, viertclkrcislo rmigen Knaggen bis in 
die Kämpferzone der Fenster fortgesetzt. Der Chor isl kreuzgratgewölbt, die Apsis schließt 
mit einer K alo ltr. Die wohJlautencl c, im SchiiT skelettartige Gliederung wa r bis um 1960 
durch einlache Dekora tionsmalerei unterstrichcnm . 

Die Ausstallung ist entsprechend der Finanzlage der Diasporagt' meinde bescheiden. eu-
romanische SLUckkanzcl und -altäre lieferte die Firma ScHMJ D & St:HMrDWEBER, Zürich178

, 

die schöne, mit Blendarkaden gegliedcne Holzempore trägt erst seit 1924 eine au Balh.dl , 
Luzern angekauCte und damals vergrößerte Orgel. Erhalten haben sich auch Fenstervergla-
sung mit ornamentaler Einfassung, Boden, Bünke und der Tauf..:; tcin in Form eines \'\/ürfelka-
pitells auf gedrungener Sä ule. - Drei Glocken, gegossen 1865, 1903 angekauft, Provenienz 
unbekannt: Große bcz. «vrvos voco » und «GEGOSSEN IM JAHRE 1865 » , Mittlere bez. 
«MORTuos PLANGO»; Kleine bez. «ORA PRO NOBIS». Neugo tischer Ornamcntdekor, mehrere 
figürJjche Reliefs nach M odeln des 18.Jh. 

Der weite, hohe Gemeinderaum mit seiner v.-irkungsvollen, klaren Raumgliederung stellt 
zweifellos den Ha uptwert der K irche dar. Da rüber binaus ist die gute Stellung auf dem 
Gsteig, das zur Ha uptsache von Bauten der ersten drei j ahrzehntc dcsJahrhundens geprägt 
wird, ausschlaggebend dafür, daß djc Ki rche mit T echnikum und G ymnasium auf dem 
Hügelscheitel ein der Lage adäquates Zenlrum bildet. I m Grundtypus - Rechtecksaal mit 
Apsis, Satteldach , sich über Figurennische entwickelnder Giebelreiter - ging STÖCKLIN 
zweifellos aus von AtlGUST HARDEOGERS ka tholischer Pfarrkirche in Sissach von 1898/99270, 
cntwickclre aber die Hauptfassade weiter und beschri tt in der Raumgüederung völlig andere 
\V ege. 
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DOKUMENTATION 

Pläne: 1901, vollständiger Plansatz 1 :50 BaAB 1751. -- Bilddarstellungen. Inneres. Um 1905/10, Gesamtan-
sicht gegen den Chor sowie Kanzel, Neg. RECHSTEIN 37224 StB Bgdf. --Um 1930, Ansicht gegen den Chor, 
Neg.~uMENTHALER,Bgd[ 

Archivalien: Das Archiv des Katholischen Kultusvereins ist verschollen; die Kirche ging erst 1939 an die 
Kirchgde über.- StA Bgdf, BK~ 3, 8.117, 207 (1901). - Dossier «Geläute der katholischen Kirche». ---
~ündliche Auskünfte von Herrn A. ZEDI, ehern. Präsident Kirchgde. Akten K Dp und KdB. --Botschaft an 
die Kirchgde z. H. der Kirchgdeversammlung vom 5.5.1981. -Brauchen wir eine neue Kirche? Flugschrift, 
Frühjahr 1981. 

Literatur: J. E. NüNLIST, Katholische Kirchen des Bistums Basel IV, Olten 1938, S. 35, 41. -- P. LACHAT, Die 
röm.-kath. Pfarrei Burgdorf in «50 Jahre Ruithonen», Festschrift, Bgdf 1950, S. 53fT. M. BüHRER, Römisch-
katholische Kirchgemeinde Burgdorf, BgdfGG, S. 9lff.- J. KüBELT, G-utachten über die Orgel in der kath. 
Pfarrkirche Burgdorf, ~s. 1977 (EKD, K Dp.). -- 0. BIRKNER, Gutachten Kath. Kirche Burgdorf, Ms. 1979 
(im Auftrag K Dp).- Tagespresse 7 .5.1981. 

GYMNASIUM 

Die Raumverhältnisse der 1873/76 zum Gymnasium ausgebauten Mittelschule am Gra-
ben (siehe S. 261ff.) waren längst vor der Jahrhundertwende prekär geworden; 1889 forderte 
der Rektor erstmals ein neues Gebäude. Rektor Karl Grütter erstellte 1897/98 das Baupro-
gramm, Architekt A. STÖCKLIN ein Vorprojekt. 1898 entwarfen P. CHRISTEN und A. 
STÖCKLIN je ein Projekt, das den Architekten CHRISTIAN TRACHSEL und Kantonsbaumeister 
STEMPKOWSKI zur Begutachtung eingereicht wurde280 • Aus ihrem Bericht281 geht hervor, daß 
CHRISTEN einen dem Technikum verwandten Einbünder mit monumentaler Fassade und 
«oppulenter» Treppenanlage vorschlug, wogegen STÖCKLIN weit ökonomischer einen Zwei-
bünder vorsah- im wesentlichen bereits den ausgeführten Bau. Sein Entwurfwar auch in 
bezugaufdie Lichtführung der Schulzimmer besser, so daß die Experten beantragten, dieses 
Projekt weiterzubearbeiten. 1899 geriet die Planung ins Stocken, erst 1902 wurde eine neue 
Kommission bestellt, die auf einen Wettbewerb verzichtete und STÖCKLIN das Projekt über-
arbeiten ließ. Im Herbst genehmigten die Behörden die definitiven Pläne und wählten als 
Bauführer ERNST ZIEGLER. In die Ende 1902 vergebenen Maurer- und Steinhauerarbeiten 
teilten sich die Firmen EMIL LüTHI und GRIBI/HAsSLER & Cie, die Zimmerarbeiten führte 
joHANN KRÄHENBÜHL aus282 • Am 3.August 1904 konnte der Neubau eingeweiht werden.-
1911 kaufte die Gemeinde den davor liegenden Gsteigbifang, den Südosthang, um ihn zur 
Schonung der Alpensicht vor Überbauung freizuhalten; zur Gestaltung als öffentliche An-
lage führte sie eine Parallelprojektierung durch und erstellte nach vereinfachten Plänen aus 
Schulhausvorplatz und Plateau davor eine Gartenanlage (siehe S. 480) 283 • 1920 entstand 
durch private Stiftung östlich des Gymnasiums die Sternwarte Urania284 • 

Beschreibung. STÖCKLIN hatte sein bereits 1898 entwickeltes Konzept- kompakter, dreige-
schossiger Breitrechteck-Kubus unter Walmdach, Quererschließung, zweibündiger, 
schmalseits belichteter Mittelkorridor - entsprechend der Kritik von TRACHSEL/ 
STEMPKOWSKI überarbeitet (Abb. 408). Er deutete Eckrisalite an, bildete den rückwärtigen 
Treppenhausrisalit stärker aus, beruhigte dafür die Schmalseiten. Am Prinzip der Fassa-

280 CHRISTENS Pläne sind verschollen, jene STÖCKLINS erhalten (Projekt II). 
281 StA Bgdf, Aktenmappe Gym. 282 StA Bgdf, Aktenmappe Gym. 
283 Gedruckte Projektierungsgrundlagen vom 27.12.1911; Akten im StA Bgdf, Mappe Gym. - Eingela-

den wurden FRANQOIS Wvss, Solothurn, E. ~ERTENS Erben in Zürich sowiejAcKY und MERTENS in Münsin-
gen;Jury aus Stadtgärtner RoTHPLETZ, Zürich, BRATSCHI, Landschaftsgärtner, und K. INDERMÜHLE, Archi-
tekt, beide Bern. Preisträger warF. Wvss. Pläne und Vogelschau-Aquarell des 1. Projekts im BaAB. 

284 Projekt von A. BRÄNDLI, abgebrochen 1969. F. GRÜTTER, 50 Jahre Urania, Stiftung Kindlimann, 
Sternwarte des Gymnasiums Burgdorf, Bgdfjb 1971, S.l29ff. 



Abb. 408. Gsteig, 
Gymnasium, 1902/04 von 
Armin Stöcklin, Zustand 
um 1920. -Text unten. 
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dengliederung wurde festgehalten: Hochparterre als Hausteinkonstruktion, Eckver bände, 
Fenstereinfassungen und Gesimse der Obergeschosse ebenso, Ausfachung mit Sichtback-
stein. Mit den Eckrisaliten und der Zufügung der Portalädikula in einer Spätphase der 
Planung285 kamen die Fassaden jenen des Technikums, dessen Einfluß nicht zu übersehen ist, 
vollends nahe, obwohl der Vorrang des humanistischen Bildungsinstituts durch die an-
spruchsvollere Formulierung des Mittelrisalits bereits 1898 betont worden war. Einer Ver-
wechslungsgefahrder zwei Institute beugte man mit dem Entscheid vom November 1902 
vor, entgegen dem Projekt nicht Sandstein, sondern Röschenzer Oura-)Kalk zu wählen286 • 

Bei aller Nähe zum Technikum hat der Kalkstein, aber auch ein dem persönlichen Stil 
STÖCKLINS entsprechender Zug zu stärkerer Plastizität und zu kompakter Bauweise, die sich 
vom Gerüsthaften des Technikums abhebt, dem Gymnasium ein eigenes Gesicht verliehen. 
Die Bildhauerarbeiten schuf das Atelier LAURENTI und SARTORIO, die gemalte Friesdekora-
tion ERNST HABERER, beide Bern. 

Der Bedeutung des Gymnasiums entspricht auch die prominente Lage, die als Gegenstück 
zum Technikum besonders im Stadtbild von Süden in Erscheinung tritt. C. KINDLIMANN, 
Präsident der Baukommission, bezeichnet das Haus in der Einweihungsschrift auch als 
« Schlußstein der pittoresken Stadtsilhouette». Der in ausgezeichneter Qualität erstellte Bau 
hat kaum Veränderungen erfahren287 • Auch das Innere ist gut erhalten geblieben: Die 
Korridore werden geprägt durch die massigen toskanischen Säulen ausjurastein, welche die 
Unterzüge tragen, sowie die dekorativen Mettlacher Fliesen. Das Treppenhaus- Stahlträ-
ger auf Gußsäulen der Firma HEGI in Oberburg- hat sein] ugendstilgeländer bewahrt, eine 
Schmiedeeisenarbeit der KunstschlossereijosEF KÄSER-HIRT, Solothurn288 • Die 1956 über-
strichenen Dekorationen der baulich unveränderten Aula wurden bereits 1976 wieder frei-
gelegt: Die wuchtig kassettierte Decke trägt konservative sepiafarbige Neurenaissance-Or-
namente aufwechselweise blaugrauem und hellem Grund, feine Arbeiten ERNST HABERERS. 

285 Der Plan von 1898 sah lediglich eine Verdachung vor. 
286 Vgl. C. KINDLIMANN, 1905. - Der an flandrische und französische Renaissancebauten erinnernde 

Materialwechsel Kalk~Backstein war 1894 von STÖCKLIN an der Villa Technikumstraße 5 für 
C. KINDLIMANN, den Baukommissionspräsidenten des Gymnasiums, in Burgdorf eingeführt worden (BaAB 
1391, Photos RS XI 2608, abgebrochen für Technikumserweiterung 1963). Nicht verwirklicht hat man 
hingegen den Beschluß, statt roten, «goldgelben» Frankfurter Backstein zu verwenden. 

287 Abgesehen von Dachausbauten nordwärts 1921 und 1968 sowie der störenden weißen Neubefenste-
rung ab 1957. 

288 Ersetzt ist die Treppenverglasung von RoBERT GIESBRECHT durch eine von PETER STEIN entworfene 
abstrakte Komposition, gestiftet 1959. V gl. MAx HuGGLER, Ein neu es Glasfenster in Burgdorf, Bund 
4.12.1959. 
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Prunkstück ist der riesige, 1904 von STÖCKLIN vorgeschlagene Jugendstil-Messingleuchter, 
geliefert von der Firma W. EGLOFF. 

Die Gartenanlage vor dem Gymnasium- Lindensaal und halbkreisformige Lindenpro-
menade- erhielt im Zentrum anstelle der geplanten Rosenpergola 1924 den von A. BRÄNDLI 
für die KABA geschaffenen Brunnen, vereinfachter neoklassizistischer Monopteros mit zen-
tralem Bassin289 . 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situationen: 1903 und um 1911/12, BaAB 031/1,2.- Baupläne: 1897/98, A. STÖCKLIN, Projekt 11, 
BaAB o. Nr. und 1812. - 1902, ders., Projekt VI, StA Bgdf, Mappe Gym. - 1903, ders., Grundrisse, in 
GRÜTTER/KINDLIMANN, S. 78f. 

Bilddarstellungen: Um 1905, Photo von SW in LuTERBACHER. Um 1920, Neg. RECHSTEIN 46609 StB Bgdf 
(hier Abb. 408). - V gl. ferner S. 493, Abschn. 8. 

Archivalien: StA Bgdf, a. o. Kommissionen 1895ff., S. 89ff., 175ff. - Gymnasiumsbaukommission 1902--
1905. -Aktenmappe Gym. - BAB, Burgerratsprotokolle 12, S. 7ff. 

Literatur: K. GRÜTTER, Zur Geschichte des Gymnasiums in Burgdorf, Bgdf 1898.- C. KINDLIMANN, Der 
Bau des neuen Gymnasiums, in K. GRÜTTER und C. KINDLIMANN, Das alte und das neue Gymnasiumsge-
bäude in Burgdorf, Bgdf 1905.- Stadtftihrer, etwa 1910, S. 34.- 0. LuTERBACHER, Das Gymnasium Burgdorf 
in denJahren 1898-1923, Bgdf1923.- H. Bgdfl, S. 359ff.- RoTH, Führer, S. 59ff.- P. SALCHLI, \V. RvTz, F. 
GRÜTTER, Das Ergänzungsgebäude des Gymnasiums Burgdorf, Bgdf Jb 1960, S. 153ff. - E. MAIBACH, Das 
Kadettenwesen in Burgdorf, BgdfJb 1964, S.160ff. und SA (mit Lit.).- BgdfGG, S.104ff.-J. WEGMÜLLER, 
100 Jahre Gymnasium Burgdorf 1873-1973, Bgdf 1973.- Bertho1dia Burgdorf 1882-1982, Bgdf 1982. Vgl. 
ferner Anm. 284. 

Wohnbauten im ]ahrhundertwendestil. Mit den ersten privaten Bauten um 1902/04 nahm 
auch eine neue Architektengeneration die Arbeit auf290. An die Stelle des traditionellen 
Historismus, wie er noch von STÖCKLIN gehandhabt worden war, trat der charakteristische 
Jahrhundertwendestil: Er suchte Auflockerung, ja Auflösung der Baukörper durch zahlrei-
che Anbauten und durch asymmetrische Risalite, die sich als große Ziergiebel in die steilen 
Dächer fortsetzen, beliebt sind dekorative, oft kurvilineare Riegteile; im Ornament ist das 
Eindringen verschiedener Jugendstilrichtungen unverkennbar. Wichtiger Exponent dieses 
Stils war der junge Architekt VIKTOR ALBERT HASSLER, der vor 1902 ins alteingesessene 
Baugeschäft GRIBI eintrat und bis zu seinem frühen Tod 1908 eine fruchtbare Tätigkeit 
entfaltete291 . Ältestes und wohl auch bestes Werk ist die für HASSLER selbst 1902 errichtete 
Villa]urablick, Technikumstraße 18 (Abb.409). Das Innere kennzeichnet eine angenehme, 
unprätentiöse Wohnlichkeit, besonders zu nennen sind die individuell entworfenen Einzel-
teile wie Holzdecken und Vertäfelungen, die schöne gotisierende Holzbrüstung der Treppe 
und die geschmiedetenjugendstilgeländer292. Ähnlich, wenn auch in der Gesamtform unru-
higer sind die von der gleichen Architekturfirma errichteten Etagenhausgruppen Techni-
kumstraße 9-11 und 17-21 von 1903293.- ERNST ZIEGLER294 übernahm 1903 das Architektur-
büro von STÖCKLIN und baute bis gegen 1910 in diesem Stil. Als erstes führte er 1903 die Villa 
Pestalozzistraße 21, im nächsten Jahr die Einfamilienhausreihe Pestalozzistraße 41-49 
auf295. 

289 Vgl. Anm. 283, Knabenfigur von ERNST DALLMANN, Zürich. 
290 Vgl. S.19. 
291 1873-1908, Stadtbaumeister in Aarau, vgl. KHK und INSA I, S. 93f. 
292 BaAB 1801; vgl. ferner Technikumstraße 20, März 1908, BaAB 2069, desselben Architekten. 
293 BaAB 1828 und 1844. 
294 1878-1939, aus Burgdorf, ab 1925 in Bern, vgl. KHK und hier Register. 
295 BaAB 1842 und 1855. Weitere Bauten in diesem Stil sind die großen Mietshäuser am Südrand des 

Gsteigs, die z. T. von Baumeister EMIL LüTHI entworfen wurden, ferner Jungfraustraße 29, 1906 von Archi-
tekt G. AEsCHLIMANN (BaAB 1835, 1865, 1896, 1942). 
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Abb.409 und 410. Gsteig. Technikumstraße 18, «Villajurablick», erbaut 1902 von und ftir Architekt Viktor 
Albert Haßler, Gartenseite. - Doppelhaus Pestalozzistraße 37/39, «Daheim», erbaut 1907 von und für 

Architekt Albert Emil Brändli, westliche Stirnseite.- Text links und unten. 

Wohnbauten im« Heimatschutzstil». Der kurzlebige malerische Jahrhundertwendestil wurde 
bereits um 1907 durch den «Heimatschutz-» oder «Heimatstil» abgelöst. Die Baukörper 
wurden beruhigt und verflüssigt, auf repräsentative Fensteranordnungen, Hausteineinfas-
sungen und internationale Historismus-Reminiszenzen und -ornamente verzichtete man. 
Hauptträger der Gestaltung sind große einheimisch-barocke Dachkörper- Krüppelwalm-
und Mansartdächer- mit Ründen. Im Bauornament setzt sich der geometrisch bestimmte 
Jugendstil durch296 • Pionier dieser neuen Bauart ist Architekt ALBERT EMIL BRÄNDLI, von 
1911 bis 1918 unterstützt durch seinen Bruder JuLEs297 • BRÄNDLI wählte fur sein eigenes 
Wohn- und Bürohaus Pestalozzistraße 37/39 von 1907, bezeichnet «Daheim», einfache Ge-
samt- und Einzelformen und gab dem grob verputzten Haus eine freundliche, anspruchslose 
Wohnlichkeit (Abb. 41 0) 298 • Gleichzeitig entstand auf der Nachbarparzelle das Chalet Mon-
tana, entworfen und geliefert von der Chaletfabrik KuoNI in Chur299 • Die beiden benachbar-
ten Wohnhäuser zeigen das Spektrum des vermeintlich «schweizerischen Bauens» nach der 
Jahrhundertwende; beide Ideen fanden bis in die dreißiger und vierziger Jahre in der 
Bebauung des Gsteigs Nachfolge. - BRÄNDLI setzte in unmittelbarer Nachbarschaft des 
Technikums seine Heimatstil-Wohnbauten mit den Häusern Technikumstraße 16 (1909), 
Pestalozzistraße 42-48 ( 191 0) fort, an der Alpenstraße folgten weitere Ein- und Mehrfami-
lienhäuser300. 1910 entwarf er die für das Neuquartier nötige Transformerstation, ein Türm-

296 Zu den Prinzipien siehe auch S. 467f. 
297 Zu A. BRÄNDLIS Tätigkeit als Hauptlehrer für Hochbau am Technikum seit 1902 siehe S. 4 71. juLES 

BRÄNDLI starb 1918. 
/ 298 BaAB 2033, 2039. 

299 BaAB 2012. 
300 Vgl. die Eingabepläne BaAB 2013, 2154 und 2167. 
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chen in Form übereinandergestellter barocker Gartenhäuschen301 • 1912 erbaute er das Haus 
Pestalozzistraße 7: auf Mauersockel gestellter mächtiger Blockbau unter voluminösem 
Krüppelwalmdach mit stark geschweifter Ründi und aufgebogenen Gauben. In die Gesamt-
anlage einbezogen wurden die bestehende hohe Sandstein-Gartenmauer samt schönem 
Kalksteinportal eines spätbarocken Gartens302 • Architekt HANS HALLER, der aus dem Büro 
Pfleghard und Haefeli in Zürich um 1915 als Associe bei E. Ziegler eintrat, erbaute 1916/17 
sein eigenes Wohnhaus an der Jungfraustraße 4. Er knüpfte dabei in der Gesamtform bei 
BRÄNDLIS letztgenanntem Haus an, steigerte die Einzelformen aber dekorativ und grotesk303 • 

Die intensive Bautätigkeit auf dem Gsteig zwischen 1909 und 1920 zeigt, daß damals die 
Prinzipien des Heimatstils meist diszipliniert und mit gestalterischem Geschick angewendet 
wurden304 • Dies gilt auch für die Reihenhaussiedlung Pestalozzistraße 53-57, Weißensteinstraße 
1-31, Chasseralweg 2/4, realisiert nach beschränktem Wettbewerb von 1919. Zur Ausfüh-
rung bestimmte die Jury den Entwurfvon Architekt ERNST BüTZBERGER305 , im zweiten Rang 
stand KARL GABRIEL 306 • V erlangt waren Drei-, Vier- und Fünfzimmer-Einfamilienhäuser in 
Reihenbauweise, in Gruppen oder als Doppeleinheiten. BüTZBERGER verteilte die unter-
schiedlich langen, zweigeschossigen Baukörper unter Walmdach rhythmisch und vereinheit-
lichte die Fassaden. Ihre Stellung über hohem Vorgartensockel und ihre langen Gärten 
entsprechen der lockeren, gartenstadtartigen Bebauung des Gsteigs. In den zwanziger und 
dreißiger Jahren entstanden leider keine Siedlungen mehr307

• 

Endausbau des Gsteigs. Die letzten Parzellen des Gsteighügels wurden erst in den siebziger 
Jahren überbaut, doch gelang es weitgehend, die gartenstadtartig lockere Bebauung beizu-
behalten. Die großzügigen, um 1910/12 und 1931 geschaffenen Freiräume bei den Schul-
bauten wurden durch private Gärten ergänzt. Aus der Trivialität der hier zu beurteilenden 
älteren Bauproduktion ab 1920 ragt einzig das Einfamilienhaus Alpenstraße 29 von Archi-
tekt ERNST RECHSTEIN sen. hervor. Es wurde 1929 für den MusikerS. W. Schmid erbaut und 
ist der einzige Beitrag Burgdorfs zum «Neuen Bauen»308

• 

GENOSSENSCHAFTSSIEDLUNG LERCHENBÜHL 

Von den Flächenbebauungen derJahrhundertwende bis zum Ende des Ersten Weltkriegs 
ist einzig die Siedlung der Eisenbahner-Baugenossenschaft auf der Kuppe des Lerchenbühls 
zu nennen, eine in Raumordnung, Bauform und Differenzierung des Bauangebots bedeu-
tende Pionierleistung, die leider in Burgdorf kaum Nachwirkungen gezeitigt hat 
(Abb.411f.) 309 • A.E. und J. BRÄNDLI entwarfen 1912 längs einer Straßenschlaufe310 eine 
kompakte Siedlung aus anderthalbgeschossigen länglichen Einheiten unter voluminösen 
Mansartwalmdächern. Angeboten wurden frei stehende und gereihte Einfamilienhäuser, 

301 BaAB o. Nr., abgebrochen um 1960. 
302 Vgl. Anm. 251. BaAB 2226; heutige Farbfassung des Hauses von 1963. 
303 BaAB 2376; Mitteilung von Fürsprecher Huao ScHNELL. 
304 Bauten anJungfraustraße, Höheweg, Südhang des Gsteigs. Architekten BRÄNDLI, GABRIEL, SIESS und 

F. WERTHMÜLLER, alle Burgdorf, ferner HECTOR EGGER, Langenthai ( 1911, August-l)ür-Weg 4). 
305 1879--1935, Büro in Burgdorf ab 1919. 
306 V gl. Jurybericht in Schweiz. Bauzeitung 75, 1920, Nr. 4, S. 41 ff. 
307 Entsprechend wirken Teile der Süd- und Westabschnitte des Quartiers einförmig, unräumlich und 

banal. 
308 Das Haus galt bezeichnenderweise auch nach der Überwindung des Heimatstils bis weit in die 

ftinfziger Jahre als Schandfleck. Akten und Pläne in der Familie des Bauherrn. 
309 Abgesehen von der Genossenschaftssiedlung auf dem Gsteig. - Die anderen genossenschaftlichen 

Wohnsiedlungen, Meisenweg, Meienfeld u. a., sind architektonisch und räumlich bedeutungslos. 
310 Heute Blattner- und Lerchenbühl weg. 
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Abb.411 und 412. Lerchenbüh1, Eisenbahner-Genossenschaftssiedlung, 1912 von Albert Emil und Jules 
Brändli.- TextS. 482f. 

Doppelhäuser und Etagenwohnungen in zwei Varianten. Die räumliche Geschlossenheit der 
wohnlichen Heimatstilsiedlung um den länglichen Binnengarten, die disziplinierte Formge-
bung und die stark gegliederte Zugangsseite der oberen Zeile sind beeindruckend; es gelang 
zudem den Architekten, trotz formaler Einheitlichkeit eine monotone Erscheinung zu ver-
meiden311. 

EINZELOBJEKTE 

Außerhalb der alten Ausfallstraßen und der modernen Flächenbebauung liegen wenige 
Landsitze, verschiedene Bauernhöfe- meist Stadthöfe- und ein Bad. Die Objekte, die hier 
zu erwähnen sind, folgen im Uhrzeigersinn312 . 

Felseggschlößchen. 1865 erbauteR. RoLLER II in aussichtsreicher Lage über der Eiflue für 
den Kaufmann Ferdinand Meyer II ein spielzeughaftes Schlößchen, heute Felsegghöheweg 
21. Es ist ein anderthalbgeschossiger Walmdach-Pavillon aus verputztem Rieg mit klassizi-
stischer Gliederung; die Hauptfront ist eingefaßt von einem rechteckigen und einem polygo-
nalen Türmchen unter Spitzhelm313, der Risalit steigt in einen hohen Giebel auf: Die stark 
silhouettierende Fassade ist aufFernsieht berechnet. Der 1"'-formige Korridor erschließt die 
drei südlichen Haupträume und drei rückwärtige Zimmer. Von den Villen RoLLERS kommt 
Felsegg im Typus und im Grundriß den Landsitzen des 18.Jh. am nächsten314 • 

Waldeggbrücke und ehemalige Wasenmeisterei. Der Emmeübergang südöstlich des Schlosses 
war im Spä tmi ttelal ter für die städtische Wasserversorgung angelegt worden ( vgl. S. 56), 
entsprechend hieß er Brunnenbrücke, im 18.Jh. auch Wasenmeisterbrücke. Die sehr häufig 
weggerissene Holzkonstruktion war lange Zeit ein ungedeckter Steg. Erst 1848/51 ersetzten 
joHANN GRIBI und Zimmermeister PETER LüTHI ihn durch eine dreijochige gedeckte Holz-
brücke nach abgeändertem Projekt von RoLLER I. Sie riß das Hochwasser 1897 z. T. weg, 

311 Baueingabe Okt. 1912 bzw. Juni 1913, BaAB 2269 bzw. 6027. 
312 Beginn mit 12 Uhr im N der Stadt. 
313 Das Projekt sah gezinnte Türme vor. 
314 BaAB 272, Verz. RoLLER RS X 3294.- Umbau 1867, ebenda.- Um 1868, Bleistiftzeichnung von 

W. ScHNELL, RS XI 2941.- 1870, Litho nach Photo DAuT, RS XI 2355.- 1887, Aquarell von TH. ScHNELL, 
RS XI 209. - Zum Bauherrn vgl. W. RvTz, Bgdf Jb 1959, S. 56ff. - Schon 1866 machte Meyer Konkurs; 
detailliertes Steigerungsinventar des großbürgerlichen Haushaltes im Emmentaler Boten, 25.2.1866, und der 
Liegenschaft in jenem vom 22.3.1866. 
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das gleiche Schicksal erlitt ihre Eisenfachwerk-Nachfolgerin bereits 1912. Nach Projekt von 
Ingenieur MAx ScHNYDER entstand 1913 die heutige weitgespannte, pfleilerlose Eisenbeton-
brücke, bei deren Gestaltung Architekt A. BRÄNDLI ftir den Heimatschutz mitwirkte315.- Die 
Wasenmeisterei (Wohnung des Schinders und Nachrichters) am rechten Brückenkopf er-
hielt 1740 ein Ofenhaus, 1754/56 von J.J. v. ERGEUW und D. KuPFERSCHMID das heutige, 
1966 erneuerte Wohnhaus in der Form eines Stocks316. 

Stadthof Binzberg. Ältester erwähnter Stadthofist der Binzberg317 . Zehnten wurden 1343 
vom Kloster Sels verkauft, der Hof selbst gelangte 1369 von den Grafen von Kiburg in 
Privathand, 1424 an die Stadt318. Das stattliche heutige Bauernhaus - spätklassizistische 
Fassadierung mit zeittypischer malerischer Blendründi - erbaute die Firma GRIBI & Cie 
1902 nach eigenen Plänen. Der Speicher ist ein zurückhaltend gegliederter Bohlenständer-
bau, den 1791 Zimmermeister HANS ScHÜRCH, Heimiswil, aufgerichtet hat319. 

Ehem. Stadthof Bättwil. Das 1466 durch die Stadt gekaufte Bättwilhölzli wurde 1712, da 
«schlechtes Holzwachstum herrscht», gerodet und ein «nützliches Lehengut» eingerich-
tet320. Das stattliche Bauernhaus (Abb. 414) - zweigeschossiger Bruchsteinbau mit Trauf-
front, durch Brandmauer abgetrennter Scheunenteil, riesiges Halbwalmdach321 -errichte-
ten 1713/15 Steinhauer BENDICHT STAUFFER, Zimmermeister HANS STERCHI und andere322 

mit Gesamtkosten von etwa 9000 Pfund. STAUFFER übertrug Bauformen, die an die städti-
schen Wiederaufbauetappen 1 706 und 1 715 erinnern, auf einen herrschaftlich wirkenden 
Gutshof. Das in aussichtsreicher Lage aufkleinem Hügel gelegene Haus wurde ab 1754 mit 
Eckstreben verstärkt; sonst ist es zur Hauptsache im Zustand von 1715 geblieben, obwohl 
man hier 1834 eine vielbeachtete Muster-Armenerziehungsanstalt eingerichtet hatte, die bis 
1854 bestand323 . 

DOKUMENTATION 

Pläne. Situation: 1822, BoLLIN, RS XI 1858, KKK 1745.- Bilddarstellungen: Um 1830, Aquarell, P.B., 
abgeh. Bgdf Jb 1943, S. 64. - Archivalien. 1711 ff.: BAB, RM 65, S. 363ff., 560. Gewölbsrg. 1713ff. BMR ab 

315 Pläne. Situationen: Stadtpläne 1, 3, 32a und b.- Bauprojekte. 1847, R. RoLLER, RS XI 1630. 1893, 
H. SÄNGER, Bern, Projekt Ho1zbrücke. - 1901, F. MüLLER, Bern/PROBST, CHAPPUIS, WoLF, Bern/Nidau, 
Projekt Eisenfachwerkbrücke. Archiv Obering.-Kreis IV, Bgdf; letzter auch StAB, Br. 56. - 1913, M. 
ScHNYDER und A. E. BRÄNDLI, Ausführungsprojekt, Archiv Obering.-Kreis IV, Bgdf und RS XI 2055. -
Bilddarstellungen: Lüov, Fig. 211.- 1862, TH. ScHNELL, Bleistiftzeichnung, P.B. Bgdf.- Vor 1897 bzw. vor 
1912 u. a. Photos RS XI 228, 1503, 1903f., 1932f., 2225, ferner Archiv A. G. RoTH.- Archivalien: 17.f19.Jh., 
BAB, BMR, RM 39. - 1848ff.: BKM III, S.112ff. Ab 1890: Archiv Obering.-Kreis IV, Bgdf. - BaAB, 
Baubegehren.- Chroniken und Literatur: AESCHLIMANN, Chronik, S. 766. -- Jber BHS 1912/13, S. 3. F. 
Lüov, Bgdfjb 1943, S.123; ders., Bgdfjb 1956, S.107f. 

316 Situationen wie Brücke, ferner 1823, RS XI 1759. -- 1966, Aufnahme GIRAUDI, RS XI 2083. -
Archivalien: BAB, BMR Sammelband; Gewölbsrg. 1740, 1754. Kommissionenmanual 3. --- AEsCHLIMANN, 
Chronik, S. 583. 

317 Hoch über den Flühen gelegen, Quellgebiet der städtischen Laufbrunnen, vgl. S. 56. 
318 FRB VII, 801; IX, 180; AESCHLIMANN, Chronik, S. 89 und 535; ÜCHSENBEIN, S. 26. 
319 Pläne. Situationen: 1788, A. DüRIG, RS XI 1695, KKK 126; 1816, BoLLIN, XI 1856, KKK 1745. --

Baupläne 1901/02: RS XI 2587.- Vorgängerbau 17.f18.Jh., Photo RS XI 287.- 1791, BAB, BMR.- Zur 
umstrittenen Pachtaufhebung und vereitelten Umwandlung 1982/84 siehe Bgdf Tgb1 16.3. und Bund 
19.3.1982 und Verwaltungsgerichtsentscheid vom 18.6.1984. 

320 Im Rest des Waldes befindet sich die ftir ihr hartes Material geschätzte Bättwil-Steingrube. 
321 1713 wurde geprüft, ob ein «rechtschaffenes Haus mit Scheuer ... von Steinen und Rigwerk oder aber 

von Holz wie ein Bauren-Haus» gebaut werden solle (BAB, RM 65, S. 560). 
322 Zu nennen: Zinngießer DAVID NöTIGER, Bern, und Maler H. R. GRIMM ftir Firstknäufe und -fahnen, 

Tischmacher D. VETTER, Hafner BENDICHT GAMMETERS WITWE, Glaser KoNRAD DüR. 
323 Heute sind Haus und Hof in Privatbesitz. 
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) 

Abb. 413 und 414. Bauernhäuser: Links Grafeschüre, mächtiger Ständerbau, 1820 von Zimmermeister 
Stalder. -Rechts der gemauerte ehern. StadthofBättwil, 1713/15, mit Trauffront.- TextS. 455 und links. 

1740. 1835ff. Akten RS X 290, X 1744ff. - Chroniken und Literatur: AESCHLIMANN, Chronik, S. 593. -
ÜCHSENBEIN, S. 30f. - H. Bgdf I, S. 320. -- W. MARTI-GLANZMANN, Bgdf Jb 1941, S. 60, und ders., Eine 
Knaben-Armenerziehungsanstalt auf dem Bättwil bei Burgdorf, Bgdf Jb 1943, S. 7ff. 

DER LOCHBACH, BAD UND FABRIK 

. 1671 erhielt Johann Dysli, Burgdorf, eine Badkonzession im Lochbach, doch scheint 
bereits 1637 eine erste Bewilligung erteilt worden zu sein324. Großen Aufschwung nahm das 
Bad, nachdem es um 1712 in den Besitz von Samuel Bodmer von Bern325 übergegangen war, 
und unter seinen Erben. Bodmer ließ 1720/23 die Gebäude neu aufführen und gab dem Bad 
die Form, die bis in die 2. Hälfte des 19.Jh. bestanden hat (Abb.405): Zwei lange schlanke, 
Flügel waren an den Schmalseiten durch einen Portalbau und Holzlauben verbunden und 
säumten den querrechteckigen Innenhof. Der Neubau, an den ein 1723 datierter Schluß-
stein mit Wappen Bodmer erinnert, folgte dem Prinzip des Galeriengasthofs. Eine neue Ära 
begann 1790/91, als der englische Emigrantjohn Harrison (siehe S.423) in den Steinbrü-
chen326 südlich des Bads eine Fabrik für Stahlfedern einrichtete327 . Das 1970 abgebrochene 
Fabrikationsgebäude hatte ursprünglich die Form eines großen Mansartdachstocks. 1822 
installierte Dr. Johann Schnell darin ein chemisches Laboratorium und eine Farbreibe und 
kaufte in der Folge das Lochbach-Areal samt Bad auf, ab 1847 war er Alleinbesitzer. Kurz 
vorher, um 1840/44, war der östliche Badflügel abgebrochen und als dreieinhalbgeschossiger 
Stock unter hohem, steifem Walmdach wieder aufgeführt worden; in den Saal, der den 
ganzen Grundriß beanspruchte, warfen zehn hohe Fenster «mit farbigem Glas ein magisches 
Licht». Für den Neubau der 1800 gegründeten Bierbrauerei verlängerte RoLLER II 1866 
den Stock in Form einer hohen Giebelfront nach Norden, faßte ihn mit einem sechsstöckigen 
Treppenturm-Bergfried und mit dem Kesselhaus samt Hochkamin ein. 1871 fiel der alte 
Badetrakt von 1720/23 gegen Westen; durch den Bau des nördlichen Wohnungsflügels und 

324 ÜCHSENBEIN, S.3lf. --Die Geschichte des Bades hat W. MARTI 1941 umfassend dargestellt, freilich 
ohne die Baugeschichte zu erhellen. 

325 Zu Bodmer vgl. MARTI, S. 26f., mit weiterer Lit., ferner KKK, Register, und G. GROSJEAN, Drei 
JahrhunderteBernische Kartenkunst, Kat. Alpines Museum Bern, 1978, S. 8ff. 

326 Die Brüche sind im 17. und 18.Jh. häufig benutzt worden, die Kavernen dienten später der Bier-
brauerei. 

327 Energie lieferte ein 12 m hohes Wasserrad, wozu der Lochbachteich aufgestaut und ein Druckstollen 
durch den Fels getrieben wurden, Wasserkammer im Felsen. 

31 -Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 
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Abb-415. Lochbachbacl. Flugbild votl Westen im Zustand 1949. Hinten dn nll<' Flügel vor• 1840/4··1- bz.w. 
1944, links und recht~ cks H of.-; die Ergänzungsl>antcn 1871/n von Robc-rl Roll er Tl. Ganz links der 

hochk lassizi!aisc ltc StO<·k uud dn Gutshof. abg-t'riss<'rt 1964/7 1. TextS. 4851". 

d es Bad hauses jll Form eines Stöcklis schuf R OLLER 1 871{73 die heutige one nc j] ufcjsenan-
lage um den Winshor. 1944 brach E. ß r.cHSTEl N die Brauerei bis auf' den seiner Gliederung 
beraubten Tu rm ab und stockte das Casthaus von 18·1·0/44 um den andertha lbgcschossigen 
Tanzsaal ab. Diese EingriiTe haben d en Charme der dn~ it<'iligen Gesamtanlage mit Torhau 
um den bauml)('Staudenen H of ( 18R7: « Esplanade») ni cht wesentlich beeinträchtigt 
(Abb.41 5rl2fl .• Vlöglicherwcisc aus cl<:r Zeit der ers tt' n Badkonzession stammt d<'r jclzt am 
Turm befestigte<< Lochbacbgränni )>, l Laibfigur eines \Vildtn l\1 annes mit HirschgC'weih auf' 
Kartusche, zusammengesetzt aus zwei Roßstirnschilden mit drm Stadtwappen und grotes-
ker Yfaskc (Ahb. rechts) . Die Holzschni tzerei ist von h -rvorragender Qualität , 2. Oriltel 
1 7 .J h. - LauO)runnen, um 1840. 

Das chemische La boratorium im H arrison-Haus ergän:t.te man etwa 1830/35 mit der 
langen Farb!ahrik, die 1840/45 um die bestehende klassische Giebelfront verlängert wurde. -
Emmeübergang: Der häufig zerstörte Steg wurde erst 1902 durch eine Eisenfachwerkbrücke 
abgelöst ; gesprengt 1977329 . 

328 1964 wurde dagegen der Baucmhof total verbaut. - Der ausgezeichnele hochklassiz.istischc Stock 
nördlich der Wirtschaft, erbaut um 1820, ist J 971 abgerissen worcleu, der Hauptverlust aus der Vor-Rollcr-
Zci l in Bu rgdorf. 

329 Projekt von B::tutechniker ARTIIUI{ STAI.OF: R, Burgdorf, und PROBST, C!iAPPUlS, W oLF, BcrnfNidau. 
StAB Br. GI und Archi v Obering.-Kr('iS I V, Bgdf. MARTI. S. 65. BgdfTgbl 7.9. 1977. 

330 BAß, HM R 1691 1700, ferner Sammelband. 
33 1 SituatintH'n verzeichnet WtDMER. Ha upläne: 1856, Scheune, R. R oLLER , BaAB 59. m 1882, 

unausgeführtes Projekt für nobles Baucrnha us von j OHANN STA I.OF.R, Bai\ B 1023. Bilddarstellungen: I 908, 
Neg. BECHSH:IN 39152 Stß ß gdf. Zahlungen 1833: BAß, Ausgabenrodel Domänen, S. 17. Baubestand 
1860, G B L2, S. 336. CHRJSTIAN Wro~tER, Der Mcycnholzwa ld der Stadt Bur~clorf, Fe tgabc i\Jfrcd Bärtschi , 
Bgdf 1960. Hcn 15. 
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DOKUMENTATION 

Pläne. Situation: Stadtpläne I, 3, 6.-- 1731,]. L. REINHARDT, StAB AA IV, Burgdorf7, KKK 407. -- 1822, 
BoLLIN, RS XI 1858, KKK 1745.- 1866, G. ANSELMIER, StAB AA V, 2, KKK 2200. --Baupläne: 1866, R. 
RoLLER, Projekt ftirBierbrauerei, BaAB 372.---1871/73, R. RoLLER, BaAB 532 und 605. --Bilddarstellungen. 
Bad: Bodmersches Bad, Lünv, Fig. 57, 91. --Nach Neubau Ostflügel, Lünv, Fig.l30, 236; Aquarell von TH. 
ScHNELL, RS XI 1525.- Nach 1871/73, F. LIPS, Perspektive aufFarblitho, RS XI 2040.-- E. ScHLÄFLI, 
Bleistiftzeichnung, RS XI 2343. - Fabrik: Lünv, Fig. 35, 58, 91. - E. ScHLÄFLI, Bleistiftzeichnung, RS XI 
2343. 

Archivalien. StAB: AeB 1, S. 316fT.; 5, S. 227fT.; Fach Burgdorf, 1805. --V erz. RoLLER RS X 3294. - BaAB 
146. ---Chroniken, Presse und Literatur: GRUNER, M.H.H. I/70, S. 559.- Berner Volksfreund 29.8.1833, 8.5.1834. 
- Bernischer Anzeiger 27.5.1845.-- Berner Post 12.1.1883.- ÜCHSENBEIN, S.3lff.- W. MARTI-GLANZMANN, 
Das Lochbachbad, Ein Beitrag zu seiner Geschichte, Bgdf Jb 1941, S. 17fT. (mit der gesamten Guiden-Lit.).-
RoTH, Führer, S. 59. - A.J. LüTHI, Bgdf Jb 1955, S. 81 f. - F. HÄusLER, Bgdf Jb 1956, S. 32f., 56. 

Meienmoos. Das unfruchtbare Moos wurde 1691 z. T. urbarisiert330
; der zugehörige Guts-

hof 1833 an Franz Jakob Schnell verkauft. Vorher hatte die Stadt das Bauernhaus durch 
Zimmermeister SAMUEL ScHMID und Steinhauer joHANN BLASER als fünfachsigen Ständer-
bau unter breiter Korbbogenründi errichten lassen; der neue Besitzer ergänzte den Betrieb 
1856 um eine mächtige Scheune nach Projekt von RoLLER I, eine elementare, erstaunlich 
konservative Riegkonstruktion unter abgewalmtem Satteldach331

• 

«Lochbachgränni», Halbfigur eines Wilden Mannes mit Hirschge-
weih auf grotesker Stadtwappen-Kartusche, 2. Drittel 17.Jh. -

Text links. 
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VERZEICHNISSE UND TABELLEN 

VERZEICHNIS DER STADTPLÄNE 

a) Vorläufer: Stadturnriß in Emmen- und Zehntplänen des 18. und 19.,]h., z. T. mit Plandarstellung von Stadtteilen)· 
Teilpläne der Stadt 18. ,]h. Grqße Allmendplanwerke 

I joHANN ADAM RIEDIGER, Emmenplan Rüegsau bis Kirchberg, 1733, etwa 1 :5000. Brouillon und 
Reinzeichnung RS XI 1679a und XI 1817, KKK 132. Eingetragen: Stadtgerichtsgrenzen und 
Burgernziele, Kanalsystem. Umriß der ummauerten Stadt mit Toren und Türmen. Grober Situa-
tionsplan des Schlosses. Dazu: Kopie von XI 181 7 auf Emmenkorrektionsplan von J OSEF RITTER, 
Holzwerkmeister, Luzern, 1804. RS XI 1680fl681, KKK 2197. 

2 Anonym. Projekt Staldenkorrektion, Mitte 18.Jh., etwa 1 :500, RS XI 1655, nicht im KKK. Lavierte 
Federzeichnung. Ganze Unterstadt und Hohengasse bis Kronenplatz, Stadtmauern, Gassen, Kanal, 
Ha usparzellen. 

3 SAMUEL AEsCHLIMANN, Notar. Planwerk der Carthaus-Bekeren- und Pfrundzehnten, 1772-1776, etwa 
I: 1500. Gesamtzusammenzug: Stadtgebiet talauf\värts, Allmend vom Schloß bis zur Haslemarch 
(Ölbach). RS XI 1834, KKK 1281. Wegnetz, Kanalsystem, Parzellen, Bäume, Gebäude im Grund riß, 
Schloß in Kavaliersperspektive. Stadtmauerverlauf von Schn1iedentor bis Rütschelentor. Einzelblät-
ter dazu: KKK 128g und h. 

4 Wie 3, Stadtgebiet talabwärts, untere Allmend von SchloßjWaldeggbrücke bis BuchmattjNeumatt, 
südwestliche Begrenzung durch die Lyßachstraße, RS XI 1825; dasselbe ohne Randtext RS XI 1833; 
Replik ferner RS XI 280 und StAB. KKK 128f bzw. nicht im KKK. Darstellung wie 3, Schloß in 
Seitenansicht von Norden, Stadtmauerverlauf Schloß--Alter Markt lJ nterstadt, Gassen und Haus-
parzellen Unterstad t. 

5 Wie 3, Stadtgebiet südwestlich der Oberstadt, Bernstraße, Gsteigfeld. Südliche Begrenzung Bern-
straße, nördliche Begrenzung Lyßachstraße. RS XI 1823, dazu Brouillon XI 1831, ferner StAB. KKK 
128a. Darstellung wie 3, Stadtmauerverlaufvon Schmiedentor bis Mühletor. 

6--10 Wie 3, Pläne ohne Berührung der Altstadt. Südliche Teile der Gemeinde, Länggasse ()berburg, RS 
XI 1826 und StAB. KKK 128h.- 6: Südwestliche Teile der G-emeinde, ()berburgfcld oder Münze-
lenzelg, RS XI 1821 f 1829, Brouillon XI 1835. KKK 128b und 128k. 7: Nördliche Teile der 
Gemeinde, Neumatt, Buchmatt, Bleichematt, RS XI 1824/1832 und StAB. KKK 128e. 8: Östliche 
Teile der Gemeinde, Sommerhaustal Grafeschüre, RS XI 1820jl828 und StAB. KKK 128d bzw. 
nicht im KKK. 9: Hinteres Feld, RS XI 1822 und 1830 und StAB. KKK 128c. · 10: Heimiswiltäl-
chen hinter Ziegelhütte RS XI 1827 jl694, ferner StAB. KKK 128i und m (wieder aufgefunden). 

11 PIERRE BEL, Projekt Staldenkorrektion, 1784, RS XI 1654a, nicht im KKK. Lavierte Federzeich-
nung. Ganze Unterstadt nordwestlich der Metzgergasse; schematischer Situationsplan mit Gassen 
und Kanal sowie Stadtmauern. 

12 JosEPH DERENDINGER, Allmendpläne 1794/95, I :1000, RS XI 1846, 1848, KKK 127. Felderparzeliie-
rung und -bezeichnung, Straßen, Gewässer, einzelne Häuser, ferner jeweils ganze Stadt im Umriß. 

13 Wie 12, Unterstadt, Kirchbergstraße, RS XI 1845, KKK 127. 
14 Wie 12,jedoch Flurpläne außerhalb der Stadt, RS XI 1844, 1847, 1849/51, KKK 127. 
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b) Eigentliche Stadtplanaufnahmen und Teilpläne des 19. Jh. 

15 Anonym, Korrektionsplan der Schmiedengasse von Schmiedentor bis Schaltor, 1825, I: 150, RS XI 
1708a, nicht im KKK. Lavierte Federzeichnung. Straßenplan zur Korrektur des Gefalls, zur Anlage 
eines 'Trottoirs und neuer Leitungen, mit Hausparzellen und den beiden l'oren, sowie Neubauprojekt 
Schmiedentor. 

16 SAMUEL BuRG ER, Situationsplan MetzgergassejM ühlebachbrücke/U nteres Spital, 1826, etwa 1 :200, 
RS XI 1658, nicht im KKK. 

17a E. MüLLER, Straßeninspektor, Brouillon-Plan zu Staldenkorrektion, 1828, 1:500, RS XI 1656. KKK 
1552. Situation Hohengasse von Kronenplatz bis Klosterhof, ~1etzgergasse bis Wynigentor. 

17b joHANN RunoLF GATSCHET, Plan und Profile der 1829 und 1830 ausgeführten Staldenkorrektion, 
1:600, Lithographie, um 1834, von H. R. THEODOR. KKK 1552. Situation Kirchhügel bis Stadthaus 
bzw. Kopfhäuser Metzgergasse. Abgebrochene Bauten und Mauern, Neuanlage. QuerprofiL 

18 joHANN SAMUEL HoPF, Situation von Kirche und Pfarrhaus bis Klosterhof, 1828, StAB, KKK 1136. 
19 GoTTLIEB ScHUMACHER, Stadtplan Burgdorf, aufgenommen Juli---Sept. 18431, 1:500. Brouillon, RS 

XI 1704, nicht im KKK, Federzeichnung. Erster genauer Plan der gesamten Altstadt ohne Schloß; 
sehr detaillierte Angaben der Hausparzellen samt Vorplätzen, Vortreppen, Lauben inkl. Stütz- und 
Stadtmauern. Wichtig, da bis zur Reinzeichnung im Stadtkern (Schaltor, Rütschelentor, alte Metz-
gern) große Veränderungen vorgenommen wurden. 

20 GoTTLIEB ScHUMACHER, Stadtplan Burgdorf, nach Aufnahme 1843 ausgefertigt Winter 1844, verifi-
ziert im Okt. 1843 durch Geometer RunoLF FrscH, 1:500, RS XI 1861, nicht im KKK. Aquarellierte 
Federzeichnung. Sorgfaltige aquarellierte Umzeichnung und Nachführung von Stadtplan 19 inkl. 
Schloß und Areal westlich der Sägegasse. 

21 GoTTLIEB ScHUMACHER, Stadtplan Burgdorf wie 20, jedoch 1845 in drei Einzelblätter umgezeichnet, 
1:500, RS XI 1703a-c, KKK 1542. I ( = a) Oberstadt, II ( = b) Unterstadt, III ( = c) Schloß und 
Umgebung. a und b enthalten Alignementskorrekturvorschläge zweifellos von der Hand RoBERT 
RoLLERS I2. Zum verschollenen Blatt IV vgl. Nr. 25. 

22 Anonym, Plan der Oberstadt östlich des Beginengäßlis, 1847, 1:500, BaAB o.Nr., nicht im KKK. 
Lavierte Federzeichnung. Eingetragen Projekt zu massiver Schleißung der Kronenplatz-Höhe unter 
Abbruch von Teilen des Stadthauses, von Hohengasse 4, 6 und 8. Als Autor ist RoLLER I auszuschlie-
ßen. 

23 J. MERlAN Sohn, Plan über die Umgebung von Burgdorf, 1847, 1:1000, RS XI 1705a und b, KKK 
1138. Gebiet nordöstlich und nordwestlich der Unterstadt (Lyßachstraße bis Wynigenstraße) und 
Gebiet westlich der Oberstadt (BernstraßejOberburgstraße). 

24 BuRI, wohl MoRITZ, Stadtplan für Neuanlage der Brunnleitung 1859/61, 1:1000, BaAB o. Nr., nicht 
imKKK. 

25 RoBERT RoLLER II, Kopien der Blätter I---III nach ScHUMACHER (Stadtpläne 21) mit geringftigigen 
Ergänzungen, dazu Kopie des verschollenen Planes IV von ScHUMACHER mit zahlreichen Ergänzun-
gen, vor 1862, 1 :500, lavierte Federzeichnung auf Paus-Leinwand, BaAB, nicht im KKK. Die Pläne 
dienten 1862 zum Eintrag des geplanten Gasleitungsnetzes und der Beleuchtung gemäß Vertrag vom 
Feb. 1862. Von Bedeutung namentlich Blatt IV mit dem Stadtteil nordwestlich der Unterstadt 
(Kirchbergstraße, Lyßachstraße). 

26 Pläne der Brandstätte 1865: a) Anonym, « Situationsplan der Brandstätte in Burgdorf», eingetragen 
in Stadtplan 1:2500, Lithographie, KKK 1553. -- b) RoBERT RoLLER II und MoRITZ BuRI, «Situa-
tionsplan der Brandstätte in Burgdorf, Project der neuen Baulinien ». Oberstadtplan 1 :500, kopiert 
und z. T. ergänzt nach Stadtplan 21, 13, Lithographie. KKK 1554. Der Plan diente als Wiederaufbau-
Wettbewerbsunterlage. Exemplare ohne Eintrag: StA Bgdf, StAB AA IV, Burgdorf 46 und RS XI 
1346. -·· Wettbewerbseingaben siehe S. 66ff., 76. 

27 FRIEDRICH BRÖNNIMANN, Kataster 187lff., Stadtbereich 1:200. Kreisgeometer, KKK 979. Moderne 
Gesamtvermessung, noch heute gültig und nachgetragen. 

28 FRIEDRICH BRÖNNIMANN, Übersichtsplan der Stadt Burgdorf, 1872/74, Reduktion von Kataster 1:200 
auf 1 :2000, Lithographie, KKK 1543. Damit beginnen die periodischen Stadtplaneditionen, die im 
KKK 1543---1548 vollständigerfaßt sind. Hier abgebildet ein Ausschnitt von 1905, Abb. 394. 

1 Laut BKM (BAB) nahm ScHUMACHER den Plan in diesen Monaten auf. 2 Siehe S. 30. 
3 Die direkte Abhängigkeit ist offensichtlich. Verschiedene nach 1843/45 entstandene Neubauten, z. B. an 

der Emmentalstraße, sind nicht nachgetragen worden. Stadtplan 26a zeigt den Bauzustand der Stadt um 
1865 vollständiger. Hauptergänzung zu Plan 21: Höhenkoten. 
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c) Spezielle Stadtpläne nach Erscheinen des KKK. Von denneueren speziellen Planaufnahmen, die im KKK nicht 
verzeichnet sind, seien namentlich erwähnt: 

29 Stadtplanungsamt Burgdorf, Katasterplan I :2000 mit Höhenkurven, I974, BaAB und Kreisgeome-
ter. 

30 EuGEN EIGENMANN, jüRG ScHWEIZER, östliche Oberstadt bis Schulgasse, Stadtplan auf Kellerniveau 
I :50 und Reduktion auf I :200, KdB I975-78. 

d) Alignements- und Bauzonenpläne 18.-20. ]h. 

3I Für die Wiederaufbauphasen 1706, I7I5 und 1865 sei auf die entsprechenden Kapitel verwiesen, 
S. 242ff., 386ff., 406, und S. 63ff., 76. - Ältere Alignementskorrekturvorschläge enthalten die Stadt-
pläne 20 und 22, vgl. S. 30. -Eine vollständige Serie der modernen Pläne ab 1902 findet sich auf dem 
BaAB und der kantonalen Baudirektion, vgl. KKK 1443 und 1554. Zum Alignementsplan Gsteig hier 
S.475f. 

e) Andere Pläne 

32 Allmend-, Flur-, Wald- und Gewässerpläne sind hier nur in Auswahl berücksichtigt. Soweit sie ftir 
Gebäude außerhalb der Stadt von Belang sind, erscheinen sie in den Dokumentationen dieser Ge-
bäude. 
a) Anonym, Planvedute der oberen und unteren Allmend, Ende I7.Jh., RS XI 1696. KKK 142 

(wieder aufgefunden). Großformatige Darstellung der Allmenden in Kavaliersperspektive mit 
Straßen, Wegen, Gewässern, Parzellen, Gebäuden, Brücken und detaillierten Angaben zu den 
Wasserwerken. Schloß und Stadt ausgespart. Wichtigste Darstellung der Umgebung der Stadt. 

b) Anonym, Planvedute der oberen Allmend und des Schachens samt Tubeflüeli, vom Schloß/Rüt-
schelentor bis gegen den Lochbach, frühes 18.Jh., RS XI I8I5jl8I6. KKK 131. 

c) joHANN WENGER, Plan der Allmenden I867, I :IOOO, RS XI 1973/74, nicht im KKK. 
V gl. ferner oben Pläne I, 3-10, I2-14. Ferner für die Wälder KKK 464, I745; für die Emmenpläne 
KKK I33-134, 142, 537-540, 2I97-22I2. Flurpläne außerdem: KKK 407, II39---ll43; RS XI 
I698-I70I (Neumatt). 

VERZEICHNIS DER BILDDARSTELLUNGEN UND PUBLIKATIONS-
DATEN 

Die Burgdorfer Stadtveduten bis I865 haben in den Burgdorfer Jahrbüchern I937 bis I970 eine minuziöse, 
den Bestand fast vollständig erfassende Darstellung durch FRITZ Lünv-TENGER erfahren1• Sie bildet auch 
Grundlage der nachfolgenden Zusammenstellung, da seit 1970 nur wenige wichtige Veduten neu gefunden 
worden sind. Die große, im wesentlichen chronologisch geordnete und durch Register erschlossene Arbeit 
Lünvs erlaubt, hier nur eine Auswahl aus den publizierten Beständen vorzulegen, ftir welche baugeschichtli-
che und bauanalytische Kriterien ausschlaggebend waren. Grundsätzlich ist auf Angaben zu Filiationen 
(Stumpf- und Meriannachfolge u. a.) verzichtet worden. Darstellungen von Einzelobjekten sind in der 
Dokumentation der jeweiligen Bauten genannt. 

Zweckmäßig waren die Neuordnung des Materials nach Ansichtsrichtungen und die Zusammenstellung 
der Veduten des Kirchhügels sowie der Teilansichten und Innenansichten der Stadt, wobei die Numerierung 
Lünvs beibehalten wurde. Ein Verzeichnis der Publikationsdaten sowie eine Konkordanztabelle zum Sepa-
ratband Lünvs und zur Teilausgabe von MAx WINZENRIED 19732 erleichtern die Arbeit mit dem Vedutenma-
teriaL Die Angaben zu den wenigen integrierten Neufunden sind etwas ausführlicher gehalten3. J)ie Zusam-
menstellung ist ergänzt worden um Veduten und Photoaufnahmen ab 1865 bis gegen 1925, wobei auch hier 
auf eine repräsentative Auswahl, allenfalls aufZugänglichkeit, geachtet wurde; Standortangaben sollen das 
Auffinden dieserunpublizierten Dokumente erleichtern. Über die hier verzeichneten Darstellungen hinaus 
besitzt der Rittersaalverein in seiner topographischen Kartei eine reiche Photo- und Postkartensammlung ab 
1865. Hauptveduten des 16.-19 .Jh. sind vom Verein in einem eigenen Raum des Schloßmuseums präsentiert 

I F. Lünv-TENGER, Burgdarfirn Bilde, Bgdfjb 1937ff.- 1958, 1967-1970, ferner SA. 
2 MAx WINZENRIED, Das alte Burgdorf, ein Bildband, Bgdf Jb 1973 und SA. 
3 Von den meisten neu gefundenen Ansichten existieren Photoaufnahmen KdB. 
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worden. Eine reiche Sammlung, vorab von Graphik, findet sich überdies im Burgdorfer Rathaus. Ölveduten 
des 18.Jh. (D. DüRINGER, S. H. GRIMM) hängen im Sitzungszimmer der Burgerkanzlei (Kirchbühl25). 

Burgdorf hat nie zu den Gebieten gehört, die vom Massentourismus, gemessen an alten oder modernen 
Maßstäben, berührt wurden. Der Vedutenbestand hält sich daher in Grenzen4. Bedauerlich ist die sehr 
geringe Zahl von Ansichten des Stadtinneren und von Darstellungen einzelner Gassen und Plätze, nament-
lich der Oberstadt. Hingegen lockten das charaktervolle Stadtbild zwischen Schloß und Kirche sowie der in 
der Oberstadt dichte Kranz von Stadttürmen zu zahlreichen Gesamtansichten der Stadt, namentlich im 18. 
und frühen 19.Jh. Die Burgdorf auf der Ostseite rahmenden Flühe und Erhebungen erlaubten gute erhöhte 
Zeichner- und Photographenstandorte (Gyrisberg, Gisnauflüe, Tubeflüeli). Die älteste topographisch ein-
wandfrei verwertbare Ansicht, gleichzeitig eines der genauesten und wichtigsten Bilddokumente, ist der 
Holzschnitt in der Chronik vonjoHANNES STUMPF. Die Darstellungen in den Bilderchroniken des 15.Jh. sind 
bauhistorisch kaum auswertbar5. Eine Ausnahme bildet die Stadtansicht im Zürcher ScHILLING, um 1485 
(Abb. 3), die in freier Kombination klar identifizierbare Einzelmonumente und eine Dachlandschaft in 
annähernd richtiger topographischer Staffelung bringt. Ähnliches gilt für eine Zeichnung in WERNHER 
ScHODOLERS Chronik6. 

1 Ansichten von SüdenJ 17.j18.Jh. 1685, joHANN ULRICH KRAUS, Lünv, Fig. 9, hier Abb. 31. - 1699, 
anonym, Lünv, Fig.12, hier Abb. 67.- Um 1700, anonym, Lünv, Fig. 13 und 201.- Um 1700, Lünv, 
Fig. 14.- 1797, NIKLAUS GATSCHET, Lünv, Fig. 36. 

2 Ansichten von Süden) 19.j20.Jh. Um 1810, CARL DoERR, Lünv, Fig. 43.- Id., um 1810, Lünv, Fig. 50.-
Um 1830, anonym, Lünv, Fig. 74.- Um 1836, THEODOR ScHNELL, Lünv, Fig. 90.- 1847, ALPHONS 
voN GREYERZ, Bleistiftzeichnung vom Bättwil aus, nicht bei Lünv, P. B. Bern.- Kurz vor 1860, JosEF 
NIERIKER, Lünv, Fig.188. -- 1865, id. «Burgdorfin der Nacht vom 20. aufden 2l.Juli 1865», farbige 
Lithographie, Lünv, Fig. 195. - 1865, anonyme Photo südlich der Ernmentalstraße mit Blick auf 
Brandstätte, RS XI 901 und 2495c. - 1879, Photo, RS XI 1559. - 1892, ALBERT ANKER, diverse 
Aquarelle als Vorlage für Illustration in GoTTHELFS «Schulmeister»7, P.B. (abgeh. bei WINZENRIED, 
Bgdf Jb. 1973, S. 149, weitere Fassung in H. B. S. 600), ferner RS. -Um 1900, Photo vom Lindenfeld 
aus, ZBZ, Slg. KüNZLE. - Um 1900, Photo, Postkartenvorlage, Standort über Spital, RS o. Nr. 
ähnlich Photo, RoTH, Führer 1947, Abb.S.8j9.- Um 1910, Neg. BECHSTEIN 39614, vom Einschlag 
aus, hier Abb. S. 34, StB Bgdf.- Um 1915, Neg. BECHSTEIN, Standort über Spital, StB Bgdf.- Ab 1920 
bis etwa 1940/45 Photos, Standort über Spital, EKD, Slg. WEHRLI. 

3 Ansichten von Westen. Um 1716, Lünv, Fig.11, und BgdfJb 1967, S.13, hier Abb.4.- 1749, DANIEL 
DüRINGER, Lünv, Fig. 25. - Um 1759, SAMUEL HIERONYMUS GRIMM, Lünv, Fig. 23. - 1833-1836, 
RunoLF HuBER, Lünv, Fig. 82.- 1835, joHANN ScHEIDEGGER, Lünv, Fig. 78.- 1845, ALPHONS voN 
GREYERZ, Bleistiftzeichnung, nicht bei Lünv, P.B. Bern.- 1844-1846,joHANN FRIEDRICH WAGNER, 
Lünv, Fig.114.- 1851, RoBERT RoLLER li, Lünv, Fig.l40.- 1855, KARL DuRHEIM, Photo RS XI 
1178, Lünv, Fig. 187, danach Litho AnRIAN KüMMERLI, Lünv, Fig. 153.- Um 1880, anonyme Photo, 
RS XI 1278f.- 1883, anonyme Photo, RS XI 1050.- Um 1900, RoBERT HEINIGER, mehrere Photos, 
RS o. Nr. und RS XI 1400.- Um 1900, Louis BECHSTEIN, Photo, SLB. -1902, anonyme Photo, RS o. 
Nr.- Um 1920, Photo, vom Obertalweg, EKD, Slg. WEHRLI. 

4 Ansichten von .Norden. Um 1485, ScHILLING-Chronik, «Zürcher ScHILLING», S.8008, nicht bei Lünv, 
hier Abb. 3.- 1547, STUMPF-Chronik, wohl HANS AsPER9, Lünv, Fig. 4, hier Abb. 5. 1578, ScHÖPF-
Karte, Lünv, Fig.5.- 1642. JosuA ZEHENDER/MATHÄus MERlAN, Lünv, Fig.8.- Um 1710-1715, 
joHANN GRIMM, Lünv, Fig. 19, hier Abb. 32 10.- Um 1749, DANIEL DüRINGER, Lünv, Fig. 24.- 1759, 

4 Lünv verzeichnete bis zum Jahre 1865 238 Ansichten. 
5 Für die Darstellung Burgdorfs in den Bilderchroniken vgl. H. STRAHM, Die ältesten Stadtbilder von 

Burgdorf in den Berner Chroniken, Bgdf Jb 1936, S. 7ff., ferner P. LACHAT, Das Barfüßerkloster Burgdorf, 
Bgdf 1955, S. 35f. 

6 DrEBOLD ScHILLING, 3. Band der Chronik, ursprüngliche Fassung, sog. «Zürcher Schilling» (ZBZ), 
Faksimilepublikation in Vorbereitung. Die Eidgenössische Chronik des Wernher Schodoler, Band 3, Faksi-
mile-Ausgabe Luzern 1981, fol. 259. Vgl. die Abbildungen in E. WALDERS Aufsatz in BZ 45, 1983, S. 73ff., 
Bilder 5 und 13. 

7 Für illustrierte Gotthelf-Ausgabe des Verlags F. ZAHN in La Chaux-de-Fonds, um 1895. 
8 V gl. Anm. 6. 
9 Vgl. Zürcher Kunst nach der Reformation, Zürich 1981, Kat. Nr. 168 mit weiterfuhrender Lit. 
10 Die aufLünv zurückgehende Datierung um 1720 ist zu korrigieren, da die Unterstadt im Zustand vor 

demBrand 1715dargestelltist. lmKleinweibelinventardesRathauses (BAB) tauchtzwischen 1710und 1716 
«Ein Landschaft» der Stadt Burgdorf auf, womit zweifellos jene von GRIMM gemeint ist. 
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SAMUEL HIERONYMUS GRIMM, Lünv, Fig. 22. - 1784, NIKLAUS SPRÜNGLI, Lünv, Fig. 205. - 1800, 
NIKLAUS GATSCHET, nicht bei Lünv, P.B. Muri; Replik 1805, Lünv, Fig. 37.- Um 1810, CARL DoERR, 
Lünv, Fig. 44. -1811,joHANN ScHEIDEGGER, Lünv, Fig. 63.- Um 1810--1825, anonym, Lünv, Fig. 55. 
- 1833-1836, RunoLF HuBER, Lünv, Fig.81.- Um 1833, P.S. URECH, Lünv, Fig.84.- Um 1842, 
RunoLF DIKENMANN, Lünv, Fig.l04.- 1844-1846, joHANN FRIEDRICH WAGNER, Lünv, Fig. 115.-
1855, KARL DuRHEIM/ADRIAN KüMMERLI, Lünv, Fig.l51 und 154.-- 1861/62,JosEF NIERIKER, Lünv, 
Fig. 175.- Um 1870, L. CRESCENTINojANDREAS DvsLI, Lithographie, RS XI 123.- Um 1885, Photo 
von der Felsegg aus, RS XI 1277.- Um 1900, ALBERT KÄsER, Photo von der Schützenmatt aus, 
Archiv Photo MuMENTHALER Bgdf.- Um 1900, Louis BECHSTEIN, Photo von der Felsegg aus, SLB.-
Um 1900, Photo von den Gisnauflüe aus, ZBZ, Slg. KüNZLE. -- Um 1902, ANTON RECKZIEGEL, 
Aquarell (Vorlage ftir Stadtprospekt), RS XI 2223.- 1914, Doppelpostkarte von den Gisnauflüe aus, 
Altstadt und Bahnhofquartier, RS XI 2754. --Um 1920, Postkarte GuGGENHEIM, Zürich. --Um 1920, 
Neg. BECHSTEIN 46609, von den Gisnauflüe aus, StB Bgdf. --Um 1925, Neg. BEcHSTEIN 53012, von der 
EinungerstraBe aus, StB Bgdf.- Um 1925, Photo von den Gisnauflüe und vom Gyrisberg aus, EKD, 
Slg. Photoglob. 

5 Ansichten von Osten ( Tubejlüeli). Um 1720, anonym, Lünv, Fig. 18. - Um 1730, A. MEYER, Lünv, 
Fig. 20. - 1763, SAMUEL HIERONYMus GRIMM, Lünv, Fig. 31. -- Um 1790, CASPAR WoLFF/CASPAR 
LEONTIUS Wvss, Lünv, Fig. 34. 1811, joHANN ScHEIDEGGER, l..ünv, Fig. 62. - 1825, LISE KuHN, 
Sepiazeichnung, nicht bei Lünv, Poesie-Album P.B. Brugg. Kurz vor 1828, joHANN ScHEIDEGGER, 
Lünv, Fig. 76 und 210. - 1844-1846, joHANN FRIEDRICH WAGNER, Lünv, Fig. 113. -- 1855, KARL 
DuRHEIM, Photo, danach Litho ADRIAN KüMMERLI, Lünv, Fig.l86 und 152.- Um 1900, Photo, 
Mittelformat, SLB.- Um 1905, Postkartenvorlage, RS o. Nr. Um 1925, EKD, Slg. WEHRLI. 

6 Stadtansichten, Kirchhügel mit Kirche und Pfarrhaus von außen und den Häusern Kirchbühl 22 und 25. 1733, 
GoTTLIEB SIGMUND GRUNER, Lünv, Fig. 21. --3. Viertel 18.Jh., DAVID HERRLIBERGER, Lünv, Fig. 29. 
-Um 1805, joHANN CHRISTOPH Buss zugeschrieben, Lünv, Fig. 42. - 1826, JAKOB SAMUEL WEIBEL, 
Lünv, Fig. 66.- 1827, GoTTLIEBjAKOB KuHN zugeschrieben, Lünv, Fig. 212.- 1861,JosEF NIERIKER, 
Lünv, Fig.178, 181, 183.-1862, id. Lünv, Fig.l68. --1868, WALTER ScHNELL, Bleistiftzeichnung von 
Nordwesten, RS XI 2941. 

7 Teilansichten und Stadtinneres. Nach 1732, anonym, Kirchbühl von Westen gegen die Hohengasse, Lünv, 
Fig. 79, hier Abb. 219 11 • - Um 1800, anonym, Aquarell, südliche Stadtmauer und Schloß von der 
Grabenterrasse aus, nicht bei Lünv, RS.- 1805,joHANN CHRISTOPH Buss, Durchblick vom Westende 
der Mühlegasse über das Kloster zur Stadtkirche, Lünv, Fig. 40.- 1825, LrsE KuHN, Aquarell, nicht 
bei Lünv, Pfarrhaus und Pfarrturm mit Westecke der Kirche, Poesie-Album P. B. Brugg.- Um 1825, 
jACQUES HENRijUILLERAT, südl. Stadtmauer und Schloß von der Grabenterrasse aus, Lünv, Fig. 59.-
1827, joHANN SAMUEL GAMMETER, Blick von der Ecke GotthelfstraßejPlatanenstraße auf Nordecke 
Unterstadt und Kirche/Pfarrhaus, Lünv, Fig. 69. - 1829/30, joHANN RunoLF GATSCHET, Metzger-
gasse mit neuer Staldenbrücke, Lünv, Fig. 75. -Um 1830, anonym, Metzgergasse mit Staldenbrücke 
und Durchblick zur Kirche, Lünv, Fig. 214. - Um 1831, JoHANN ScHEIDEGGER, Blick von der 
Kirchhalde auf Staldenkehr und -brücke, Eingang Hohengasse mit U nterstadt, Lünv, Fig. 77, hier 
Abb. 317.- Um 1833, RunoLF HuBER, Blick von Staldenbrücke zur Kirche, Lünv, Fig. 80.-- 1836, id., 
Blick vom Haus Kreuzgraben 16 gegen Süden; Lünv, Fig. 93. -- Um 1840, anonym, Burgerkanzlei 
und Kirchtreppe von Osten, Lünv, Fig.l05. -1841, ALPHONS voN GREYERZ, Blick aufKarnhaus und 
Lyßachgasse vom Kirchhof aus, Bleistiftzeichnung, nicht bei Lünv, P. B. Bern. -- 1844/45, DANIEL 
HAAS, Westeingang von Bgdf (KreuzgrabenjSchmiedengasse), Lünv, Fig. 109. --- 1844/46, joHANN 
FRIEDRICH WAGNER, Westseite der Stadt vom Gsteig aus, Lünv, Fig.ll9. --- 1844/46, id., Westeingang 
von Bgdf (KreuzgrabenfSchmiedengasse), Lünv, Fig. 120. -- 1844/46, id., Ernmentalstraße beim 
neuen Spital, Lünv, Fig.l21. - 1844/46 id., Metzgergasse vom Mühlebach mit Durchblick zur 
Staldenbrücke und Kirche, Lünv, Fig. 122. -- 1849, ALPHONS VON GREYERZ, Blick aufOberstadt und 
Kirche von Osten, vom Schloßberg aus, Bleistiftzeichnung, nicht bei Lünv, P.B. Bern.- 1850/51, 
RoBERT RoLLER II, Ausblick vom Kirchhof gegen Südosten, Lünv, Fig. 141. -- 1850, id., Aussicht von 
der Neuengasse gegen Südwesten (Bernstraße), Lünv, Fig. 145. - 1855, KARL DuRHEIM/ ADRIAN 
KüMMERLI, Blick von der Kirchhalde aufStaldenbrücke und Unterstadt, Lünv, Fig. 156. -- 1855, id., 
Kronenplatz mit den Häusern Hohengasse 19-31, Lünv, Fig.l58.- 1860,JosEF NrERIKER, Kreuzgra-

11 Die bisherige Datierung dieser wichtigsten Gassenansicht Burgdorfs um 1830 ist aus stilistischen 
Gründen nicht haltbar; diese legen vielmehr eine Datierung ins 2. Drittel des 18.Jh. nahe. Topographische 
Beweise erlauben eine Datierung nach 1732 (Neubau Hohengasse 17), jedoch vor 1786 (Brunnenanlage auf 
der Schauseite). 
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ben, Lünv, Fig. 177. - 1865, THEODOR ScHNELL, Die brennende Kirchbühl-Nordfront und Kirche, 
Lünv, Fig. 194.- 1865, ADRIAN KüMMERLI, Blick von Südosten auf Kirche und Brandstätte, Photos 
RS XI 2680a (Bgdfjb 1966, Tf. 23) und 907, 909. -- 1866/67, anonyme Photo, Blick von Wynigen-
straße aufU nterstadt, Nordfront Kirchbühl und Kirche, RS XI 311. -- 1868, WALTER ScHNELL, Blick 
von der Kirchhalde und Staldenbrücke mit Metzgergasse, Bleistiftzeichnung, RS XI 2941. - 1885, 
anonyme Photo, Blick axial in die Schmiedengasse von Westen, RS XI 993. 1887, Louis BECHSTEIN, 
Photo 14414, Blick aufKreuzgrabenfHäuser Neucngasse, RS XI 2101.- 1900, anonyme Photo, Blick 
vom Haus Metzgergasse 4 gaßaufwärts, gegen Staldenbrücke und Kirche, mehrere Ex., u. a. RS XI 
1398, abgebildet in A.H. ScHWENGELER, Zauber altbernischer Städtchen, Bern 1977, S. 38. -Um 
1900, Photo, Blick vom Dach des Hauses Schmiedengasse 27 auf Hofstatt und Schloß, ZBZ, Slg. 
KüNZLE. --Um 1910, Neg. BECHSTEIN, Blick von der Kirchhalde aufBrückeund Unterstadt, StB Bgdf. 

8 Aufnahmen von Türmen aus) Flugbilder. 1865, FRANZ XAVER RüHL, Photo vom Kirchturm gegen Osten 
auf Brandstätte und erhaltene Altstadt sowie Schloß, nicht bei Lünv, Rathaus Bgdf und RS XI 529 
und 902, hier Abb. 50. - 1865, anonyme Photo, Blick vom Torturm des Schlosses gegen Westen auf 
erhaltenen Stadtteil und Brandstätte, RS XI 528 und 910. --Um 1900, Neg. BECHSTEIN, Blick vom 
Palas des Schlosses nach Süden auf Heimiswilstraße, Einschlagweg und Oberburg, StB Bgdf. - 1901, 
C. REICHEN, Photo, Blick vom Kirchturm auf Bahnhofquartier, Postkarte KdB. - 1905, id., Photo, 
Panoramaaufnahmen vom Kirchturm aus, RS XI 2220a-d. --Vor 1920, Flugbilder von Süden und 
von Nordosten auf Altstadt und Bahnhofquartier, Swissairphoto Negativnr. 700 und 702.- Um 1921, 
Flugbild von Süden auf Altstadt, Swissairphoto Negativnr. 2601, hier Abb. 57.- Etwa 1921, Flugbild 
von Südwesten auf Gsteig und Bahnhofquartier, Swissairphoto Negativnr. 2605.- Etwa 1923, Flug-
bild von Nordosten aufBahnhofquartier, Swissairphoto Negativnr. 2835.- 1930, Flugbild von Süden 
und Westen auf Altstadt, Landestopographie 989 und 336. - 1937, WALTHER STAUFFER, Panora-
maaufnahmen vom Kirchturm aus, KdB. - Etwa 1948, Flugbild von Süden auf Altstadt, Swissair-
photo Negativnr. 10646. 

Verzeichnis der Publikationsdaten der Gesamtpublikation der Burgdorfer Stadtveduten von FRITZ Lünv in den 
Burgdorf er Jahrbüchern; Konkordanztabelle mit dem fortlaufend paginierten Separatband: 

Fig. Nr. Bgdf Jb und Seite SA, Seiten Fig. Nr. Bgdf Jb und Seite SA, Seiten 

1- 8 4, 1937; 42- 73 1- 32 125-130 1 7' 1950; 1 05-119 317-332 
9- 20 5, 1938; 7- 32 33- 58 131-134 18, 1951 ; 145-155 333-343 

21-- 27 6, 1939; 239--252 59- 72 135-146 19, 1952; 67- 84 344-361 
28- 42 7' 1940; 7- 46 73-112 147-159 20, 1953; 82-100 362-380 
43- 48 8, 1941; 7- 16 113-122 160-166 21, 1954; 141-154 381-394 
49- 59 9, 1942; 77-101 123--146 167-175 22, 1955; 107-126 395-414 
60- 71 10, 1943; 120-150 147-178 176-185 23, 1956; 105-112 415-422 
72- 78 11 ' 1 944 ; 1 00--1 19 179-198 186-195 24, 1957; 149-169 423-444 
79- 87 12, 1945; 102--126 199-224 196-200 25, 1958; 159-169 445-456 
88- 97 13, 1946; 7- 34 225-252 201-214 34,1967; 13- 37 457-482 
98-105 14, 194 7; 67- 89 253-275 215-238 35, 1968; 13- 42 483-514 

106--112 15, 1948; 105--118 276-289 Register, 37, 1970; 90-116 515-541 
113-124 16, 1949; 112-136 290-316 Literatur 

Konkordanztabelle der Figurennummern von Lünv mit dem Bildband von MAx WINZENRIED, Das alte Burg-
dorf, Bgdf Jb 1973 und Separatband: 

LüDY, Fig. 4 
LüDY, Fig. 5 
LüDY, Fig. 8 
LüDY, Fig. 9 
LüDY' Fig. 11 
LüDY, Fig. 13/201 
LüDY, Fig. 15 
Lünv, Fig. 16 

WINZENRIED, S. 12 
WINZENRIED, S. 14 
WINZENRIED, s. 16 
WINZENRIED, S. 18 
WrNZENRIED, S. 20 
WrNZENRIED, S. 22 
WINZENRIED, S. 24 
WINZENRIED, S. 26 

LüDY, Fig. 18 
LüDY' Fig. 19 
LüDY' Fig. 20 
LüDY, Fig. 21 
LüDY' Fig. 24 
LüDY' Fig. 25 
LüDY' Fig. 26 
LüDY' Fig. 30 

WrNZENRIED, S. 28 
WINZENRIED, s. 30 
WINZENRIED, S. 32 
WrNZENRIED, S. 34 
w INZENRIED, S. 36 
WINZENRIED, S. 38 
WINZENRIED, S. 40 
WINZENRIED, S. 42 



494 

Lünv, Fig. 36 
Lünv, Fig. 37 
Lünv, Fig. 39 
Lünv, Fig. 40 
Lünv, Fig. 41 
LüDY' Fig. 43 
LüDY' Fig. 44 
LüDY, Fig. 46 
Lünv, Fig. 59 
Lünv, Fig. 62 
Lünv, Fig. 63 
Lünv, Fig. 66 
Lünv, Fig. 69 
Lünv, Fig. 72 
LüDY' Fig. 80 
LüDY, Fig. 77 
Lünv, Fig. 78 
LüDY' Fig. 79 
Lünv, Fig. 81 
Lünv, Fig. 85 
Lünv, Fig. 216/2I 7 
Lünv, Fig. 219/220 
Lünv, Fig. 88 

WINZENRIED, S. 44 
WINZENRIED, S. 46 
WINZENRIED, S. 48 
WINZENRIED, S. 50 
WINZENRIED, s. 52 
W INZENRIED, S. 54 
WINZENRIED, S. 56 
WINZENRIED, s. 58 
WINZENRIED, S. 60 
WINZENRIED, S. 62 
WINZENRIED, S. 64 
WINZENRIED, s. 66 
WINZENRIED, s. 68 
WINZENRIED, s. 70 
WINZENRIED, S. 72 
WINZENRIED, s. 74 
WINZENRIED, S. 76 
WINZENRIED, S. 78 
WINZENRIED, S. 80 
v\lrNZENRIED, S. 82 
WINZENRIED, s. 84 
WINZENRIED, S. 86 
WINZENRIED, S. 88 

VERZEICHNISSE 

Lünv, Fig. 93 
Lünv, Fig. 230 
Lünv, Fig. I07 
Lünv, Fig. I 08 
Lünv, Fig. I09 
LÜDY, Fig. 110 
Lünv, Fig. 111 
Lünv, Fig. 116 
Lünv, Fig. 119 
LüDY' Fig. 120 
Lünv, Fig. 122 
Lünv, Fig. 131 
Lünv, Fig. 137 
LüDY, Fig. 126 
Lünv, Fig. 145 
Lünv, Fig. 152 
Lünv, Fig. I53 
LÜDY, Fig. 158 
Lünv, Fig. 175 
Lünv, Fig. 182 
LüDY, Fig. I 94 
Lünv, Fig. 195 
LüDY, Fig. 238 

WINZENRIED, S. 90 
WINZENRIED, S. 92 
WINZENRIED, S. 94 
WINZENRIED, S. 96 
WINZENRIED, S. 98 
WrNZENRIED, S. 100 
WINZENRIED, S. 102 
WINZENRIED, S. 104 
WINZENRIED, S. I 06 
WINZENRIED, S. 108 
WINZENRIED, S. 110 
WINZENRIED, S. 112 
WINZENRIED, S. I 14 
WINZENRIED, S. 116 
WrNZENRIED, S. 118 
WrNZENRIED, S. 120 
WINZENRIED, S. 122 
WINZENRIED, S. 124 
WINZENRIED, S. 126 
WINZENRIED, S. 128 
WINZENRIED, S. 130 
WINZENRIED, S. 132 
WINZENRIED, S. 134 
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TABELLE I: GOLDSCHMIEDEMARKEN UND BESCHAUZEICHEN 

Nr. Meister-
marke 

1 rn 
2 -
3 H.FRIES 

4 

5 l!i 
'J' I..: t. .. , ' ....... 

6 

Meister 

Bernhard 
Tillmann 

Georg Adam 
Rehfues & Co. 

Maßstab etwa 2: 1 

Beschau-
zeichen 

BERN 

lj 

Zeit 

1531 

1837 

Heinrich Fries II Q 1868 

BIEL 
Peter Rother <&t 1713/19 

BURGDORF 
Hans Trachsel ~ .. ~. 1644 ,.. .. ~ .... ~ 

1646 
~--/ 

Heinrich 1758/73 
August Köhler 

Gegenstand Standort Seite 

Stadtpfeifer- RS 25 
schilde 

Ehrenbecher RS 444 

Taufbecken Stadtkirche 225 

Deckelpokal BHM 245f. 

Großweibel- P.B. 354f. 
becher Neuenburg 

Teedosen P.B. und 16 
RS 

TABELLE II: UNPUBLIZIER TE ZINNGIESSERMARKE 
Maßstab etwa 1: 2 

Nr. Meistermarke Meister Zeit Gegenstand Standort Seite 

1 ,., Albrecht Schwab? um 1636 Gießfaß Hohengasse 4, 336 
Gießfaß-
schränklein 



496 

Nr. 

1-4 

5-12 

13 

14, 15 

16 

17-58 

17 

Zeichen 

< + 
T ' z --· - - . - "·-~s• 

·.~ 

-
#}" \ 

~~ 

( 1: 16) 

' / 

TABELLE III: STEINMETZZEICHEN 
Maßstab 1:8 

z 

Meister 

Lienhart 
Fritag? 

Standort 

Schloß, Palas 2. Stock, 
sog. Rittersaal, 
Fenstergewände 

Schloß, Nordmauer 
samt östlichem 
Torturm, Sandsteinteile 

Schloß, Nordmauer 
östlich des östlichen 
Torturms, Sandstein-
bossenquader 

Nordmauer, 
Margarethenkapelle, 
Fenstergewände 

Befestigung der 
Unterstadt, Seisturm 
(Nr.19) 

Stadtkirche und 
Lettner, siehe nach-
folgende Detailangaben 

Über 40mal an allen 
Bau teilen der Kirche 
nachgewiesen. Von die-
ser Hand stammen auch 
die Schlußsteine der 
Kapellen, vieler Arka-
den und des Triumph-
bogens, ferner Sakra-
mentshausfuß und meh-
rere Gewölbeanfanger. 

Lettner 

Zeit 

Um 1200 

Um 1250 
oder 
3. Drittel 
13.Jh. 

Um 1250 
oder 
3. Drittel 
13.Jh. 

Um 1250 
oder 
3. Drittel 
13.Jh. 

Seite 

1 02ff., 
122 

126fT., 
137 

137 

13 7' 
146fT. 

1287/1300 51ff. 

1471/90, 
1511/12 

1471/90 

1511/12 

190ff., 
206fT. 

207fT. 
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Nr. Zeichen Meister Standort Zeit Seite 

18 { Ostabschnitte Schiff, 1480/90 
Chorbogen, Chorfenster, 
Sakristei, Sakraments-
hausfuß 

19 t- Turmhalle, Westportal 1471/75 

20 r Turmhalle, Westporta1, 1471/75 
westliche Fenster 
Nordschiff 

21 T Kapellen, Turm 1471/81 

22 ~ Kapellen, Chor, östliche 14 78/90 
Fenster Südschiff 

23 6 i. 
/ 'V Kapellen 1478/81 

24 rx Turm, Kapellen . 1471/81 

25 t Kapellen . 1478/81 

26 t Kapellen, Chorfenster 1478/87 

27 + Turm, Schiffpfeiler 1471/85 

28 :K Schiffpfeiler, Hoch- 1481/87 
wände, Chorfenster 

29a+b lt { Schiffpfeiler, Hoch- 1481/87 
wände, Chorfenster 

30 t Turm, Schiffpfei1er, 1471/90 
Chor, Sakristei 

31 r Turm, Westwand 1471/75 

32 t Turm, West\vand 1471/75 

33 "-. .· 
~/ Turm, Westwand 1471/75 

34 $ Schiffpfeiler Süd 1480/85 

35 ~ Turm, Westwand 1471/75 
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Nr. Zeichen Meister Standort Zeit Seite 

36 lL Turm, Westwand 1471/75 

37 

~ 
Schiffpfeiler, Hochwand 1480/87 
Nord, Treppenturm 

38 >-F Schiffpfeiler Nord 1480/87 

39 :[ Nordschiff 1480/87 

40 Jt Hochwand Nord 1486/87 

41 I Peterde Chor, obere Abschnitte 1485/90 
Cometto? und Gewölbe, 

Schlußstein Polygon 

42 y Chor, obere Abschnitte 1485/90 

43 ;t Chor, obere Abschnitte 1485/90 

44 1 Chor, obere Abschnitte 1485/90 

45 t Chor, obere Abschnitte 1485/90 

46 
~ 

Chor, untere Abschnitte 1480/85 

47 ~ Chor, untere Abschnitte 1480/85 

48 A- Sakristei 1480/90 

49-58 ~ r '/"\:: 

~ Lettner 1511/1 207fT. 

r I ~ f 

t -f 
59f60 ~ ~ Ludi Gasp Schloß, westlicher 1559/61 141ff. 

Christen Mano Torturm, Inschrifttafel 
Vorburgseite 

61 <;d~b' ~ Daniel Fallioba Rütschelengasse 8, 1572 358ff. 
Fenstersturz 1. Stock 



Nr. Zeichen 

62 A 
63 

64 

65 

66 

67-71 

+ 

Zeichen 

STEINMETZZEICHEN /TI SCHMACHERZEICHEN 

Meister Standort 

Andreas Garius Schloß, Treppenturm, 
Inschrifttafel ü her Tür 

499 

Zeit Seite 

1581 98 

Hohengasse 12, Zunft zu Um 1581 352 

I 

~ 
V 

Christen oder 
U eli Küpfer? 

Metzgern und Schuh-
machern, Wappenrelief 

Metzgergasse 19 1617 

Kirchbühl 25, Kanzlei 1622 

Hohengasse 35, Ochsen, 1627 
Hauszeichen 

Hohengasse 3, 1830 
Kellergewölbe 

TABELLE IV: TISCHMACHERZEICHEN 
Maßstab 1:3 

Meister Standort Zeit 

Hans Dübel Stadtkirche, vierplätziges Gestühl 1647 

385 

303f. 

344ff. 

312 

Seite 

223 
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REGISTER 
Die Burgdorfer Straßennamen) Örtlichkeiten und Hauptmonumente erscheinen nicht unter Burgdorj, sondern direkt unter ihrem 
Namen) allenfalls unter ihrem Gattungsbegriff. Einzelhäuser sind unter ihrer Hausnummer an den entsprechenden Straßen 
auffindbar. Den Burgdorfer Architekten) Handwerkern und Künstlern sind Lebens- oder Arbeitsdaten beigifügt. Personen) die 
weder handwerklich noch künstlerisch tätig waren) und Sachbegriffe sind selektiv berücksichtigt. Die Abbildungsangaben 
( Abb.) verweisen auf die unmittelbar vorausgehenden Seitenzahlen. 

Aarau. Laurenzenvorstadt 48 404; Stadtkirche 212 
228; Wiederaufbauzeile 404 

Aarburg. Schloß 167 
Abendmahls- u. Taufgeräte 14 224f. (Abb.) 448 
Abendmahlstische 220 448 
AberliJohann Ludwig, Maler, Bern 339 
Abraham. Darstellung 369f. (Abb.) 
Aebersold, Steinhauerfirma 207 260 -- lsaak, Hafner, 

Bern 280 
Aebi AG, Maschinenfabrik 465 
Aeschi V rs, Steinmetz, Solothurn 393 
Aeschi b. Spiez. Kirche, Malereien 110 
Aeschlimann Eduard, Maler u. Gipser (tätig 1867--

1875) 301 -- Emanuel, Hafner (tätig 1777-
1806) 358 -- Emanuel, Zimmermeister (tätig 
1763-1779) 445 - G., Architekt 260 480- Ga-
brie!, Hafengießer (tätig 1738--1744) 396 --
Heinrich, Hafner (tätig 1804--1848) 419 - Jo-
hann Wilhelm, Schreiner (tätig 1769-1812) 125 
233 280 402f.- Samuel, Notar, Geometer, Plan-
zeichner 46 55 437 456 462 488- Samuel, Stadt-
schlosser (tätig 1 725-17 59) 399 

Aetingen. Kirche 202; Steinexport dahin 14 
Affoltern i.E. Kirche, Ämterscheibe 20, Glocke 148 
Agnus Dei. Darstellung 393f. (Abb.) 
Albrecht Arbogast, Steinhauer (tätig 1580-161 7) 14 

87 129 159f. 162 293 302-Hans, Zimmermann 87 
Albrecht von Nürnberg, Bildhauer, Bern 16 191 
Allegorien. Athena 22; Burgdorf, Stad tgöttin. 245 

(Abb.); Einigkeit 269; Flora 464; Gerechtigkeit 
27 269 342; Leichenschießen 324; Merkur 343; 
Prudentia 269; Überfluß 27 342; Vergänglich-
keit 323f.; Victoria 245 (Abb.) 252 (Abb.); Tu-
genden, bürgerliche 270 

Alpenstraße 474f. 476 482 
Altäre, vorreformatorische. Barfüßerkloster 369; 

Niederspital 3 71 ; Schloßkapelle 106; Stad tkir-
che 187 191 202 207f. 212 218 230. Katholische 
Altäre 4 77. Altartafel 192 

Alter Markt 4 50f. 60 78--80 81 85 93 155 157 162f. 
166 175-185 (Abb.) 

Amiet Cuno, Maler, Oschwand 299 
Amtsersparniskasse 287 424 (Abb.) 
Amtsschreiberei 82f. 
Angst Robert, Architekt, Lausanne 421 
Anlagen, öffentliche siehe Gärten 
Anselmier Gaston, Ingenieur, Bern 30 34 486 
Anthoni, Steinhauer (tätig 1566-1578) 14 
AntoineJacques-Denis, Architekt, Paris 48 
Antonius Eremita. Patrozinium 232 

Apostelkollegium. Patrozinium 187 
Apotheke, Große 274 278 314--319 (Abb.) 321 329 --

Kleine 283 453 
Arbeiterhaus, Einfamilienhaus, Wohnsiedlungen 

17f. (Abb.) 30 34 74 256f. (Abb.) 387-389 404f. 
480 481 (Abb.) 482 483 (Abb.) 

Architekten, Werkmeister, Baumeister siehe Aeschli-
mann G.; Angst Robert; Antoine Jacques-De-
nis; Auer Hans; Baltischwyler; Baumberger; 
Bechstein Ernst I u. II; Beer Franz; Birenvogt 
Niklaus; Blaser J ohann; B1ondel Fran<;ois; Boß-
hart J.; Brändli Albert Emil; Brändli Jules; 
Bringolf A.; Bürki Emil; Bützberger Ernst; Bur-
nitz Rudolf; Caflisch; Calini Richard; Christen 
Paul; Christen U.; Dähler & Schultz; Dähler 
Johann Karl; Davinet Borace Edouard; Din-
kelmannJakob; Dorer Otto & Füchslin Adolf; 
Döbeli Alfred; Dünz Abraham I u. li; Dünz 
HansJakob; Egger & Rehsamen; Egger Rek-
tor; Eigenmann Eugen; Emery Mare; Engel-
berg Burkhard; Ensinger Matthäus; v. Ergeuw 
J ohann Jakob; Ergeuwer Michel; Erlacher 
Emanuel; Fankhauser Jakob; Fatio Edmond; 
v. Fischer Henry B.; Frey; Frey Johannjakob; 
Fritag Heinrich; Füchslin Adolf; Funk Karl 
Eduard; Gabriel Karl; Garius Andreas; Gerster 
Albert; Geßler Emil; Giraudi Hermann; Gribi 
& Cie; Gribi, Haßler & Cie; Gribi Fritz; Gribi 
Johann I u. II; Gros Jacques; Guinand Elie-
Edouard; Gysiger Johann; Hanns Peter; Haller 
Hans; Harrlegger August; Haßler Viktor Al-
bert; Hehler Gottlieb; Hehler Niklaus; Heini-
ger Christian; Heintz Daniel II; Rettich Urs; 
Hochstaettler; Horlacher Charles; Hurder Ste-
fan; Indermühle Karl; In der Rütti Antoni; 
Jaußijakob;Jenner Samuel;Jeuch Caspar Jo-
seph;Joos Eduard;Joß & Klauser;Joß Walter; 
Jung Ernst; Kälin J.; Kaufmann Hans-Chri-
stian; Keckeis Adrian; Kehrer J acq ues; Knör 
Burckart; Köhly Alexander; Krähenbühl Jo-
hann; Krattinger & Meyer; Küng Erhart; 
Küpfer Ludwig; Kunkler Johann Christoph; 
Kupferschmid David I u. II; Kyburger Hans; 
Lanzrein Alfred; Linder, Gehr.; Lüthi, Gehr.; 
Lüthi Emil; Lüthi Gottlieb; LutstorfOtto; Mai 
Ch.; Maring Ludwig; Merian Amadäus; Metz-
ger J ohann; Meyer J ohann Gottfried; Mühle-
mann Ernst; Müller A.; Müller Hans; Müller 
W alter; M ünsinger Friedrich (Friedli) I u. II; 
Münster, Hans von; Nater Paulus; Nietham-
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Architekten, Werkmeister, Baumeister (Fortsetzung) 
mer Lukas; Osterrieth Johann Daniel; Pfister 
Otto; Probst Emil; Rath A.; Re her Paul; Reh-
samen; Reutter Louis; Rieser Johann Gottlieb; 
Rimli Albert; Ritzenstorfer Stephan; v. Rodt 
Eduard; Roller Christoph Robert August; Rol-
ler Gonrad Emanuel Robert; Romang Gott-
fried; Rothpletz Karl Ferdinand; v. Rütte Lud-
wig Friedrich; Rybi Eduard; Salchli Ernst; Sa-
lucci Giovanni; Salvisberg Friedrich; Schär 
Rolf; Schätzle Alfred; Schaffner Alfred; Schilt-
knecht Niklaus; Schio Max I u. II; Schläfli Jo-
hann Albrecht; Schmid Emil; Schultz; Schwei-
zer Edgar; Sieß Heinrich; StähliJohannJakob; 
v. Steiger Konrad; Steinhilber; Stempkowski 
Franz; Stöcklin Armin; Stöcklin J.; Stotzer 
HerbertJ.; Streit, Rothen & Hiltbrunner; Stür-
ler Albrecht; Stürler Ludwig Samuel; von To-
bel Gustav; Trachsel Christian; Trachsel Jo-
hannes; Tschudy; Ungarn, Peter von; Vischer 
Eduard; Vivenenel Cyr Jean-Marie; Wagner 
C.; Wallacher Bendicht; Weber Carl Friedrich; 
Wehrli A.; Weidmann Josef; Weinbrenner 
Friedrich; Wenger R.; Werthmüller Fritz; 
Widmer Alfred; Wipf; Witschi Ulrich; Wolff 
J ohann Gaspar; Zangger J ohann; Zehender 
Emanuel I; Zehender Ludwig Emanuel II; Ze-
siger Hans; Zgraggen Rainer; Ziegler Ernst; 
Zschokke 

Archivlokale, Tresore 213 303f. (Abb.) 312f. (Abb.) 
Argöuwer (Ergeuwer) Jakob, Maler, Gipser (tätig 

1601-1617) 192 
Arras (Rheinland-Pfalz). Burg 165f. 
Athena. Darstellung 22 
Attiswil. Ziegelei 390 
Auer Hans, Architekt, Professor, Bern 420 4 71 
Aufzüge. 16./1 7 .Jh. 98 143f. 145 154 291 332 334 338 

339 346; 18.Jh. 243 320; 19.Jh. 294 
August-Dür-Weg 482 
Ausfallstraßen 424-464 (Abb.) 469 
Außenquartiere 414-483 (Abb.) 
Autenheimer Fr., Techniker, Wintertbur 471 
Avenches. Rathaus 282 

Backstein llf. 439-441. 12./13.Jh. 84 94 102f. 
(Abb.) 105 106f. 118-121 (Abb.) 167 178 188; 
15.Jh. 206; 16.fl7.Jh. 181 182 291 302; 18.Jh. 
243 390; 19.Jh. 73 415 447 458 461 472f. 475 
479. Formsteine 101f. 182. Tonfliesen 13.f14.Jh. 
152f. 270; 15.Jh. 206 237 270; 16.--18.Jh. 153 
243 314 338; 19./20.Jh. 474 479. Ziegel73 447; 
glasierte 97 (Abb.) 194 

Baden. Stadtkirche 228 
Bäder, öffentliche. Badstube, Obere 362, Untere 364 

398 403f.; Lochbachbad 485f. (Abb.); Sommer-
hausbad 454f.; Badanstalt 422. Badzimmer, 
private 16.fl8.Jh. 150 339 450; 19.Jh. 73 427 
431 (Abb.) 457 

32 Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 

Bähler David Gottlieb, Steinhauermeister, Bern-
Marzili 57 

Bär FriedrichJakob, Glockengießer, Aarau 226 
Bätterkinden. Pfarrhaus 238 391 
Bättwil484f. (Abb.) 
Bahnhöfe siehe Eisenbahn 
Bahnhofquartier 30 71f. 465-469 (Abb.) 
Bahnhofstraßen 30 456 462 464 465-469 ( Abb.) 
Ballwil LU. Orge1477 
BalsigerJohann, Schlosser (tätig 1866-1878) 287 
Baltischwyler, Architekt, Rheinsulz 65 
Baltram, Herzog von Lenzburg, legendärer 80 
Bamberg. Pfalz 164 170 
Barbara hl. Patrozinium 448 
Barbarossa, Kaiser 1 76 
Bareher Jörg, Glasmaler, Freiburg 369 
Bargetzi Urs, Steinhauer, Solothurn 354 
Bartholomäus hl. Patrozinium 448 
Basel. Barfüßerkirche I 229; Buchdruckerei 3 70; Do-

minikaner kirehe 228; Elisabethenkirche, Ver-
glasung 214; Klingental, Kloster 171; Leon-
hardskirche, Lettner 212; Lettner 211; Münster 
148 1 71; St. Alban, Kirche 1 71 212; Schönes 
Haus 1 71; Spalentor 132 

Bastucco Antonio u. Lorenzo, Steinhauer 38f. 
Bauernhäuser 426f. (Abb.) 432 433f. (Abb.) 438 455 

484 485 (Abb.) 487. Siehe ferner Ökonomie-
bauten, landwirschaftliche, Speicher, Stöckli 

Bauinschriften 39f. 81 85 98 142 175 201 323 412 455. 
Bauzahlen 15.Jh. 38 190f. (Abb.) 200f. 205 291 
312 384 450; 16.Jh. 86 87 350 352 362; 17.Jh. 38 
50 153f. 181 183 328 332 335 344 385; 18. Jh. 
154 200 223 316 329; 19.Jh. 248 306 312 360 
457 

Baumberger, Baumeister, Basel 66 
Baumeister siehe Architekten 
Bauplastik. Frühgotisch 12 104-106 (Abb.) 117 147 

(Abb.); 15. Jh. 202f. 205 (Abb.) 218 290; 16. Jh. 
98 124 209-213 (Abb.) 351 352 (Abb.) 358f. 
(Abb.) 362 450f. (Abb.); 17. Jh. 290 304 328 
332f. (Abb.) 334 (Abb.) 337-340 (Abb.) 345-
34 7 (Abb.) 348 385 393f. (Abb.) 486f. (Abb.); 
18.Jh. 150f. (Abb.) 218 250 252 276 (Abb.) 
278f. 315 317 318--321 (Abb.) 411 413 435 
(Abb.) 453f. (Abb.); 19.Jh. 73 201 202 227 
(Abb.) 230f. 258 (Abb.) 285f. (Abb.) 288 293 
298 306 329 350 352f. (Abb.) 354 360f. (Abb.) 
415 426 429 433 457 460 466 467 468 473; um 
1900 113 261 464 467 468 476 479 

Bauvorschriften 27 30 34 65 70 71 72 77 242-244 
387-389 440 

Bauzahlen siehe Bauinschriften 
Bechstein Ernst I, Architekt (1889-1960) 19 113 

195f. 241 262 267 274 276 282 286 449 468 482 
486- Ernst II, Architekt 84 92 172 267 286 333 

Beck Samuel, Hufschmied (tätig bis 1886) 239 261 
Beer Franz, Architekt, Konstanz 276 
Befestigungen, städtische 36ff.-56 (Abb.) 364; Ober-
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Befestigungen (Fortsetzung) 
stadt West 12 37ff. 4lff.-50; Oberstadt Ost 26 37ff. 
50f.; Unterstadt 12 26 37ff. 40 51-54. Siehe ferner 
Schloß, Befestigungen 

- Ringmauer, städtische 5 (Abb.) 12f. (Abb.) 24 28f. 
(Abb.) 36ff.-42 (Abb.) 48-53 (Abb.) 58 61 62 
66 75 176-183 185 191 200 232 238 263 265 360 
361 362 364f. 369 374 380f. (Abb.) 382f. 386 388 
400 402f. 404f. 408 409 (Abb.) 414 

- Stadtgraben 36ff. 40 42 45 52 (Abb.) 53f. 134 381 
(Abb.) 414 422f. 441; Grabenbrücken siehe 
Brücken 

-Stadttore. Sagitor (Nr.2) 36 176 180; Schaltor 
(Nr. 3, Osttor, Zeitglockenturm, Schalzeit) 36f. 
40 41 42f. 55 61 240 247f. 311 350 352 370; 
Schmiedentor (Nr.4, Westtor, Habnitztor) 5 
( Abb.) 36f. 40 42 43ff.-48 ( Abb.) 55 238 240 
261 432; Untertor (Nr. 13, Roter Turm) 36f. 51 
55 3llf.; Rütschelentor (Nr. 14) 36f. 40 43 
(Abb.) 51 55 356 359; Haldentöri (Nr.l5) 36f. 
51 55; Wynigentor (Nr. 16, Unteres Tor, Holz-
brunnentor) 5 (Abb.) 36ff. 40 52--56 (Abb.) 
273 370 379f, 383 392 441; Mühletor (Nr. 17, 
Röris-, Prägentor) 36f. 38f. 40 54 56 365 398 403 
462 

- Flankierungstürme 5 (Abb.) 36f. 38( (Abb.) 48--50 
(Abb.) 56; Pfarrturm 36f. 49f. (Abb.) 234f. 
(Abb.) 238; Barfüßerturm, unterer Ziegelturm 
36f. 54; Seisturm 36f. 54 13 7 408 ( Abb.) 

- Turmvorwerke, Bollwerke, Rondenwegnetz 37 38 40 
45f. 50f. 234f. 

Beginengäßli 58f. 60 63 242 265 
Beinhäuser siehe Sakralbauten 
Bel Pierre Daniel, Ingenieur, Payerne 366 368 388 
Beleuchtung, Beleuchtungskörper 58 73 91 269 280 

300 479f. 
Bellwald Ulrich, Kunsthistoriker 84 I 05 
Bern. 4 5; Aarbergergasse 14f. 313; Außerkrankenhaus 

413 448; Außerstandesrathaus 252; Bettelor-
denskirchen I 71 228; Burg N ydegg 166f.; 
Christofreiturm 144; Gerechtigkeitsgasse 42 319 79 
249; Haupttor 43; Heiliggeistkirche, Orgel 216; 
Heiliggeistspital 371; Holländerturm 139; .Jun-
kerngasse 31 249 47 405 56 319 59 281 ; Kornhaus 
296 406 412; Kramgasse 2 406 4 138 7, Täfer 224 
29 284 61 405 406; Lorraine 441 ; Marktgasse 52 
319; Münster 141 198 207 212 227-230; Mün-
stergasse 2 271 284 406 30 313; Münsterplattform 
139 159; Münsterplatz 12 405; Rathaus 18 296; 
Rathausgasse 20 313; Münzstatt 254; Prediger-
kirche 212 228; Ründisituation an Fassaden 
386; Spitalgasse 404; Spitalkornhaus 412f.; 
Stadtbibliothek 413; Stift 405; Telegraphenge-
bäude 473; Waisenhaus 413; Wehrmauern, 
Westgürtel 41; Zeitglockenturm 144 

Bernstraße 2 47 82f. 418 424---432 (Abb.) 465 469 475 
Beromünster. Buchdruckerei 370; Wiederaufbau 

404 

Berthoud 2 
Bettelordensarchitektur 12 227--229 
Beunat, Stuckmanufaktur, Paris u. Sarrebourg 252 

(Abb.) 313 315 (Abb.) 
Biberstein Urs, Steinhauerei, So1othurn 393 398 
Bickhardt Abraham, Glasmaler, Bern 125 
Biel. Stadtkirche 227 228 229 
Bieri, Mechaniker 465 
Bildhauer siehe Albrecht von N ürnberg; Christen 

Raphael; Dallmann Ernst; Dubi Werner; Füeg 
Urs Joseph; Funk Johann Friedrich I u. II; 
Garius Andreas; Hänny Karl; Hubacher Her-
mann; lmfeld Hugo; Langhans Michael; Lau-
renti Anselmo; Laurenti & Sartorio; Meili 
Heinrich Rudolf; Mene Pierre J ules; Pereda 
Raimondo; Perincioli Etienne; Pevereda Giu-
seppe; Pfluger Joseph; Piguet Gustave; Resch 
(Rösch) Ferdinand; Riedel Ferdinand; 
Schmucki Johann; Schnegg Walter; Verniory 
Edouard; Wethli Louis; Wetze} Theo 

Billeter Agathon, Musikdirektor 217 
Binzjohann, Spengler (tätig 1866-1878) 287 
Binz berg 56 484 
Bipp. Ruine 122 
Birenvogt Niklaus, Werkmeister, Bern-Burgdorf 12 

190( 200 201 219 227f. 
Birmann Jakob, Goldschmied, Basel 349 
Bischofherger Bruno, Maler, Zürich 215 
BischofszelL Rathaus 282; Wiederaufbau 404 
Bitzius Abraham, Goldschmied, Schultheiß, Bern/ 

Burgdorf 225 
Blaeu Willern Janszoon, Kupferstecher, Karto-

graph, Amsterdam 346 
Blaser Alfred, Ingenieur, Technikumslehrer 4 71 -

Eduard, Adjunkt Kantonsingenieur, Basel 65f. 
67 -- Johann, Baumeister, Bern 313 -- Johann, 
Steinhauermeister (tätig 1829--1851) 18 46 236 
262 313 350 360 366 374 417 462 463 487 

Bleichegut 16 436f. 453 
Bleichen siehe Gewerbebauten 
Blindenbacher Christen, Steinhauer, Uetigen 46 55 
Blonde! Fran<;ois, Architekt, Paris 49 
Blumenstein. Pfarrhaus 144 
Bodmer & Biber, Ofenfabrik, Zürich-Riesbach 427 
Bodmer Samuel, Kartograph, Ingenieur, Bern (ab 

1712 in Burgdorf, t 1724) 485 
Boiserien siehe Täfer 
Bollier Heinrich, Schlosser (tätig um 1815/19) 350 
Bollin Rudolf Jakob, Geometer 440 455 456 484 486 
Bondeli Friedrich, Schultheiß 279f. (Abb.) 
Bonjon Antoni, Maler 96 145 311 
Bossenquader. 12./13. Jh. 50 51 53f. 94f. (Abb.) 121 

127 130-139 (Abb.) 141 143 (Abb.); 17.Jh. 
180f. (Abb.); 18.]h. 446; 19.Jh. 232 255 300f. 

BoßhartJ., Architekt, Thun 65 
Brände. Stadt- und Gassenbrände 11 16 26f. 58 63 

(Abb.) 265f.; Kirchbühl1594 60 63 (Abb.) 267; 
Schmiedengasse 1706 21 42 60 63 (Abb.) 242-
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Brände (Fortsetzung) 
247 (Abb.) 348; Unterstadt 1715 38f. 51fT. 54 242 
364 374 380 382 386--392 (Abb.); Oberstadt 1865 
7 18 30 46 56 63-77 (Abb.) 227 239 489; Scheu-
nenbrand 1871 424f. Hausbrände 325 328 

Brändli Albert Emil, Architekt, Technikumslehrer 
(1876-1949) 19 92 100 162 172 195 318 342 423 
429 458 461 464 467 471 474 478 480fT. 484-
Jules, Architekt (tätig 1911--1918) 423 481 482 

Brandis. Eiseheune 412 
Bratschi, Landschaftsgärtnerei, Bern 4 78 
Brechtbühljohann, Steinhauer (1849-1890) 257 
Breisach. Burg 166f. 176; Münster 212 
Bremgarten AG. Kirche 228 
Bringolf A., Architekt, Luzern 467 
Brönner Hans Jakob, Tischmacher (tätig 1612---

1628) 14f. 269 
Brönnimann Friedrich, Geometer 1 72 489 
Broich. Schloß 170 
Brou (Bresse). Temple de la Fidelite, Lettner 212 
Brücken. Flußbrücken 490; Eisenbahnbrücke 440f.; 

Eisteg, Eibrücke 456; Heimiswilbrücke 438f. 
445 (Abb.); Lochbachbrücke 486; Wald-
eggbrücke (Brunnenbrücke, Wasenmeister-
brücke) 56 483f.; Wynigenbrücken 441 444-
44 7 (Abb.); Graben- und ,Zugbrücken 44f. 51 53-55 
(Abb.) 156--161 (Abb.) 176; Straßenbrücken Stal-
denbrücke 68 276 366--368 (Abb.) 392 

Brugg. Stadtkirche 228; Schützenpavillon 442 
Brunnen, Sodbrunnen, Zisternen, Wasserversor-

gung 56--58 (Abb.) 69 73 267 403; Schloß 140 
153f. 163 172; Oberstadt West 56f. Grabenter-
rasse 241 259 (Abb.) 467 Kirchbühl265 (Abb.) 
26 7 Pfarrhaus 238 Pfisterngasse 57 Schmieden-
gasse 240- 243 Stadthaus 57 (Abb.) 278; Ober-
stadt Ost 56f. Hofstatt (Rosenbrunnen, Schal-
brunnen) 356 360f. (Abb.) Kronenbrunnen 217 
310 341 f. (Abb.) 345 (Abb.) Rütschelengasse 
356; [Jnterstadt 56[. Kornhausgasse 400f. Metz-
gergasse (Holzbrunnen, Gerbernbrunnen) 364 
393 Mühlegasse 398 Schlachthaus 376; Außen-
quartiere 57 414f. 422 423 43 7 443 453 455 462 
467f. (Abb.) 4 70 480 486 

Brunner-M uralt, Tapeten, Bern 288 354 
Brunnwurtz Balthasar, Stadtschreiber 20 3 78 
Buchdruckerei 3 70 
Bucher Alexander, Gemeinderats- und Burgerrats-

präsident, Nationalrat (1820--1881) 62fT. 72 77 
298 299 469 

BucherstraHe 465f. 
Buchmatt 456 
Buchser Franz, Maler 299 430 (Abb.) 
Büge 96 129 182 446 451 455 
Bümpliz. Kirche 219 
Büren a.A. Wiederaufbauzeile 404; Ziegelei 390 
Bürgi Niklaus, Steinhauer (aus Lyß, in Burgdorf tä-

tig 1716-1726) 38f. 391 394 401 
Bürki Emil, Architekt, Bern 89 172 

v. Büttikon, Familie 184 
Bützberger Ernst, Architekt ( 1879-·1935) 19 374 422 

482 
Bulle. Wiederaufbau 404 
Bunthafer Hans Peter, Zimmermeister (tätig um 

1706) 243 
Burg an der Wupper 169 
Burger Samuel, Förster, Planzeichner 378 440 456 

489 
Burgergasse 432 
Burghalden, W erner de, Bürger 184 
Buri Bendicht I u. II, Steinhauer, Maurer (tätig 

1577-1670) 42 87 293 434-Karl Franz Moritz, 
Oberingenieur Centralbahn ( 1820-1904) 56f. 
64 66 68f. (Abb.) 76 489-- Max, Maler 299 350 

Burigut 432 
Burkhardt Danie1, Baumateria1ien, Basel 299 
Burnitz Rudo1f der Ältere, Architekt, Frankfurt 18 
Buß Johann Christoph, Zeichenlehrer, Maler (in 

Burgdorftätig ab 1806) 381 444 

Caesar Phi1ipp Heinrich, Orgelbauer, Mannheim/ 
Burgdorf/Solothurn 216 233 

Caflisch, Architekt 4 72 
Calini Richard, Architekt, Bern 464 
Carouge. Bau der Stadt 404 
Casino, Theater u. Wirtschaft 70 72 7 4 259 265f. 

285-287 (Abb.) 296 
Castrovilla 2 
Chartres. Kathedrale 211 
Chasseralweg 482 
Cheminees. 13. ~]h. 103-1 05f. (Abb.) 115 118; 16. Jh. 

124; 18.Jh. 124 126 183 279 470; um 1800 252 
283 313 314 315 (Abb.) 346 349f. 454; 19.Jh. 
318 334 354 429 437 457; um 1900 318 469 

Chepstow (Monmouthshire). Burg 166 
Chiaravalle Milanese. Klosterkirche 120 
Chichester. St. Mary's Hospital 377 
Chillon. Schloß 139 164 166 168f. 
Chorgestühle siehe Gestühle 
Chorschranken siehe Lettner 
Christchurch. Burg 168 170 
Christen Johann, Steinhauer, ThörigenfBurgdorf 

(tätig 1789--1826) 18 274 349 360 465- Paul, 
Architekt (1838, ab 1865 in Burgdorf, ti906) 
18f. 65--70 73f. 76 92 162 172f. 183 255 (Abb.) 
257 261 325 327 420 422 425 (Abb.) 426 436 438 
463 4 7 4f. 4 78 -- Raphael, Bildhauer, Bern 438 -
U., Baumeister, Oberburg 475 

Christophorus hl. Patrozinium 187; Darstellung 110 
Christus. Darstellung: Transfiguration 214, Schmer-

zensmann 323f. ( Abb.); szenische Darstellung: 
Passion 108---110 (Abb.) 

Christuskind. Darstellung 214 
C1arendon Palace (Wi1tshire). Ziegel 97 
Clementia v. Auxonne, Gemahlin Berchtolds V. v. 

Zähringen 81 f. 85 
Clenin Walter, Maler 215 
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Clonmacnoise (Irland). Burg 166 
Colchester. Schloß 168 
Cometto, Peter de (I u. II), Steinhauer (tätig um 

1490 bzw. t1561) 191 
Corno. Broletto 296 
Conway. Burg 170 
Cudrefin. 359 
Cuenoud Samuel, Stadtpräsident, Lausanne 4 71 

von Dach Niklaus, Maurer, Murten 243 
Dachaufbauten. 12.f13.Jh. 95f. 112 (Abb.) 131; 

16.Jh. 350 384; 17.]h. 264 266 (Abb.) 269 
(Abb.) 291 308 312; 18.Jh. 243 278f. 318 345 
388 410; 19.Jh. 73f. 256 293 296 433 434 463. 
Dachreiter 43 419 448f. 

Dachstühle.13.Jh. 84 11lf. (Abb.); 15.j16.]h. 14 94 
126 142 205 304 313 382 (Abb.) 384 451; 17. ]h. 
328 338 346; 18.Jh. 237 244 389 (Abb.) 394 398 
454; 19.Jh. 73 251 376 455 477. Mansartdächer, 
frühe 244 254 317 389 (Abb.) 396 

Dachzier, Wetterfahnen 43 (Abb.) 269 (Abb.) 332 
344 348 

Dähler & Schultz, Architekten, Bern 194 (Abb.) 208 
232 

Dähler J ohann Karl, Baumeister, Bern 193 
Dahl J. F., Maler 354 
Daldini & Rossi, Granitlieferanten 4 7 4 
Dallmann Ernst, Bildhauer, Zürich 480 
Daut Conrad, Schreiner (tätig um 1826/46) 394 -

Karl, Schreiner 394 
David, König. Darstellung 23 
Davinet Horace Edouard, Architekt, Bern 30 I 45 7--

461 (Abb.) 
Decken. 1J.j15.Jh. 102 105 106 180 450; um 1500 13 

123 (Abb.) 202 204 (Abb.) 321 (Abb.) 323f.; 
16. Jh. 123 348 384 385; 17. Jh. 124 236 334f. 
(Abb.) 346 384; 18. Jh. 250 348 391; 19. ]h. 288 
427f. 431 (Abb.) 4 79. Siehe ferner Stuckdekora-
tionen, Dekorationsmalerei, Gewölbe 

Dekalogtafel 224 
Dekanat Burgdorf 187 
Dekorationsmaler( ei) siehe Maler( ei) 
Delsberg. Rathaus 282 
Denkmäler, Denktafeln 125f. (Abb.) 153 279. Siehe 

auch Grabdenkmäler 
Derendinger Joseph, Kartograph, Solothurn 488 
Diel, Steinhauerfamilie 14- Hans, Steinhauer (tätig 

1637-1674) 14 88 98 162 293 
v. DiesbachJohann Rudolf, Bauherr, Bern 242 
v. Diesbach-Fankhauser Ludwig Rudolf314 
Diesbacherhaus 14 125 274 314-322 (Abb.) 329 
Dinkelmann Jakob, Baumeister 264 
Döbeli Alfred, Architekt, Biel 420 
Dorer Otto & Füchslin Adolf, Architekten, Baden/ 

Bern 471--474 (Abb.) 
Dover. Schloß 168 170 
Drechsler siehe Schreiner 
Dreher siehe Schlosser 

Dreifaltigkeit. Patrozinium 371 
Dubi Werner, Bildhauer, Bern 208 
Dübel Hans, Tischmacher (tätig 1637-1649) 15 

222ff. ( Abb.) 236 
Dünz Abraham I, Münsterwerkmeister, Bern 88 103 

-Abraham II, Steinwerkmeister, Bern 16 237 
242 24 7 406 --- Bartlome, Maler, Bern 220 -
Hans Jakob, Münsterwerkmeister, Bern 16 
236ff. 271 386ff. (Abb.) 390 398 404-406 412 
419 

Dür Carl, Pfarrer 4 70 - Franz August, Nationalrat 
30f193 214f. 318 -Hans I u. II, Schlosser (tätig 
1637-1679) 15 236-- Heinrich I u. II, Büchsen-
schmiede, Goldschmiede (tätig 1591-1659, 
1633--1679) 15 (Abb.) 16 23 290 448- Hilarius, 
Maler (tätig um 1612) 153 192 224- Jakob, 
Büchsenschmied, Eisenkrämer ( 1568-161 0) 
142 -- J ohann Conrad, Glaser, Glasmaler 
(1674-1739) 15 484-Johann Sebastian, Maler, 
Burgdorf, Warschau ( 1709-1749) 17- Samuel, 
Rotgießer (tätig ab 1805) 396 

Dürig Abraham, Planzeichner 484 
Düringer Daniel, Maler, Steckborn 279f. 446 
Durham. Burg 166 
Dysli Diebold, Schmied (tätig 1704-1740) 244 

-Heinrich, Schlosser (tätig 1686-1719) 244 394 

Ecaubert, Schreiner 4 73 
Edskes Bernhard, Orgelexperte 216 
Eger. Pfalz I 70 
Egger & Rebsamen, Architekten, Langenthai 19 434 
Egger Rektor, Architekt, Langenthai 482 - Rektor, 

Baumeister, Aarwangen 91 
Eggert Franz Xaver u. Sigmund, Glasmaler, Mün-

chen 211 214f. 
Eggiwil. Säge 86 
Egisheim. Kirche 169 
Egli Hans u. Niklaus, Zimmermeister, U tzigen 244 
EgloffW., Lampenfirma 480 
Ehgraben 60 62 291 335 
Eichenherger J ohann, Zimmermeister (tätig um 

1860) 351 
Eigenmann Eugen, Architekt 490 
Einschlagweg 432 
Eisenbahn, Eisenbahnbauten 2 7 58 294 338f. 425 

438f. 441 456f. 461 (Abb.) 465-·--467 
Emery Mare, Architekt, Paris 421 
Ernmentalstraße (Spitalstraße) 71 356 416-418 

(Abb.) 
Ernporen siehe Lettner 
Engel. Darstellung 20 23 
Engelberg Burkhard, Stadtwerkmeister, Augsburg 

212 
Engelmann Heinzmann, Stifter 190 
Ensinger Matthäus, Münsterbaumeister, Bern 12 
Epitaphien siehe Grabdenkmäler 
ErbJohannes, Münzmeister (tätig 3. Viertel14.Jh.) 

22 
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Erdwerke 3 
v. Ergeuw Johann Jakob, Zimmermeister, Stadt-

werkmeister ( 1701-1761) 16 89f. 124f. 150f. 154 
161 163 213 236ff. 270-273 274 279 282 316 321 
329 343 361 399 438ff. 446 465 484 

Ergeuwer Michel, Zimmermeister, Stadtwerkmei-
ster (tätig ab 1693, t 1707) 42 243 274 446 

Erhart Lorenz, Hafner (tätig 1554-1574) 15 143 236 
(Abb.) 

Eriswil 45 7f. 
Erker 133 256 350 
v. Erlach Rudolf Ludwig, Schultheiß 82 
Erlach. Große Büri, Malereien 340 
Erlacher Emanuel, Architekt 464 
Ernst J ost u. Franz, Brunnenmeister, Beromünster 

267 455 
v. Ersigen, Familie 184 
Estavayer. Schloß 167 
Eva, Erschaffung. Darstellung 456 
Evangelisten. Darstellung 21 Of. ( Abb.) 

Fabelwesen 21 Of. (Abb.) 358f. (Abb.); Blattmaske 
152; Drachensage, Drachenloch, Drachen-
graben 80f. 148 149 155; Gehörnter 486f. 
(Abb.) 

Fabriken siehe Industriebauten 
Fahnen 9 (Abb.) 21f. 22 213 444 
Fallioba Daniel, Steinhauer, Cudrefin, Burgdorf ( tä-

tig 1558 bis gegen 1600) 14 87 123f. 149 359 
Fankhauser, Handelsfamilie 307 329ff.- David, Ma-

ler 393 - Jakob, Kaufmann, Burgermeister, 
Liebhaberarchitekt (1605-1657) 14 182 222 
224 264 331 f. 338 340 436 452 --Jakob, Schmied 
(tätig 1715-1751) 394- (-Senn)Johann, Notar, 
Venner ( 1713-1779) 314 321- (-Rubin) Johan-
nes, Notar, Aide-Major, Venner ( 1666-1 7 46) 
242 245f. 270 321 348f, 386- Max, Arzt, Grün-
der des RS, Sammler 102 339 450f. - Samuel, 
Burgermeister 427 

Farbfassungen siehe Malerei 
Farbverglasungen siehe Glasmalerei 
Farbweg 463 465 
Fassadenmalerei siehe Malerei 
Fatio Edmond, Architekt, Genf 464 
F elseggschlößchen 483 
Fenster. Um 1200 (Rundbogen-, Rechteck-, Kreis-, 

Giebelbogen-, Schlitzfenster, Luziden, Kuppel-
fenster, Fenstergruppen) 94 97f. 99-102 (Abb.) 
105 106-108 (Abb.) 114-117 (Abb.) 122 165 
168; 13.Jh. (Maßwerk-, Schlitzfenster, Luzi-
den, Scharten) 116--118 (Abb.) 132f. 134f. 
(Abb.) 136 148 171 180f. (Abb.) 326; 14.f15.Jh. 
(Maßwerk-, Rechteck-, Kuppelfenster) 189f. 
(Abb.) 200 201 204 269 312 323 377 449 451; 
16.{17. Jh. (Kuppel-, Staffelfenster, Kreuz-
stöcke, Stufenscharte) 13f. 113 180f. 182 291 
304 312 323 328 33ü-333 (Abb.) 346f. (Abb.) 
351 358f. (Abb.) 384 385; um 1700{1730 (Einzel-, 

Kuppel-, Ohrenfenster) 50 244 247f. (Abb.) 249 
250f. (Abb.) 254 270f. (Abb.) 283f. (Abb.) 314 
361 388f. (Abb.) 400 405; 1730--1790 (Stichbo-
gen-, Rechteckfenster) 150 236f. ( Abb.) 272f. 
(Ab b.) 2 7 6-2 7 8 314 31 7--3 21 (Ab b.) 344 41 0 
455; 19.Jh. 73 69f. (Abb.) 251 (Abb.) 255-260 
296 30lf. 349 351 (Abb.) 353 375f. 427 429 434 
455 457 462 464 473 476; um 1900 114 424 
(Abb.) 

Fensterläden 19.Jh. («Persiennes») 73 
Fetscherin & Pfeifer, Installateure, Bern 287 299 
Fink 24 
Fisch Hans Ulrich I, Maler, Glasmaler, Aarau 88 

302 342 343 
Fischer Hans A., Restaurator, Bern 108 145 350 
v. Fischer Henry B., Architekt, Bern 415 464- Her-

mann, Denkmalpfleger, Bern 92 183 196 
Flachmaler siehe Maler 
Flächenbebauungen 465--483 (Abb.) 
Flückiger David, Schmied (tätig 170 1-1738) 244 
Fomann Bernhard Heinrich, Orgelbauer, Pforzheim 

215f. 
Franntz Peter, Steinhauer (tätig um 1570-1574) 14 
Frascati. Villa Aldobrandini 417 
Fraubrunnen. 14 462; Kloster, Schloß, Amthaus 138 

147 181 343 359 364 378 412 
Frauenburg (Steiermark). Burg 168 
Frauenfeld. Stadtanlage 365; Wiederaufbau 404 
Freiburg. 4; Alpengasse 58 340; Bollwerk, großes 

144; Münster 168; Ründisituation an Fassaden 
386 

Freiburg im Breisgau. Burg 166f. 
Frey, Baufuhrer 257 -- JohannJakob, Architekt, Biel 

421 
Friedeggstraße 462f. 
Friedhöfe siehe Gärten 
Friedli Hieronymus, Glasmaler (tätig 1593-1610) 15 
Friedrich, Maler 38 264 
Fries Heinrich II, Goldschmid, Bern 225 
Frisching Johann Samuel, Schultheiß 269 
Fritag Heinrich, Steinhauer, Stadtwerkmeister (tä-

tig um 1442/46) 12 180 302 372f. 448f.- Lien-
hart, Steinhauer (tätig um 1470/90) 12 190 
207 

Fritz Conrad, Maler u. Gipser (tätig ab 1867) 287 
301 - Johann, Bau polier, Bauaufseher 65 

Froburg. Burg 166 169f. 
Fröbel, Pädagogen-Familie 257 262 
Fromm Ludwig, Kaufmann, Regierungsstatthalter 

83 433 
Frommgut 433f. (Abb.) 
Füchslin Adolf siehe Dorer & Füchslin 
Füeg UrsJoseph, Bildhauer, Solothurn 16 216f. 34lf. 

(Abb.) 
Funk Johann Friedrich I, Bildhauer, Bern 16 218 

274 278f. 319 329 --- Johann Friedrich 11, Bild-
hauer, Bern 16 218f. 279 - Karl Eduard, Archi-
tekt, Nidau 18 
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Furrer, Steinhauer, Herzogenbuchsee 72 
Fuß Hans, Glaser (tätig 1559-1578) 125 

Gabriel Karl, Architekt ( 1883-1935) 113 4 71 482 
Gärten. Kirchhof, Friedhöfe 68f. ( Abb.) 186 189 232 

290 3 72 424 432; öffentliche Anlagen, Pärke 45-48 
(Abb.) 52f. (Abb.) 70 71 75f. (Abb.) 161f. 173 
241 290 366f. (Abb.) 398 455 472 478 480; Alleen 
68 268 444f.; Gärten, private 67 68 69 140 154 163 
415 419f. (Abb.) 424 427 429 453 475 482 

Gärtner, Gartenarchitekten siehe Bratschi; Jacky & 
Mertens; Mertens E. Erben; Müller Abraham; 
Roth pletz; Wyß Franc;ois 

Galander Franz, Hafner (tätig 1640--1649) 15 
Galerien, Loggien 272 279 281 316 318f. (Abb.) 325--

327 (Abb.) 333f. 359 438 459f. 485 
Galgenbühl, Richtstätte 24 
Gammeter, Hafnersippe 16f. --- Bendicht, Hafner (tä-

tig 1676~ 1709, Witwe bis 1720) 244 394 484 -
Heinrich, Hafner (tätig 1712 1 732) 386 Ja-
kob, Hafner (tätig 1721--1747) 399 ···Jakob, 
Schlosser (tätig 1703--1744) 244 394 -- Johann 
Jakob, Hafner (tätig 1756-1810) 125 ~- Samuel 
I, li, III, Hafner (tätig 1724---1858) 16f. 274 354 
403 419 463 --- U eli, Tischmacher (tätig 1621-
1666) 42 

Ganguillet Emil, Bezirksingenieur (tätig 1851-
1859), Kantonsingenieur 65f. 91 446f. 

Garius Andreas, Steinhauer, Bildhauer, Münster-
werkmeister 16 87 98 

Gartenarchitekten siehe Gärtner 
Gartenhäuser siehe Pavillons 
Gasp Ludi, Steinhauer 14 87 124 143---145 
Gasthäuser, Wirtschaften, Hotels. Alte Post 350; Bä-

ren 239 243 249--251 (Abb.); Bahnhof 466; 
Bahnhof Oberburg 437f. (Abb.); Emmenhof 
262 426; Falken 314; Freischütz 424 426f. 
(Abb.); (}erbern 385; (;locke 328; Guggisberg 
466f.; Hofstatt 358; Krone 51 62 281 325---328 
(Abb.); Metzgern 286 296f. 305 311 351- 355 
(Abb.) 476; Ochsen 344; Park-Hotel 429; 
Pfistern 18 239 251--254 (Abb.) 283; Rößli, altes 
183; Rößli (Lilie) 382f. (Abb.) 392; Roter 
Turm 312; Scharfer Ecken 393; Schützen-
haus 443; Stadthaus 268-283 (Abb.); Steinhof 
424; Webern 249; Weißes Kreuz 270; Wilder 
Mann 328. Siehe ferner Bäder, Casino, Zunft-
häuser 

Gatschet Johann Rudolf, Bezirksingenieur (im Amt 
1838--1845) 91 162 172 366 368 408 413 489 

Gebweiler. St. Leodegar 168 
Gelnhausen. Pfalz 169; Spital 378 
Genf. 65; Arsenal 296; Grand-Theätre 286 
Gent. s'Gravenkasteel 167f. 
Geometer, Kartographen siehe Aeschlimann Sa-

muel; Blaeu WillemJanszoon; Bodmer Samuel; 
Brönnimann Friedrich; Bollin Rudolf Jakob; 
Burger Samuel; Derendinger Joseph; Dürig 

Abraham; Hopf J ohann Samuel; Luder Fried-
rich; Merian J.; Moor Rudolf; Reinhardt Jo-
hann Ludwig; Riediger Johann Adam; Schu-
macher Gottlieb; v. Sinner Albrecht; Stähli 
Heinrich; Wenger J ohann 

Georg hl. Darstellung 110 
Gerber Fritz, Ingenieur, Technikumslehrer (1857---

1912) 4 71 - Gottlieb, Zimmermeister (tätig um 
1878) 396 - Johann, Zimmermeister (tätig um 
1858/76) 358 

c;crster Albert, Architekt, Bcrn 468 
Geß1er Emil, Architekt, Basel 66 
Gestühle, kirchliche 14f. 214 220 224 (Abb.) 230 

231 (Abb.) 
c;.ewerbebauten 423 425; Bleichen 462 436f.; Färbe-

reien 396 403; (}erbereien 363f. 384 389 399; 
Hafnerhütten 358 402; Poliere, Presse 423; 
Schmieden 239 259 (Abb.) 261 356 363f. 383; 
Stahlfabrik 485; Wagnerei 402; Werkhäuser, 
städtische 331 356 438; Ziegelei 439---441 (Abb.) 

Gewölbe. 12.jl3.]h. 94 105 106 115 120 134 138; 
gotische ( Rippengewölbe) 12 86 146f. (Abb.) 
189f. (Abb.) 201 (Abb.) 203 (Abb.) 204f. 206 
(Abb.) 209 (Abb.) 213f.; 16.Jh. 142 159f.; 
17. ,]h. 88 122 149 293 302f. 333 335; 18. ]h. 132 
316 404; 19.Jh. 73 194 230f. 236 354f. 399 

Giesbrecht Robert, Glasmaleratelier, Bern 107 354 
416 479 

Gießer, Gießereien siehe Aeschlimann Gabriel; Bär 
Friedrich Jakob; Dür Samuel; Hegi; Hürsch 
Johannes; Imhoof Samuel; Kaiser Hans; Nöti-
ger; Nötiger l)avid; N ottaris Raimond; Para vi-
cini; Rüetschi, Gehr.; Rupler Otto; Schnell & 
Schneckenburger; Schwab Albrecht; Sermund 
Franz; Stadlin Kaspar Michael; Stähli Samuel; 
Trechsel Bendicht; Zornmann Hans Georg 

GiobbeJoseph, Tapetenhandel, Bern 288 
Giordano, Gehr., Maler u. Gipser (tätig 1865--1920/ 

30) 287 301 
Gipser siehe Stukkateure 
Giraudi Hermann, Architekt 325f. 
Gisnauflüe 441 444 446; Erdwerk 3 81 
Glarus. Ortsbrand 64 66 
Glaser siehe J)ür Johann Conrad; Fuß Hans; Gies-

brecht Robert; Grieb .Johannes; Huber-Stutz 
H.; Regard Heinrich; Stähli Heinrich 

Glasmaler siehe Bareher .Jörg; Bickhardt Abraham; 
J)ür .Johann Conrad; Eggert Franz Xaver u. 
Sigmund; Fisch Hans Dirich I; Friedli Hie-
ronymus; (}iesbrecht Robcrt; Grciner; Huber-
Stutz H.; Kupferschmid; Lieberherr .Jakob; 
Manuel Hans Rudolf; Manuel Niklaus II; Röt-
tinger Jakob; Schär Robert; Schläfli .Jakob; 
Schwarzwald Samuel; Steinegger Bilger 

Glasmalereien, Farbverglasungen 15 239; vorrefor-
matorisch 9 (Abb.) 12f. 20f. 26 109 191 214 
(Abb.) 369; 16.-JB.]h. 125 187 303 326 442 
456; 19.J20.Jh. 106f. 196 214f. 248 318 354 416 
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Glasmalereien, Farbverglasungen (Fortsetzung) 
427f. 475 477 485 

Glocken 14 7f. (Abb.) 153 190 193 226f. (Abb.) 369f. 
(Abb.) 430 450 4 77 

Glur, Steinhauerfirma, Bern 4 72 
Goldbach. Emmenzoll 4 
Goldschmiede siehe Birmann Jakob; Bitzius Abra-

ham; Dür Heinrich I u. II; Fries Heinrich II; 
Klenk Tobias; Köhler Heinrich August; Otth 
Andreas; Rehfues Georg Adam & Co.; Rother 
Peter; Stähli Samuel; Tillmann Bernhard; 
Trachsel Abraham; Trachsel Hans; Trachsel 
Heinrich 

Gold- und Silberschmiedearbeiten 15f. 239 269f.; 
15.j16.,]h. 25 (Abb.) 224; 17.j18.Jh. 15 (Abb.) 
25 82 224f. (Abb.) 245f. (Abb.) 341 (Abb.) 348 
354 (Abb.) 448; 19.Jh. 225 (Abb.) 395 444 

Goll, Orgelbaufirma, Luzern 216 
Goodrich. Burg 1 70 
Gotthelfstraße 422f. (Abb.) 
Grabenstraße (Milchgäßli) 40 50 66 71 75 76 (Abb.) 

240 243 305 35 7 360 362 4 78 
Grabenterrasse 27 40 45-48 (Abb.) 71 75 
Graber Uly, Steinhauer, Rougemont 144 
Grabmäler 82 216-218 (Abb.) 
Grafenried. Pfarrhaus 343 
Grafeschüre 455f. 485 (Abb.) 
v. Grafrenried Emanuel, Schultheiß 279 -- (-Jenner) 

Niklaus, Schultheiß 82 
Grasburg. Burg 166f. 169 
Graßwil. Vogtei 5 
Greiner, Glasmaler, Bern 106 
v. Greyerz Al phons, Zeichner 44 7 
Gribi & Cie, Bauunternehmung, Zimmerei (ab 1851 

bis etwa 1930) 421 425 444 461 472 474 476 480 
484 

Gribi, Haßler & Cie, Baufirma, Architekten (tätig 
unter diesem Namen 1902--1908) 368 4 78 

Gribi Fritz, Baumeister (tätig um 1879/90) 250 358---
JohannI, Baumeister (tätig ab 1851, t1881) 64 
72 73 74 193f. 254 258 261 287ff. 298 300 302 
380 398 422 426 440 - Johann II, Baumeister 
(1858-1909) 444 

Grieb Johannes, Glaser (tätig 1781-1797) 442 -- Jo-
hannes, Tischmacher u. Schreiner (tätig 1811--
1842) 249 254 262 305 350 443 

Grimm, Gürtlerfamilie 328 ---August, Spengler (tätig 
um 1843/1868) 301 - Carolus Hieronymus, 
Steinmetz (tätig 1727--1739) 236 303 312 343 
399 Emanuel, Großweibel 329 - Hans Rudolf, 
Maler, Buchbinder, Chronist (1665--1749) 17 
124 125 153 24 7 249f. 253 (Abb.) 343 350 394f. 
484 Johann, Maler (1677--1747) 17 20 39 
(Abb.) 269 339 446 - Samuel, Apotheker 314 
321 - Samuel Hieronymus, Maler ( 1733--1794) 
17 280 299 

GrosJacques, Architekt, Zürich 427ff. 474 
Grosmont. Schloß 168 

Großhaus 14f. 224 291 307f. 310f. (Abb.) 329--341 
(Abb.) 348 427 

Grüttcr Hans, Kantonsarchäologe 155 Karl, Rek-
tor am Gymnasium 478 

Gruner, Maler 96 145 -- Johann Rudolf, Dekan, 
Chronist 8 17 218f. 236 238 273 

Gsteig 2 3 34 186 469482 (Abb.) 
Guala, Gehr., Flachmaler (tätig ab etwa 1868) 217 
Gürtelzone 414--424 (Abb.) 
Gürtler, Gehr., Fensterfabrik, Schreinerei, Basel218 

221 224 300 
Gürtler siehe Grimm; Imhoof; Imhoof Abraham 

David; Im HofJohannes 
Gürtlervereinigung. Siegel 289--291 (Abb.) 
Gugger Christian I u. II, Steinhauer, Heimiswil/ 

Burgdorf(1764--l828; 1812-1848) 18 46 55 274 
349f. 360 374 417 462 465 

Guinand Elie-Edouard, Kantonsarchitekt, Neuen-
burg 66 

Gußeisen 57 73 241 256 257 258 (Abb.) 287 (Abb.) 
288 298 306 368 422 434 438 456 460 46 7 468 
(Abb.) 470 473 (Abb.) 479 

Gutenburg. Stadthof 391 
Gysiger Johann, Baumeister, MessenjSchönbühl 195 
Gysing Baschi, Maler 124 

Haas Friedrich, Orgelbauer, Luzern 217 
Haberer Ernst, Maler, Bern 4 79 
Habsburg, Grafen von, Rudolf IV. 82 
Häberli Hans, Hafner, Hängelen 274 
Hänny Karl, Bildhauer, Bern 464 
Haffner Heinrich, Hafner 86 
Hafner siehe Aebersold Isaak; Aeschlimann Ema-

nuel; Aeschlimann Heinrich; Bodmer & Biber; 
Er hart Lorenz; Galander Franz; Garnmeter; 
Garnmeter Bendicht; Garnmeter Heinrich; 
Garnmeter Jakob; Garnmeter Johann Jakob; 
Garnmeter Samuel I, II, III; Häberli Hans; 
Haffner Heinrich; Heiler Hans; Heiler Konrad; 
Loser Rudolf; Pfluger J oseph; Rüdlinger Abra-
ham; Schoch-Bodmer; Tudinger Entz; Vögeli 
Jakob; VögeliJohannes 

Hafnervereinigung. Siegel 289-291 (Abb.) 
Hagena u. Pfalz 164 
Hahnloser Hans R., Kunsthistoriker, Bern 195 215 

219 
Haller Hans, Architekt (in Burgdorftätig um 1915/ 

20) 283 482 
Hallwil. Schloß 16 7 
Hand Gottes (Dextra Dei). Darstellung 147 (Abb.) 
Handfeste siehe Rechtsdenkmäler 
Hanns Peter, Steinhauer, Stadtwerkmeister (tätig 

1541 1566) 14 
Hardegger August, Architekt, St. Gallen 4 77 
Harrison J ohn, Stahlfabrikant, Unternehmer (tätig 

1774--1797) 6 154 423 485 
Hasle b. Burgdorf. Kalkbrennerei 143; Kirche 42f. 

226 43 7; Pfarrhaus 1 7 391 
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Haßler Viktor Albert, Architekt, Stadtbaumeister 
von Aarau ( 1873-~ 1908, in Burgdorf tätig ab 
1902) 19 480 

Hauszeichen siehe Wirtshausschilder 
Hehler Gottlieb, Architekt, Bern 65f. ~ Niklaus, Ar-

chitekt, Steinwerkmeister, Bern 53 282 408 
412f. 

Hechlergäßli 396 403 
Hegi, Gießerei, Oberburg 4 79 
Heilbrunner Ueli, Zimmermeister, Bickigen 88 
Heiler Hans, Hafner (tätig 1641-1646) 236- Kon-

rad, Hafner (tätig 1603--1633) 15 
Heilig Kreuz. Patrozinium 187 369 
Heiligenkreuz (Wienerwald). Abtei 106 
Heiliger Geist, Taube des. Darstellung 224 
Heimiswil. Beinhauskapelle 232; Kirche 7 20 371 

44 7f.; Löwenstock I 7 
Heimiswi1straße 439fT. ( Abb.) 
Heiniger Christian, Stadtbaumeister 155 162 ~ 

( -Ruef) Robert, Kaufmann 289 342 360 427f. 
Heintz Daniel II, Werkmeister, Bern 87f. 
Heraldik 90 94 105 126 209 248 250 323 393f. (Abb.) 

416 442. Wappendarstellungen: Bern, 15.]h. 
152, 16.]h. 98 142f, 358f., 17.]h. 96 125f. (Abb.) 
145 435 ( Abb.), 18. ]h. 39 ( Abb.) 96 150f. 
(Abb.) 269f. 349 444, 19.]h. 96, 20.Jh. 96; Bit-
zius 225; Bodmer 485; Bondeli 279; Burgdorj, 
15.]h. 202f. 203f. 205 (Abb.) 214 219, 16.Jh. 9 
(Abb.) 13 (Abb.) 21 23 (Abb.) 25 (Abb.) 38f. 
(Abb.) 214 289 (Abb.) 290 450f. (Abb.), 17.]h. 
43 (Abb.) 125f. (Abb.) 225 (Abb.) 226 338 355 
359 486, 18. ]h. 82 245 (Abb.) 269f. 276 (Abb.) 
278 279 444, 19.]h. 215 301; Dür 215 290; 
Drees 429; Fankhauser 246 349; Gerbernzunft 
395 (Abb.); v. Grafrenried 82 279; Gruner 
217f.; Gürtlervereinigung 289 (Abb.) 291; 
Hundsberg 203 205 (Abb.); Kapitel Burgdorf 
187 191 (Abb.); Manuel215 225; Metzger- und 
Schuhmachernzunft 352 (Abb.) 355; Pfistern-
zunft 252 254; R yser 456; Sattlervereinigung 
355; Schmieden- und Zimmerleutenzunft 289f. 
(Abb.); Schnell 216f. 226 288 429; Schuhma-
cher 226; Schuhmachernzunft 214 351f. (Abb.) 
355; Sprüngli 226; Steinhauervereinigung 290f. 
(Abb.); Tischmachervereinigung 290f. (Abb.); 
Trachsel 290; Webernzunft 359; Wurstember-
ger 218 

Hermann Eduard, Bauzeichner 440 
Hettich Urs, Kantonsbaumeister 84 115 155 
Hetzer Otto, Holzkontrukteur, Weimar 461 
Hieronymus hl. Patrozinium 187 
Hindelbank. Schloß 281 
Hochstaettler, Architekt, Freiburg 65 
Höheweg 482 
Hofmann Gladi, Steinhauer (tätig 1596-1605) 14 

- Michel, Zimmermeister 87 142 
Hofstätten, Casalia 24 59f. (Abb.) 61 188f. 360 365 

381--384 (Abb.) 404f. 

Hofstatt 16 61 62 70 72 305 346 349 356 35 7 358 
360-362 (Abb.) 

Hohe Laube 266 308 (Abb.) 312 316f. (Abb.) 
Hoheitszeichen 20-25 (Abb.) 153 
Hohengasse (Kramgasse) 27 42 51 60 6lf. 172 240 

265 268f. (Abb.) 307-355 (Abb.) 356 361 
Holzbrunnen. Dörfliche Siedlung 26 363f. 
Holzflößerei-Landeplatz 439 
Hopfjohann Samuel, Notar, Geometer 172 489 
Horlacher Charles, Kantonsbaumeister 84 
Hortin Samuel, Dekan 217 220 
Hubacher Hermann, Bildhauer 468 
Huber-Stutz H., Kunstglaserei, Zürich 475 
H ünig J ohann Gottfried, Bauinspektor 242 248 386 
Hürsch Johannes, Zinngießer (tätig um 1729/31) 

271 
Hundsberg Hans, Stifter 187 203 205 
Hunziker Johannes, Tischmacher (tätig 1731-1739, 

zeitweilig in M uri) 16 
Hurder Stefan, Münsterwerkmeister, Bern 86 
Huttwil. Stadtanlage 365 

Imfeld Hugo, Bildhauer 267 
Imhof Abraham, Schultheiß 153 
Imhoof, Gürtlerfamilie 328 
Imhoof Abraham David, Gürtler (1749~1796, spä-

ter Wwe) 254 280 --- Samuel, Rotgießer (tätig 
1 762---1803) 226 

Im Hoof Johannes, Gürtler (tätig um 1750) 15 
(Abb.) 25 

Indermühle Karl, Architekt, Bern 19 I 71 464 4 78 
In der Rütti Antoni, Steinwerkmeister, Bern 144 
Industriebauten 417 418--420 (Abb.) 423 430-433 

(Abb.) 435 438 447 456 457f. 461 (Abb.) 462 
464 481 f. 485f. 

Industriequartier 456 
Ingenieure, Tiefbautechniker siehe Anselmier Ga-

ston; Autenheimer Fr.; Bel Pierre; Blaser Al-
fred; Blaser Eduard; Bodmer Samuel; Buri Karl 
Franz Moritz; Ernst Jost u. Franz; Ganguillet 
Emil; Gatschet Johann Rudolf; Gerber Fritz; 
Kocher Alexander; Laban Christoph Heinrich 
Adam; Lauterburg; MaiHart Robert; Merian 
A.; Merian Hans; Merian R.; Müller E.; M ül-
ler Fritz; Preßl & Tröscher; Probst, Chappuis 
& Wolf; Reicherter; Ringk E.; Sänger H.; 
Schär Rolf; Schnyder Max; Stänz Rudolf; Stal-
der Arthur; Steiner & Buschor; Steiner Man-
fred; Steinhauer Franz; Vauruz; Walser J., 
Firma; Watt Julius; Widmer Kaspar; v. Wur-
steroherger Ludwig Friedrich Rudolf 

Ingold Andreas, Steinhauer (tätig 1771 1782) 90 
Interlaken. Schloßkirche 14 7 
Iseli Johannes, Tischmacher, Kirchberg 244 

J acky & Mertens, Gartenbau, Münsingen 4 78 
Jakob Willy, Maler, Oberburg 438 
Jaquet-Droz, Uhrenmacher, Le Loc1e 279 
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Jaussijakob, Architekt 467 
Javine Antoine, Flachmaler, Gipser 293 
Jenner Samuel, Münsterwerkmeister, Bern 434f. 
J euch Gaspar J oseph, Architekt, Baden 231 
Joder Burkhard, Steinhauer (aus Muri, von 1707-

1 71 7 in Burgdorf) 240 243 390f. 393f. 399 404 
446 

J ohann der Riche, Ritter 268 
J ohannes, Evangelist. Patrozinium 187; szenische 

Darstellung: Enthauptung, Tanz der Salome 
110 

J ohannes der Täufer. Patrozinium 106 232; Darstel-
lung 109f. 

J oho, Zimmermeister 391 398 401 
Joos Eduard, Architekt, Bern 464 
Joss & Klauser, Architekten, Bern 92 113 172 
Joss Walter, Architekt, Technikumslehrer 4 71 
Jost Peter, Zimmermeister 455 
Jung Ernst, Architekt, Wintertbur 420 
Jungfraustraße 4 7 5 480 482 
J uvethaus 360 

KälinJ., Architekt, St. Gallen 65 
Kältberggäßli 438 
Käser-HirtJosef, Kunstschlosserei, Solothurn 479 
Kästlijohann, Steinhauerei, Münchenbuchsee 232 
Kaiser Hans, Glockengießer, Solothurn 42 
Kaiserswerth. Burg 165 168 176 
Kalchofengäßli 356 
Kallenberg Jakob, Maler, Bern 87 
Kanäle 6 26 52 56f. 363f. 365 3 79-381 418 419 456f. 

462 46 7 488 490 
Kantonalbankfiliale 464 469 (Abb.) 
Kanzeln 191 216 (Abb.) 218--220 (Abb.) 230 448 

477 
Kanzlei 12 24 60 70f. 234 266 (Abb.) 271 279 290 

303~-304 (Abb.) 
Kapellen siehe Sakralbauten 
Kapitel Burgdorf 187 
Kapitelle 168f.; romanische 98 100f. (Abb.) 115-117 

(Abb.); gotische 1 0~-1 06 (Abb.) 117; 19. Jh. 202 
329 433. Siehe ferner Säulen 

Kappel a. Albis. Klosterkirche 171f. 378 
Kappeier Johann, Steinhauermeister (tätig 1851-

187 5) 72 254 255 285 294 446 
Kartographen siehe Geometer 
Katharina hl. Patrozinium 371 
Kaufhäuser, Marktbauten 260 293·--297 (Abb.) 31 Of. 

(Abb.) 331 335 342·---344 351 f. 372--3 76 (Abb.) 
422 

Kaufhaus, städtisches 62 31 Of (Abb.) 342--345 
(Abb.) 

Kaufmann Hans-Christian, Architekt 380 401 
Kaufmannshäuser siehe Magazinbauten 
Keckeis Adrian, Architekt 476 
Kehrer Jacques, Architekt, Zürich 397 
Kehrsatz. Schloß 324f. 
Keller Hans Georg, Steinhauer, Solothurn 342 Ja-

33 -··Kunstdenkmäler LXXV, BE LD I 

kob, Stadtschlosser (tätig 1677-1726) 244 
Kern-Schalch, Eisenhandlung, Basel 73 298 
Kiburg. Burg 165 
Kiburg, Grafen von; Kiburg-Burgdorf, Grafen von; 

4 21 81f. 84--86 126 130 139 147 163 184 186 187 
342 351 363 3 71 3 78 445 455 461 465 484; ältere 
Linie: Elisabeth v. Chalons, Gemahlin Hart-
manns V. 82; jüngere Linie: Anna v. Kiburg, 
Gemahlin Eberhards I. 368; Eberhard II. 22 26 
157 175 293; Hartmann III. 22 

Kindlimann Conrad, Kaufmann, Präsident Bau-
kommission Gymnasium 479 

Kirchberg. 366 456; Burgundischer Königshof 4; 
Kirche 9 (Abb.) 12 20f. 202 220; Landstraße 2 6 
366; Zoll 5 

Kirchbergstraße 456-462 (Abb.) 
Kirchbühl (Kilchgasse, Weibermarkt) 27 60 61f. 

63 66f. 70 75 232 242 263-304 (Abb.) 307 332 
351f. 

Kirchbühlhaus, ehern. Schul- und Gemeindehaus 72 
73 7476265271281296299-302 (Abb.) 

Kirchen siehe Sakralbauten 
Klenk Tobias, Goldschmied (tätig 1605-1632) 15 
Kleopatra. Darstellung 324 
Kleve. Schwanenburg 164 170 
Klinger Johann Wilhelm, Tischmacher (aus Frän-

kisch-Krummbach, bis 17 43 in Bern, 1 7 43-
1773 in Burgdorf) 16 192 278f. 317 (Abb.) 

Klöster siehe Sakralbauten 
Knecht Albert, Schultheiß 393 
Knechtenhof er Glado, Tischmacher (tätig 1569-

1578) 125 
Knör Burckart, Werkmeister, Bern 86 
Knopf Adolf, Dekorationsmaler, Bern 205 224 259 

302 
Knup Johannes, Zimmermann (tätig 1699-1724) 

243 
Kocher Alexander, Bezirksingenieur (im Amt 1846-

1851) 30 446 
Köhler Heinrich August, Goldschmied (tätig 1 7 58-

1773) 16 
Köhly Alexander, Baumeister, Biel 18 
Köln. St. Pantaleon, Lettner 212 
Königsfelden. Klosterkirche 12 111 228 
Kohler Hans u. David, Steinhauer, Wynigen 243 

434- Tobias, Steinhauer, Wynigen 240 
Konrad hl. Patrozinium 187 
Konstanz. Münster, Heiliges Grab 171; Mendikan-

tenkirchen 228 
Koppigen. Kirche 378; Pfarrhaus 391; Steinexport 

dahin 14 
Kornhäuser siehe Magazinbauten 
Kornhausgasse (Hintere Gasse, Gasse bei der Ring-

mauer) 30 40 365 372 390 396 400-413 
(Abb.) 

Krähenbühl Johann, Baumeister (1849-1920) 417 
464 478 

Kräuchi Johann, Tischmacher, Hindeibank 237 
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Krattinger & Meyer, Architekturbüro, Bern 383 
Krauchthaler Christen, Schlosser 125 
Kraus Johann, Steinhauer (tätig 1702-1737) 243 

343- Urs, Steinhauer (tätig 1672-1710) 88 243 
293 

Kreuzgraben 42 47 414-417 (Abb.) 
Kronenhalde 51 176 185 309 374 378 
Kronenplatz (Rindermarkt, Kornmarkt) 27 51 62 

176 307 31 0( (Abb.) 314 322 (Abb.) 327 (Abb.) 
332 341-345 (Abb.) 356f. 489 

Küffer Ueli, Zimmermeister 380 
Külling, Schlosserei (tätig um 1870) 301 
Küng Erhart, Münsterwerkmeister, Bern 213 
Küpfer Christen, Steinhauer (tätig 1622--1625) 14 

192 303- Ludwig, Kantonsbaumeister, Bern 91 
-- Samuel, Maler, Bern 213 216 - Ueli, Stein-
hauer (tätig 1622-1625) 14 192 303 

Kuhn, Orgel bau, Männedorf 216 -- Gottlieb Jakob, 
Pfarrer, Dichter 236 262 

Kumbly Heinrich, Burgermeister 207 
Kunkler Johann Christoph, Architekt, St. Gallen 

286 
Kuoni, Chaletfabrik, Chur 427 481 
Kupferschmid, Glasmalersippe (Ulrich, Christian, 

Heinrich, Samuel, Bendicht, tätig 1602-1689) 
15- David I, Steinhauer, Stadtwerkmeister in 
Stein (tätig ab 1754, t1805) 17 45 49 51 90 201 
279 393 407 434 438 440 445f. 484- David II, 
Steinhauer, Stadtwerkmeister in Stein (tätig ab 
1785, t 1807) 1 7 46 49 90 154 369 393 407 442 
454 

Kupferschmidhaus 16 314 316 (Abb.) 
K yburger Hans, Werkmeister, Säekingen 12 
K yburz Louis, Orgelbauer, Solothurn 21 7 

Laban Christoph Heinrich Adam, Waisenvater, 
Lehrer, Liebhaberingenieur (ab 1808 in der Re-
gion, t 1832) 366 

Lagerhäuser siehe Magazinbauten 
Lamparter, Prismeller siehe Albrecht Arbogast; An-

thoni; Cometto, Peterde I u. II; Fallioba Da-
nie!; Franntz Peter; Garius Andreas; Gasp 
Ludi; Graber Uly; Hanns Peter; Heintz Daniel 
II; In der Rütti Antoni; Küpfer Christen u. 
Ueli; Mano Christen; Rychard Joder; Ryk-
hardt Samuel; Velltin 

Landschlacht (Thurgau). Kapelle 111 
Landshut. Schloß 4 224 391; Steinexport dahin 14 
Landsitze, Sommerhäuser 14 424 427 428f. 436f. 441 

452-455 (Abb.) 483 
Landskron. Schloß 168 
Langenthal. Ziegelei 390 
Langhans Michael, Bildhauer, Bern 16 394f. (Abb.) 
Langnau i. E. Pfarrhaus 238 391 
Lanzrein Alfred, Architekt, Thun 464 
Laubengänge u. -bogen, städtische 41 60 62 67 240 

264 266 276 278 281 285 308-310 312 315 331 
332f. 354 

Laufenburg. Kirche 228 
Laupen. Schloß 166f. 169 
Lauperswil. Kirche 12f.; Ruine Wartenstein 118 
Laurenti & Sartorio, Bildhaueratelier, Bern 479 
Laurenti Anselmo, Bildhauer, Bern 16 342 345 

(Abb.) 467 473 
Laurentius hl. Patrozinium 371 
Lausanne. Grenette 296; Kathedrale I 07 16 7 I 71; 

Kornhausplan 412; Leprasenkapelle 450; Porte 
St-Maire 144; St-Fran<;ois 171; Schloß St-
Maire 167; Tour de I' Ale 96 

Lautenbach (Renchtal). Lettner 212 
Lauterburg, Ingenieur, Bern 56 
Lauterburg Emil, Zeichner 76 
Lehmann Bendicht, Zimmermeister (tätig 1713--

1725) 446 
Leicester. Burg 1 70 
Leichenhalle 432 
Lenzburg. Schloß 166 170 
Leonhard hl. Patrozinium 187 
Lerchenbühl 482f. (Abb.) 
Lettner, Chorschranken, Emporen 12 188 191 194 

195 196 202 204 207--213 (Abb.) 215f. (Abb.) 
222 227 229-231 (Abb.) 233 354 376 449 
477 

Leue, Straße 454 
Lieberherr Jakob, Glasmaler, Elgg 248 
Limpach. Steinexport dahin 14 
Linck Ernst, Maler, Bern 333 340 422 
Lindenfeldstraße 24 
Linder, Gebr., Baugeschäft, Zürich 415 
Lingg & Fischer, Steinbrecher, Solothurn 72 
Lochbach, Bad 281 485--487 (Abb.); Fabriken 486 
Locher Fritz, Bauinspektor ( 1876--1972) 409 422 
Loggien siehe Galerien 
London. Tower 168 
Lorraine 441 44 7 
Loser Rudolf, Hafner,Jegenstorf274 
Lotzwil. Pfarrhaus 41 7; Vogtei 5 
Luder Friedrich, Geometer 4 7 5 
Ludlow. Schloß 170 
Lüdy Fritz, Apotheker, Lokalhistoriker 196 490f. 
Lütenwil Peter, Baubeauftragter 374 
Lüthi, Gebr., Bauunternehmer (tätig um 1881/85) 

92 Emil, Baumeister ( 1863--1953) 425 4 78 480 
Fritz, Schreiner (tätig um 1865/69) 287 ---

Gottlieb, Baumeister (tätig um 1890) 421 -
(-Allemann) Jakob, Tischmacher (tätig um 
1867/72) 299 Peter, Zimmermeister (tätig 
1857- 1898) 72 298 421 446 462 

Lützelflüh. Kirche, Kanzel 223 
Lutry. Kirche 171 
LutstorfOtto, Architekt, Bern 421 471 
Luzern. Franziskanerkirche I 71 
Lyoth, Handelsfamilie 329 331 
Lyßach 462 
Lyßachstraße 72 365 371 456 462-464 469 470 

(Abb.) 475 
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Magazinbauten, Lagerhäuser, Kaufmannshäuser. 
Kornhäuser, staatliche 398 407; großes Kornhaus 
in der Unterstadt 17 40 51 54 163 299 364 372 
400 402 407-413 (Abb.); siehe ferner Schloß, 
Kornhäuser; städtische 264 293f. 3 7 4 401 403 
407; private 182f. (Abb.) 398 407. Kutschenremise 
siehe Schloß. Lagerhäuser, private u. Kaufmanns-
häuser 239 250 284 294 298 328f. 331-340 (Abb.) 
343 414---416 (Abb.) 426f. (Abb.) 434 436 447 
463. Liischgerätschaftsmagazine 72 403. Salzhäuser 
265 293f. 408f. ,Zeughäuser 150 153 264. Siehe 
ferner Speicher 

Magdalena hl. Patrozinium 448 
Mahler Jakob, Hammerschmied, Oberburg 244 
Mai Ch., Architekt, HeidelbergjBasel65 
Mailand. S. Ambrogio, S. Simpliciano, S. Eustorgio 

120 
MaiHart Robert, Ingenieur 456 
Maler, Zeichner, Dekorationsmaler, Flachmaler 

siehe Aberli Johann Ludwig; Aeschlimann 
Eduard; Amiet Cuno; Argöuwer Jakob; Bi-
schofberger Bruno; Bonjon Antoni; Buchser 
Franz; Buri Max; Buß Johann Christoph; Cle-
nin Walter; Dahl J.F.; Dünz Bartlome; Dür 
Hilarius; Dür Johann Sebastian; Düringer Da-
nie!; Fankhauser David; Fisch Hans Ulrich I; 
Friedrich; Fritz Conrad; Giordano, Gehr.; v. 
Greyerz Alphons; Grimm Hans Rudolf; Grimm 
Johann; Grimm Samuel Hieronymus; Gruner; 
Guala, Gehr.; Gysing Baschi; Haberer Ernst; 
Jakob Willy; Javine Antoine; Kallenberg Ja-
kob; Knopf Adolf; Küpfer Samuel; Lauterburg 
Emil; Linck Ernst; Manuel Niklaus I u. II; 
Maurer Bendicht; Maurer Hans; Milesy Char-
les; Neuhaus Werner; Nieriker Josef; Reckzie-
gel Anton; Rohr Hans; Schmucki Johann; 
Schnell Theodor; Soom Walter; Stein Peter; 
Strahm Hans; Stucki Christian; Suppiger 
Alois; Traffeiet Fritz; Viotti Jean; Vogel Lud-
wig; Vogelsang Michel; Wal thard Friedrich; 
Werner J oseph derJüngere 

Malerei. Wandmalerei, sakrale 13.j14.Jh. 106 108-111 
(Abb.) 146f.; 16.Jh. 323f. (Abb.); um 1900 476. 
Wandmalerei,prifane 13.fl4.Jh. 148; 16.Jh. 323f. 
(Abb.). Fassadenmalerei 264 310f. 333 343 350. 
Dekorationsmalerei 1 7; 14./15 .Jh. 1 08f ( Abb.) 
203 450; um 1600 205 312f. (Abb.); 17.Jh. 292 
334 336--340 (Abb.) 328f. (Abb.); um 1700 
124f. (Abb.) 248f. 249f. 253 (Abb.) 314 328f. 
(Abb.) 346 394; 18.Jh. 183 216 237f. (Abb.) 
326 (Abb.) 327 345f. 453; 19.Jh. 104 205 224 
259 302 351 437; um 1900 248 427f. 431 (Abb.) 
438 477 479f. Farbfassungen 13.-16.Jh. 147f. 
189f. 206 323f.; 17.Jh. 182f. 206 220; um 1700 
333 336; 18.Jh. 213 249 391 394 405 454; 19.Jh. 
354 433 438 455 459 4 72; um 1900 248 427 468. 
Siehe ferner Heraldik 

Mano Christen (Mamoz), Steinhauer 14 87 143-145 

Mansartdächer siehe Dachstühle 
Manuel Albrecht, Schultheiß 225 - Hans Rudolf, 

Glasmaler, Maler, Bern 167 215 Niklaus I, 
Maler, Bern 9 (Abb.) 12f. -- Niklaus II, Glasma-
ler, Maler, Bern 215 

Marbach (Elsaß). Kirche 169 
Margaretha hl. Patrozinium 146 147 
Maria hl. Patrozinium 186 476; Darstellung 214f. 

(Abb.) 476; szenische Darstellung 110f. 
Maring Ludwig, Architekt 467 
MaritzJakob, Schlosser (tätig 1670-1682) 226-Jo-

hann, Dreher, Stückbohrer ( 1680--1 7 43) 17 42 
153 270 

Markt, Marktrecht 4 6 184 232; Kornmarkt 307 
342; Rindermarkt 307; Weibermarkt 263 

Markthalle 422 
Marktlaube 70 285 293-297 (Abb.) 305 352 354 
Marti, Uhrmacher, Bern 226 
Martin hl. Patrozinium 187 
Martin Peter, Rechenmeister, Kalligraph 224 
Maßwerke und Vorformen 50 100 106 116f. (Abb.) 

171 189f. 194 200 201 209f. 213 215 (Abb.) 218f. 
(Abb.) 221 231 323 449 

Maternus hl. Patrozinium 187 
v. Mattstetten, Familie 184 
Maulbronn. Klosterkirche 169 
Maurer siehe Steinhauer 
Maurer Bendicht, Flachmaler, Münsingen 124 

-Hans, Flachmaler, Münsingen 124 
Mayer Ferdinand, Ornamente, Karlsruhe 287 
Medailleure, Stempelschneider, Münzmeister siehe 

Erb Johannes; Mörikofer Johann Kaspar; Mö-
rikofer Johann Melchior; Ruolmann Erli; 
Stähli Jakob; Stähli Samuel 

Meienfeld 34 482 
Meienmoos 2 487 
Meiji, Bauhandwerker 86 
Mei1i Heinrich Rudolf, Bildhauer, Basel 208 21 Of. 

(Abb.) 
Mendel J ohann Jakob, Musikdirektor, Bern 21 7 
Mene Pierre J ules, Bildhauer, Paris 438 
Ment Johann, Steinhauer, Solothurn 262 360 

366 
Merian A., Ingenieur, Aarau 367 368 - Amadäus, 

Architekt, Basel 231 -Hans, Kantonsingenieur, 
Basel 66 67 69 - J., Geometer 489 -- R., Inge-
nieur, Basel 57 

Mertens E. Erben, Gartenbau, Zürich 4 78 
Mesocco. Burg 166 
Messen. Steinexport dahin 14 
Meßmer JohannJakob, Orgelbauer, Rheineck 215 
Metz. Stadtwappen 21 
Metzger Georg, Steinhauer, Solothurn 24 --Johann, 

Architekt, Zürich 421 
Metzgergasse (Spitalgasse, Gerbergasse, Obere 

Gasse) 365 374 380f. (Abb.) 382-386 (Abb.) 
390 391 392-397 (Abb.) 403 405 

Metzler, Orgelbau, Dietikon 216 
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Meyer Johann Gottfried, Architekt, Stadtbaumei-
ster, Schaffhausen 66 

Mez-le-Marechal. Schloß 168 
Michael hl. Patrozinium 232; Darstellung 110 
Michel von Schwertschwendi, Familie 214 322--325; 

Ital323; Berchtold I 187; Berchtold II 323 
Michel-von-Schwertschwendi-Haus 13 323-~325 

(Abb.) 
Mietshäuser 7 4 256f. 41 7 423 426 464 480 
Milchgäßli siehe Grabenstraße 
Milesy Charles, Maler 125 
Minden. Rathaus 296 
Minder Hans, Zimmermeister, Oberburg 192 
Misteli, Zimmermeister 392 401 
Möbel. 15.j16.Jh. 13; 17.Jh. 187 220 314 334~336 

(Abb.) 338f. 340 348 359 427; 18. ]h. 279f. 
(Ab b.) 4 3 7 46 9; 19. ] h. 151 15 3 302 3 29 41 7 
460; um 1900 318 427 469 

Mörikofer Johann Kaspar, Medailleur 22f. (Abb.) ---
] ohann Melchior, Siegelstecher 20f. ( Abb.) 

Mojon Luc, Kunsthistoriker, Bern 84 92 128 188 196 
Moor Rudolf, Geometer, Luzern 66 68f. (Abb.) 76 
Morges. Kornhaus 407 
Moser Christoph, Ziegler (tätig 1553-1559) 142 
Motor, Elektrizitätsunternehmung, Baden 58 
Moudon. Kirche St-Etienne 171; Kornhaus 412 
Mühlegasse (Vordere Gasse, Ochsenbeingasse) 365 

374 378 388 397-400 (Abb.) 401 403 405 412 
Mühlemann Ernst, Architekt, Langnau 464 
Mühlen siehe Wasserwerke 
Mühlethaler Niklaus, Maurermeister, Mötschwil 

426 
Müller A., Architekt, St. Gallen 471 - Abraham, 

Gartenarchitekt, Bern 368f. 424 ~- E., Ingenieur, 
Straßenbauinspektor, Bern 366f. 368 489 
Fritz, Ingenieur, Bern 484 -- G., Zimmerei, 
Oberburg 474 ----Hans, Architekt 216 -- Mathys, 
Maurer (tätig 1603-1637) 50 87 - Walter, Ar-
chitekt, Technikumslehrer 4 71 

Münchenbuchsee, Edelknechte von 234 
Münchenbuchsee. Kornhaus 412 
Münsingen. Schloß 141 144 
Münsinger, Zimmerleutesippe 14 Friedrich 

(Friedli) I u. II, Werkmeister (tätig 1575(?) 
1606, 1617--1663) 160264442 --Hans, Zimmer-
meister, Stadtwerkmeister (tätig 15661578) 14 

Münster, Hans von, Münsterwerkmeister 213 
Münzen, Schulprämien, Medaillen 22f. (Abb.) 444 
Münzmeister siehe Medailleure 
Murten. Kirch turm 139; Schloß 139 
Museen 83 I 02 264 265 298 409 
Muttijakob, Steinhauer (tätig 1604--1630) 14 50 87 

Nägeli Hans Franz, Schultheiß 87 
Nater Paulus, Architekt, Bern, Freiburg 16 236 261 

272f. 276ff. 281f. 316 (Abb.) 318 322 (Abb.) 329 
Neuenburg. Collegiale 107; Eckturm Schloß 144; 

Pourta1esspita1 3 72; Schloß 166; Steinimport 

107 167; Wiederaufbauzeilen 404 
Neuengasse (Totengäßli) 30 40 232 240 262 264 

305f. 414 
Neuenschwander Johannes, Tischmacher (tätig 

1730~--1748) 399 
Neuerburg (Rheinland-Pfalz). Schloß 169 
Neuhaus Werner, Maler 299 
Neumatt 34 456 
Neuweiler. St. Peter 168 
Nidau. Rathaus 282 
Nideggen (Rur). Burg 166 
Nieriker Josef, Zeichner, Baden/Zürich 430 
Niethammer Lukas, Architekt 183 196 236 291 316 

409 
Nikolaus hl. Patrozinium 187 371 376 
Nimwegen. Valkhof 164 1 70 
Niort. Burg 168 
Nötiger, Zinngießer, Bern 271 - David, Zinngießer, 

Bern 484 
Nottaris Raimond, Eisengießer, Oberburg 438 
N ovara. Broletto 120 296 
Nüner Hans, Schlosser, Bern 303f. 
Nutzungen, traditionelle, im Altstadtbereich. Plan 

32f. 

Oberaargau. 4 24; Kornhäuser 412 
Oberburg. 4 437f.; Bahnhof, -restaurant 437f. 

(Abb.); Kirche 186 371 
Oberburgstraße 418 424 432-438 (Abb.) 
Oberhofen. Schloß 169 
Oberstadt 2 4 12 37f. 4lff. 50f. 56 58-77 78 176 186 

365 368f. 404 469 4 72; West 26 58--60 (Abb.) 
239- 306 (Abb.); Ost 26 30 60-62 (Abb.) 307--
362 (Abb.) 

Oberwinterthur. Kirche 111 
Ochsen 14 310 339f. 344 348 ( Abb.) 35 7 
Öfen, Ofenkeramik 15 152; 15.]h. 152 (Abb.); 

16.~Jh. 236 (Abb.); 17.]h. 183 338; JB.]h. 125 
237 238 292 318 348 397; um 1800 252 (Abb.) 
283 284f. 292 (Abb.) 317 346 453f. (Abb.); 
19.Jh. 73 257 284f. 288f. 312 318 354 403 417 
419 430 435 (Abb.) 437 438 456 457 460; um 
1900 427 469 4 70 

Ökonomiebauten, landwirtschaftliche 140 150 163 
238 356 364 371 415 423 424f 426f. (Abb.) 428 
434( 436 440 441 454f. 461 462 463 465 487. 
Siehe ferner Bauernhäuser, Speicher, Stöckli 

Ofen- und Waschhäuser 50 146f. 238 356 3 7 4 435f. 
438 440 453 456 4 70 484 

Ogger Christian, Zimmermeister (tätig 16931 701) 
434 

Orgelbauer siehe Caesar Philipp Heinrich; Edskes 
Bernhard; Fomann Bernhard Heinrich; Goll; 
Haas Friedrich; Kuhn; Kyburz Louis; Meßmer 
Johann Jakob; Metzler; Raßmann Daniel, 
Scherrer Samson; Schneider Mattbias; Stölli 
Johannes; Walker Eberhard Friedrich; Weber; 
Weigle Karl Gottlieb 
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Orgeln 191f. 195 196 198 213 215f. (Abb.) 218 230 
233 477 

Ornamentik siehe Malerei, Schnitzereien, Glocken 
OsterriethJohann Daniel, Architekt, Bern 18 42 45---

49 (Abb.) 254 261 274 366f. 404 
Oswald hl. Patrozinium 371 448 
Othmar hl. Patrozinium 187 
Ottjohann Heinrich, Schultheiß 407 
Otth Andreas, Goldschmied, Bern 349 

Paravicini, Gießerei, Lucelle 368 
Paris. Halles Centrales 296; Porte St-Denis 49 
Paulus hl. Darstellung 214f. 
Pavillons, Gartenhäuser 155 161 f. 183 (Abb.) 238 

2~7 (Abb.) 287f. (Abb.) 289 299 305 312 399 
414--416 (Abb.) 429 436 452f. (Abb.) 483 

Payerne. Temple 148 
Pereda Raimondo, Bildhauer 428f. 
Perincioli Etienne, Bildhauer, Bern 464 
Perret-Gentil Jean Jacques, Uhrmacher, Le Locle 

279 
Pestalozzi Heinrich 6f. 27 82 90 122 124 153 162 174 

343 369 401 
Pestalozzistraße 469f. (Abb.) 474 478--482 (Abb.) 
Peter Hans, Tischmacher (tätig 1633-1655) 15 
Peter und Paul Hl. Patrozinium 187 
Pevereda Giuseppe, Bildhauer, Bern 415 
Pfarrhäuser 50 186 232 234-238 (Abb.) 264 289f. 

302 367 472 476; Provisorei 235 264 
Pfister Otto, Architekt 464 
Pfisterngasse (Orge1engäßli) 57 60 66 67 71 75 257 

296 311 
Pfluger J oseph, Hafner, Bildhauer, Solothurn 16 

352ff. (Abb.) 
Piguet Gustave, Bildhauer 304 
Plastiken 207f. 210f. (Abb.) 223f. (Abb.) 241 258f. 

(Abb.) 341f. (Abb.) 345 (Abb.) 353f. (Abb.) 
394f. ( Abb.) 415 422 428 438 464 46 7 480 

Platanenstraße 423 
Plüß Jakob, Schlosser (tätig um 1715) 394 
Polieregasse 422 
« Pomerium», inneres 27 39f. 52 ( Abb.) 59 265 305 

357 360 381 (Abb.) 382 384 388 396 401f. 412 
Portale siehe Türeinfassungen 
Poststraße 465 
Prag. Dom 212 
Pratteln. Pfarrkirche 200 
Preiswerk & Fenner, Eisenhandlung, Basel 73 241 

298 
Preßl & Tröscher, Ingenieure, Karlsruhe 44 7 
Prismeller siehe Lamparter 
Probst, Chappuis & Wolf, Brückenbauer, Eisenkon-

strukteure, BernjNidau 439 4 7 4 484 486 
Probst Emil, Architekt, Bern 91 261 420 
Pruntrut. Hotel de Gieresse 281 ; Rathaus 281 f. 
Pütz Wilhelm, M etallwaren, Köln 195 

Quartierplanung siehe Stadtplanung 

Rahn J ohann Rudolf, Kunsthistoriker, Zürich I 06 
Ramser Christian, Steinhauer (tätig 1836-1843) 248 

352 443 
Rapp Bartlome, Tischmacher (tätig 1600---1618) 149 

448 
Rapperswil. Schloß 167 
Rappaltsweiler (Elsaß). Ulrichsburg 164 168f. 
Raßmann Daniel, Orgelbauer, Weilmünster 216 

233 
Rastörfer Ulrich u. Bruder, Zimmermeister, Nieder-

bipp 465 
Rath A., Architekt, Zürich 421 
Rathäuser siehe Stadthaus, Kirchbühlhaus, Rat-

haus 
Rathaus, ehern. Spital am Kirchbühl 72 73 74 297-

299 (Abb.) 
Reber Paul, Architekt, Basel 66 68f. (Abb.) 76 
Rebsamen, Architekt, Langenthai siehe Egger und 

Rehsamen 
Rechtsdenkmäler 23ff. ( Abb.) 304; Hallotierkiste 

270; Burgernzielsteine 24 449 489; Handfeste, 
Stadtsatzungen 4 5f. 20 60 92 175 184 364; 
Muttermaße 23f. (Abb.); Pranger 310 343; 
Richtstätte 24; Stäbe 15 (Abb.) 25; Trülle 371 

Reckziegel Anton, Maler, Bern 430 433 
Regard Heinrich, Glaser (tätig 1703-1 728) 244 394 
Rehfues Georg Adam & Co., Goldschmiede, Bern 

225 444 
Reicherter, Ingenieur, Zürich 66 
Reims. Kathedrale, Chorkapellen 171 
Reinhardtjohann Ludwig, Geometer, Kartograph,. 

Bern 440 486 
Resch (Rösch) Ferdinand, Bildhauer, Sarnen 150f. 

(Abb.) 
Reutter Louis, Architekt, La Chaux-de-Fonds 421 
Rheda. Burgkapelle 168 
Rheinfelden, Grafen von 4 
Richmond. Burg I 70 
Rickli Hans, Zimmermann, Bern 439 
Riedel Ferdinand, Bildhauer, Straßburg 342f. 
Riediger J ohann Adam, Kartograph, Bern 488 
Rieg 43 92 182f. ( Abb.) 250 304 305 312 351 358 385 

388 400 422 426f. (Abb.) 433f. (Abb.) 434-436 
438 441 455 45 7 462 480 483 487 

Rieser J ohann Gottlieb, Architekt, Bern 419 
Rimli Albert, Architekt, Frauenfeld 420f. 
Ringgenberg. Burg 115 
Ringk E., Gaswerkkonstrukteur, SchafThausen 464 
Ris Gottlieb, Tischmacher (tätig 1818-1837) 262 
Ritter Josef, Holzwerkmeister, Luzern 488 
Ritzenstorfer Stephan, Werkmeister, Zürich 212 
Rochester. Schloß 168 
Rochus hl. Patrozinium 371 
v. Rodt Eduard, Architekt, Bern 103 172 
Rodt Emanuel, Bauherr, Bern 386 
Röhris- oder Röhrlisgäßchen 365 386 
Röttinger Johannjakob, Glasmaler, Zürich 214f. 
Rohr Hans, Maler, Bern 153 
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Rohrbach. Kornhaus 412 
Rohrer Beat, Zimmermeister, Krauchthai/Burgdorf 

(tätig 1654-1680) 134 293- Niklaus, Zimmer-
mann (tätig 1714--1718) 38f. 

Roller Christoph Robert August ( = Roller I), Ar-
chitekt, Bauinspektor (1805-1858) 17f. (Abb.) 
30 53 213 232f. 261 ff. ( Abb.) 294ff. ( Abb.) 305f. 
310 350 352ff. 360 367f. 372 374ff. 378 383 402 
406 414 416ff. 422f. 426 433f. (Abb.) 440 442f. 
454f. 462 484 489 -- Conrad Emanuel Robert 
( = Roller II), Architekt ( 1832- 1898) 18f. 64 
66-70 (Abb.) 71 73 74 76 91 103 154 192f. 201 
202 205 213 232f. 254 258f. (Abb.) 260 262 274 
282 28 7f. 293 303 306 316 328 344 350 351 380 
383 393 420f. 422 426 428 430 434 436 441 453 
455 45 7 461 462ff. 466ff. 483 484 485f. 489 

Romang Gottfried, Architekt, Bern 464 
Romefort. Burg 168 
Romont. Rathaus 282 
Rorberg. Schloß 16 7 
Roßschwemme 419 
Roth Alfred Guido, Kunsthistoriker 104 195 
Rother Peter, Goldschmied, Biel 245f. (Abb.) 
Rothpletz, Stadtgärtner, Zürich 478 - Karl Ferdi-

nand, Architekt, aargauischer Kantonsbaumei-
ster, Aarau 65f. 233 305 352 437 

Rougemont. Schloß 144 
RouletJean Pierre, Maurer, Noiraigue 243 
Ruber Verius, Zimmermann 87 123 238 
Rudolfii. von Habsburg, Bischofvon Konstanz 371 
Rüdlinger Abraham, Hafner,Jegenstorf237 
Rüeggisberg. Kloster 4 152 
Rüetschi, Gebr., Glockengießer, Aarau 226 233 
Ruef August, Mechaniker (tätig um 1863/68) 56f. 

154 
Ründiformen, frühe 14 7 (Abb.) 290 384 386 
Rüthi Samuel I u. II, Stadtschreiber 233 242 272 

274 282 
Rüti b. Lyßach. Kirche 187 
Rüti (ZH). Klosterkirche 14 7 378 
R ü tschelen 356 
Rütschelengasse 61 f. 162 172 305 307 310 313 356--

360 (Abb.) 361 
v. Rütte Ludwig Friedrich, Architekt, Mülhausen 65 

286 
Runge Carl, Schreiner 440 
Ruolmann Erli, Münzmeister (tätig 3. Viertel 

14.Jh.) 22 
Rupler Otto, Glockengießer 14 7f. (Abb.) 
Ruprecht Hansjakob, Steinhauer (tätig 1593---1619) 

14 
R ybi Eduard, Architekt, Bern 19 468 
Rychardjoder, Steinhauer (tätig 1629--1656) 88 98 
R ykhard t Samuel, Steinhauer (tätig 1655-1691) 293 
Ryser Jakob, Bauer, Waltrigen 456- Ulrich, Bauer, 

Schweikhof 456 

Saalbauten und Säle. Um 1200 101--108 (Abb.) 114-

118 164 168-170; 16.Jh. 123 124 450; 17. ]h. 
124f. (Abb.) 333 336-338 (Abb.) 348; 18.Jh. 
237f. (Abb.) 248 249 250 394f. 454; 19.Jh. 151 
252 275 286f. 299--302 329 352 354 421 426 443 
485; um 1900 438 444 468 

Sägegasse 418-422 (Abb.) 
Sänger H., Ingenieur, Bern 484 
Säulen. Romanisch 98 100;gotisch 104-106 (Abb.) 108 

116f. (Abb.); 17. ]h. 124 220 222 335 346f. 
(Abb.); 18. ]h. 124 216 237f. (Abb.) 314 344; 
19. Jh. 155 349 432 433 443; Historismus 69f. 
(Abb.) 256 258 261 285f. (Abb.) 288 299 441 

Saillon. Ringmauer, Türme 48f.; Sperrmauer 139 
Sakralbauten, Klöster 12; Antonierhaus 292f.; Bar-

ftißerk1oster 26 363 368 370 (Abb.) 448; Begi-
nenhaus 59; Beinhauskapelle 223; Johanneska-
pelle (Schloß) 86 103 106--111 (Abb.) 147 165 
168; Katholische Kirche 4 76f. (Abb.); Kapelle 
der Evangelischen Gesellschaft 25 7; Margare-
thenkapelle (Schloß) 12 80 85f. 95 106 136 137 
146--148 (Abb.) 153 165 176; Siechenkapelle 
12 24 447-451 (Abb.); Spitalkapelle 370-379 
(Abb.); Stadtkirche 12 20 26 41 58 60 63 186-
238 (Abb.) 266 305 367 371 378 392 472 476 

Sakramentshaus 191 f. 218 
Sakristeien 21 188 192 198 200 213f. 297 
Salchli Ernst, Architekt, Bern 19 468 
Salome. Darstellung 110 
Salucci Giovanni, Architekt, Stuttgart 18 
Salvisberg Friedrich, Kantonsbaumeister, Bern 30 

6667f. (Abb.) 7lf. 7691172 
Salzhäuser siehe Magazinbauten 
S. Benedetto Po. Klosterkirche 120 
St. Gallen. Stadttheater 42 
St. Stephan. Kirche 12 
St. Urban. Kloster, Backsteinfabrikation 120 152 

167 
St-Ursanne. Kirche 168f. 
Sattlervereinigung. Siegel 355 
Savoyen, Grafen von 139; Peter II. 139 168 
Schär Robert, Glasmaler, Steffisburg 215 -- Rolf, 

Bauführer 84 155 
Schärer Ed uard, Heizungen, Basel 28 7 299 
Schätzle Alfred, Architekt, Bern 316 
Schaflhausen. Franziskanerkirche 229; M unot 144 
Schaffner Alfred, Architekt, Stadtbaumeister ( 1841 

1904) 18f. 57 65 70 72 74 194f. 200 211 213f. 
221 231 232 241 255ff. (Abb.) 285 (Abb.) 286 
288 298-302 360 414f. 419 422 426 432 457 461 
(Abb.) 467 

Schafroth Hans, Fabrikant 456f. 
Schalen, Brotschal (Brotlau be) 293 296 351 f.; 

Fleischschal, alte u. neue 30 351 f. 3 72-3 76 392 
Schalgasse 62 248 293 311 353 
Schattenweg 24 449 
Scherrer Samson, Orgelbauer, Genf216 
Schertenleib Hans, Zimmermann (tätig 1716-1 722) 

38f. 
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Scheunenstraße 424 426f. (Abb.) 433 
Schiltknecht Niklaus, Münsterwerkmeister, Bern 88 

150 284 
Schio MaxI, Architekt 343 403- Max II, Architekt 

54 56 343 423 
Schlachthaus 370-379 (Abb.) 
Schläfli Jakob, Glasmaler (tätig 1635-1648) 15 --

Johann Albrecht, Zimmermeister, Stadtwerk-
meister in Holz (1771--1841) 46 254 274 

Schlatter J.J., Berghauptmann 367 
Schlettstadt. St. Fides 168 1 76 
Schloß 1 4f. (Abb.) 11f. 20 21 (Abb.) 24 26 37 78- 175 

(Abb.) 186 189 202 207 310 472 476; Abort-
türmchen Palas 83 87 90 123f. 153; Abschnitts-
mauer 93 145 146; Außenwerke 155 -163 
(Abb.); Befestigungen 12 41 50 81 86 93--95 
126-145 (Abb.) 155---163 (Abb.); Bergfried 79f. 
83 84f. 86 88 93-95 ( Abb.) 118f. 121 129f. 145 
149 164; Fallgitter 132; Flankierungstürme 85 
127-129 (Abb.) 130f. (Abb.) 133--139 (Abb.) 
146 150; Graben 3 83 93 141 155--162 (Abb.) 
172 178 185; Graben, kleiner, Vorburg 155; 
Graben, unterer 176 185; Grabenbrücke 87 90 
93 132 141 156-161 (Abb.) 172; Grabenbrücke, 
untere 51 176; Grabenverschluß 157-159 
(Abb.); Halle 79f. 83 84 85 86f. 88 91 92 93 103 
113-118 (Abb.) 119 (Abb.) 121 124 155 164f. 
169-1 72; Hangkantenmauern 90f. 162f.; J o-
hanneskapelle 86 103 106--111 (Abb.) 147 165 
168; Kornhäuser 82f. 141 274 329 412, Korn-
haus Erdgeschoß Halle 87f. 126, Kornhaus, höl-
zernes 88 150, Kornhaus von 1 7 49 89-92 128 
133 (Abb.) 149-151 (Abb.), «Neues Korn-
haus» von 1616 87-89 128 148f. 154, Kornhaus 
im «Neuen Logement» 150, im Palas 3. Stock 
111, im Rittersaal 88 102, im Torturm 141; 
Kutschenremise 90 150; Margarethenkapelle 
12 80 85f. 95 106 136 137 146--148 (Abb.) 153 
165 176; «Neues Logement» 88 90 122 128 150 
405; Palas 79f. 83 84 86 87 89 (Abb.) 90 92 94 
95--112 (Abb.) 114 (Abb.) 118f. 121 145 149 
155 164f. 167--169 313; Quadratbau, kiburgi-
scher 79 83 85f. 86 93 148 171; Ritterhaus 86; 
Rittersaal 83 85 88 91 100 (Abb.) 102-111 
(Abb.) 119 122; Rondenwege (Armsünderweg, 
Katzensteg) 15 7 159 161 162f. 172; Schulthei-
ßenwohnung 86f. 122---126 (Abb.); Sodbrunnen 
I u. II 140 153f. 163 172; Tore u. Tortürme, 
älterer Torturm 85 87 140f. 143 (Abb.), Arm-
sünderpforte 140 162f., neuer Torturm 80 83 84 
86 87 140 141--145 (Abb.) 156 (Abb.) 159f. 168 
172; oberes Tor 93 145; östlicher Torturm 85 
128 131 133 (Abb.); unterstes Tor 36 81 175f.; 
Vorburg 91 93 140--145 (Abb.) 166; Vorwerke 
141 142 160; Wall 161; Wehrgänge, -erker, äu-
ßere 95f. 131 134f. (Abb.); Wehrmauer, nördli-
che 79 81 (Abb.) 84 85 86 91 93 126-139 (Abb.) 
140 146 148 155f. 185; Wehrmauer, unterste 80 

175- 185; Wendeltreppe, alte 88 96 100 (Abb.) 
102 168, neue 83 87 88f. (Abb.) 92 94 98 100 102 
168 1 72f.; Zeughaus 150 153; Zugbrücke 132 
141f. 158-161 (Abb.) 173 

Schloßberg, Schloßfelsen 2 3 58 78 92f. 154f. 162f. 
175 176 184 186 356 

Schlosser, Schmiede, Dreher siehe Aeschlimann Sa-
muel; Balsiger J ohann; Beck Samuel; Bieri; 
Binz J ohann; Bollier Heinrich; Dür Hans I u. 
II; Dür Heinrich I u. II; Dür Jakob; Dysli 
Diebold; Dysli Heinrich; Fankhauser Jakob; 
Flückiger David; Garnmeter Jakob; Harrison 
John; Käser-Hirt Josef; Keller Jakob; Kern-
Schalch; Krauchthaler Christen; Külling; 
Mahler Jakob; Maritz Jakob; Maritz Johann; 
Nüner Hans; Plüß Jakob; Preiswerk & Fenner; 
Pütz Wilhelm; Ruef August; Schnell Friedrich; 
Schnell Jakob; Schnell Johann Friedrich; 
SchnellJohannJakob u. Wwe; Schnell Samuel; 
Schnyder, Gebr.; Schönherger David; Schön-
berger Hans; Sommer J ohann 

Schloßgasse (Schloßrain) 3 87 141 176 310 
Schloßgut 434f. (Abb.) 
Schloßmatt 34 432 
Schloßwil. Pfarrhaus 302; Schloß 141 
Schmid, Gehr., Textilfabrikanten 457--461 
Schmid & Schmidweber, Sakrale Einrichtungen, 

Zürich 477 
Schmid Emil, Architekt, Bern 415 464--Jakob, Zim-

mermeister, Oberburg (seit 1819 in Burgdorf, 
tätig um 1820/22) 236 262 350 -- Johann Ru-
dolf, Zimmermeister (tätig um 1843/48) 352 
434 436 -- Samuel, Zimmermeister (tätig 1832-
1838) 417 422 443 487 

Schmiede siehe Schlosser 
Schmiedeeisenarbeiten. 15./16. Jh. 183; 16.J17. Jh. 

200 294 302 303f. (Abb.) 335f. (Abb.) 346 402 
436 449; JB.Jh. 98 292 (Abb.) 400 436 454; 
19.Jh. 73 259 474; um 1900 476 479 480 

Schmieden siehe Gewerbebauten 
Schmiedengasse ( Bärengasse) 30 58 66 68--71 7 5 7 7 

239--261 (Abb.) 265f. 305 307 311 348 404 
Schmiedenrain 250 432 
Schmucki Johann, Maler, Holzschnitzer, Pieterlen 

202 
Schneckenburger Max, Kaufmann, Schriftsteller 

293 438 
Schnegg W alter, Bildhauer, Bern 394 
Schneider Matthias, Orgelbauer, Trubschachen 216 

233 
Schnell & Schneckenburger, Eisen- und Bronzegie-

ßerei 72f. 288 298 353 438 460 
Schnell, Familie 216f. 438 --Brüder, Politiker 6f. 270 

279 343 - Franz, Gutsbesitzer, Mäzen 193 226 
329 428-430 - Franz Jakob, Kaufmann 183 
328f. 343 344 358 428 487- Friedrich, Schlosser 
(tätig 1865-1878) 73 259 287 297f. - Hans, 
Prof., Politiker 6 283 449 452-Jakob, Schmied 
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Schnell, Familie (Fortsetzung) 
(tätig 1772-1816) 383 -- Johann, Dr. iur., Di-
striktstatthalter 6 283 290 452f.- Johann Fried-
rich, Schlosser (tätig 1813-1846) 353 443- Jo-
hann Heinrich, Graßwi1vogt, Burgermeister 
314 -- Johann Jakob, Handelsfirma 307 328 -
Johann Jakob u. Wwe, Schlosser (1714-1762, 
Betriebsführung durch Witwe bis 1784) 16 98 
279- Johann Ludwig I, Stadtschreiber, Politi-
ker 6 305 438- Johann Ludwig II, Notar 287 --
Karl, Politiker 6 83 452 -- Samuel, Prof., Politi-
ker 6- Samuel, Schmid (tätig 1 7 52-1 771) 383 --
Theodor, Apotheker, Maler (1818-1896) 55 77 
293 440 449 451 ff. 

Schnez Georg, Steinhauer, Solothurn 240 
Schnitzdecken siehe Decken 
Schnitzereien. Um 1500 (Flachschnitzereien) 13 123 

(Abb.) 202 204 (Abb.) 321 (Abb.) 323; 17. Jh. 
216 (Abb.) 218-220 (Abb.) 222-224 (Abb.) 
334-336 (Abb.); JB.Jh. 216 261 279f. (Abb.); 
19. ]h. 221 248 45 7 

Schnyder, Gehr., Kunstschlosser, Luzern 415 474-
Max, Ingenieur, Technikumslehrer 19 422 456 
461 471 484 

Schoch-Bodmer, Ofenfabrik, Zürich-Riesbach 427 
Schönherger David, Schlosser (tätig 1836--1843) 353 

-Hans, Schlosser (tätig 1605-1648) 15- Hein-
rich, Steinhauer, Maurer (tätig 1707-17 40) 50 
243 312 343 391 396 401 

Schönenbüeli 24 34 
SchragJakob, Tischmacher (tätig 1726-1769) 402f. 
Schreiner, Tischmacher, Drechsler siehe Aeschli-

mann J ohann Wilhelm; Brönner Hans Jakob; 
Daut Conrad; Daut Karl; Dübel Hans; Ecau-
bert; Garnmeter Ueli; Grieb Johannes; Gürtler 
Gehr.; Hunziker Johannes; Iseli Johannes; 
Klinger Johann Wilhelm; Knechtenhafer 
Glado; Kräuchi Johann; Lüthi-Allemann Ja-
kob; Lüthi Fritz; Neuenschwander Johannes; 
Peter Hans; Rapp Bartlome; Ris Gottlieb; 
Runge Carl; Schmid & Schmidweber; Schrag 
Jakob; Schumacher Johannes; Sommer Peter; 
Stalder Michel; Uebersax Peter; Vetter David; 
Vetter Hans; Wäber Urs; Wißler Ferdinand & 
Cie 

Schürch Hans, Zimmermeister, Heimiswil 484 -
Hans Ulrich, Steinhauer u. Maurer, Wil, Hei-
miswilfBurgdorf (1709-1753) 16 89 192 274 
315f. 318 329 384 438 

Schützenhaus 354 440f. 442-444 (Abb.); Schieß-
stände 419 (Abb.) 421 f. 442f.; Scheibenstand 
441 444 

Schützenmatt 441 444 
Schulen. Geschichte 7f. 72 264[ Schulhäuser Gotthelf-

straße 422; Gymnasium 8 262 478-480 (Abb.); 
Hintersässenschule 7 403; Knabenschulhaus, 
ehern. 14 63 264 266 (Abb.) 299; Mädchen-
schule 7f. 72 258-260 (Abb.) 264; Pestalozzi-

schulhaus u. Turnhalle 19 419-422 (Abb.); 
Schul- und Gemeindehaus (Kirchbühlhaus) 
299-302 (Abb.); Technikum 8 19 470-474 
(Abb.) 476f. 

Schulgasse 63 67 72 76 240 268 
Schulprämien siehe Münzen 
Schultz, Baumeister, Bern siehe auch Dähler & 

Schultz 64 
Schumacher Gottlieb, Geometer 489 - Johannes, 

Drechsler 398 
Schwab Albrecht, Zinngießer (aus Solothurn, um 

1635 und 1644/49 in Burgdorf tätig) 38 336 -
Margrit, Restauratorin 108 

Schwammherger Johann, Notar 259 
Schwarzach. Benediktinerabtei 120 168 
Schwarzwald Samuel, Glasmaler ( 1653-1717) 15 

248f. 
Schweizer Edgar, Architekt, Thun 195 -- Jakob, 

Zimmermeister (tätig um 1868/72) 422 -- J ürg, 
Kunsthistoriker, Bern 92f. 105 155 162 183 188 
195f. 490 

Sebastian hl. Darstellung 323f. (Abb.) 
Seeberg. Kirche, Stadtscheibe Burgdorf 20f. 
Seiler Heinrich, Steinhauer (tätig 1655-1674) 293-

Kaspar, Steinhauer (tätig 1618-1656) 14 
Sels (Elsaß). Kloster 54 364 484 
Sermund Franz, Glockengießer, Bern 226 
Siechenhaus u. Kapelle 7 13 20 440 44 7-452 (Abb.) 
Siegel. Stadt 20f. (Abb.) 27 80 84 94 97 165 268; andere 

187 289-291 (Abb.) 369f. (Abb.) 395 (Abb.) 
Sieß Heinrich, Architekt, Bauführer (tätig ab 1895) 

356421423475482 
Sigrist Ulrich, Zimmermeister (aus Aarburg, in Burg-

dorf 1706-1717) 243 391 398 401 446 
v. Sinner Albrecht, Planzeichner, Bern 172 
Sintram, Herzog von Lenzburg, legendärer 80 
Sissach. Kath. Pfarrkirche 4 77 
Skiluros, Vermahnung des. Darstellung 269 
Sodbrunnen siehe Brunnen 
Solothurn. 12 462; Banner 21; Baseltor, Buris- u. 

Riedholzturm 144; Dachdecker, von 42; Stein-
import, aus 121 ; Steinexport, dahin 14; Thea-
terentwurf 286; Turm St. U rsen 12; Uhrma-
cher, von 42; Zeitglockenturm 121 f. 324 

Sommer Johann, Schlosser (tätig 1867--1876) 287 --
Peter, Tischmacher (tätig 1868-1878) 287 299 

Sommerhaus, Äußeres 441 454f. -- Inneres 16 441 
452 454 (Abb.) 

Soom Walter, Kunstgewerbler, Heimiswil 96f. 224 
Spangenberg. Spital 378 
Speicher 289 3 71 424 440 453 456 484 
Spiez. Schloß 169 
Spitäler. Burgerspital 30 40 371 379 413 417f. 

(Abb.); Niederspital (später Schlachthaus) 12 
26 354 363f. 365 370-379 (Abb.) 448; Oberspi-
tal (Stampfspital) 364 370 379 385 448; Spital, 
Krankenhaus Uetzt Rathaus) 297-299 (Abb.); 
Regionalspital 432 436 
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Sprüngli, Kupferschmied, Bern 42 
Staatsbauten siehe Amtsschreiberei, Magazinbau-

ten, Pfarrhäuser, Schloß, Schloßgut, Schulen 
(Technikum) 

Stadlin Kaspar Michael, Zinngießer, Bern 225 
Stadtbach siehe Kanäle 
Stadtbibliothek 17 262 264 270 343 426 
Stadtbild 26 30 34f. 38( 48 58 65 70 71 74 76 184f. 

186 238 243 258 262 303 305 401 404-406 409 
416f. 430 472 476 479 

Stadtbrände siehe Brände 
Stadtentwicklung, Stadterweiterungen 26-36 (Abb.) 

50f. 184f. 
Stadthaus, ehern. Rathaus, jetzt Hotel-Restaurant 

27 48 125 227 268-283 (Abb.) 286 299 304 307 
318-321 329 

Stadtplanung 26 27 30 34 35 64ff.--72 242f. 267 387f. 
404f. 466f. 4 7 5f. 

Stadtwerke (Wasser, Beleuchtung, Gas, Elektrizität) 
56-58 464 489 

Städtische Bauten siehe Befestigungen, Brücken, 
Brunnen, Kanzlei, Kaufhaus, Kirchbühlhaus, 
Leichenhalle, Magazinbauten, Marktlaube, 
Ofenhäuser, Provisorei, Rathaus, Sakralbau-
ten, Schalen, Schlachthaus, Schulen, Siechen-
haus, Spitäler, Stadthaus, Waisenhaus, Wasen-
meisterei, Wasserwerke, Werkhäuser, Ziegel-
hütte 

Stähli Heinrich, Glaser (tätig 1669-1 708) 244 -
Heinrich, Großweibel 355 -- Heinrich, Plan-
zeichner 440 -Jakob, Graveur 270 - Johann 
Jakob, Zimmermeister, Stadtwerkmeister in 
Holz (1744-1818) 17 90 142 305 408 434 438fT. 
442 445 449 454- Melchior, Metzger 355 454 -
Samuel, Glockengießer, Rotgießer ( 1668-
1734) 315 (Abb.) 317 Samuel, Goldschmied, 
Siegelstecher (1667-1740) 16 22f. (Abb.) 

Stänz Rudolf, Ingenieur, Aarau 66 
Stalden, -korrektion 7 27 192 307 365 366-368 

(Abb.) 424 440 
Stalder, Zimmermeisterfamilie, Rinderbach 455 485 

- Arthur, Bautechniker (tätig um 1900/10) 486 
- Johann, Zimmermeister, Rinderbach 456 487 
- Michel, Tischmacher (tätig 1710-1728) 394 
- Peter, Zimmermeister, Rinderbach 440 

Stampf-Büeler, Konrad und Margaret, Stifter 187 
379 461 

Stans. Wiederaufbau 404 
Stauffer Bendicht, Steinhauer, Maurer, Bätterkin-

den (tätig in Burgdorf 1708-1717) 38f. 243 380 
390 391 393 484 

Steiger Hans Heinrich, Schultheiß 242 386 
v. Steiger Konrad, Kantonsbaumeister, Bern 474 
Stein Peter, Maler, Muri 450 479 
Steinbearbeitung, Steinnumerierung 84 119f. 120fT. 

(Abb.) 136-138 143f. 148 158 206f. 219 302 449 
Steinbrüche 11, 12 243 356. Burgdorfer: Bättwil484; 

Gisnau 206 274 390 444; Heimiswilbrücke 206 

315 439; Leuen 206; Lochbach 206 485; Ober-
burg 258. Auswärtige 72 

Steinegger Bilger, Glasmaler, Bern 314 
Steiner & Buschor, Ingenieurbüro 162 
Steiner Manfred, Ingenieur 84 155 
Steinhauer, Steinmetzen, Maurer siehe Aebersold; 

Aeschi Urs; Albrecht Arbogast; Anthoni; Bäh-
ler David Gottlieb; Bargetzi Urs; Bastucco An-
tonio u. Lorenzo; Biberstein Urs; Birenvogt Ni-
klaus; Blaser Johann; Blindenbacher Christen; 
Brechbühl Johann; Bürgi Niklaus; Buri Ben-
dicht I u. II; Christen Johann; Cometto, Peter 
de I u. II; von Dach Niklaus; Daldini & Rossi; 
Diel; Diel Hans; Fallioba Daniel; Franntz Pe-
ter; Fritag Heinrich; Fritag Lienhart; FritzJo-
hann; Furrer; Garius Andreas; Gasp Ludi; 
Glur; Graber Uly; Grimm Carolus Hierony-
mus; Gugger Christian I u. II; Hanns Peter; 
Hofmann Gladi; lngold Andreas; Joder Burk-
hard; Kästli J ohann; Kappeier J ohann; Keller 
Hans Georg; Kohler Hans u. David; Kohler 
Tobias; Kraus Johann; Kraus Urs; Küpfer 
Christen; Küpfer Ueli; Kupferschmid David I 
u. II; Lingg & Fischer; Mano Christen; Ment 
Johann; Metzger Georg; Mühlethaler Niklaus; 
Müller Mathys; Mutti Jakob; Ramser Chri-
stian; Roulet Jean Pierre; Ruprecht Hans Ja-
kob; RychardJoder; Rykhardt Samuel; Schnez 
Georg; Schönherger Heinrich; Schürch Hans 
Ulrich; Seiler Heinrich; Seiler Kaspar; Stauffer 
Bendicht; Stuber Hans; Stüßlinger Klaus; Tei-
lenbach Hans Georg; Tschanz Christen; Velltin 
(Valentin); Viltrösch; Widmer Christian; 
Wirtz Kaspar; Wirz Georg 

Steinhauer Franz, Bezirksingenieur (im Amt 1859-
1909) 193 

Steinhauervereinigung. Siegel 289-291 (Abb.) 
Steinhilber, Architekt, Basel 18 
Steinhof-Station 425 
Steinhofstraße 4 75 
Steinmetzen siehe Steinhauer 
Stempelschneider siehe Medailleure 
Stempkowski Franz, Kantonsbaumeister, Bern 420 

471 478 
Sterchi Hans, Zimmermann, Oberburg 243 391 484 

- Peter, Zimmermann, Oberburg (tätig in 
Burgdorf 1 70 1-1717) 39 380 391 394 396 398f. 
401 

Sternwarte U rania 4 78 
Stettler Michael, Kunsthistoriker, Steffisburg 104 

449- Rudolf, Hochbauinspektor, Bern 352 
Stiftergruft 188 
Stöckli, Stock 88 289 305 356 361 432 433 434-436 

438 440 441 452f. 455 463 484 485f. 
Stöcklin Armin, Architekt, Technikumslehrer (geh. 

1861, in Burgdorf bis 1907, nachher Regie-
rungsrat in Basel, t 1938) 19 284 414f. 420f. 424 
(Abb.) 438 471 475ff. 
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StoecklinJ., Architekt, Lörrach 65 
Stölli J ohannes, Orgelbauer, Habstetten 216 233 
Stolberg ( Rheinland). Metalldrückerei 195 
Stotzer HerbertJ., Architekt 353 403 
Strahm Hans, Uhrenmacher, Maler 96 
Straßburg. Jung-St. Peter 212 343; Münster 207 212 
Straßen- und Gassennamen. Pläne 31 466 
Streit, Rothen & Hiltbrunner, Architekten, Münsin-

gen 196 233 
Stuber Hans, Steinmetz, Bern 341 
Stuckdekorationen. Um 1800 Beunat 252 (Abb.) 

313 315 (Abb.); 19.Jh. 257 354 429 441 460 
469(; um 1900 423 429 468 4 79 

Stucki Christi an, Maler 96 124f. (Abb.) 
Stürler Albrecht, Architekt, Bern 16 261 277 319 321 

405- Ludwig Samuel, Architekt, Bern 46 371 
Stüßlinger Klaus, Steinhauer (um 1360) 12 
Stukkateure, Gipser siehe Aeschlimann Eduard; 

Argöuwer Jakob; Beunat; Fritz Conrad; Gior-
dano, Gehr.; J avine Antoine; Schmid & 
Schmidweber; ViottiJean 

v. Sumiswald, Familie 184 
Sumiswald. Kirche 202; Schloß 14 7 
Suppiger Alois, Pfarrer, Maler 4 76 
Sursee. Stadtanlage 366 
Symbole. Fackel 77 (Abb.); Getreideverwaltung 150 

(Abb.); Hand Gottes 14 7f. (Abb.); Liktoren-
bündel 217f. (Abb.); Merkurstab 77 (Abb.); 
Musikinstrumente 328( (Abb.); Narr 124 204 
(Abb.) 290; Passion 323f. (Abb.); Pfeil 323f. 
(Abb.); Schwurhand 24; Taube des Hl. Geistes 
224; Totenschädel 21 7f. ( Abb.) 324; Uhr 324; 
Werkzeug 77 (Abb.) 289-291 (Abb.) 352 
(Abb.) 394( (Abb.) 

Täfer. 17. Jh. 334-340 (Abb.) 396 402f. (Abb.); 
18.Jh. 237f. (Abb.) 248 250 284f. 304 317 318 
348; um 1800 252 (Abb.) 349f. 394f. 399f.; 19. Jh. 
73 288 400 437 457; um 1900 427 480. Täferdek-
ken siehe Decken 

Tapeten. 19.Jh. 5 (Abb.) 43 124 151 288 427 437 456 
Taufgeräte siehe Abendmahlsgeräte 
Taufsteine 186 189f. 191 200 219 (Abb.) 220 230f. 

(Abb.) 477 
Technikumstraße 368 424 4 70-4 78 (Abb.) 480f. 

(Abb.) 
Teilenbach Christian, Uhrmacher, Hasle 42f. 

Hans Georg, Steinhauer (tätig 1727 -1732) 50 
96 150 

Terrakotten siehe Plastiken, Öfen 
Theater siehe Casino 
Thomas hl. Apostel. Darstellung 11 Of. 
Thorberg. Schloß 391 412 413 
Thun. 4 6; Bällizbefestigung 41 48f.; Kirche, Turm-

halle 12 147; Kornhaus 407 412; Rathaus 282; 
Schloß 138 163 166-169; Schloßberg 166; 
Stadtanlage 365; Stadtsiegel20; Vorwerksturm 
Schloßberg 141; Westtor 43 

Thunstetten. Schloß 284 
Tiefbautechniker siehe Ingenieure 
Tiergartenstraße 456 462 
Tillmann Bernhard, Goldschmied, Bern 13 25 (Abb.) 
Tischmacher siehe Schreiner 
Tischmachervereinigung. Siegel 289-291 (Abb.) 
von Tobel Gustav, Architekt, Technikumslehrer 471 
Tod. Darstellung 323f. (Abb.) 
Tonfliesen siehe Backstein 
Trachsel Abraham, Goldschmied ( 1665--1 7 52) 16 

251 - Christian, Architekt, Bern 420 4 78 -
Hans, Goldschmied (tätig 1613--1651) 15f. 23 
225 354 f. (Abb.) -Heinrich, Goldschmied ( tä-
tig um 1680) 16 · Johannes, Pfarrer, Laienar-
chitekt, BurgdorfJLimpach (1685---1743) 16 
343f. 

Trachselwald. Kirchendecke 125 
Traffeiet Fritz, Maler, Bern 350 
Trechsel Bendich t, Hafengießer (tätig 1661-166 7) 

393 --Jakob, Leinwandherr, Venner 339f. 344 
Treppen. Wendeltreppen um 1200 100-102 (Abb.) 

168; 16.J17.Jh. 88f. (Abb.) 98 284 289f. 291 292 
293 303 309 312f. 328 333f. 346f. (Abb.) 359 
361; 18.Jh. 247f. (Abb.) 250 323 348 394. Andere 
Innentreppen 18.Jh. 237 243 248 250 254 272 279 
313 316 318f. (Abb.) 388 390 398 399 412; um 
1800 252; 19.Jh. 74 287 (Abb.) 301 357 359 
417f. 427f. (Abb.) 458-460 (Abb.) 4 70 4 72f. 
(Abb.) 479 480 485f. Freitreppen 17./l8.Jh. 98 
194 (Abb.) 232 237 272 (Abb.) 343; 19.Jh. 68f. 
(Abb.) 194 (Abb.) 332 368 415 424 461 

Trifels (Pfalz). Burg 154 165 
Trösch Hans, Zimmermann, Thunstetten 243 
Trub. Alp am Gerstengraben, Alp am Stutz 163; 

Kirche 378; Kloster 152 181 304 
Truberhaus 12 180-182 (Abb.) 
Tschan Napoleon, Heizungen, Basel 300 
Tschanz & Vaucher, Indiennefabrikanten, Kirch-

berg 280 
Tschanz Christen, Steinhauer, Deißwil 343 
Tscharner Karl Ludwig, Bergrat, Bern 366 
Tschudy, Architekt, Münchenstein 65 
Tudinger Entz, Hafner 86 
Tübingen. Stiftskirche, Lettner 212 
Türblätter. 13./14. ]h. 132 159; 18. Jh. 98 142 248 250 

255 278 292 317 (Abb.) 393 394 396 399 400 
401; um 1800 224 252 254 283 402; 19. ]h. 145 
224 233 403 460 473 

Türeinfassungen, Portale. Romanische 94f. (Abb.) 99 
(Abb.) 102 106 115 178f. (Abb.) 180f. (Abb.). 
Gotische, 13.Jh. 85 86 93f. 117f. (Abb.) 131 133 
(Abb.) 139 148; 14.Jh. 158f. 161 (Abb.) 162f; 
15.Jh. 200f. (Abb.) 219 (Abb.) 449; 16.Jh. 123 
142 322f. 450f. (Abb.). 17.J18.Jh. 304 317 
(Abb.) 344 410 482, Kutschpforten 90 145 151f. 
281 3 2 7. 19. ] h. 359 3 7 5 4 3 2 441. Um 1900 415 
(Abb.) 416 (Abb.) 420f. 426 428 464 469 (Abb.) 
473 479 
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Türkheim. Kirche, Fenster 168 
Türme. Kirchtürme 63 188 190 193f. 198 201 226 449 

4 76. Profane Türme). mittelalterliche Turmhäuser 
176-182 (Abb.); 19. ]h. 424 (Abb.) 429 44 7 467 
483, Aussichtstürme 403 414 (Abb.) 427f. 
(Abb.) 437f. (Abb.), Industrietürme 432 (Abb.) 
457 481f., Treppentürme 357 359 427f. (Abb.) 
459f. (Abb.) 485. Siehe ferner Schloß, Berg-
fried, Palas, Tortürme, F1ankierungstürme; Be-
festigungen, Stadttore, Flankierungstürme; 
Treppen, Wendeltreppen 

U ebersax Peter, Tischmacher 244 
Uhren 42f. 93 94f. 148 151 (Abb.) 153 192 194f. 226f. 

233 269 279f. (Abb.) 31 Of. 324 
Uhrmacher siehe J aq uet-Droz; Marti; Perret -Gentil 

Jeanjacques; Strahm Hans; Teilenbach Chri-
stian; U ngerer, Gehr., Firma Schwilgue 

Ungarn, Peter von, Werkmeister, Bern 86 
U ngerer, Gehr., Firma Schwilgue, Uhrenfabrik, 

Straßburg 194 227 
Unterstadt 2 12 24 26 30 37f. 5lff. 232 254 363-413 

(Abb.) 
Urgeschichtliche Funde 2 3 8 81 98 177 
U rtenen. Ziegelei 390 
U tzenstorf. Pfarrhaus 238; Steinexport dahin 14 

Vauruz, Ingenieur, Moudon 368 
Velltin (Valentin), Steinhauer 331 
Verena hl. Patrozinium 448 
Verniory Edouard, Bildhauer, Basel 194f. 201 f. 208 

231 258f. (Abb.) 288 298f. 
Vetter David, Tischmacher (tätig 1679-1 729) 38f. 

244 393 484 - Hans, Tischmacher (tätig 1630-
1671) 15 218 (Abb.) 220 222ff. 338 340-Jakob, 
Pflästerer 397 399 

Vianden. Burg 169 
Villen 255f. (Abb.) 416f. (Abb.) 422f. 425f. (Abb.) 

426 434 441 463 470 474f. 479 480; Bucher 482; 
Dür 470 (Abb.); Felseggschlößchen 483; Heini-
ger (Chalet) 19 427f. (Abb.) 431 (Abb.); Hof-
gut (Villa Schnell) 19 424 (Abb.) 428-430 
(Abb.); Joliette 433f. (Abb.); Julia 468; Jura-
blick 480f. (Abb.); Kindlimann 4 79; Roth 414-
416 (Abb.); Schafroth (Chalet) 453 (Abb.) 
456f.; Schlößli Schmid 19 288 301 426 458-461 
(Abb.) 

Viltrösch, Steinmetz 86 
Viottijean, Maler/Gipser (tätig 1837-1843) 287 
Visby. St.-Göran-Spital 377 
Vischer Eduard, Architekt, Basel 4 71 
Vivenel Cyr Jean-Marie, Architekt 48 
VögeliJakob, Hafner (tätig 1707-1722) 38f. 244 399 

-- Johannes, Hafner (tätig 1660--1706) 269 
Vogel Ludwig, Maler, Zürich 97 
Vogeldielen 183 23 7 344 345f. 390 394 398 410 
Vogelsang Michel, Maler, Solothurn 342 
Vuffiens. Schloß 167 

Wäber, Zimmermeister 407 -Urs, Tischmacher ( tä-
tig 1771-1780) 98 407 

Wagner C., Architekt, Basel421 
Waisenhaus, später Altes Gymnasium, jetzt Musik-

schule 30 40 47 261--263 (Abb.) 290 372 426 
444 

W alkegäßli 462 
Walker Eberhard Friedrich, Orgelbaufirma, Lud-

wigsburg 195 216 
Walkringen. Steinexport dahin 14 
Wallacher Bendicht, Zimmermeister, Stadtwerk-

meister (tätig 1588--1617) 14 160 
Walser J., Firma, Kaminbau, Winterthur 458 
Walterswil. Pfarrhaus 238 
Walthard Friedrich, Maler, Bern 304 435 
Wandmalereien siehe Malerei 
Wangen a.d. Aare. Kirche 378; Schloß 413; Stadt-

anlage 365f.; Ziegelei 390 
Wappen siehe Heraldik 
Wartenstein. Ruine, Sodbrunnen 154 
Waschhäuser siehe Ofenhäuser 
W asenmeisterei 483f. 
Wasserwerke 379 418f. 461 465 (Abb.) 485; Gerbe 

399; Mühlen (Stadtmühlen) 363f. 379-382 386 
397f. 403; Säge Oberburg 437, Obere 418f., 
Untere 461; Walke, Alte 437, Untere 465 
(Abb.) 

WattJulius, Ingenieur, Bern 367 
Wattenwil. Pfarrhaus 125 
Weber, Orgelbauer, Bern-Holligen 216- Carl Fried-

rich, Architekt, Bern 42 
Wehrbauten siehe Befestigungen 
Wehrly A., Architekt, Sulz 65 
WeidmannJosef, Architekt, Zürich 458 461 
Weigle Karl Gottlieb, Orgelbauer, Stuttgart 217 
Weinbrenner Friedrich, Architekt, Karlsruhe 18 
Weißenau. Ruine 169 
Weißensteinstraße 482 
Wenger Johann, Geometer 425 490- R., Architekt, 

Zürich 421 
Werkhäuser, städtische 331 356 438 
Werkmeister siehe Architekten 
Werner Joseph der Jüngere, Maler, Bern 17 125f. 

(Abb.) 269 
Werthmüller Fritz, Architekt (tätig 1900-1910) 385 

436 482 
Wethli Louis, Bildhauer, Zürich 16 153 415 
Wetterfahnen siehe Dachzier 
Wetzel Theo, Bildhauer 218f. 
Widmer Alfred, Architekt, Bern 464 Christian, 

Steinhauermeister (tätig 1867--1879) 72 298 300 
-Jakob, Pflästerer 392 397 - Kaspar, Brunnen-
macher, Heimiswil154- Philipp, Pflästerer 400 

Wildenberg. Burg 164 
Willisau. Stadtwiederherstellung 404 
Winchester. Burg 1 70 
Winterthur. Hauptpost 473; Technorama 458 
Wipf, Architekt, FrutigenfBern 65 
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Wirtshausschilder, Hauszeichen 252 254 276 (Abb.) 
278f. 326 345 393f. (Abb.) 

Wirtz Kaspar, Maurer 88 
Wirz Georg, Steinhauer, Solothurn 342 
Wißler Ferdinand & Cie, Parketterie, Goldbach 73 

288 299 300 435 (Abb.) 
Witschi Ulrich, Zimmermann, Stadtwerkmeister 

(tätig 1630-1651) 88 264 439 446 
Wo1ffjohann Caspar, Architekt, Zürich 65 
Wolfgang hl. Patrozinium 187 369 
Worb. Zehntscheune 302 
Worblaufen. Hammerschmiede 42 
v. Wursteroherger Johann Rudolf, Schultheiß 218 

279f. (Abb.)- Ludwig Friedrich Rudolf, Inge-
nieur 366f. 

Wynigen. Pfarrhaus 384 
Wynigenstraße 418 422 441-456 (Abb.) 463 
Wyß Fran<;ois, Gartenbau, Solothurn 4 78f. 

Xanten. Bischofsburg 166 

Yverdon. Rathaus 282 

Zäh ringen, Herzöge von 4 26 85f. 164 166 186; 
Berchtold IV. 4; Berchtold V. 4 81 85 120 175f. 

«Zähringer», Haus 356 357 (Abb.) 359f. 
Za1eukus, Gerechtigkeit des. Darstellung 269 
Zangger Johann, Baumeister 430 
Zehender Emanuel I, Holzwerkmeister, Bern 272 -

Ludwig Emanuel II, Holzwerkmeister, Bern 90 
12 2 12 4 15 2 2 7 2 f. 2 81 f. 40 7 41 I ff. 

Zeichner siehe Maler 
Zesiger Hans, Architekt 84 92 
Zgraggen Rainer, Architekt 253 
Ziegel siehe Backstein 
Ziegelhütte, Ziegelgut 121 356 390 439f. (Abb.) 
Zieg1er Ernst, Architekt (tätig ab 1902) 19 283 404 

422 436 463 4 78 480 482 

Zimmerleute siehe Aeschlimann Emanuel; Albrecht 
Hans; Bieri; Bunthafer Hans Peter; Egli Hans 
u. Niklaus; Eichenherger Johann; v. Ergeuw 
Johannjakob; Ergeuwer Michel; Gerber Gott-
lieb; Gerber Johann; Gribi & Cie; Heilbrunner 
Ueli; Hetzer Otto; Hofmann Michel;Joho;Jost 
Peter; Knup Johannes; Küffer Ueli; Kuoni; 
Lebmann Bendicht; Lüthi Peter; Minder Hans; 
Misteli; Müller G.; Münsinger; Münsinger 
Hans; Ogger Christian; Rastörfer Ulrich u. 
Bruder; Rickli Hans; Ritter Josef; Rohrer Beat; 
Rohrer Niklaus; Ruber Verius; Schertenleib 
Hans; Schläflijohann Albrecht; Schmidjakob; 
Schmid Johann Rudolf; Schmid Samuel; 
Schürch Hans; Schweizer Jakob; Sigrist Ulrich; 
Stähli Johann Jakob; Stalder; Stalder Johann; 
Stalder Peter; Sterchi Hans; Sterchi Peter; 
Trösch Hans; Wäber; Wallacher Bendicht; 
Witschi Ulrich 

Zinngießer siehe Gießer 
Zisternen siehe Brunnen 
Zofingen. Lettner 212 
Zollikofen. Ziegelei 390 
Zornmann Hans Georg, Zinngießer (tätig l 708-

1713)271 
Zschokke, Architekt, Aarau 66 
Zünfte, Zunfthäuser. Gerbern 219 254 363 385 387 

390 392f. 394f. (Abb.) 405 444; Metzgern (u. 
Schuhmachern) 214 291 294 295 (Abb.) 297 
351--355 (Abb.); Pfistern 251--254 (Abb.) 291; 
Schmieden u. Zimmerleute 187 194 (Abb.) 202 
234 265 (Abb.) 274 289--291 (Abb.); Schnei-
dern 187 248 265 328; Schuhmachern siehe 
Metzgern; Wehern 249 265 358 

Zürich. Bollwerke 144; Fraumünster, Lettner 212; 
Großmünster 169 230; Häuser in Gassen 185; 
Pfalz auf dem Lindenhof 169f. 

Zug. St. Oswald, Großhaus 207; Stadtanlage 365f. 
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HERKUNFT DER ABBILDUNGSVORLAGEN 

Die meisten photographischen Neuaufnahmen schuf GERHARD HowALD, Kirchlindach, die meisten 
Planzeichnungen 0THMAR MABBoux, BernfFreiburg. Sämtliche Zeichnungen und die meisten photographi-
schen Aufnahmen liegen im Archiv der Inventarisation der bernischen Kunstdenkmäler. 

Photographen der Inventarisation der bernischen Kunstdenkmäler (Negative KdB): 

MARTIN HESSE: Abb. 36, 83, 104, 106, 112, 122, 139, 144, 146, 163, 188, 219, 220, 238, 271' 273, 315, 339, 
373, 381. 

GERHARD HowALD: Farbabb. 1-5, Abb. 3--5, 7, 8, 11, 12, 18---21, 28, 29, 34, 37-39, 41, 46, 51-55, 61, 62, 
67 69, 71, 72, 78, 80, 81, 86, 92, 97, 98, 100--103, 111, 116, 118, 120, 123, 124, 140, 143, 145, 148, 152, 
154-161, 164173, 175-186, 193, 195, 196,204,211--213,215,221-227,230,231,234-237,241-249,254, 
258,263,265,266,280,282,288-295,298,302,303,305-309,313,317-319,323,329,331,333,334,337,338, 
340,344,353,354,357,362,363,366,369,372,374,376,382,383,387,388,389,390,391,393,396,400,401, 
404,406,407,413, S.306, S.362, S.487. 

jüRG SCHWEIZER: Abb.40, 43, 107, 110, 114, 138, 194,210,214,216---218,253,255,256,260,311,327, 
341,343,350,351,355,358,360,371,375,392,409,411,412. 

Diverse: S. 77, Abb. 50, 205, 332, 335, 365, 380. 
Andere Photographen: ALP AR, Bern: Abb. 356, 415. --Archäologischer Dienst des Kt. Bern: Abb. 44, 125, 

126, 130, 132.-- Louis BECHSTEIN, Burgdorf(Negative StB Bgdf): S. 34, Abb. 174, 189, 190, 232,239,261, 368, 
395, 397-399,402, 403, 408, 410.-- Bernisches Historisches Museum: Abb.l21, 200, 201, 297.- Eidgenössi-
sche Kommission für Denkmalpflege, Archiv: Abb. 48, 296, 312, 363, 348. -- MAx FANKHAUSER, Burgdorf: 
Abb. 99. --Foto FEHLMANN, Burgdorf: Abb. 33, 207--209, 272, 328, 336. --MICHAEL FISCHER, Bern: Abb. 262. 
--- Foto HoPPE, Burgdorf: Abb. 361. -- Foto MARBOT, Burgdorf: Abb. 202, 203, 206, 252, 259, 275, 342. -
ALBERT MEIER, Hilterfingen: Abb. 16, 17.-- WERNER MINDER-SENN, Burgdorf: Abb. 414.-- F. PAYER, Zürich: 
Abb. 6. - Rittersaalverein Burgdorf: Abb. 70, 14 7, 264. -- ALFRED G. RoTH, Burgdorf: Abb. 119, 310. -
Schweiz. Institut für Kunstwissenschaft, Zürich: Abb. 32. - Schweiz. Landesbibliothek, Bern: Abb. 31. --
Schweiz. Landesmuseum, Zürich: Abb.9, 10, 13. WALTHER STAUFFER, Heimiswil: Abb.58, 117, 349.-
Swissair Photo: Abb. 2, 57.--- MAx WINZENRIED, Alchenflüh: Abb. 14, 15. 

Zeichner: 

ANDREAS BRODBECK, Bern: Abb.l. -- EuGEN EIGENMANN, Burgdorf/Solothurn: Abb. 153; nach Angaben 
des Vf.: Abb. 35, 84, I 91; Eu GEN EIGENMANN jVf.: Abb. 281. -- EnwiN HABEGGER, Burgdorf: Abb. 276, 277. --
Höhere Technische Lehranstalt (Technikum) Burgdorf (Revision 0. MABBoux): Abb. 250, 251, 269, 270, 
278, 279, 384---386. ALF HENNING LARSEN, Bern: Abb. 149. 

0THMAR MABBOUX, KdB, Bern/Freiburg: Abb.56, 60, 76, 77, 79, 82, 85,89-92,94, 108, 109, 113, 128, 
133, 162, 192, 233, 240, 267, 268, 283-286, 299--301, 304, 321, 326, 345-347, 359, 367, 370, 377-379, 405, 
S. 495--499; nach Angaben oder Aufnahmen des Vf.: Abb. 22-27, 30, 42, 45, 4 7, 49, 59, 63 u. 64 (Vorarbeiten 
J. THOMI, E. EIGENMANN), 66,73-75,87,88, 95, 96, 105 (Vorarbeiten]. THOMI), 115, 129, 187, 197--199,228, 
229, 257, 274, 287, 320, 322, 324, 325, 330; nach Aufnahmen des Archäologischen Dienstes des Kt.Bern und 
Angaben des Vf.: Abb.127, 131; nach Aufnahmen von E. EIGENMANN: Abb.l34, 135-137, 141, 142. 

J. THoMI, Bern: Abb. 150, 151 (revidiert und nachgeführt von 0. MABBoux). 
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NACHTRAG 

MARKTLAUBENGRABUNG 

Im Zug der im Spätsommer 1985 einsetzenden Renovation der Marktlaube (Kirch-
bühl 11) wurde die 1856 gepflästerte Laubenfläche aufgebrochen. Die rasch zutage treten-
den Fundamente der Vorgängerbauten (siehe S. 293f.) führten zu einer großflächigen 
Notgrabung des ADB unter der Leitung von DANIEL GuTSCHER. Ende Oktober liegen die 
Befunde weitgehend offen, ihre Untersuchung und Deutung ist im Gang. Ohne der einläß-
lichen Berichterstattung vorzugreifen, seien folgende Hauptbefunde erwähnt: 

I. Der Ringmauerzug D ist weitgehend für spätere Hausmauern ausgebrochen worden, 
sein Verlauf ist anhand von Spuren jedoch noch zu fassen. 

2. Östlich des Ringmauerzuges D ist ein ihn säumender Stadtgraben mit relativ flach 
geneigten Grabenwänden und 2 m breiter, flacher Sohle zum Vorschein gekommen. Er 
belegt, daß die Ostseite der Ringmauer Feldseite ist, und bestätigt damit klar den hier 
in den Abb. 22-25 dargestellten Entwicklungsablauf der Stadt und die entsprechenden 
Beobachtungen ( vgl. S. 26ff., 41 f., 58ff.). 

3. Die Grundmauern der Vorgängerbauten am Schalgäßchen künden von der bewegten 
Baugeschichte zu seiten dieser städtebaulichen Zäsur. Zahlreiche Einzelfunde ab Mitte 
des 13. Jh. geben Aufschluß über das Alltagsleben in Burgdorf. 

Die Grabung ruft eindrücklich ins Bewußtsein, daß nach dem Erscheinen des Kunst-
denkmälerbandes die allgemeinhistorische, die archäologische und die kunstgeschichtliche 
Erforschung Burgdorfs fortschreitet. Der Band mag die Basis für die weitere Arbeit in 
Burgdorf verbreitert und konsolidiert haben, abgeschlossen hat er die Erforschung in kei-
ner Hinsicht, ja in manchen Bereichen steht sie erst am Anfang. Dieser allgemeingültige 
Hinweis der Marktlaubengrabung möge nicht aus den Augen verloren werden und soll 
programmatisch diesen Band beschließen. 
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